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2.  yLes  cons^quences  de  revangälsation  par  Rome  et  par 
Byzance  snr  le  däveloppemeDt  de  la  langue  maternelle  des 
peuples  convertis  (1)  par  Paul  Fredericq,  membre  de  Taca- 
d6mie  royale  de  Belgique'  (Sonder- Abdruck  o.  J.); 

3.  ,Der  Kriegsruf  an  die  Bukowina  im  Jahre  1809.  Nach 
Akten.  (Mit  zwei  Beilagen)  von  Dr.  Daniel  Werenka  (S.-A. 
aus  dem  XXXIX.  Jahresberichte  der  griech.-orient.  Oberreal- 
schule in  Czemowitz).  Czernowitz  1903'; 

4.  ,Studien-Stiftungen  im  Königreiche  Böhmen.  XI.  Band 
(1885—1888).  Prag  1904S  übersendet  von  der  k.  k.  Statt- 
halterei  in  Böhmen. 

Es  wird  hierfür  der  Dank  der  Klasse  ausgesprochen. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrat  Jagi6  überreicht  im  Namen  des 
Autors,  Herrn  Dr.  Eugen  A.  Kozak,  Professors  an  der  k.  k. 
Universität  Czernowitz,  dessen  Werk:  ,Die  Inschriften  aus  der 
Bukowina.  Epigraphische  Beiträge  zur  Quellenkunde  der  Landes- 
und Kirchengeschichte.  1.  Teil:  Steininschriften  (mit  27  Text- 
illustrationen). Wien,  im  Selbstverlage,  1903'. 

Die  Klasse  spricht  dem  Geschenkgeber  ihren  Dank  aus. 


Der  Sekretär  verliest  eine  Zuschrift  der  k.  k.  n.-ö.  Statt- 
halterei  betreffs  der  derzeit  im  Archive  von  Niederösterreich 
befindlichen  Urbare  und  ähnlichen  Register. 

Wird   der  Weistümer-  und  Urbarkommission   abgetreten. 


Der  Sekretär  verliest  eine  Zuschrift  der  Royal  Society 
in  London,  worin  dieselbe  zur  Eröffnung  der  Generalver- 
sammlung der  internationalen  Assoziation  der  Akademien  am 
25.  Mai  1.  J.  in  London  einlädt  und  um  Bekanntgabe  der 
Delegierten  der  kais.  Akademie  ersucht. 

Es  wird  das  Ausschußmitglied  der  Assoziation  Herr  Hofrat 
Gomperz  seitens  der  Klasse  delegiert. 


IX 

Elndlich  überreicht  der  Sekretär  eine  Einladung  des 
Komitees  für  den  internationalen  Orientalisten-Kongreß 
zur  Teilnahme  an  der  Ostern  1905  zu  Algier  stattfindenden 
XIV.  Session  dieses  Kongresses. 

Znr  Kenntnis. 


VI.  SITZUNG  VOM  17.  FEBRUAR  1904. 


Der  Sekretär  verliest  das  Schreiben  des  auswärtigen 
Ehrenmitgliedes  der  Klasse,  Exzellenz  Eduard  Zeller  in  Stutt- 
gart^ worin  derselbe  für  die  ihm  seiteos  der  kais.  Akademie  zu 
seinem  90.  Geburtstage  ausgesprochenen  Glückwünsche  dankt. 

Zur  Kenntnis. 

Der  Sekretär  legt  die  eingelaufenen  Druckwerke  vor, 
und  zwar: 

1.  , Archiv  fUr  Religionswissenschaft  unter  Mitredaktion 
von  H.  Usener,  H.  Oldenberg,  C.  Bezold,  K.  Th.  Preusz, 
herausgegeben  von  Albrecht  Dieter  ich  und  Thomas  Ach  elis. 
VII.  Band,  Prospektheft,  enthaltend  Auszüge  aus  den  im  ersten 
Doppelheft  erschienenen  Aufsätzen.  Leipzig  1904'; 

2.  ,Histoire  de  la  Charit^  par  L^on  Allemand.  Tome  I: 
L'Antiquitö  (les  civilisations  disparues).  Paris  1902.  Tome  II: 
Les  neuf  premiers  siäcles  de  l'öre  chr^tienne.  Paris  1903',  vom 
Verfasser  geschenkweise  übersandt;  und 

3.  ^Deutsche  Volkskunde  aus  dem  östlichen  Böhmen  von 
Dr.  Eduard  Langer.  Braunau  in  Böhmen.  III.  Band,  3.  und 
4.  Heft.  Braunau  1903',  gleichfalls  vom  Herausgeber  übersandt. 

Es  wird  ftLr  diese  Einsendungen  der  Dank  der  Klasse 
ausgesprochen. 

Der  Sekretär  verHest  drei  auf  die  Feststellung  des  Ter- 
mines  für  die  bevorstehenden  Kartellversammlungen  zu  Wien 
1904  bezügliche  Zuschriften,  und  zwar:  von  der  k.  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  in  Göttingen,  der  k.  sächs.  Gesell- 


Schaft    der    Wissenschaften    in    Leipzig    und    der    k.    bayr. 
Akademie  der  Wissenschaften  in  München. 
Zur  Kenntnis. 


Der  Sekretär  verliest  eine  Zuschrift  des  ftlrstbischöflichen 
Lavanter  Ordinariates  in  Marburg  bezüglich  der  in  den 
Pfarrämtern  von  St.  Benedikten^  SchilterU;  Süßenheim 
und  Tüffer  vorhandenen  Verzeichnisse  von  Urbaren  und 
ähnlichen  Registern. 

Wird  an  die  Weistümer-  und  Urbarkommission  geleitet. 


Endlich  überreicht  der  Sekretär  eine  Abhandlung  des 
Herrn  Ethbin  Schollmayer,  k.  k.  Forstmeisters  im  Ackerbau- 
ministerium in  Wien,  betitelt:  ,Das  Urbar  des  Nonnenklosters 
O.  S.  B.  zu  Traunkirchen  in  Oberösterreicb/. 

Wird  gleichfalls  an  die  Weistümer-  und  Urbarkommission 
geleitet. 


VII.  SITZUNG  VOM  2.  MÄRZ  1904. 

Seine  Exzellenz  der  Vorsitzende  teilt  mit,  daß  Seine 
Majestät  König  Oskar  von  Schweden  und  Norwegen  gelegent- 
lich seines  jüngsten  Aufenthaltes  in  Wien  seinen  Gesandten 
Grafen  Lewenhaupt  zum  Präsidenten  der  kais.  Akademie  ent- 
sendet habe,  um  den  Ausdruck  seines  Bedauerns  zu  melden, 
daß  er  wegen  der  Kürze  des  Aufenthalts  nicht  in  der  Lage  war, 
den  Präsidenten  der  kais.  Akademie,  deren  Tätigkeit  er  mit 
regstem  Interesse  verfolge,   auf  dessen  Wunsch  zu  empfangen. 

Zur  Kenntnis. 

Der  Sekretär  legt  die  eingelaufenen  Druckwerke  vor, 
und  zwar: 

I.  ^Laterculi  vocum  latinarum  voces  latinas  et  a  fronte 
et  a  tergo  ordinandas  curavit  Otto  Gradenwitz  antecessor 
Regiomontanus.  Leipzig  1904',  vom  Verfasser  überreicht; 
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2.  Jbn  Qotaiba^  über  po^sis  et  po^taram  quem  edidit 
M.  J.  de  Goeje.  Leyden  1904^^  gleichfalls  vom  Herausgeber 
übersandt ; 

3.  ,Das  neue  Gebäude  des  k.  und  k.  Haus-,  Hof-  und 
Staatsarchivs  zu  Wien  von  Gustav  Winter.  (Mit  15  Tafeln.) 
Wien  1903',  übersandt  von  der  Direktion  desselben. 

Es  wird  für  diese  Publikationen  der  Dank  der  Klasse 
ausgesprochen. 

Weiters  überreicht  der  Sekretär  die  beiden  soeben  er- 
schienenen akademischen  Publikationen: 

1.  ,Nuntiaturberichte  aus  Deutschland  nebst  ergänzenden 
Aetenstücken.  Zweite  Abtheilung:  1560 — 1572.  Herausgegeben 
von  der  Historischen  Commission  der  kaiserlichen  Akademie 
der  Wissenschaften.  HI.  Band  (Nuntius  Delfino  1562 — 1563, 
bearbeitet  von  S.  Steinherz).  Wien  1903',  und 

2.  ,Die  römische  Curie  und  das  Concil  von  Trient  unter 
Pius  rV.  Actenstücke  zur  Geschichte  des  Concils  von  Trient. 
Im  Auftrage  der  Historischen  Commission  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  bearbeitet  von  Josef  Susta. 
Erster  Band.  Wien  1904'. 

Zur  Kenntnis. 


Der  Sekretär  verliest  drei  an  die  kais.  Akademie  gelangte 
Einladungen,  und  zwar: 

1.  vom  k.  k.  Ministerium  für  Kultus  und  Unterricht  zu 
einem  zu  Ostern  1905  in  Athen  stattfindenden  internationalen 
archäologischen  Kongresse  unter  dem  Präsidium  Seiner  könig- 
lichen Hoheit  des  Kronprinzen  von  Griechenland; 

2.  gleichfalls  vom  k.  k.  Ministerium  ftir  Kultus  und  Unter- 
richt zu  der  vom  18.  bis  23.  August  1.  J.  in  Stuttgart  tagenden 
XIV.  Session  des  internationalen  Amerikanisten  -  Kongresses 
unter  dem  Protektorate  Seiner  Majestät  des  Königs  Wilhelm  H. 
von  Württemberg;  und 

3.  vom  vorbereitenden  Komitee  zu  dem  vom  31.  August 
bis  10.  September  1.  J.  unter  den  Auspizien  der  kais.  Akademie 
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der  Wissenschaften  in  St.  Petersburg  stattfindenden  Kongreß 
für  slawische  Geschichte  und  Philologie. 
Zur  Kenntnis. 

Der  Sekretär  legt  das  Manuskript  einer  Abhandlung  des 
k.  M.  Herrn  Professors  Dr.  Moritz  Steinschneider  in  Berlin 
vor,  betitelt:  ,Die  europäischen  Übersetzungen  aus  dem  Arabi- 
schen bis  Mitte  des  17.  Jahrhunderts^,  um  dessen  Aufnahme  in 
die  Sitzungsberichte  der  Autor  ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  in  die  Sitzungsberichte  aufgenommen. 


Der  Sekretär  verliest  endlich  eine  Zuschrift  des  k.  M. 
Herrn  Professors  J.  Kirste  in  Graz,  worin  derselbe  die  phono- 
graphische Aufnahme  indischer  Texte  in  VorschUg  bringt. 

Wird  der  Phonogramm-Archivs-Kommission  mit  dem  Er- 
suchen um  Prüfung  und  eventuelle  Stellung  eines  Antrages 
übermittelt. 

Die  kais.  Akademie  hat  in  ihrer  Gesamtsitzung  vom 
25.  Februar  1.  J.  folgende  Subventionen  bewilligt: 

1.  Herrn  Hofrat  Professor  Dr.  v.  Wies  er  in  Innsbruck 
zur  Herausgabe  der  Waldseemtillerschen  Karten  von  Amerika 
aus  den  Jahren  1507  und  1516  zur  Ergänzung  der  ihm  bereits 
bewilligten  Subvention  von  1000  K  auf  die  ursprünglich  er- 
betene Summe  von  2000  K  ein  Betrag  von  weiteren  1000  K; 

2.  Herrn  Landesarchivar  Dr.  Ritter  v.  Jaksch  in  Klagen- 
furt fUr  den  III.  Band  der  ,Monumenta  historica  ducatus  Carin- 
thiae'  und  zu  Vorarbeiten  für  den  IV.  Band  derselben  eine 
Subvention  von  2000  K; 

3.  zur  Herausgabe  des  VI.  (letzten)  Bandes  des  Vivenot- 
Zeißbergschen  Werkes:  ,Quellen  zur  Geschichte  der  Politik 
Österreichs  während  der  französischen  Revolutionskriege',  mit 
welcher  Herr  Professor  von  Zwiedinek-Südenhorst  in  Graz 
betraut  wird,  für  1904  eine  Subvention  von  1300  K,  für  die 
Jahre  1905  und  190(3|eine  Subvention  von  je  3300  K, 
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Vni.  SITZUNG  VOM  9.  MÄRZ  1904. 


Der  Sekretär    legt  die    eingelaxifenen  Druckwerke   vor, 
and  zwar: 

1.  ySpokil.   Langue  internationale.   Grammaire  —  Exer- 
cices  —  les  denx  dictionnaires  par  le  Dr.  Ad.  Nicolas;  1904'; 

2.  jWeltsprache.   Vorschlag  von   0.  Parnes,  1904',  vom 
Autor  überreicht; 

3.  ,The  House  of  Gordon  edited  by  John  Malcolm  BuUoch, 
Vol.  I  (Aberdeen  University  Studios  No.  8).   Aberdeen  1903'; 

4.  ,The  Records  of  Elgin  compiled  by  William  Gramond, 
Vol.  I  (Aberdeen  University  Studios  No.  9).   Aberdeen  1903'. 

Es  wird  hierfür  der  Dank  ausgesprochen. 


Der  Sekretär  legt  die  vom  Autor  übersandten  Frei- 
exemplare des  mit  Subvention  der  Klasse  gedruckten  Werkes 
vor:  yMonumenta  historica  ducatus  Carinthiae.  Geschichtliche 
Denkmäler  des  Herzogtumes  Kärnten.  Dritter  Band.  Die 
Kärntner  Geschichtsquellen  811 — 1202.  Im  Auftrage  der  Direk- 
tion des  Geschichtsvereines  für  Kärnten  herausgegeben  von 
dessen  Archivar  August  von  Jak  seh,  Landesarchivar  von 
Kärnten.  Klagenfurt  1904'. 

Zur  Kenntnis. 

Der  Sekretär  verliest  ein  Dankschreiben  der  Reale  So- 
cietk  Romana  di  storia  patria  (Biblioteca  Vallicelliana)  in  Rom 
für  die  Überlassung  der  Denkschriften. 

Zur  Kenntnis. 

Der  Sekretär  verliest  eine  Zuschrift  der  k.  k.  schlesischen 
Landesregierung  in  Troppau,  worin  dieselbe  mitteilt,  daß 
weder  in  der  dortigen  Registratur  noch  in  den  Archiven  der 
unterstehenden  politischen  Bezirksbehörden  Urbare  und  ähn- 
liche Register  der  Gerichts-,  Guts-  und  Grundherrschaften  von 
Bedeutung  vorgefunden  wurden. 

Wird  an  die  Weistttmer-  und  Urbarkommission  geleitet. 
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Der  Sekretär  verliest  eine  Zuschrift  der  Royal  Society 
in  London^  in  der  mitgeteilt  wird^  daß  die  British  Academy 
for  the  promotion  of  Historical^  Philosophical^  and  Philolog^cal 
Studios  in  der  nächsten  Vollversammlung  der  internationalen 
Assoziation  der  Akademien  und  gelehrten  Gesellschaften  zu 
London,  Pfingsten  1904,  zwei  Anträge  einbringen  wird,  und  zwar: 

1.  auf  Schaffung  eines  Lexikons  der  griechischen  Sprache 
als  Unternehmung  der  assoziierten  Akademien  und 

2.  auf  Beratung  einer  Resolution  zur  Unterstützung  des 
neuen  Pali-Dictionary. 

Wird  der  Verbandkommission  zugewiesen. 


IX.  SITZUNG  VOM  16.  MÄRZ  1904. 


Seine  Exzellenz  der  versitzende  Vizepräsident  macht  Mit- 
teilung von  dem  am  10.  März  1.  J.  in  Wien  erfolgten  Ableben 
des  w.  M.  Exzellenz  Leander  von  Wetzer,  FZM. ,  emerit. 
Direktors  des  k.  und  k.  Kriegsarchives  in  Wien. 

Die  Mitglieder  geben  ihrem  Beileide  durch  Erheben  von 
den  Sitzen  Ausdruck. 


Der  Sekretär  legt  die  eingelaufenen  Druckwerke  vor, 
und  zwar: 

1.  ,Culturpolitik  von  Dr.  Robert  Scheu.  Wien  1901'; 

2.  ,Die  Glaubwürdigkeit  des  irenäischen  Zeugnisses  über 
die  Abfassung  des  vierten  kanonischen  Evangeliums  aufs  Neue 
untersucht  von  Dr.  F.  S.  Gutjahr.  Festschrift  der  k.  k.  Karl- 
Franzens -Universität  in  Graz  aus  Anlaß  der  Jahresfeier  am 
15.  November  1903.  Graz  1904'. 

Es  wird  hierfür  der  Dank  ausgesprochen. 


Der  Sekretär    überreicht    eine    Abhandlung    des    Herrn 
Professor    Dr.  Alois  Musil  in  Olmütz,   betitelt:    ,Dritte  Reise 
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nach  ^u§ejr  ^Amra',  welche  zur  Aufnahme  in  das  ^Amrawerk 
bestimmt  ist. 

Die  Abhandlang  geht  an  die  nordarabische  Kommission. 


Der  Sekretär  legt  zehn  von  der  Acad^mie  des  sciences 
murales  et  politiqnes  in  Paris  (Institut  de  France)  übersandte 
Exemplare  eines  ^Mömoire  sur  la  condition  civile  des  ätrangers 
en  France  par  E.  Glasson,  Paris  1904'  vor,  welches  zur  Vor- 
lage bei  der  nächsten  Generalversammlung  der  internationalen 
Assoziation  der  Akademien  zu  London,  Mai  1904,  bestimmt  ist. 

Zur  Kenntnis. 


Das  w.  M.  Seine  Exzellenz  von  Inama-Sternegg  er- 
stattet einen  zum  Abdruck  im  ,  Anzeiger'  bestimmten  Ersten 
Bericht  über  den  Fortgang  der  von  der  kais.  Akademie  der 
Wissenschaften  eingeleiteten  Inventarisierung  der  auf  die  öster- 
reichischen Länder  sich  beziehenden  Urbare. 


Endlich  überreicht  das  w.  M.  Herr  Hofrat  Otto  Benndorf 
einen  zum  Abdruck  im  ^Anzeiger'  bestimmten  vorläufigen  Be- 
richt des  Sekretärs  des  österreichisch-archäologischen  Institutes 
in  Athen,  Herrn  Dr.  Rudolf  Heberdey,  über  die  Grabungen 
in  Ephesus  1902/3. 


I.  AbhaadUng:    Sovter.  D«  eodicibiu  muiaBoriptia  Augastiai  ete 


I. 


De  codicibus  manuscriptis  Augustini  quae  feriintur 
quaestionum  Veteris  et  Novi  Testamenti  CXXVII. 


Scriptit 

Alexander  Souter  Oxoniensis. 


(Vorgelegt  in  der  BiUQng  am  13.  J&nner  1904.) 


Opus  band  ita  parui  momenti^  Quciestiones  Vetet^is  et  Noui 
TeHamenti^  titnlatam^  quod  in  codicibus  Augustini  nomine 
fertu';'  merito  in  appendicem  operum  patris  illius,  ut  spurium^ 
ab  editoribus  relegatum  est.  Nam  multa  continet  doctrinae 
eias  aduersa  et  generi  dicendi  contraria.  At  de  auctore  uero 
minus  consentitur.  Hoc  tantum  omnes  fere  censent^  cum  fuisse 
eandem  qui  Tractatus  illos  in  Epistulas  Pauli  solito  Ambrosii 
rarius  Hilarii'  nomine  traditos  scripserit/  Sententiae  huic  Ma- 
rold  solus  quod  sciam  aduersatus  est,  falsis  argumentis  usus, 
Qt  u.  d.  G.  Morin  demonstrauit.^  Rem  totam  in  libro,  qui  iam 
partim  prelo  traditus  est,  tractare  sum  adgressus,  band  sine 
spe  dubitationem  omnem  amotum  iri.^  De  nomine  buius  auctoris 
uarie  coniecerunt  uiri  docti,  sed  non  opus  est  bic  enumerare 
eonun  temptamenta.^    Hoc  solum  ponam,   Morinum  primo  no- 

*  Proximam  editionem  curauit  Migne,  P.  L.  XXXV,  2213— 2416.   Loci  hie 
landabantur  secundum  paginas  uersasque  illius  editlonis. 

*  Sed  aide  infira,  p.  8.  Vix  dabimn  est  quin  opus  Augustino  tribatam  sit 
ob  alia  opera  simills  tituli,  qnae  ad  enm  uere  pertinent. 

*  H.  Zimmer,  Pelagins  in  Irland,  p.  117—120. 

*  Cf.  Tenffel-Schwabe,  Geschichte  der  rOm.  Literatur  ^  §  418,  6;   §  436,4; 
Jfllicher,  Panly-Wissowa,  Beal-Encycl.,  s.  n.  Ambrosiaster. 

'  Beme  d'Hist.  et  de  Litt,  relig.  IV  (1899),  98. 

*  A  Study   of  Ambrosiaster   (Texts   and   Stndies    etc.,   Cambr.  vol.  VII), 
p.  23  seqq. 

*  Ibid.  p.  4  seq.  post  Morinum,  1.  c,  p.  98. 

Sitnuflsber.  d.  phU.-kiat.  Kl.  GXLIX.  Bd.  1.  Abb.  1 


2  I.  Abhuidlimg:    Souter. 

minasse  Isacem  ex  ludaeo/  deinde  Decimiam  Hilariannm  Hila- 
rium,  pro  consule  prouinciae  Africae  (a.  p.  Ch.  377).*  Hunc 
fuisse  auctorem  ego  quoque  puto.*  Veri  simillimum  quoque  est 
eam  scripsisse  libellum  contra  Arrianos,  caias  fragmenta  ex- 
stant  in  codice  papyraceo  Vindobonensi  2160*  et  in  sermone 
CCXLVI  append.  opp.  S.  Augnstini.* 

Quaestionnm  operis  tres  exstant  editioneS;  una  qnae  sola 
in  antiquis  codicibus  tradita  est  nobis,  et  continet  quu.  CXXVII; 
altera  continens  qua.  CLVI;  coias  optimnm  exemplar  est  codex, 
olim  S.  Germani  a  Pratis,  nunc  Parisiacns  B.  N.  lat.  12,  223;^ 
tertia,  editoribns  prioribns  ignota,  complectens  qua.  CXV. 
Prima  habet  quasdam  qnaestiones  easque  longas  alten  ignotas; 
altera  qnasdam^  maximam  partem  parunlas,  ignotas  primae; 
tertia  uero  habet  selectas  ex  his  duabns.  Postea  fortasse  qua 
ratione  inter  se  cohaereant  tres  editiones  scribere  licebit,  cum 
ea  quae,  per  quinque  bybliothecas  dispersa,  ad  rem  pro 
certo  adfirmandam  sunt  necessaria  coUegero.^  Hie  tamen  men* 
tionem  faciam  necesse  est  codicis  Goerresiani  31  (s.  XIII — 
XIV),  qui  uenum  prostabat  Monachii  anno  1902  et  est  tertiae 
classis,  sed  priorem  partem  operis  tribuit  Ambrosio.  Licetne 
hinc  intellegere  opinionem  illam  de  communi  origine  Quaestio- 
num  et  Tractatuum  in  epp.  Pauli  antiquiorem  esse  quam  puta- 
ramus?' 

Amplissima  Academia  Vindobonensis  mihi  tradidit  Q^ae' 
stiones  Veteris  et  Noui  Testamenti  CXXVII  edendas  in  Corpore 
Scriptorum    Ecclesiasticorum    Latinorum,    quibus   adderem    in 


^  L' Ambrosiaster  et  le  Juif  converti  Isaac,    Contemporain  dn  Pape  Da- 

mase,  1.  c,  p.  97—121. 
>  Hilarins  PAmbrosiaster,  Revue  Bönödictine  XX  (1903),  113—131. 
'  A  New  View  about  ,Ambrosia8ter%  Expositor  1903,  I,  442—455. 

*  y.  H.  S.  Sedlmayer,  Der  Tractatns  contra  Arianos  in  der  Wiener 
Hilarius-Handschrift  (mit  einem  Nachwort  von  Dom  Germain  Morin), 
Sitzongsber.  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien,  Bd.  CXLVI 
(Wien  1908),  II. 

^  Idem  qnem  Benedictinns  P.  Coustant  landat. 

•  Nnnc  cf.  ,Elenchnm  Quaestionum*  (Migne,  P.  L.  XXXV,  2207  seqq.), 
nbi  qnaeso  corrigas  haec:  p.  2211  post  CY,  pro  f,  lege  *,  et  p.  2213 
post  CXVn  adde  «. 

'  De  hoc  codice  per  litteras  ad  me  scripsit  A.  Engelbrecht. 


De  eodidbiu  maniiMriptis  Aagnstini  etc.  O 

appendice  eas  qnaestiones  qaae  in  codice  Germanensi  traditae 
editioni  centnm  niginti  septem  deessent.  Benignissime  permissnm 
est  mihi  ut  de  codicibus  hie  disseram. 

Qnaestionam  CXXVII  codiees  antiqui^  qaos  adiutns  ab 
amicis  doctissimiß  H.  Brewer,  S.  I.,  et  I.  van  den  Gheyn,  S.  I., 
Bollandistay  indagare  potui,  sunt  hi: 

H  Primnm  locnm  obtinet  Mettensis  (Stadtbibliothek)  322, 
8.  X,  olim  ecclesiae  cathedralis  S.  Amulphi-Mettensis;  nt  testa- 
tnr  saepins  ipse  codex,  2375  cm  longus,  18*75  cm  latus.  Folia 
habet  212,  sie  digesta:  8  quaterniones  +  2  terniones  +  8 
quaterniones  +  1  binionem  +  8  quaterniones  +  1  binionem, 
omnes  sine  numeris:^  folia  duo  exteriora  ante  initium  operis 
QDumque  post  finem,  a  coagmentatore  addita,  continent  Sallu- 
stiana  quaedam  recentioris  aetatis.  Singulae  paginae  continent 
uersus  18,  rarissime  19.  Descriptus  est  liber  a  quattuor  libra- 
riis,  atque  primus  quidem  maximam  partem  exarauit,  qu.  I — 
XXVI,  qu.  LXIIII  (numerum  non  impleutt  [p.  2258  u.  71] 
iBitio  quatemionis)  —  LXXXIII  (non  meritorum  nostrorum 
[p.2276  u.  61]  in  fine  paginae),  qu.  LXXXXI  {utquid  dicit 
[p.  2284  u.  40]  initio  quatemionis)  —  CXII  {neclegit  sed  [p.  2338 
u.  54]  in  fine  paginae),  qu.  CXIII  (sauros  sapientiae  [p.  2340 
a.  31]  initio  quatemionis)  ad  finem,  et  in  titulis  scribendis 
litteris  quadratis  usus  est:  alter,  senex,  ut  puto,  qui  antiquio- 
rem  morem  scribendi  seruabat,  et  omnium  diligentissimus,  qu. 
XXVII  ad  LXIIII  {omnem  utique  [p.  2258  u.  71]  in  fine  qua- 
temionis) exarauit  et  ad  titulos  ptdchra  unciali  scriptura  usus 
est:  tertius,  qui  qu.  LXXXIII  (nam  si  [p.  2276  u.  61]  initio 
paginae)  — LXXXXI  (ceteri  populi  (sie)  [p.  2284  u.  40]  in  fine 
quatemionis)  exarauit:  quartus  denique  qu.  CXII  (hortatur  dum 
[p.  2338  u.  54]  initio  paginae)  ad  CXIII  (omnes  the-  [p.  2340 
u.  31]  in  fine  quatemionis)  rndis  et  inscius  exscripsit.*  Variae 
quoque  manus  correctiones  temptauerunt:  prima  correctoris  (m  2) 
qui  exemplar  cum  codice  originali  diligentissime  contulit  et 
praetemissa  in  margine  suppleuit,  altera  recentioris  aetatis 
quae  nonnuUa  corrupit  (m  3),   tertia  quae  multa  absurde  mu- 


^  Foliis  quoque  desunt  numeri. 

'  In  dutin|rtiendiB  his  manibus  iudicio  amici  A.  E.  Turner  Londiniensis 
Uli  mihi  contigit. 

1* 
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tanit  stilo  solo  oaa  (m  4\^  qoarta  glossatoris  recentis  qni  pauca 
tantum  in  initio  glossanit  (m  6).  Codicem  liberaliter  Aberdo- 
niam  transmissum  contuli  ibi  anno  1903. 

Optimos  omninm  est  hie  codex  ^  quippe  qui  ueram  sae- 
pissime  praebeat  lectionem  ubi  ceteri  omnes  errore  tnrpantnr. 
Locos  satis  mnltos  ad  rem  inlnstrandam  hie  ponere  Übet:  ehrt- 
stianiamus  2219^  35  et  42  (christiani  sumuSy  christianissimua 
ceteri),«  INABSOLVTO  SIT  2222, 60  {ABSOLVTO  lABSOLVTE] 
SIT  ceteri),  tempore  ipso  2243,  48  (temporei  [temperet]  pro 
cett.),  illud  autem  2253,  31  (om.  autem  cett.),  degener  3292,  54 
(degenere  nel,  qnod  idem  est^  de  genere  cett.),  acusatoris  2310,  70 
(excusatoris ,  excusaris,  exeusatores  cett.),  fulgorem  2315,  14 
(lumen  cett),  inpensam  2317,  8  (inpenea,  pensa  cett.),  exterio- 
res  sine  interiores  2318,  60  (exterioris  siue  interioris  cett.), 
omni  opere  2319,  66  (om.  omni  cett.),  fultam  uident  2342,  27 
(om.  uident  cett.),  inuideat  aut  2348,  45  (inuidia  ita  ut  cett.), 
inretitus  homo  subiciatur  2351,  43  (inritatiMr  [inrititur^  inri- 
tetur]  h.  s,  cett.),  istas  quidem  2354,  44  (om.  istas  cett.  et  ali- 
quot quid  est  habent  pro  quidem\  hoc  iuetum  est  2354,  69 — 70 
Qioc  iussum  cett.),  tali  fato  nasci  tnn.  ut  2356, 11  (alii  [alios, 
alias]  f.  n.  u.  cett.),  nam  M.  Crassus  2357,  40  (om.  M.  cett.), 
quadam  desidia  2358,  51  (desideria  cett.),  dei  amminiculis 
compescuntur  2358,  58  (d,  a.  cum  [con]  persecuntur  [perse- 
quuntur]  cett.),  ut  non  iam  2358,  69  (om.  ut  cett.),  potens  est 
facere  2360,  68  (potest  facere  cett.),  ut  propago  2378,  67  (in 
propago  cett.),  belzebul  2380,  17  (beelzebub  [belzebub]  cett.), 
qu^d  non  solum  priuatim  sed  et  edictis  prodictum  est  impera- 
torum  2381,  75  {proditum  cett.),  fidis  et  bene  agentibus  2382,  25 
{fides  [ßdelibus]  cett.). 

Nihilo  minus  codex  ita  scatet  erroribus  —  sane  maximam 
partem  pusillis  —  ut  non  sine  causa  in  summa  quadam  pagina' 
adscriptum  sit  ^mendosus  est  iste  liber^.  Mettensem  igitur 
ducem  necesse  est  ita  sequamur  ut  ceteros  non  neglegamus. 
Nam  interdum  omittit  ea  quae  in  ceteris  Ubris  recte  leguntur; 

^  Fortasse  recentissima    omninm  quae   magicaa  artea   cam    libris    exeusis 

habet  pro  magiaa  (2307,  14). 
'  Hie  et  alibi  chartam  absarditatibos  editionum  quae  uocantur  inpressa- 

rum  implere  nolo. 
'  Fol.  3  uerso. 
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at  exempla  afferam^  ad  Mariam  2219^  29,  in  quo  adimpletum 
est  2289^  11 ,  ut  quia  non  dispar  est  2293,  23 — 24,  sed  aliter 
facit  devs  aliter  fi&mo  2294,  39  (ob  parablepsiam),  sed  adop- 
tiuum  faciant  si  enim  2294,  45 — 46,  paenitentia  —  ergo 
2304,  18—19,  me  —  causa  2312,  39,  et  —  tuis  2384,  23—24. 
Hand  ita  raro  lectiones  eius  pranae  sunt:  irbo  (pro  arbor)  2228, 2, 
inpugnabilis  (pro  inexpugnabilis)  2228,  4,  reuelati  (pro  reZa- 
ttah')  2241,  4,  CONTANTIS  (pro  inconstantis)  2271,  71,  uox 
(pro  wo«)  2273,  56,  GERENERATIONES  (pro  generationes) 
2279,  60,  digi  (pro  diji^m  d«i)  2296,  12,  ADPROPEHENDAT 
(pro  adprehendat)  2299,  42,  recordaret  (pro  reconderet)  2314,  7, 
mortttorum  (pro  witiZtorum)*  2315,  44,  ceteros  (pro  äo«)'  2316,  6, 
intra  (pro  in  terra:  in  codice  originali  fait  INTRA),  ohnexus 
(pro  obnoxius)  2347,  71,  per  ipsum  (pro  |>ermiMttm)  2382,  5,  alia. 

CSodicem  hunc  ex  Italo  nnciali  qnem  aocant  sexti  uel  sep- 
timi  saecnli  fönte  descriptum  esse  mihi  persnasi  ob  has  res: 

1.  Orthographia  fere  eadem  est  qnae  propria  est  codicnm 
qni  exstant  nnciali  scriptnra  VI  saec.  exarati.  Formas  quas 
enumerat  Antonius  Chronst,  y.  cl.  et  rei  palaeographicae  peri- 
tissimus,  proprias  codicnm  talium  eins  saecnli,  Hierusalem^  Is- 
drahel,  Israhel,  perhiodos,  loquutus,  consequuius,  quumy  aliut, 
illuty  athucy  inquidj  adque^  scribtura,  laquaeus,  sagaena,  inter- 
praeSy^  omnes  habet  constantissime  codex  noster,  exceptis  Is- 
drahelf  de  qua  forma  non  possumus  indicare,  quia  fere  semper 
id  nocabnlnm  per  compendinm  scriptum  legitur,  perhiodos,  quo 
aerbo  nnsqnam  utitur  Quaestionum  anctor,  quum,  athucj  sa- 
gaena, quod  uerbnm  nnsqnam  apparet.  Exempla  haec  übet  pro- 
ferro:  hierusalemy  israhely  samuhel;  loquutus,  sequuttis,  con- 
sequutus;  aliut,  aliquit,  quit,  illut,  istut^  aput,  set,  dauit; 
inquid  (dormired,  audead  [corr.]),  capud,  adque;  scribtus^  scrib- 
iura,  describtuSy  labsus,  babtismumy  nubtiaey  al>ti;  melchisedaech^ 
praessus,  praecae^  laquaeisy  facaerey  aepistulay  locuplaetatus, 
caeteri  (qnae  forma  in  nnllo  fere  codice  meo  apparet),   inter- 


^  Ob  solitam  locationem  resuT^^ctionem  mortuorum, 

*  Locotione  irUer  cetera  saepinime  aUtor  hie  scriptor  (A  Study  of  Ambro- 

siaster,  c.  3). 
'  Monnmenta  Palaeographica  I,  I.  Serie,  Lief.  V,  Tafel  2.  3   (München, 

Brackmann,  1901). 
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frae$,  appaellaly  daealbabor;  cf.  ^pulamini^  l^uxtae,  leg^^  pro- 
P^f  P^C^f  diferre,  alia.» 

2.  Neqiie  hüic  sententiae  refragantor  aliae  formae  qiiarnm 
pleraeqae  constanter  adhibentar:  hoboedientia,  hoccidere,  hacci- 
percy  habrahamy  habel,  hioanneSy  haccenderCy  hamneSy  hubi^ 
habeo  (pro  a&  eo)y  hodisse,  hodie  (pro  odto);  ehdomaday  ioannes 
(qaae  forma  est  rarissima  in  ceteris  hains  operis  codicibns); 
oloeau9ix$;  tranvs^  eatedray  natan;  ivditiumy  audatia,  fallaiia, 
pemüieSf  sacrifitium;  ymperiunif  ympiuSy   iymplex;  magestas, 

3.  Eo  ipso  qnod  Mettensis  textnm  aemm  saepe  praebet 
iibi  ceteri  a  uero  abhorrent,  neri  simile  fit  eum  ex  antiqaiore 
teste  pendere  qnam  ceteros.  Exempla  Hains  exceilentiae  sapra 
memorata  sunt^  sed  hie  addere  Übet  ahessalon  2378^  13;  2381^  29, 
prode  esse,  prestrigia  2380,  27.* 

4.  Errores  librarii  faeilius  intelleguntnr,  si  talem  oodicem 
eum  ante  ocnlos  habnisse  statnimus.  Scribit  aliqnotiens: 

a)  0  pro  u :  futoro,  habitora,  temptator^  dispotat,  conctatur, 
edocenSf  uolomuSj  orbe,  sobolem,  luxoria,^  recusator^  cor- 
uatOy  continentor,  noncupatua, 

b)  u  pro  0 :  cupia,  putuit,  apostulus,  cognvscwitf  recognuscere. 

c)  o  pro  a:  opostolo,  nouationum  (pro  Nouatianufn)^  obaor- 
titi  (pro  absorti), 

d)  a  pro  o:  nauatianuM, 

e)  0  pro  e :  inawroSj  feroy  uolata. 

f)  e  pro  a:  memor^,  manifesteretury  appereat,  operebatur, 

g)  a  pro  e:  gignarentur ,  tollandaSy  refallamurj  alianunij 
clamentia,  prophatauity  offerabat,  agabat,  emadauxt  (pro 
emedauit). 

h)  e  pro  u:  canßtenier. 

k)  r  pro  a:  rem  per  (pro  aemper),   retenere  (pro  se  tenere)y 

concludentery  inpatientery  recoli  (pro  se  coli), 
l)  8  pro  r:  opostety  degenes y  xnferios. 
m)  et  pro  u:  acideat. 

5.  Etsi  ceteri  omnes  Codices  in  titulis  solntionibosqne 
Quaestionum  distingnendis  interdnm  plas  minns  errant  ita,   at 

*  (^odicos  Hflstoriani  Augastini  Conf.  et   De  Genesi  ad  Litteram    eaadem 
forma«  pranbont  (cf.  CSEL  3»,  p.  VIUI). 

•  Cf,  W.  M.  Linduay  ad  Plaut,  capt.  5S4  (ed.  mal.). 
^  Haoo  forma  alioqui  in  codicibus  est  nsitatissima. 
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altima  pars  titali  amota  cam  initio  solutionis  coniungatar  hnias- 
que  initium  esse  uideatur^  Mettensis  contra  fere  semper  titulum 
plennm  a  sointione  separat,  id  quod  ad  codicem  antiqniorem 
spectat. 

His  rebus  adducor  ut  coniciam  codicem  Mettensem  ex 
anciali  Italo  sexti  uel  septimi  saeculi  descriptum  esse,  maximam 
partem  cum  inscitia^  sed  haud  ita  male  ut  non  possimus  ueram 
iilius  indolem  uidere.  Veri  simile  est  eum  codicem  duas  co- 
lamnas  in  omni  pagina  habuisse,  uersus  habentes  duodeuice- 
narum  litterarum. 

C  Mettensi  artius  quam  uUus  alius  cohaeret  Colbertinus, 
nunc  Parisiacus,  Bybl.  Nat.  lat.  2709  (Codex  Colb.  4565,  Re- 
gius  4322),  saec.  Villi,  14-25  cm  latus,  22  cm  longus.  Folia 
habet  206,  per  quaterniones  digesta  his  exceptis:  quaternio  se- 
candus  signatns  est  in  f.  20u;^  non  potui  inuenire  pro  certo 
Tibi  quaternio  hie  incipiat  ob  artam  ligationem  libri^  sed  puto 
ff.  1 — 4  esse  binionem  (nullo  cum  signo),  ff.  5 — 20  esse  octo- 
nionem;  signum  VI  abest  (f.  52  u);  ternio  pro  quaternione  ex- 
Btat  post  tertium  decimum  quaternionem  et  signatus  est  XIIII; 
S.  203 — 206  ternionem  faciunt  nullo  numero  signatum.  Habet 
codex  22  aut  23  uersus  in  singulis  paginis.  Hie  est  idem  codex 
quem  solum  ex  meis  nouerat  Petrus  Coustant,  editor  Bene- 
dictinus,  qui  eins  mentionem  fecit  his  uerbis:  ,huius  primi 
generis  manuscripti  duo  sunt  in  Bibliotheca  Sorbonica,  in  Victo- 
rina totidem,  in  Colbertina  unus  antiquior  multo  et  ante  annos 
drdter  700  exaratus^^  cuiusque  lectiones  hie  illic  laudat,  saepe 
recte  interdum  incuriose,  nunc  recipit  nunc  reicit.  Codicem 
Parisiis  contuli.' 

Colbertinum  Mettensi  cognatum  esse  demonstrant  hi  loci, 
nbi  ceteri  omnes  aliam  praestant  lectionem:  2218,  14  aut  {et 
cett.),  2218,  64  in  (om.  cett.),  2221,  37  memorat  {commemorat 
cett.),  2222^  13  perieres  (periures  cett.),  2223,  14  acredulis 
{ac credulis  N,  crudelis  Bim,  acrudelis  A,  [a eras.]  G,  ac, delis 
L/Es.L]  F),  2226,  12  praedicet  lex  (lex  praedicet  cett.),  2226,  26 

^  Sed   aeri  simile  est  folium  unum  perisse  post  folium  quartum,   cum  4  a 

desinat  in  titulo  CXXII,  et  reliqni  titali  desint. 
*  Debait  dioere  ,800'. 
'  Titali  CX   (in  capitalis  libro  praefixis)  osqae  ad  CXXYII  (fin.)   altera 

mann  scripti  sunt. 
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in  uia  occidere  uolebat  moysen  {uolebat  in  uia  moysen  occidere 
cett.),  2227,  40  locuttis  uterque  est  (uterque  hcuttu  est  cett.), 
2227,  52  toloneum  (telaneum  NA2m  B2m,  telonium  GAlm  Bim, 
teleoneum  F  def.  E),  2229,  23  incredibile  putetur  (hinc  refu- 
tetur  ABFG,  hinc  reputetur  N),  2237,  48  aquam  {aquaa  cett.), 
2237,  49 — 50  om.  uidetur  hie  errasse  in  ista  sententia  non  est 
accipiendum  quod  dixit  (habent  cett.)  ,  2248,  31  prctedicantur 
(precantur  cett.),  2250,  14  carporeis  (corporis  cett.),  2268,  17 
amaus  (emaus  N,  emmaus  A6BF,  enimaus  E),  2268,  31  om. 
alt.  de  (habent  cett.),  2287,  26  donis  (doni  cett.),  2298,  48  ce- 
teris  potiorem  (potiorem  sine  ceteris  N,  ceteris  potentiorem  ABF, 
def.  G),  2299,  9  disdtur  (disciditur  B,  disceditur  GF,  disce- 
c .  itur  [corr.  discitur"]  A),  2303,  8  prciebeatur  dinando  (praebeat 
ordinando  cett.),  2304,  24  qtbantum  (tantum  cett.),  2306,  2 
quantum  (tantum  cett.),  2308,  2  insilire  (insilere  cett.,  exe.  N 
qui  habet  insibilare),  2313,  37  malachihel  (malachiel  B,  malla- 
chihel  F,  malachia  AGN),  2317,  19  glaties  (glacies  N,  gladies 
BF,  gladius  AG),  2322,  6  affri  (afri  cett.),  2333,  19  quistabit 
(quis  stabit  cett.),  2333,  31  mundus  (mundo  cett.),  2335,  26 
admiratio  enim  (admirationem  cett.),  2336,  70  hominum  (hu- 
manum  cett.),  2342,  23  os  (hos  N,  hoc  BAGE,  def.  F),  2348,  1 
et  (e  cett.),  2349,  30  mare  MCA  (corr.)  (maris  cett.),  2351,  10 
adiutantibus  (adiui^antibus  cett.),  2351,  67  praec(t)ipitat  (pme- 
cipit  cett.,  praecipit  [add.  at  s.  1.]  A),  2356,  59  sv^pitione  (su- 
spicione  cett.),  2359,  39;  2381,  8  absordum  (absurdum  cett.), 
2360,  1  praemii  nomine  (praemii  in  omne  N,  praemium  in 
omne  AGBF  [corr.],  praemium  in  homine  Amg,  praemium  in 
nomine  F),  2360,  27  potest  M  (corr.)  C  (potes  cett.),  2367,  42 
merds  (merces  cett.  C  [corr.]),  2380,  33  sanctimonium  (sancti- 
monia  G,  sanctimoniam  cett.),  2380,  40  sotios  (socios  cett.), 
2382,  63  subiecti  (abiecti  [corr.]  C)  et  morti  sunt  (N  def.;  om. 
et  morti  AGBF),  2383,  19  et  aman  enim  (et  amen  enim  GBF 
[eras.  enim  F]  etamen  [corr.  adama  2  m]  enim  A,  et  tarnen 
enim  E,  def.  N),  2383,  40  hominem  (et  om.  datam  in  feminam 
datam  in  serpentem,  quae  stupide  praebet  Migne)  (serpentem  cett. 
[def.  N],  qui  habent  etiam  uerba  Migniana),  2383,  67  om.  con- 
cessam  (habent  cett.  [exe.  N  qui  def.]  cancessum),  2384,  7 
hie  (hinc  cett.  def.  N),  2386,  25  in  uerbo  oportet  ambo 
Codices  desinunt  (addunt  qui  uiuit  et  regnat  per  inßnita  amen 
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AMEN  BAGF  [N  def.]  excepto  quod  F  desinit  in  infinita, 
Ä  in  pr.  amen), 

Satis  demonstraui  Codices  M  et  C  esse  cognatos,  sed  de 
ipsa  cognationis  natura  non  ita  facile  est  indicinm.  Cum  autem 
C  saepe  orthographica  monstra  exbibeat  et  corrnptiones  teter- 
rimas^  uelut  oppart  av^  orientur  (pro  appareat  ordinatur) 
2303,  9—10,  et  hie  ilUc  praebeat  signa  Ä  (2382, 49 ;  62;  2223, 37 ; 
42)  =  auiem^  et  p  (2226,  63)  ===  per,  qoae  sant  anglosaxonica 
nel  hibemica,  mihi  aeri  simile  esse  nidetur  codioem  nostmm 
esse  descriptam  e  codice  anglosaxonico  nel  hibemico  cnins 
litteras  non  bene  intellexerat  librarius.  Sed  de  re  tarn  difficili 
certius  adfirmare  mihi  non  licet.  Hoc  solum  ponam,  fere  sem- 
per  librariam  nostram  scripsisse  (iccuasare,  recussare,  exciMsare, 
qnae  formae  nix  nmqnam  inneninntur  in  ceteris  meis  codicibus 
sed  exhibet  eas  constantissime  librarius  codicis  Ashbum- 
hamensis^  Libri  60,  qui  nunc  asseruatur  Florentiae  in  bibl. 
Laurentiana,  Ambrosiastri  quem  uocant  tractatuum  in  epistnlas 
Pauli,  qui  est  uere  anglosaxonicus  et  saeculi  octaui  uel  noni. 
Librarius  noster  nonnumquam  correxit  accusare  cet.  sed  ple- 
romque  contentus  erat  scribere  quod  uidebat  uel  putabat  se  ui- 
dere  in  codice  quem  ante  oculos  habuit. 

N  Medius  quidam  codex  inter  Mettensem  Colbertinum- 
que  et  reliquos  quinque,  his  plus  consentiens  quam  illis,  est 
Nostradamensis  nunc  Parisiacus  Bybl.  Nat.  lat.  17385,  s.  Villi, 
foliorum  159,  quae  binas  columnas  exhibent,  27*5  cm  longus, 
19  cm  latus,  in  fine  mutilus,  quod  desunt  quae  sequuntur 
uerba  si  secum  multos  uideat  in  ge —  (qu.  127)  2380,  42.  Folia 
ita  sunt  distributa:  folia  tria  prima  continent  adnotata  non- 
nulla,  ex.  gr.  ,A  la  Biblioth^ue  de  TEglise  de  Paris^  ,Volume 
de  159  Feuillets  31  D^cembre  1869';  tunc  fuit  in  loco  ipsius 
operis  folium  primum  quod  periit,  in  cuius  locum  successit  fo- 
lium  recens  quod  continet  titulos  quaestionum  priorum  XLV, 
ex  impresso  libro  ut  puto  descriptos,  eodem  modo  quo  ea  quae 
legimus  in  proximo  folio:  ,Hic  Über  diuersarum  questionum 
ueteris  et  nouj  testamenti  editus  est  in  appendice  operum  D. 
August,  tom.  4^  Codex  ipse  incipit  a  folio  3^,  ut  titulatur,  folio 


*  In  Thuauro  Linguae  LcUinae  s.  u.  acauo  mentio  fit  aliomm  codicum  ia 
quibtis  hae  formae  apparent. 
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nouo  titulato  2®  et  tertio  operiente  folio  1*.  Cui  mirae  ali- 
qnantum  numerationi  conBeDtanenm  est  signnm  *  I  •  folio  9n. 
adpictnm:  seqnantar  noaem  qaaterniones  recte  signati;  tnnc 
nnus  terniO;  postea  nouem  qaaterniones  recte  signati  exceptis 

septimo  decimO;  qui  signnm  habet  ^^^Vn^^  duodenicensimo  nn- 

denicensimoque,  qni  sine  signo  sunt.  Dignnm  mentione  est 
qnaternionem  nicensimum  habere  duo  signa  •  XX  *  et  -  Villi  • , 
qni  nnmerns  cohaeret  nnmero  VI;  qnem  nidimns  qnaternioni 
septimo  decimo  adpictnm  esse«  Dno  igitnr  librarii  opns  exarane- 
rnnt,  fere  dimidinm  nterqne^  eodem  tempore.  Librarins  alter 
nnmeranit  qnaterniones  sibi  traditos^  qnasi  initinm  pensi  sni 
initinm  esset  operis^  qnos  nnmeros  postea  correxit  aliqnis,  nt 
nnmeratio  esset  continna.  Neqne  hariolatio  haec  est:  ipsa  enim 
scriptnra  confirmatnr  haec  concinsio.  Nona  enim  manns  or- 
ditnr  ab  initio  qnatemionis  duodecimi  (fol.  88  recto  [a]),  qni 
est  primns  alterins  nnmerationis;  et  inde  hie  illic  alternis  dnae 
manns  opns  exscribnnt.  Procedit  haec  nsqne  ad  nerbnm  ar- 
gentea  (2310,  1),  et  librarins  prior  ibi  repetit  opns  (f.  9Ira). 
Nona  manns  iternm  incipit  ab  initio  qnaestionis  CV  (f.  96ra), 
sed  cito  opns  interrnmpit  ad  dixit  (2315,  17,  f.  96rb),  ubi 
manns  prior  iternm  incipit;  tnnc  illa  nona  manns  f.  96na  cet. 
Manns  correctrices  variae  apparent:  nna  sola  (2  m)  est  pretiosa 
praeter  manns  dnas  originales.  Omnes  conatns  snm  distinguere 
in  apparatn  critico.     Codicem  contnli  Parisiis. 

Nostradamensis  eatenns  similis  est  dnobns  praecedentibns 
qna  transpositionis  nitio  non  laborat,  sed  natnra  pertinet  ad 
reliqnos  qninqne,  id  qnod  facile  demonstrabo.  1.  fladem  enim 
nerba  omissa  snnt  in  N  et  classe  AGFEB  bis  locis,  in  MC  le- 
gnntnr:  a  dauid  ad  mariam  2219,  29,  et  hie  uere  iustus  sit 
qui  plenam  habet  ivstitiam  quomodo  2226,  12 — 13  (MC  om. 
quomodo  solnm),  qui  2226,  26,  circumcisione  infantis  placatus 
est  2226,  27,  ut  ignosceretur  sibi  2227,  29,  Dauid  autem  peccans 
postulauit  et  ueniam  consecutus  est  2227,  30 — 31,  et  2228,  41, 
sed  nee  ordinis  est  ut  Spiritus  sanctus  ferri  super  aquas  in- 
tellegatur  2238,  6,  enim  2240,  27,  hoc  2240,  40,  iudicium  nihil 


*  Rem   eandem    accidisse    in    celeberrimo   Laurentiano    codice   Sophoclis 
Aeschyli  Apollonü  notum  est. 
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mim  peius  est  quam  n  neget  quis  uerum  esse  quod  2243, 
74—75,  est  una  2244,  23—24,  ne  2319,  22,  in  alt.  2337,  35,  et 
2372,  52,  substantia  enim  2373,  58.  Ex  eo  quod  uerba  praeter- 
missa  fere  omnia  in  priore  parte  operis  sunt,  licet  conicere 
codicem  parentem  libri  N  fuisse  descriptum  a  duobus  librariis, 
priore  incurioBo  altero  diligenti.  2.  In  titulis  solutionibusque 
distinguendis  consentit  N  cum  isdem  codicibus  contra  MC  (aut 
M  Bolum):  qu.  XVII  RELIQUERINT  IN  ISRAHEL.  Per 
Esaiam  autem  .  .  .  (GENERARE  NON  POSSUNT.  Quoniam 
aliter ...  MC);  qu.  XX  MANDÜCAÜIT  HOMO.  Cum  angeli 
nan  egeant  .  .  .  (POTENTIA  SPIRITALI  VIGENTES.  Panem 
quem...  MC);  qu.  LXI  NISI  SOLIS  SACERDOTIBUS.  Per 
juod  non  uidentur  .  .  .  (FECERIT  HOC  DAUID.  Saluator  hy- 
focrisin  . . .  M);  qu.  LXVI  PROPESSA  ESSE  lESUM.  E  contra 
autem  (QUO  MODO  PRINCIPES  IGNORABANT.  Quibus- 
dam  uidetur  .  .  •  M);  qu.  LXVIHI  SED  ADIMPLERE.  Si 
enim  prohibita  . . .  (AMISIT  AUSTOREM  [sie].  Omnia  quae  . . . 
MC  [sed  C  habet  AUCTORITATEM]);  qu.  LXX  ADÜER- 
SAKIO  TUO  CITO.  Quis  est  haminü  .  .  .  (ADUERSARIUS 
NISI  DI  ABOLUS.  Nulli  dubium  est  .  .  .  1A;  DICAT.  Esto 
consentiens  .  .  .  C);  sie  qu.  LXXH  (LXX VI),  qu.  LXXIIII 
{LXXVIH),  qu.  LXXVI  (LXXH),  qu.  LXXXI,  qu.  LXXXHI, 
qu.  LXXXV,  qu.  CHI.  Ubi  distinctio  in  N  et  AGFEB  diflfert, 
plerumque  uel  potius  semper  degeneres  sunt  hi.  Denique  N 
et  Codices  nominati  habent  multas  prauas  lectiones  communes. 
Paucas  satis  erit  elegisse:  2216,  64  est  {sit  MC);  2216,  65 
apostatas  (-ca  potestas  iam  M;  apostasiam  C);  2217,  28  acce- 
denti  {accidenti  MC);  2219,  10  ipse  {ipsi  MC))  2223,53  quare 
{quid  est  ut  M;  ut  C);  2224,  60  qv^  {qtu>quo  C;  quodquod 
M);  2227,  42  dispexit  {despexit  MC);  2230,  15  quia  {qui  MC); 
2230,  71  phitonissa  (pythonissa  M;  pithonissa  C);  2232,  44  cati- 
cuminus  (cathecumenus  M;  cate  chuminus  C);  2234,  38  differt 
ei  (defert  ei  M;  defertes  C);  2234,  56  adorare  {adorari  MC); 
2234,  59  agar  {achar  MC)  .  .  .  carmi  (charmi  MC);  2237,  71 
ieferunt  [differunt  M;  diferunt  C);  2239,  51  auctar  {auctior 
MC);  2241,  8  testamentum  {testamento  MC);  2244,  65  quidem 
[quidam  MC);  2245,  34  samuhel  {semel  MC);  2247,  67  autem 
{enim  MC);  2248,  49  prophetatur  (profitetur  M;  prophetetur  C); 
2266,  42  praemiis  cui  (praemiscu^  M;  praemiscue  C);  2299,  45 
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humanam  (humana  MC);  2315,  30  et  {ut  MC);  2318,  60  ex- 
terioris  siue  interioris  (exteriores  siue  interiores  M,  exteriaris 
siue  inierioris  [corr.]  C);  2326,  44  totundit  {ioUmdit  MC); 
2330,  14;  20  consilio  (cansilium  MC);  2346,  29  appararUia 
{apparentia  M;  aparentia  C);  2349,  29  dicitur  (dicetur  MC); 
2350,  20  ligurgus  (Ucurgus  MC);  2361,  63  seminatur.  Aliter 
(semina  naturaliter  MC). 

A  Antiqaissimas  idemqne  splendidissimiis  omninm  est 
codex  Angiensis  IX,  nunc  ut  fere  omnes  Augienses  Caroli- 
rohensis,  secnndum  Holdemm,  qui  siqais  alias  hos  Codices  cal- 
let,  circa  830  A.  D.  scriptus.^  Folia  continet  108,  binis  paginis 
scripta,  nersus  continentibas  28—35,  44-1  cm  longns,  31"!  cm 
latus.'  Sine  dabio  Über  est  idem  quem  catalogos  antiquissimus 
Angiensis  (=  Reichenan,  olim  Sindloetes-Awa),  De  Libris  C,  an- 
nornm  823 — 838'  sie  profert:'  ,no.  48  Boldman  presb.  attolit 
lib.  qnaestionnm  S.  Angnstini  neteris  ac  noni  testamenti  con- 
tinentem  capita'.  Boldman  idem  nomen  Francum  est  ac  Pald- 
man,  cnins  nominis  presbyter  apparet  inter  eos  qni  coenobii 
Angiensis  erant  saeculo  nono>  Codicem  tarn  magnificnm,  for- 
tasse  a  Sancto  Gallo  adlatum,  neri  simile  est  dono  datnm  esse 
abbati  Angiensi.    Contuli  Carolimhae. 

ft  Seenndns  ab  Angiensi  nenit  merito,  nt  infra  demonstra- 
bitnr,  Gandanensis  cod.  MS  95,  mntilns,  oUm  ecciesiae  Sancti 
Maximini  apnd  Treneros,^  saec.  X  ex.  deseriptns  a  complnribns 
librariis,  30cm  longns,  20*5  cm  latus.  Codex  folia  continebat 
olim  224,  at  nunc,  quod  desunt  tres  qnatemiones,  modo  200,^ 


>  Contra  Th.  Gottlieb,  Ober  mitteUlterliche  Bibliotheken  (Leipsig  1890), 
p.  360,  dat  8.  X  in. 

*  Descriptionem  codicis  desomo  ex  catalogo  nondnm  impresso,  qoem  con- 
fecit  A.  Holder,  cai  cetera  qnoqne  omnia  qnae  de  hoc  codice  noai  debeo. 

*  G.  Becker,  Catalogi  Bibliothecanun  Antiqni  (Bonn.  1885),  No.  8  (p.  17) 
n.  48. 

*  Libri  Confratemitatam  Sancti  GaUi  Angiensis  Fabariensis,  ed.  Paalna 
Piper  (Berol.  1884):  ,Paldman  presb/  p.  267,  n.  395,  a.  6;  ,Paldman* 
p.  331,  n.  683,  n.  14;  p.  333,  n.  594,  n.  9. 

^  Catal.  s.  XI  nel  XII  habet  eum  codicem  (Becker,  Catal.  n.  76, 16,  p.  178): 
cf  Gottlieb,  op.  cit.,  p.  345. 

*  Errore  nnmeratlonis  catalogos  inpressos  de  Saint «Qenois  (G.  1849 — 1852) 
dat  206  ff.  Pagina  167  seqaitnr  paginam  146  et  321  seqnitar  317  in  hoc 
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qnorum  singola  continent  uersus  23.  Codex  ita  digestus  est: 
ternio  nnns,  tone  uiginti  quattnor  quaterniones,  deniqne  nnnm 
(duplex)  folium  =  200  folia.  Quaterniones  tres  qni  periemnt 
ante  medium  saeculum  septimum  decimum^  quo  tempore  über 
de  nouo  ligatus  est,  continebant  1.  prohibitus  est  cohiberet  (qu. 
LX Vmi  p.  2264, 23)  —  ab  his  oneHbus  (qu.  LXXVini  [LXXV] 
p.  2269,  65)  2.  -gebant  et  qui  se  (qu.  LXXXXVII  p.  2292,  27) 
—  nam  quia  diabolus  (qu.  LXXXXVIII  p.  2299,  9)  3,  ut  quid 
enim  paeniteat  (qu.  CII  p.  2304,  58)  —  peruerae  de  resurrec- 
(qu.  Cn  p.  2310,  3).  Codicem  liberalissime  Aberdoniam  trans- 
missTim  contuli  ibi  anno  1903. 

F  Sequitur  codex  Monacensis  latlnus  6312,  olim  Frisin- 
gensis^  112,  s.  Villi,  fol.  239,  aliqua  ex  parte  mutilus,  cum 
antea  haberet  249,  24  cm  longus,  16  cm  latus,  singulis  paginis  con- 
tinentibus  uersus  quaternos  et  uicenos.  Loci  qui  continebantur 
in  decem  foliis  quae  periemnt  sunt  hi:  qu.  CXII  p.  2338,  37 
Qiiamuis  enim  non  in  illum  —  qu.  CXIV  p.  2343;  22  tarn  grae- 
corum  quam  romanorum]  qu.  CXV  p.  2347,  68  morti  obnoxius. 
Igitur  tollit  —  p.  2348,  37  si  inrepreheneibilis  permaneret-, 
qu-  CXVII  p.  2361,  45  ut  domino  prae  ceteris  —  qu.  CXVIII 
p.  2362,  20  ad  hoc  8olent  peccantibibs.  Codicem  liberalitate 
eorum  qui  bjbliothecae  Monacensi  praesunt  bis  in  usum  meum 
missnm  contuli  partim  Caroliruhae,   partim  Aberdoniae. 

£  Quasi  filius  codicis  Frisingensis  est  alius  codex  latinus  Mo- 
nacensis 14537,  olim  monasterii  Benedictini  Scti  Emmerammi 
ad  Ratisponam  (Em.  F.  40).'  Hie  quoque  codex  est  saeculi 
Vlin,  etsi  a  Frisingensi  originem  ducit.  Folia  habet  247  uer- 
raum  23 — 26,  22'5cm  longus,  14*5  cm  latus.  Codicem  libera- 
lissime Caroliruham  missum  ipse  contuli.' 

B  Restat  ut  Bruxellensem  adtingam,  qui  eiusdem  familiae 
est.  Codex  nunc  est  Bybliothecae  Regiae  1049  (II  972),  olim 
Phillippsii  Cheltenhamensis  363,    antea  byblioth.  monasterii  S. 


cod.,  in  quo  mimm  in  modum  paginae  non  folia  nnmerantnr.  Signa, 
ntpote  a  coagmentatore  abscisa,  quatemionibos  fere  semper  deaant. 

^  yiate  lib  §  sce  mariae  tfcl  corbl  (i.  e.  Gorbiniani)  frisige'  (f.  1  r). 

*  Cf.  codicem  ipsom  ,i8te  liber  pertinet  ad  scttm  Emmerämam'. 

'Errat  oatal.  Monac.  in  reddendo  nnmero  qnaestionum;  pro  ,217* 
lege  ,127* 


14  I.  Abhandluig:    8  o  a  t e  r. 

Gisleni  (in  Hannonia)  ZZZ,  nt  testatar  ipse  codex  (f.  Sa),  saec. 
Vnil  uel  X  exaratus.» 

Folia  babet  169,  cm  25*7  longa,  cm  17  lata,  qoae  singola 
habent  nersos  29  aut  30.  £o  tempore  quo  codicem  uidi  ordo 
quaternionnm  tarbatns  erat,  cnm  secnndus  post  tertium,  tertins 
decinias  post  qaartam  decimnm  locam  haberet.  Scatet  muta- 
tionibos  recentibns  maxima  ex  parte  stupidis  et  aliqnot  paginae 
initio  operis  continent  scholia  qaaedam  nndecimi  ut  uidetur 
saeculi.    In  folio  3  a.  occnrrant  bi  uersns:' 

Hoc  cui  syroma  placet,  placeant  simul  hec  maronia: 
Qai  legitis  flores  et  bumi  nascentia  fraga 
Frigidus,  o  pueri,  fagite,  bic  latet  anguis  in  berba.' 

in  f .  4  r 

Angastine  pater,  datur  bic  sicopbante  caracter 
Pondere  peruacuns,  prob  dolor,  esse  tuus; 

Taque  leoninus  confingeris  bic  asininns, 

Hac  uice  qoa  fronesis  secma  capit  frenesis.^ 

in  f.  169  r 

Ut  gaadere  solet  fessus  iam  nauta  labore 
Desiderata  diu  litora  nauta  uidens. 


*  Cf.  A.  Sanderi  Bibliotheca  Belgica  Manuscripta  (InsullB  1641),  p.  245 
(Codices  MSS.  Bibliothecae  Monasterii  8.  Gisleni  in  Cella:  ordinis  8.  Be- 
nedict! in  Hannonia)  ,In  Nouam  et  Uetus  Testamen  tum';  Annales  de 
TAbbaye  de  8*  Ghislain,  par  Dom  Pierre  Bandry  et  Dom  Augostin  Dnrot, 
Livres  X,  XI  et  XII  publik  par  Albert  Poncelet,  S.  J.,  Bollandiste 
(Annales  du  Cercle  Archöologique  de  Mons,  Tome  XX VI  [Mens  18973- 
p.  394);  H.  Scbenkl,  Bibliotheca  Patram  Latinorum  Brttannica  I  2,  p.  9, 
n.  980.  Hos  locos  mazimam  partem  debeo  comitati  amici  I.  yan  den 
Gbeyn,  8.  I.,  Bollandistae,  curatoris  codicnm  Manascriptoram  qai  in 
Bybliotheca  Regia  adsemantur.  Vide  etiam  noaum  catalognm,  Tom.  II 
(Brox.  1902),  p.  108—109,  abi  v.  25  lege  ,115*  pro  ,105*  et  v.  36  ,169« 
pro  ,109*. 

'  Textam  herum  aersunm  do  secandum  Van  den  Gheyn,  Catalogae  des 
Manoscrits  de  la  Bibliothöque  Royale  de  Belgiqae  II  (Braxelles  1902)  108. 

'  Qaid  Sit  syroma  nescio :  potest  esse  mfrma  ^nglice,  a  string  of  words*. 
Vergllianas  locos  est  Ecl.  lU  92—98. 

*  Secma  est  fortasse  pro  »eema  {ffxfj/iia).  Ex  bis  uersibos  aidemas  Qaae- 
stiones  iam  medii  aeai  doctis  faisse  saspectas;  cf.  p.  2. 


De  codieibnt  mannseriptii  Angfiutini  etc.  15 

Haad  aliter  scriptor  optato  fine  libelli 
[Laeta]tur  uiso;  lassus  et  ipse  quidem.^ 
Codicem  Bruxellis  contnii. 

His  qainqne  codicibns  descriptis  nunc  in  animo  est  osten- 
dere,  primum  AGFEB  cognatos  esse,  deinde  A  et  6  fratres 
esse,  £  deniqne  exemplar  esse  codicis  F. 

AGFEB  ÜNroS  FAMILIAE  SUNT. 

Ad  hanc  rem  firmandam  satis  est  fortasse  indicare  bos 
omnes  Codices  ob  transpositionem  quaternionis  ael  potius  qaater- 
nionum  in  archetypo  dare  magnam  partem  quaestionis  CXV 
{latihula  neqtie  aliquam  p.  2348,  60  —  quo  modo  ergo  illud 
fatum  p.  2357,  69)  non  suo  loco,  sed  in  quaestione  CXVIII 
inter  nerba  quem  et  rationis  (p.  2362,  45).*  Sed  ceterae  lec- 
tiones  etiam  sine  illo  clarissimo  argumento  rem  eandem  demon- 
strassent,  ex  qnibus  pancas  hie  sabiungam,  abdicatis  locis  sapra 
memoratis,  nbi  N  qaoqne  cam  his  codicibns  consentit:  2216,  59 
paultLS  (paucis  cett.),  2221,  34  om.  et  iuuenem  in  uulnere  mihi 
(habent  cett.),  2224,  45  ne  rediuiuentes  (ne  diu  uitientes  cett.), 
2225,  59  seq.  om.  his  qui  diligunt  me  et  custodiunt  praecepta 
mea  ut   bonum  patris  non  usque  ad  pronepotem  aed  usque  in 

'  Yerans  tales  haad  ita  raro  inueniuntar  in  codicibus:  cf.  Wattenbach, 
Das  Schriftwesen  im  Mittelalter*  (Leipzig  1896),  278  sqq.;  L.  Delisle, 
Notice  snr  un  ms.  de  Tabbaye  de  Iioxeuil  copi6  en  625  (Notices  et  Ex- 
traits  XXXI  2  [1886],  p.  157).  Haec  exempla  mihi  occarrernnt:  Boetii 
Florentinas,  plnt.  XIV,  15  (saec.  IX);  Lucani  Qaelferbytanus  Aag.  2501 
(saec.  Xn);  Ambrosii  Brazellensis  955  (10779—10780)  (saec.  XII):  aide 
etiam  ROmiBche  Qaartalschrift  für  christl.  Altertam  and  für  Kirchen- 
geschichte  XV  (1901),  29. 

'  Solos  A  transpositionem  agnoscit.  Ceteri  silent  quasi  omnia  sint  recta: 
f.  94  rb,  mg.  prope  aerba  tuperare  non  poterat  habet  ^  aentenUa  de 
lob  omiasa  hie  perlegitur  accepta  igitur  etcet. ;  f.  86  ab  post  coronam; 
•enienJtia  de  fato  finita  adhuc  non  est,  aed  ex  maanma  parte  dimiaaa ;  qtiod 
requirendum  eat  in  antea  in  tertio  foUo]  f.  88  aa  serUentia  de  beato  lob 
hie  adhue  finita  non  ett,  sed  in  «ep^'mo  folio  hine  in  antea  requirenda  eat, 
ubi  scripta  finitur  ad  istud  Signum  «^  .  Ea  autem  quae  hie  interposita 
sunt,  ad  rationem  fati  pertinerU  omnia,  quae  iungenda  sunt  iüi  capitulo 
de  fato,  quod  eapitulum  in  retro  quarto  folio  inueniendum  est.  Quo  errore 
atUem  haec  facta  sint  ignoramus.  Haec  capitalibas  qaae  aocantar  litteris 
scripta  sant  fortasse  a  librario  ipso. 


16  !•  AbhandluDg:    Sonter. 

milia  milium  (habent  cett.);  2233^  55  indignantia  (indigentia 
cett.),  2240,  5  om.  fecit  (habent  cett.),  2241,  31  similitudo  {st- 
mili  modo  cett.),  2243,  36  exercituum  (et  excidium  cett.), 
2244,  23  imperatorum  (imperatoris  cett.),  2246,  30  et  uitae 
om.  (habent  cett),  2254,  66  autem  (ut  eum  cett.),  2255,  22 
uenturus  (uentua  cett.),  2257,  13  camis  (armis  cett.),  2271,  27 
gentium  (gestum  cett.),  2277,  49—50  om.  superbiret  homo  f actus 
a  deo  positus  est  Uli  inimicus  ut  atuciliis  (habent  cett.), 
2280,  40  adiciunt  (faciunt  cett.),  2294,  5  denegas  (detegas  cett.), 
2302,  40  om.  CCL  (habent  cett.),  2305,  28  exemplosa  (explosa 
MN,  explora  C),  2318,  42  odor  {ordo  cett.),  2325,  26  om. 
dedit  (habent  cett.),  2326,  5 — 7  per  (perdam  prudentiam  pru- 
dentium  iussu  dei  circumciditv^r  cett.),  2335,  11  om.  dominus 
potens  (habent  cett.),  2335,  56  inmerito  (in  mysterio  [misterio'] 
cett.),  2342,  17 — 18  om.  religionis  deteguntur  lihera  sunt  ex 
hoc  impietate  (habent  cett.),  2342,  61  om.  fiant  et  contra  na- 
turam  suMecti  muliebria  (habent  cett.),  2345,  4  om.  parati 
erant  uidentes  uirtutem  contradicere  (habent  cett.),  2351,  2 — 4 
om.  adiutorium  faciant  daemones  qui  ad  hoc  stant  ut  male 
cogitantibus  (habent  cett.),  2356,  8 — 9  om.  quod  fit  —  dam- 
nantur  sed  (habent  cett.),  2356,  50 — 51  om.  esset  nee  —  le- 
gitur  namque  (habent  cett.),  2358,  12  pagina  (pagani  cett.), 
2363,  40 — 42  om.  necessitas  enim  probat  —  iustitia  est  (habent 
cett.),  2366,  12  om.  quod  apud  —  aliunde  sed  (habent  cett.), 
2375,  18  om.  aut  quid  non  faciat  (habent  cett.),  2377,  26—27 
om.  qui  enim  —  tierba  (habent  cett.),  2386,  3—4  om.  est  enim 
—  non  liceat, 

A  ET  G  FRATRES  SUNT. 

Priasqnam  locos  hie  congero  eo  animo  nt  probem  hanc 
esse  cognationem  inter  Codices  AG,  necesse  est  ostendam  A 
non  esse  patrem  codicis  G.  Qnod  demonstrant  hi  loci,  nbi 
uerba  apparent  in  G,  quae  desnnt  in  A:  2226,  19  om.  dei  A 
(habet  G),  2228,  18  om.  angelorum  A  (habet  G),  2231,  35—36 
om.  Saul  namque  reprobus  f actus  non  poterat  bonum  intel- 
lectum  A  (habet  G),  2276,  42  om.  ut  (habet  G),  2315,  24  om. 
si  (habet  G),  2320,  61  om.  in  (habet  G),  2321,  30  om.  sol 
(habet  G),  2352,  15  om.  enim  (habet  G),  2373,  54  om.  maior 
(habet  G);     Nee  refragantur  hoic  opinioni  alii  loci  satis  mnlti 
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nbi  lectiones  dnomm  codicum  differnnt^  aelut  2220,  15  reue- 
lentur  A,  relemntur  Q;  2220,  56  canueraatio  A,  conuersio  G; 
2227,  71  inhibebatur  A,  inhibebat  O;  2228,  9  angelorum  quem 
A,  quem  angelorum  Ö;  2229,  12  de  A,  ex  Q;  2229,  53  in  limo 
A,  limo  G ;  2230, 42  adaumi  A,  oc^ämw  G;  2230,  43  ponderatus  A, 
ponderandus  G;  2232,  53  sapientiam  A,  «en^entfa  G;  2243,  16 
cum  A,  cur  G;  2243,  41  compotum  A,  compotatum  G;  2245,  60 
deseruatio  A,  adseueratio  G;  2246,  33  non  conce««um  A,  con- 
ce««um  non  G;  2251,  69  hebetare  A,  habitare  G;  2255,  42  «pfri- 
tom  sanctum  A,  spiritum  G;  2260,  9  honore  A,  ore  G;  2270,  26 
9unt  A,  «in^  G.  In  bis  fere  omnibuB  locis  G  praebet  meliorem 
lectionem  quam  A,  quippe  qui  diligentius  exßcriptus  sit. 

Nunc  comparemus  lectiones  AG  codicum  cum  lectionibus 
FEB  ut  uideamus  illos  esse  fratemitate  coniunctos.  In  indiculo 
titulorum  bis  omnibus  octo  codicibus  praefixo  ter  longiore  forma 
utuntur  AG  contra  ceteros 

XCVIII  De  euangelio  iohannis  dieente  domino  ad  iudaeoa  uoa 
de  patre  diabulo  estis  et  cetera  AG;  De  euangelio  io- 
hannis FE;  De  euangelio  iohanne  B. 
C  De  euangelio  mathei  dieente  domino^  confiteor  tibi  do- 

mine  pater  reliqua  GA  (A  sine  domine  est  et  habet 
et  cetera  pro  reliqua)\  De  euangelio  mathei  FEB. 
Cim  De  euangelio  lucae  dixit  iesus  discipulis  (suis  A)  ut 
gladios  sibi  pararent  AG;  De  euangelio  lucae  FEB. 
Breuiores  has  formas,  etsi  genuinae  sunt,  ob  obscuritatem  mu- 
tatas  in  longius  habuit  codex  parens  A  et  G,  qui  alioqui  multa 
exempla  doctrinae  prae  se  fert.  Nunc  lectiones  aliquot  in  opere 
ipso  considera:  2215,  62  aicut  AG  {ai  quod  F^B),  2216,  1  fue- 
rant  AG  (ferant  FB),*  2216,  54  opifex  eat  AG  (eat  opifex 
FB),  2217,  3  quia  AG  {qui  FB),  2217,  21  exiatit  AG  {exiatet 
FB),  2218,  15  aic  erat  AG  {acierat  FB),  2218,  48  om.  nihil 
AG  (habent  FB),  2218,  49  alt.  awnt  om.  AG  (habent  FB), 
2218,  53  in  otio  AG  (initio  FB),  2219,  16  et  denuo  aunt  AG 
{et  denonsunt  F]  et  de  ,  .  .  aunt  B),  2219,  52  extra  lucem  {ex- 
iraducem  F;  ex  traduce  B),  2220,  24  acceptum  AG  {acceptatum 
FB),  2220,  28  aermone  AG  {aermo  FB),  2222,  62  ad  hanc  AG 

^  Hie  et  aUbi  nihil  de  lectionibus  codicis  E  dicam,    qui  ut  infra  demon- 

strabitur  ezemplar  est  codicis  F. 
*  Hie  Migne  teztum  falsum  dat. 
aiteuigslMr.  d.  phfl.-]kist.  Kl.  CXUX.  Bd.  1.  Abb.  2 
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(adhuc  FBml)^  2223,  53  bona  est  uoluntaa  AG  {uoluntas  bona 
est  PB),  2224,  24  praefert  se  AG  (prae  se  fert  FE),  2224,  43 
peccata  AG  (peccatum  FB),  2226,  66  uideret  sibi  AG  {sibi 
uideret  FB),  2227,  72  permanere  AG  {manere  FB),  2229,  6 
ergo  AG  (w^ro  FB),  2230,  18  guia  AG  (qua  FB),  2230,  51 
dono  AG  (doni  FB),  2233,  59  illos  AG  (iZK  FB),  2233,  71 
lege  dei  AG    (dct   lege   FB),    2237,    12   fpw   AG    {ipsa  PB), 

2240,  3  infemi  AG  (in/c^*  FB),  2240,  47  adorandum  AG 
(araThdum    FB),    2240,    75    ««   mittor«   AG    (mutare   se    PB), 

2241,  13  om.  ergo  AG  (habent  FB),  2245,  70  tum  d«eran«  AG 
(de  non  erant  FB*),  2247,  74  agere  AG  (o^jere  PB);  inter 
quu.  XLVII  et  XLVIU  INCIPIUNT  QUESTIONES  NOUI 
TESTAMENTI  AG  (om.  INCIPIUNT  FB);  2249,  47  se  AG 
(spe  PB),  2249,  50  spirittts  sanctus  enim  AG  (spiritus  enim 
sanctus  PB),  2250,  34  om.  is  AG  (habent  FB),  2251,  57 
unius  dei  AG  {dei  unius  FB),  2252,  51  quod  AG  (gwo  PB), 
2253,  15  socia  AG  («ocia^  FB),  2253,  18  om.  enim  AG  (ha- 
bent FB),  2253,  34  vacorem  eins  aut  propinquus  AG  {aut 
propinquus  vxorem  eins  FB),  2253,  45  existimabatur  (exsti- 
mabatur  FB),  2254,  27  debeo  a  te  AG  (a  te  debeo  PB),  2254,  72 
et  quo  uadat  AG  (weZ  juo  6a«  FB),  2256,  66  confringentes  AG 
(confrigantes  FB),  2258,  68  ei  quadraginta  AG  (om.  e«  FB), 
2259,  1  om.  ad  AG  (habent  PB),  2259,  12  sicut  enim  AG 
(sicut  PB),  2259,  19  ante  AG  (a  nocte  FB),  2259,  39  se  dederit 
AG  (dediderit  FB),  2261,  41  recfor««  tenebrarum  harum  AG 
(tene&rartfm  Aan^m  rector««  PB),  2262,  12  isti  autem  ignosci 
petierunt  AG  {istis  autem  hoc  ignosci  petit  PB)  cet. 

Haec  dedi  paaca  de  mnltis,  non  nitra  qnacstionem  LXVII 
progressns,  quae  facile  lectori  persnaserint  hos  ambos  Codices 
de  parente  esse  descriptos  cuius  proprietates  erant  uerba  ad- 
dita,  dempta,  ordine  mutata. 

E  DESCRIPTUS  EST  EX  F. 

Postqnam  oetanam  fere  partem  ambornm  codicnm  FE 
contuli,    eo    adduetus    sum   nt   suspicarer    codicem   Emmeram- 


^  De  hac  locatione  consulendus  erit  mens  liber  A  Stndy  of  Ambrosiaster, 
c.  m. 
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mensem  ezemplar  esse  codicis  FrisingensiB.  Tunc  FrisiDgensem 
nt  antiquiorem  totum  contali  et  plnriraas  eins  proprietates  si- 
gnaui,  qnas  postea  cam  lectionibns  codicis  E  diligenter  comparaai. 
Quae  probatio  praeclare  confirmauit  sententiam  meam.  Non 
necessariam  duxi  totam  codicem  E  conferre^  quem  si  conta- 
lissem  sine  dubio  alia  argumenta  eodem  tendentia  inuenissem. 
Hie  ponam  aliquot  locos^  ubi  FE  consentiunt  contra  AGB: 
2216,  69  oribatur  (oriebatur  AGB\  2217,  51  confugire  (confu- 
gere  AGB),  2218,  30  martion  (marcion  cett.),  2218,  59  uul 
(uult  cett.),  2220,  16  obproprio  (obprobrio  cett.),  2220,  49  rectos 
(recte  cett.),  2221,  20  semtemplici  (septemplici  cett.),  2221,  33 
fustra  (frustra  cett.),  2222,  5  dnr  (=  dicuntur)  (dinosdtur 
cett),  2222,  33  »plenditum  F  splendidum  (ex  splenditum)  E 
{splendidum  cett.),  2223,  14  ac,  delis  (fi  add.  s.  1. :  fuit  ru  [?]) 
F  ac  ßdelia  E  {acrudelis  [a  eras.]  A;  acrudelis  G;  crudelis  B 
[2m  acredulis])^  2224,  36  8ed  habiturus  {d  eras.)  F,  se  habt- 
iurus  E  («e  habituram  cett.),  2225,  9  PREDICETUR  litt: 
niaioribus  FE  quam  ceteri,  2226,  8  zechiel  {ezechiel  cett.), 
2226,  18  singula*  (fuit  s)  F  singulas  E  (singula  cett.),  2227, 
n  satt  facerent  (satis  facerent  cett.),  2229,  47 — 48  anime  coti- 
diae  periunt  {animae  cot[t]idie  pereunt  cett.),  2229,  55  con- 
pagenari  (conpaginari  cett.),  2231,  40  excicatus  (excitatus  cett.), 

2231,  48  erat  in  refrigerio  {in  refrigerio  erat  cett.),  2231,  56 
creatur  (credatur  AG;  tac^  atur  [tac^  in  ras.  2m]  B),  2231,  72 
aboriat  (aborreat  AQtB^m),  2232^  31  primordi  {primordio  cett)^ 

2232,  35  consunt  (posaunt  cett.),  2233,  68  careuerum  (carere 
uerum  cett.),  2234,  34  actore  F,  au  (eras.)  actore  (actor  in 
ras.)  E  (auctare  cett.),  2236,  17  lUDICATUR  {UT  DICATUR 
cett.),  2237,  5  discripi  (discribi  cett.),  2240,  8  alipholi  (allo- 
phili  AG,  alophili  B)  (sie  2240,  11),  2240,  31  adiungeri  (ad- 
lungere  B,  adiungi  AG),  2240,  70  eiorruperunt  (corruperunt 
cett.),  2245,  7  didicerent  (dicerint  cett.),  2245,  17  eocispirauit 
F  exspirauit  (add.  i  s.  1.  Im)  E,  2245,  53  fieri  aliud  (aliud 
fieri  cett.),  2246,  36  innutrit  (innotuit  cett.),  2246,  47  baiulis 
leuiti  (ab  allophilis  leuit^  cett.),  2247,  19  ithimar  (itkamar 
cett.),  2252,  50  CRUCIS  (CRUCI  GA  [add.  A  2m  FIGI  s.  1.], 
CRUCIFIXUS  B  2m  in  ras.),  2252,  52  PASCHA  EIECERUNT 


^  Fere  tertiam  partem  eorum  qui  mihi  praesto  sunt. 

2» 
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{PASCHA  EGERUNTQ,  PASCH  [add.  A  s.  L]  mERUNT  k, 
PASCHAE  lERUNTBy,  2253,  42  refret  (refert  cctt),  2255,  48 
neci  (postea  corr.  nee)  F  neci  E  (nee  cett.),  2256,  72  pocris 
sin  (duo  uerba)  (procrissin  cett.;  corr.  A  2ni  hypoerisin)^ 
2262,  11  gttia  quodisceret  {quia  quod  sciret  cett.),  2263,  63 
pei'idem  (pridem  cett.),  2265,  37  ego  consentiens  (pr.  s  in  ras.) 
F  ego  consentiens  E  (esto  consentiens  A  def.  G  consentiens  esto 
B),  2265,  49  accusset  (solo  loco  ubi  duplnm  «  in  F  occurrit) 
{accuset  cett),  2271,  36  ad  F  ad  E  (sed  d  eras.)  (a  cett.), 
2267,  71  (sie  antea  50)  reuellentur  {reueUntur  cett.),  2273,  38 
filiis  (s  eras.  in  E)  (ßlii  cett.),  2275,  72  maiores  (maiora  cett.), 
2276,  43  addis  cement  (addiscerent  cett.),  2286,  3  MUND  AT 
(MÜNDÜS  DAT  cett),  2293,  71  neuUre  (neuUr  cett.),  2306,  44 
sacrifico  (scribo  cett.),  2320,  59  quid  uel  {quidue  cett.),  2325,  2 
ohiauit  (phuiauit  cett.),  2326,  21  occidente  (pccidere  cett.), 
2330,  52  alii  (alt.  {  eras.)  se  subiedat  F  alise  subiedat  E 
(alii  cett.  subiaceat  G  se  subiectat  B  subiceat  [corr.  ni&tctai] 
A),  2333,  38  uidis  F  uitti«  E  (sed  antea  pro  alt.  u  foit  d), 

2334,  14  «6cit8  {secutxu  cett.),   2335,  30  qua  sit   {qu4isi  cett.), 

2335,  56  ubi  duo  (ut  biduo  cett),  2337,  70  respiuntur  (respi- 
ciuntur  cett.),  2344,  72  adulterum  (ad  alterum  cett.),  2346,  16 
aliut  (aliud  cett.  nt  adsolet  in  FE),  2346,  56  desiam  (desidiam 
cett.),  2347,  64  sustus  F  sustus  (corr.)  E  (iustus  cett.),  2349,  44 
enuchos  (eunuchos  cett.),  2350,  10  iuppides  (iuppider  B,  iup- 
piter  AG),  2353,  46  sardinam  (sardiniam  cett.),  2355,  1  pi- 
strino  (pristino  cett.),  2357,  18  scitharum  (schytarum  cett.), 
2357,  22  nullaneßdo  (nulla  laneßcio  B,  nulla  lanißdo  AG), 
2357,  30  sptiis  F  spetiis  E  (spretis  cett.),  mctsculinicarentur 
(fnasculi  neearentur  cett.),  2357,  41  c.  iunius  (cum  unius  G,  cu 
unius  [corr.  2m  comunius']  A  cur  iunius  B),  2360,  42  respieens 
(respiciens  cett.),  2364,  64  solacium  (solaiium  cett.),  2365,  5 
diuita  (deuieta  cett.),  2378,  14  d  uult  (uult  cett.),  2378,  64  gijn 
nerentur  (gignerentur  cett.),  2379,  12  istuderet  (studeret  cett)., 
2381,  72  hyppockrisin  (hypocrisin  A  hyprocrisin  G  hipochrisin 
B),  2382,  25  ßdes  (fide  [add.  s  s.  1.]  B,  ßdelibus  AG),  2382, 
50  et  meliorato  (om.  cett.),  2383,  44  memores  (merores  cett.) 
(sie  2384,  5),  2384,  15  ex  se  (se  cett.),  2384,  58  rutu  (nutu  cett.). 

Neque    silendum  est  de   eis   locis   nbi   lectiones    dnomm 
codicom   nariant.     Interdam   librarios   qui   E   exaraait   errores 
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codicis  F  correxit;  interdum  codicem  male  descripsit.  Adnotaui 
hos:  2241,  1  dif&ret  (corr.  2m  differret)  F  differet  E,  2248,  53 
heredes  eS  &  {de  fort,  in  ras.)  F  Acre«  •  eas  •  (ambas  rasuras  ueri 
simile  est  celare  <fe)  E,  2251,  69  hebitari  F  habitari  E,  2258,  10 
inprima  euisanis  F  inprimaeuis  anis  E,  2261,  48  signaui  de- 
baut  F  signauidebant  E,  2264,  27  sinistristram  F  ainistram  E, 
2272,  42  operae  F  opera  E,  2268,  17  et  emmaus  F  etenimaus 
{ni  eras.)  E,  2325,  8  intellegentus  F  intellegendtis  E,  2334,  64 
apotolus  P  apoÄtoZt*«  E,  2337,  53  ET  SEQÜITUR  litteris  ma- 
ioribus  F  minusculis  E,  2349,  36  urbe  F  orbe  E,  2351,  46 
quandam  F  quendam  E,  2351,  55  auggeruntur  F  suggerunt  E, 
2352,  9  iWw  F  in  i7Zw  E,  2354,  77  retribuunt  F  retribuunt 
retribuunt  E,  2356,  26  sussu  F  tu«5U  E,  2357,  14  aliqua  euentui 
F  aliqv^uentui  E,  2357,  27  poterit  dici  numquid  haec  F  (om. 
E),  2359,  12  testimonium  F,  om.  E,  2364,  34  pppetuae  (sie)  F 
ppetu^  E,  2365,  44  intio  (corr.  rec.  man.)  F  initio  E. 

DE  CODICE  B. 

Etsi  B  mnltum  depraaatns  est  correctionibus  recentioris 
aetaÜB,  satis  manet  primae  manas  at  nideamns  eum  modo  ad 
AO  accedere  modo  ad  F.  Non  est  cur  chartam  locis  citatis 
amplins  onerem.  Ut  N  inter  dnas  classes,  sie  B  inter  AG  et 
F  medium  locum  tenet,  quod  facile  uidebitnr  cum  apparatum 
meum  criticum  public!  iuris  fecero. 

STEMMA  CODICÜM. 

Quae  mihi  uideor  inuenisse  hoc  modo  proponi  possunt 
(cf.  etiam  p.  24). 
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CODICES  DEPERDITI. 

Ex  catalogis  nctustis  elicai  mentionem  codicnm  deperdi- 
torutn  sex  qui  fortasse  loca  in  praecedente  figura  uacaa  im- 
plerent  si  adhac  existerent.  Sed  eis  qui  de  coenobiorum  anti- 
quorum  commercio  scribant  relinqaenda  est  haec  qaaestio.  Mihi 
quidem  cogitaoti  de  situ  locorum  nidentur  posse  Codices  Au- 
giensis  et  Gandauensis  descripti  esse  ex  Sangallensi,  Ganda- 
aensis  aut  Mettensis  ex  Laareshamensi  aut  Faldensi,  Bmxel- 
lensis  ex  Lobbesiano. 

Qnae  enim  dantar  a  catalogis  haec  sunt: 

1.  Sangallum  =  St.  Gallen^  catal.  s.  IX;  n.  111.  Questiones 
de  nouo  et  ueteri  testamento  I  uolamen.^ 

2.  Monasterium  S.  Nazarii  Laureshamense  =  Lorsch, 
catal.  8.  X.  Breuiarium  Codicum  Monasterii  S.  Nazarii  in  Lau- 
rissa  sen  Laureshamensis  ad  Rhenum,  n.  173  liber  quaestionum 
neteris  ac  noui  testamenti  centam  aiginti  Septem  in  uno  uolu- 
mine  (omittimus  heic  acribere  singularum  quaestionum  titulos^ 
sunt  enim  illae  quae  extant  in  Maurina  editione  L  III  ad 
appendicem  reiectae,  Mai)* 

3.  Fulda,  catal.  s.  XII.  Quot  et  Quorum  Codices  Fuerint 
in  Bibliotheca  Fuldensi ,  n.  50  liber  quaestionum  sancti  Augn- 
stini  ueteris  et  noui  testamenti  CXXVII.  Post  titulum  quae- 
stionis  LXXVIII  lacuna  est  in  codice,^ 

4.  Lobbes,  Abbaye  de  S.  Pierre  de  Lobbes  (Lifege),  catal. 
a.  1049,  nr.  49.  Eiusdem  (i.  e.  Augustini)  ueteris  ac  noui  Testa- 
menti questiones  centum  uiginti  sex  (sie)  lib.  I,  uol.  I.* 

5.  Christ  Church,  Canterbury,  catal.  s.  XIII — XIV,  n.  35 
Liber  questionum  Augustini.  continet  questiones  CXXVin(«tc) 
de  nouo  et  ueteri  testamento.^ 

6.  Eiusdem  bybliothecae  eiusdem  catalogi,  n.  933  Augustinus 
de  CXXVIII  {sie)  questionibus  ueteris  et  noui  testamenti.* 

^  Becker,  Catalogi  Biblioth.  Antiqui  n.  15,  p.  33. 

"  Becker,  ibid.  n.  37,  p.  86.  "  Becker,  ibid.  n.  128. 

*  Cf.  H.  Omont  Manuscrits  de  Lobbes  (Revue  des  Bibliothöques  I  [1891]^ 
p.  7).  Haec  abbatia  una  cum  omnibns  ferc  bybliothecae  libria  ignl 
absumpta  est  a.  1646. 

*  MR.  James,  The  Ancient  Libraries  of  Canterbury  and  Dover  (Cambr. 
1903),  p.  18. 

«  Ibid.  p.  90. 
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Complares  qaoqne  Codices  qnibas  nituntur  editiones  im- 
pressae  perierunt,  ut  Uli  duo  in  Bybliotheca  Sorbonica,  in  Victo- 
rina totidem  qaos  commemorat  editor  Benedictinus  ^  Petras 
Constant.  Sed  ut  nidetur  ei  non  erant  magni  pretii^  et  certe 
editio  mea  multo  melius  habet  fandamentnm  quo  locoram  fere 
tria  milia  nidebis  a  librariis  editoribusque  ante  corrupta  nnnc 
aero  texta  praesentata. 

CODICES  RECENTIORES. 

Hand  ita  panci  Codices  exstant  recentioris  aetatis: 
Rheno-Traiectinus  46   (Eccl.  253,   antea  282)  s.  XV  (,Pertinet 

Regularibus  in  Traiecto^). 
Bruxellensis  1116  (II  2297),  antea  Ashbnrnhamensis  app.LXXV, 

olim  ,Liber  Sancte  Marie  de  Camberone^,  a.  1277. 
Patauinus  (ScaflF.  X,  N.  191),  s.  XIII,  mutilus  (Vide  p.  24). 
Lipsiensis  231,  s,  XII. 

Parisiacus,  Bibliothfeque  de  TArs^nal  473,  s.  XIV. 
Cantabrigiensis,  Byblioth.  Uniuersitatis  Ee.  1.  25,  a.  1442. 
Sarisberiensis,  Bjblioth.  Cathedralis  129,  s.  XII. 
Dunelmensis,  Byblioth.  Cathedralis  B.  2.  12,  s.  XIV  in. 

Ex  bis  nidi  Pataninum,  Parisiacum^  Cantabrigiensem,  Sa- 
risberiensem.  Hie  solns  habet  illam  transpositionem  quam  in 
AGFEB  uidimus.i 

Restat  ut  gratias  agam  palam  eis  uiris  doctis  qai  me  qno- 
cnmque  modo  adiauerunt  in  codicibns  Qaaestionnm  inuesti- 
gandis.  Primi  meroorandi  sunt  Cantabrigienses  hi  qui  curatori- 
bas  Cravenianae  pecnniae  bis,  Hortianae  semel,  persuasernnt 
ut  mihi  niaticnm  tribuerent,  ante  omnes  W.  T.  Lendrura,  I.  S. 
Reid,  E.  S.  Roberts,  I  A.  Robinson,  H.  B.  Swete;  secundo  loco 
cnratores  ipsi.  Tertio  plurimum  debeo  P.  I.  Anderson  Aber- 
doniensi  adintricibusqne  eins,  W.  B.  Anderson  Mancaniensi, 
W.  Brambach  Caroliruhensi,  H.  Brewer  Peldkirchiensi,  A.  E. 
Bum  Wellingtoniensi ,  L.  Delisle  Parisiaco,  A.  Engelbrecht 
Vindobonensi,*  I.  van  den  Gheyn  Bruxellensi,  O.  Günther  Lip- 
siensi,   A.  Holder   Carolirahensi ,   G.  W.  Kitchin   Dunelmensi, 


*  Bruxellensis  970  (4786—4798)  s.  XIH  habet    (f.  146.  147)  selectos  locos. 
'  l8  hanc  inuestigationem  diligentisaime  castigauit. 
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S.  M.  Lakin  Sarisberiensi;  G.  de  Laubmann  Monacensi,  6.  Morin 
MaredsoIanOi  E.  Paulas  Mettensi,  A.  Vanderhaegen  Gandanensi, 
I.  Wordsworth  Sarisberiensi,  officialibasqne  omnium  quas  nisi- 
taui  bybliothecamm. 


APPENDIX. 

DE  CODICE  PATAUINO. 

Abaolnta  iam  hac  quaestione  de  antiquis  codicibos^  cum 
omneS;  qui  mihi  innotaerant^  libros  mannscriptos  examinassem, 
unam  codicem  recentem  tarn  pretiosam  esse  inueni  at  non 
possim  quin  additamenti  instar  pauca  de  eo  dicam.  Is  est  Pa- 
taninus  sapra  memoratns,  quem  bis  ipsis  demum  diebas  per 
liberalitatem  Academiae  Vindobonensis  conferre  potui. 

Cum  omnes  quos  descripsi  Codices  mutili  sint,  et  ex  uno 
codice  mutilo,  quem  in  apice  stemmatis  mei  indicaui,  deriuati^ 
Patauinus  solus  omnium  qui  exstant  locum  deficientem  suppe- 
ditat;  uidelicet  qu.  CVIIII  (p.  2326^  58)  peccare  sicut  et  non 
peccare  —  qu.  CX  sie  inemendabilü  erit  si  abit  In  Ulis  uerba 
dicente  Solomone  quia  apes  impiorum  peribit  inueniuntur  post 
quia  nattira  quae  poteat  (p.  2326^  58)^  et  claudunt  quaestionem 
CVIIII,  cum  iure,  ut  nunc  uidere  licet,  ad  quaestionem  se- 
quentem  pertineant.  Editio  princeps  Quaestionum,  ab  Augustino 
Ratisponensi  curata  (Lugd.  1497),  quae  descripta  est,  ut  opinor, 
de  codice  Parisiaco  supra  memorato  (p.  23),  quod  et  ipsum 
exemplar  esse  uidetur  codicis  Nostradamensis,  continet  quae- 
stionem CVIUI  ita  truncatam.  Ceterae  editiones  absolutam  eam 
exhibent  secundum  codicem  aliquem  qui  postea  periit.  Bona 
fortuna  Patauinus  continet  non  solum  istam  quaestionem  totam, 
sed  quaestionis  CX  priorem  partem  haud  ita  paruam,  quae 
uumquam  prelo  tradita  est. 

Patauinum  igitur  ex  archetypo  uetustiore  quam  ceteros 
ortum  manifestum  est,  et  licet  ipse  mutilus  sit  —  deficiunt  enim 
quaest.  46  (p.  2247,  24)  et  uiginti  quattuor  dcuses  institutae 
sunt  —  quaest.  101  (p.  2303,  8 — 9)  ut  obsequium  praebeat  or- 
dinando,  et  ultima  pars  quaest.  127  (p.  2382,  44)  renasci  enim 
renouari  est  —  ad  finem,   quae  etiam  in   codice  de  quo   de- 
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scriptus  est  perierat^  —  textnm  Optimum,  qui  saepe  cum  M  con- 
gruit,  exhibet.  Quin  etiam,  quamquam  erroribus  recentiorum 
propriis  non  caret,  est  ubi  solus  ueritatem  seruet.  Ad  in- 
dolem  eins  ostendendam  satis  erit  locos  eos  consulere  quos 
Mettensis  excellentiae  inlustrandae  causa  adhibui  (p.  4).  Qui- 
bas  in  locis  omnibus,  nisi  quos  laudaturus  sum,  uerbatim  con- 
sentiunt  M  et  P,  excepto  utique  hiatu  illo  quem  supra  comme- 
moraui:  christianisimus  P,  christianismtis  M  2219,  35;  tempore 
P,  tempore  ipso  M  2243,  48;  accusatoris  P,  acueatoris  M 
2310,  70;  lumm  P,  fulgorem  M  2315,  14;  beelzebub  P,  helzehul 
M  2380,  17;  proditum  P,  prodictum  M  2381,  75;  fidelibus  P, 
fidis  M  2382,  25. 

Restat  ut  gratias  agam  maximas  Hieronymo  Miletae,  by- 
bliothecario  bybliothecae  Antonianae,  cuius  comitati  multum 
debeo. 
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n. 


Romanische  Namenstudien. 

Von 

Wilhelm  Meyer- Lübke, 

wirkl.  Mitfl^liede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschafton. 

I.  Die  altportugiesischen  Personennamen  germanischen 
Ursprungs. 


(Vorgelegt  in  der  Sitzung  am  18.  Jänner  1904.) 


Uie  Regel,  daß  die  mittelalterlichen  romanischen  Personen- 
namen,  soweit  es  sich  nicht  um  Beinamen  handelt,  entweder 
germanischen  oder  christlichen,  kirchlichen  Ursprungs  seien, 
gilt  fUr  das  Westromanische  fast  in  demselben  Umfange  wie 
filr  Frankreich.  Das  iberisch-baskische  Element,  das  hier  hin- 
zukommt, ist  nicht  sehr  bedeutend,  das  arabische  etwas  reich- 
haltiger, aber  beide  zusammen  genommen  sind  noch  nicht  so 
stark  wie  das  christliche  und  wiederum  ist  das  germanische 
für  sich  allein  bedeutend  stärker  als  alle  drei  anderen  mit- 
einander. Es  ist  daher  nur  billig,  wenn  eine  Untersuchung  über 
die  altportugiesischen  Namen  mit  denen  germanischen  oder,  wie 
man  ein  für  allemal  bestimmter  und  im  ganzen  genauer  sagen 
kann,  mit  denen  westgotischen  Ursprungs  beginnt.  Im  ganzen 
genauer:  daß  etwelche  Einschränkungen  schon  in  früher  Zeit 
und  in  späterer  etwas  mehr  zu  machen  sind,  wird  sich  im 
folgenden  zeigen,  aber  diese  Ausnahmen  können  die  Regel  nur 
bestätigen,  keinesfalls  erschüttern. 

Der  Stoff  für  die  vorliegende  Untersuchung  ist  fast  aus- 
schließlich dem  leider  unvollendeten  ersten  Bande  der  Portu- 
galiae  Monumenta  historica,  Diplomata  et  Chartae  I  entnommen. 
Der  Band  enthält  952  Urkunden,  die  von  775  bis  1100  reichen 
imd  dank  den  oft  reclit  zahlreichen  Zeugenunterschriften  ein 
ungemein   reiches    und   reichhaltiges    Material   enthalten,    das 
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den  Schatz  damals  gebräuchlicher  Namen  ziemlich  vollständig 
bieten  dürfte.  Gar  mancherlei  steckt  sodann  in  den  Ortsbe- 
zeichnungen, die  ebenfalls  sehr  zahlreich  sind,  da  es  sich  fast 
durchweg  um  Urkunden  über  Besitzwechsel  von  Grundeigen- 
tum handelt  und  dabei  nicht  nur  das  verkaufte  oder  verschenkte 
Grundstück,  sondern  häufig  genug  auch  die  angrenzenden  nach 
dem  Namen  des  gegenwärtigen  oder  eines  früheren  Besitzers 
genannt  sind.  Freilich  bleibt  da  manches  mehrdeutig  und  ver- 
knüpft sich  mit  vielerlei  anderen  Fragen,  so  daß  nur,  was  als 
sicher  erschien,  herangezogen  worden  ist,  und  zwar  namentlich 
da,  wo  sonstige  Lücken  ergänzt,  Zweifel  oder  Unsicherheiten 
behoben  werden  konnten.  Eine  zweite  reiche  Fundgrube 
bilden  die  in  derselben  Sammlung  im  ersten  und  ebenfalls 
einzig  gebliebenen  Bande  der  Scriptores  abgedruckten  Livros 
de  Linhagems.  Sie  sind  besonders  für  spätere  Untersuchungen 
wertvoll,  namentlich  können  sie  die  Entstehung  der  Geschlechts- 
namen, die  bei  weitem  nicht  so  einfach  ist,  wie  man  oft  an- 
nimmt, aufklären;^  sie  zeigen  ferner,  wie  allmählich  das  ger- 
manische Element  zurücktritt  zu  Gunsten  des  rein  christlichen, 
sie  geben  mehrfach  deutlicher  als  die  Urkunden  einen  Einblick 
in  die  Art  der  Patronymika  usw.  Andere  portugiesische 
Quellen  zu  benutzen,  namentlich  auch  stets  die  heutigen  Ge- 
schlechtsnamen, die  den  im  folgenden  behandelten  Eigennamen 
entsprechen,  heranzuziehen,  mußte  ich  mir  versagen.  Die  Er- 
gänzung nach  dieser  Seite,  die  ohnehin  ebenfalls  mehr  der 
später  zu  behandelnden  Geschichte  der  Geschlechtsnamen  an- 
gehört, zu  geben  ist  in  Portugal  ebenso  leicht  und  mühelos  wie 
sie  hier  im  Osten  mühselig  und  zeitraubend  wäre,  zudem  dürfte 
zur  Charakteristik  der  germanischen  Bestandteile  des  portu- 
giesischen Onomastikons  daraus  kaum  noch  etwas  zu  ge- 
winnen sein. 

Über  dieses  Gebiet  hinauszugreifen  habe  ich  im  ganzen 
unterlassen.  Die  inscriptiones  Hispaniae  Christianae  von 
Hübner  (Berlin  1871,  1901)  sind,  wo  es  mir  von  Belang  schien, 

*  Bei  diesem  Anlaß  mag  schon  anf  die  treff liehe  Arbeit  von  A.  Gaudenzi, 
Sulla  storia  del  cog^ome  a  Bologna  nel  secolo  XUI  (Bolletino  deli* 
Istituto  Storico  italiano  Nr.  19,  Rom  1898)  hingewiesen  werden,  die 
wesentlich  neue  und  sehr  beachtenswerte  Gesichtspunkte  enthält.  Zu 
ihrer  vollen  Würdigung  wird  sich  später  Gelegenheit  bieten. 
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herangezogen  worden;  Abschweifungen  auf  spanisches  Gebiet 
habe  ich  nur  da  unternommen,  wo  sie  mich  nicht  vom  Wege 
allzuweit  abfllhrten  und  von  Nutzen  für  die  Erklärung  der 
portugiesischen  Namen  sein  konnten :  die  zeitliche  und  örtliche 
Ausdehnung  der  Namen,  die  man  als  westgotisch  bezeichnen 
kann,  innerhalb  des  Qebietes  des  einstigen  Westgotenreichs 
festzustellen,  dürfte  heute  noch  zu  früh  sein,  da  namentlich 
die  spanischen  Urkunden  viel  zu  wenig  zugänglich  sind.  So 
zeigt  beispielsweise  der  an  sich  tre£Fliche  Indice  de  los  Docu- 
mentos  del  Monasterio  de  Sahagun  von  V.  Vignau  (Madrid 
1874),  daß  in  Sahagun  ein  reiches  und  sprachlich  wichtiges 
Urkundenmaterial  liegt,  gibt  aber,  da  er  nur  den  Inhalt  der 
Urkunden  und  den  Namen  der  Schenker  enthält,  die  der 
Zeugen  wegläßt,  gerade  das  fUr  uns  allerwichtigste  nicht. 

Auch  nach  einer  anderen  Seite  habe  ich  mich  absichtlich 
beschränkt.  Es  wäre  sehr  wünschenswert,  wenn,  was  Münzen, 
Schriftstellen  und  Inschriften  aus  der  Gotenzeit  über  die 
Sprache  der  Westgoten  auf  beiden  Seiten  der  Pyrenäen  lehren, 
in  ähnlicher  Weise  zu  einem  Bilde  der  Sprache  der  Westgoten 
verarbeitet  würde,  wie  es  durch  Wrede  schon  für  die  Sprache 
der  Vandalen  und  der  Ostgoten  bis  auf  einen  gewissen  Grad 
geschehen  ist.  Diese  Arbeit  zu  machen  mußte  ich  mir  aber 
schon  darum  versagen,  weil  sie  mich  allzusehr  auf  ein  Gebiet 
geführt  hätte,  auf  dem  zu  pflügen  nicht  meines  Amtes  ist,  und 
weil  sie,  wie  ich  mich  bald  überzeugte,  zur  Aufhellung  und 
Erklärung  der  portugiesischen  Namen  nicht  nötig  ist.  Nicht 
das  Westgotische  darstellen,  sondern  zeigen  was  das  Portu- 
giesische zur  Kenntnis  des  Westgotischen  beitragen  kann,  das 
will  die  vorliegende  Untersuchung.  Bis  auf  weiteres  ist  Bezzen- 
bergers  Zusammenstellung  und  Deutung  der  Unterschriften 
in  den  Konzilsakten  (Über  die  A-Reihe  der  gotischen  Sprache 
S.  7  ff.)  ein  immer  noch  brauchbarer  Ersatz. 

Vorarbeiten  bestehen  meines  Wissens  keine.  Was  Ercu- 
lanos,  Historia  de  Portugal  III,  426  und,  auf  ihn  sich  berufend, 
Theophilo  Braga,  Epopßas  da  Ra9a  mozärabe  S.  28  bringen^ 
will  keine  linguistische  Erklärung  sein.  Bedeutender  ist  ein 
Artikel  von  Pedro  d'Azevedo,  Nomes  de  Persoas  e  Nomes 
de  Lugares  (Revista  Lusitana  VI  47—52).  Der  Verfasser  will 
allerdings  die  Ortsnamen  behandeln,   allein  da  er  sich  gerade 

1* 
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die  von  PerBoncnnamen  abgeleiteten  gewählt  hat,  so  bringt  er 
ein  reiches  nnd  im  grossen  und  ganzen  richtig  bearbeitetes 
Material  und  zeigt  namentlich,  in  welcher  Gestalt  die  in  den 
mittelalterlichen  Quellen  auftretenden  Formen  heute  erscheinen. 
Auch  ihm  hat  aber  eine  weitere  Behandlung  des  in  den  Monu- 
menta  Portugaliae  überlieferten  Stoffes  fern  gelegen.  Ein 
ähnliches  Ziel  wie  Pedro  d'Azevedo  hat  sich  J.  Jungfer  ge- 
steckt in  der  Beilage  zum  Jahresbericht  des  Friedrichs-Gymna- 
siums in  Berlin,  Ostern  1902  ,Uber  Personennamen  in  den 
Ortsnamen  Spaniens  und  Portugals^  Die  Sammlung  ist  sehr 
viel  reicher  als  die  Azevedos,  sie  umfaßt  Namen  von  allem 
möglichen  Ursprung  und  enthält  im  einzelnen  manche  richtige 
Deutung,  läßt  es  aber  gerade  bei  dem  germanischen  Gute  an 
kritischer  Schärfe  vermissen;  so  wenn  unbedenklich  Rejo$ende 
auf  Raginsind  und  Ramilo,  das  in  demselben  Dialektgebiete 
liegt,  auf  Raginmer  zuriickgefUhrt ,  oder  wenn  S.  17  portug. 
Mende  aus  Ermesinde  erklärt,  S.  16  Menendus  aus  Hermenendus^ 
verkürzt  aus  Irmengild  gedeutet  wird,  während  nportg.  Mende 
aus  aportg.  Menendo  entstanden  und  also  mit  span.  Menendo 
identisch  ist,  übrigens,  wenn  es  zu  Irmengild  gehören  sollte, 
eine  Verunstaltung  zeigen  würde,  die  ihresgleichen  sonst  inner- 
halb der  gotischen  wie  der  westromanischen  Hjpokoristika 
nicht  findet,  oder  gar,  wenn  Adefansus  zu  Atta  gestellt  wird, 
was  begrifflich  und  lautlich  gleich  unmöglich  ist. 

Die  Selbständigkeit  und  Selbsttätigkeit  eines  Volkes  in 
seiner  Namengebung,  die  Vorliebe,  die  es  für  gewisse  Typen, 
die  Abneigung,  die  es  gegen  andere  hat,  zu  ermitteln,  kann 
neben  der  Betrachtung  der  relativen  Häufigkeit  der  einzelnen 
Namen  die  Vergleichung  mit  den  Völkern  lehren,  die  den- 
selben Grundstock  haben.  Hier,  wo  wir  es  zunächst  nur  mit 
germanischem,  genauer  mit  westgotischem  Material  zu  tun  haben, 
kommt  es  also  darauf  an  festzustellen,  welche  von  den  vor- 
handenen Namen  sich  bei  den  anderen  germanischen  Stämmen 
wiederfinden  und  demnach  als  urgermanisch  bezeichnet  werden 
können  und  welche  infolge  ihrer  Vereinzelung  als  speziell 
gotisch  erscheinen.  Schon  diese  Aufgabe  ist  sehr  schwierig, 
einmal  weil  ja  nicht  jede  Übereinstimmung  ohne  weiteres  auf 
eine  gemeinsame  Grundform  zurückzugehen  braucht,  vielmehr 
aus  gleichen  Mitteln  an  verschiedenen  Orten  völlig  selbständig 
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dieselben  nenen  Gebilde  geschaffen  werden  können  ^  nnd  so- 
dann;  weil  fast  überall  das  Material  noch  viel  zu  wenig  ge- 
sammelt ist.  Nur  fiir  das  Langobardische  hat  W.  Brnckner^  Die 
Sprache  der  Langobarden  (1895,  Quellen  und  Forschungen  75) 
so  ziemlich  alles  gegeben,  was  zu  geben  ist;  so  ziemlich,  denn 
daß  gelegentlich  noch  Ergänzungen  aus  den  spätmittelalter- 
lichen und  den  modernen  italienischen  Namen  möglich  sind, 
zeigt  ein  Vergleich  seiner  Liste  mit  der  ,Lista  di  nomi  accor- 
eiati  e  loro  diminutivi^  die  B.  Bianchi  im  Archivio  Glotto- 
logico  Italiano  X,  359—394  veröflFentlicht  hat.  Für  das  Frän- 
kische gibt  Waltemath^  Die  fränkischen  Elemente  in  der 
französischen  Sprache  (1885)  einen  ersten  Anfang;  sehr  gute 
Dienste  leistet  fUr  die  Zeit  Karls  des  Großen  die  im  ganzen 
das  richtige  treffende  Untersuchung  der  Namen  im  Polyptychon 
Irmionis,  die  Longnon  der  Neuausgabe  dieses  nach  so  vielen 
Seiten  hin  wichtigen  Denkmals  vorausgeschickt  hat  I,  S.  259 
bis  381.  Einen  Versuch,  fränkische,  burgundische  und  west- 
gotische Namen  in  Frankreich  und  Italien  zu  scheiden  macht 
Charlotte  Cipriani,  Etüde  sur  quelques  noms  propres  d'ori- 
gine  germanique  en  Frangais  et  en  Italien  (1901).  Daß  Förste- 
mann  Altdeutsches  Namenbuch  eine  ungemein  reich  fliessende 
und  leicht  nutzbar  zu  machende  Quelle  für  alle  deutschen 
Stämme  ist,  braucht  nicht  besonders  betont  zu  werden.  Da- 
gegen kann  sich  für  das  Angelsächsische  der  Führung  Searles 
nur  anvertrauen,  wer  in  der  Lage  ist,  jede  Angabe  des  merk- 
würdigen Werkes  genau  zu  prüfen,  daher  ich  es  bei  Seite 
gelegt  habe.  Gute  Dienste  leisten  dafür  der  Index  Saxonicus, 
an  index  to  all  the  names  of  persons  in  Cartularium  Saxo- 
nicum  by  Walter  de  Gray  Birch  (1899)  und  die  Berliner 
Dissertation  von  R.  Müller,  Untersuchungen  über  die  Namen 
des  nordhumbrischen  Liber  Vitae  (1901,  Palestra  IX).  Für  das 
Altnordische  gilt,  was  F.  Stark  vor  fast  40  Jahren  schon  ge- 
seufzt hatte,  ,ein  altnordisches  Namenbuch  ist  noch  immer  ein 
frommer  Wunsch'  (Wiener  Sitzungsberichte  52,  262).  Nach 
einigem  Schwanken  habe  ich  mich  entschlossen,  den  altnordi- 
schen Parallelen  nicht  nachzugehen,  da  sie  fllr  die  vorliegende 
Studie  kaum  von  Belang  sein  können. 

Westgotischen  und  ostgotischen  Namensbestand  zu  sondern 
dürfte   kaum   mehr  gelingen.     Wohl   ist   der   ostgotische   Stoff 
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von  Wredc  Dicht  völlig  gesammelt,  vielmehr  kann  eine  sorg- 
fältige Durchmusterung  späterer  mittelalterlicher  Namen  Ita- 
liens noch  manches  nicht  unwichtiges  nachtragen,  wie  schon 
Kögel,  Anzeiger  fdr  deutsches  Altertum  18,  45  und  Brückner, 
Sprache  der  Langobarden  S.  3  gezeigt  haben.  Aber  doch  ist 
die  Quelle,  die  im  Westen  so  ungemein  reich  fließt,  im  Osten 
bald  ganz  versiegt.  Man  darf  wohl  schon  heute  mit  ziemlicher 
Bestimmtheit  sagen,  daß  nach  dem  Jahr  1000  in  Italien  nur 
noch  langobardische  und  fränkische  aber  keine  gotischen  Namen 
mehr  vorkommen.  Wohl  tri£Ft  man  noch  1202  in  Bari  einen 
Blandemirus  (Codex  Diplom.  Bar.  I  32)  und  die  Versuchung, 
darin  einen  ostgotischen  Brandemir  zu  sehen  liegt  um  so  näher, 
als  Brandila  bei  den  Westgoten  sehr  beliebt  ist.  Allein  der 
Name  ist  so  vereinzelt  und  so  spät,  sein  Träger  außerdem 
Archipresbyter  zu  einer  Zeit,  wo  die  kirchlichen  Würdenträger 
in  Bari  vorwiegend  Byzantiner  waren,  so  daß  man  vielmehr 
mit  Rücksicht  auf  die  historischen  Verhältnisse,  die  in  solchen 
Fragen  in  erster  Linie  maßgebend  sein  müssen,  die  Erklärung 
von  Blandemirus  im  Osten  suchen  muß.  Da  entpuppt  sich  nun 
dieser  Blandemirus  als  BhxydsfUQog,  die  regelrechte  byzantinische 
Wiedergabe  von  slaw.  Vlademir.  Eine  andere  Frage  ist  die,  ob 
nicht  gewisse  in  ihrer  Form  zweifellos  langobardische  Namen,  dem 
eigentlich  langobardischen  Bestände  zunächst  fremd,  erst  von 
den  Goten  übernommen  und  dann  dem  langobardischen  Lautbe- 
stand völlig  angepaßt  worden  seien.  So  wahrscheinlich  der  Vor- 
gang an  sich  ist,  so  schwer  ist  er  natürlich  nachzuweisen,  da  uns 
die  Namen  der  Langobarden  vor  ihrer  Einwanderung  in  Italien 
ja  so  viel  wie  unbekannt  sind,  doch  scheint  mir,  daß  aus  ver- 
schiedenen Gründen  bei  dem  einen  und  anderen  auch  jetzt  noch 
dieser  Vorgang  sich  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  annehmen 
läßt,  wie  in  einzelnen  Fällen  unten  gezeigt  werden  wird. 


A.  Bas  erste  Grlled  zweistäiumiger  Namen. 

1.  Adars  ,rasch'. 

1.  Atravarius  29. 

2.  Atreulfus  77. 

3.  Atra. 
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Das  t  steht  für  d  wie  öfter  und  damit  ist  die  Möglichkeit 
der  Anknüpfung  an  die  langobardischen  (Brackner  214)  und 
westiränkischen  Namen  mit  adar-^  atar-  und  an  das  ahd.  atar 
gegeben.  Förstemann,  der  S.  183  irrtümlich  athar  ansetzt 
(langob.  t  spricht  für  d)y  weist  darauf  hin,  daß  das  eigentliche 
Deutschland  diese  Namen  nicht  kennt.  Zu  den  Langobarden 
und  Westfranken,  denen  er  sie  zuweist,  gesellen  sich  jetzt  auch 
die  Ooten. 

2.  Agi'  ,Furcht'. 

1.  Eileuua  46,  48,  53,  Ell&ava  682. 

2.  Eileuuum  94. 

3.  Airigus  67,  Eii-igus  20,  502,  533  Etigus  872. 

4.  Ageaendus  952. 

5.  Aiulfus  958. 

6.  Agio, 

7.  Agila, 

Dazu  noch  ein  zweimaliges  Eieuua  63,  wofür  wohl  Eleuiba 
zu  lesen  ist.  Die  Deutung  des  ei  ist  unsicher.  An  altes  ai 
ist  wohl  nicht  zu  denken,  da  dieses  nie  erhalten  ist,  sondern 
als  6,  1  erscheint,  dagegen  begegnet  agi  aus  ai  und  weiter 
ei  aus  ai  (vgl.  leigale  aus  laicale  502)  allerdings  zumeist  in 
späteren  Urkunden  auch  sonst.  Agarich,  Agirich,  Agerich  be- 
legt Förstemann  24  aus  verschiedenen  Quellen.  Von  den  drei 
Formen  käme  für  das  Westgotische  nur  Agirika  in  Betracht. 
Will  man  aus  Gründen  der  Bedeutung  von  agan  ,8ich  fürchten' 
absehen,  so  wäre  an  got.  aha  ,Verstand',  inahs  ,klug'  um  so  eher 
zu  denken,  als  der  frühe  Schwund  des  mittleren  Konsonanten 
sich  dabei  noch  leichter  erklärte.  Auch  gegen  *agja  ,Spitze, 
Schwertschneide'  wäre  nichts  einzuwenden,  da  agja  im  Verein 
mit  lat.  acies,  griech.  äxlg  auf  urindog.  aky^,  schwacher  Stamm 
aki  zurückweist. 

3.  Agr: 

Agromirus  13. 

Die  Annahme,  daß  Agromirus  für  Argemirus  verschrieben 
sei,  wird  durch  modernes  Agromil  (Azevedo  a.  a.  O.  S.  50)  als 
unzutreffend  erwiesen,  die  andere,  daß  es  sich  um  Umstellung 
aas  Argemiuma  handle,  fällt  dahin,  weil  dies  letztere  Arjemir 
oder  Aritemir  gesprochen  wurde,  nie  einen  volaren  Verschluss- 
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laut  hatte  (s.  Nr.  62).  Für  agr-  darf  man  wohl  an  den  Wariner 
Agrivulf  Jordanes  44  und  an  einen  Teil  der  von  Förstemann  41 
zusammengestellten^  zumeist  allerdings  westfränkischen  Namen 
erinnern. 

4.  Aivs  yZeity  Gesetzt 

1.  Evenandus  16,  63,  258,  Euuenandtis  17,  577. 

2.  Evo8indu8. 

Zu  2  noch  Eusendua  Bischof  von  Ilerda  im  lahre  688, 
ferner  ostgot.  Euredus^^  Euridus,  Euarix,  der  Sohn  des  Ost- 
gotenkönigs Theodorich,  endlich  die  Kurzform  EtM  (Stark, 
Kosenamen  15). 

5.  Älv8  ,Elfe^ 

1.  Alverigua  470. 

Die  portugiesische  Form  setzt  alv  oder  alb  voraus,  vgl. 
portg.  alvo  aus  albu  (Rom.  Gramm.  I  §  498),  wogegen  alf- 
wohl  geblieben  wäre.  Ebenso  langob.  Alberi<M8  (Brückner  220), 
fränk.  Albaricusy  afrz.  Auberi,  Aubry,  nicht  Aufri.  Ob  der  portu- 
giesische Name  alt  ist  oder  ob  er  erst  später  aus  Frankreich 
importiert  wurde,  ist  nicht  zu  sagen.  Andere  Bildungen  mit 
alv8  fehlen  dem  Gotischen,  während  sie  anderwärts  recht 
zahlreich  sind,  doch  sprechen  die  ostgotischen  Kurzformen  Albi^ 
Albila  (Wrede  103,  104)  für  das  Vorhandensein  von  Vollformen, 
sagen  wir  also  von  Albariks.  Über  Albura^  das  vielleicht  hieher 
gehört,  s.  B,  mm. 

6.  Alls  ,all'. 

1.  Alibergo  502,  542. 

2.  Alfonsus  8. 

3.  Almundus  40. 

4.  Alrigus  82. 

5.  Alvarus  4,  Albarus  55. 

6.  AlvituB  36,  67,  103. 

7.  Alaguntia  57. 

8.  Alatrudea  57. 


^  Bezzenbei^er  a.  a.  O.  S.  9  stellt  Euredu*  mit  Auredut  auf  eine  Stufe  und 
führt  letzteres  auf  Audureps  zurück,  doch  ist  eine  Reduktion  von  atida- 
auf  au  unmöglich,  dagegen  der  Wandel  von  anlautend  eu  zu  au  im.  roma- 
nischen Munde  durchaus  verständlich,  ygl.  aport.  Osebio  aus  Euaebiu» 
CHaUa  aus  EulaUa^  deren  o  älteres  au  ToraiusetEft. 
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Die  dreifache  Behandlung  des  Fugenvokals  i,  a,  Synkope, 
läßt  zunächst  die  Frage  auf  werfen,  ob  nicht  zwei  oder  drei 
Stämme  vorliegen.  In  der  Tat  macht  ja  alja  dem  all  bedeu- 
tende Konkurrenz  und  die  Scheidung  ist  in  manchen  Fällen 
schwer  oder  unmöglich.  Förstemann  52  zerhaut  den  gordischen 
Knoten,  wenn  er  ,nach  annähernd  richtiger  Regel'  ala  zu  all, 
ale  zu  alja  und  als  drittes  al  zu  athal  stellt.  Brückner  scheidet 
zwischen  ali  aus  alj  und  ala  aus  all,  hält  adal  fem  und  geht 
damit  zweifellos  richtigere  Wege.*  Was  die  portugiesischen 
Namen  betrifft,  so  ist  Alibergo  auszuschalten,  da  es  sich  nach 
Maßgabe  seiner  Ekdung  als  fränkisch  erweist  (s.  B,  b.),  und  da 
Alrigus  doch  schlechterdings  nichts  anderes  sein  kann  als  der 
alte  berühmte  Gotenname  Alarika^  da  ferner,  wie  wir  sofort 
sehen  werden,  Alfonstis  auf  Alafonsus  zurückgeht,  so  steht 
nichts  im  Wege,  durchweg  ala-  anzusetzen.  Alfonsus  bat 
Förstemann,  Zeitschrift  für  vergl.  Sprachforschung  XX  431 
und  Namenbuch  166,  aus  Adalfonatbs  hergeleitet,  ohne  genügen* 
den  Grund.  Ich  weiß  nicht,  ob  die  Gleichstellung  von  al  und  adal 
nicht  mehr  in  den  Köpfen  einzelner  modernen  Gelehrten  als  in 
der  Sprachentwickelung  und  im  Sprachbewußtsein  der  alten 
Germanen  bestanden  hat.  Brückner  hat  sich  von  ihr  freige- 
halten, auch  im  Angelsächsischen  wird  nicht  damit  operiert,  und 
wenn  in  einer  Urkunde  aus  Cluny  vom  Jahre  927  der  Name 
AaUendis,  Ahendis  für  älteres  Adahendia  erscheint  (Longnon, 
Polypt.  Irm.  I  297),  so  handelt  es  sich  darin  um  eine  spe- 
zifisch nordfranzösische,  also  romanische  Entwickelung,  die  wir 
nicht   schlankweg   ins  Westgotische    übertragen    dürfen.     Die 


*  AUerdings  mOchte  ich  ihm  nicht  ganz  folgen.  Zn  alt  stellt  er  AUo,  Aüa, 
AIia90fAliperga,Alipertj  Aliprandu8,AUfridyAUger7iu9j  AUchis,  AUmundu»  und 
AUamundtu,  Aliolfw.  Die  zwei  ersten  und  Aüamundnu  sind  offenbar  ihrer 
ü  wegen  hier  eingereiht,  das  also  durch  westgermanische  Konsonanten- 
dehnang  zu  erklären  wäre.  Allein  die  Doppelung  der  mittleren  Kon- 
sonanten bei  Kurzformen  ist  bei  Germauen  wie  übrigens  ja  auch  bei 
Griechen  und  Kelten  so  verbreitet,  daß  das  ABo,  -a  ebensogut  auf  ala- 
beruhen  kann  wie  auf  alja,  und  AUamtmd  kann  sein  ü  statt  l  einer  im 
italienischen  Munde  oft  zu  beobachtenden  Beeinflussung  der  Anlautgruppe 
a  -j-  Kons,  durch  die  so  häufige  (id  -{-  Kons,  verdanken.  Von  den  acht 
noch  bleibenden  Wörtern  zeigen  nicht  weniger  als  fünf  r  im  zweiten 
Teile,  so  daß  aU  durch  Dissimilation  aus  ort  entstanden  sein  und  auf 
ffari  zurückgehen  kann,  vgl.  Nr.  62. 
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Existenz  von  Adelfonsua  ist  ja  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  aber 
es  liegt  gar  kein  Grand  dafür  vor,  daß  dieses  Adelfonsus  and 
Alfonsus  ein  and  derselbe  Name  sein  sollen.  Nan  kommt  aber 
weiter  daza,  daß  die  spanische  Form  gar  nicht  Alfonso  sondern 
Alonso  ist,  and  diese  ist  mit  Alfonso  nnr  anter  Alafunsvs  ver- 
einbar, wo  intervokalisches  /  nach  spanischer  Art  (dehesa  aas 
defensa)  gefallen  ist,  wogegen  in  Portugal  /  blieb,  dann  a 
schwand.  Ein  Adelfonsus  hätte  im  Spanischen  über  aelfonso 
zu  Elfonso  (vgl.  qiLadraenta  za  cuarenta),  allenfalls  za  Alfonso, 
nie  za  Alonso  werden  können,  von  Elfonso  aber  ist,  soweit  ich 
sehe,  nirgends  eine  Spar  vorbanden.  Daß  später  die  galizisch- 
portagiesische  Form  Alfonso  die  spanische  Alonso  fast  völlig 
verdrängt  hat,  erklärt  sich  aas  der  Geschichte.  —  Mit 
einigem  Zweifel  seien  hier  noch  Aumirus  10,  Ausendus  26, 
99,  101^  Ausenda  623,  Ousinda  858  genannt.  Darin  die  Elnt- 
sprechang  von  langob.  AudemaruSy  beziehangs weise  einem 
westgotischen  Audisenda,  Förstemann  201,  za  sehen,  geht 
daram  nicht  an,  weil  au  sonst  za  o  wird  and  weil  speziell 
in  dem  ersten  Worte  die  Synkope  des  Mittelvokals  aaffällig 
and  dm  geblieben  oder  za  sm  geworden  wäre.  AI  za  au  da- 
gegen filndc  bis  aaf  einen  gewissen  Grad  seine  Entsprechang 
in  sautvs  1,  nportg.  souto  aas  lat.  salttu.  Eine  andere  Erklärung 
s.  Nr.  64. 

Ala  erweist  sich  als  im  Gotischen  beliebtes  und  selbstän- 
diges Namensclement,  vgl.  ostgot.  Alamüd,  Alatancus,  Alagildus 
(Wrede,  Ostgot.  144). 

7.  Aldi  ,alt,  menscht 

1.  Aldefonsus  56,  66,  67  usw. 

2.  Aldegundia  79,  103. 

3.  Alderedus  29. 

4.  Auderigus  570. 

5.  Aldovarius  54. 

6.  Aldila, 

Über  Aid-  siehe  Kögel,  Geschichte  der  deutschen  Literatur 
I,  365.  Nur  2  und  4  sind  ganz  sicher.  Der  heil.  Rdefonsus  heißt 
in  dem  ihm  gewidmeten  altspanischen  Gedichte  stets  Alfonso 
und    die  Gleichwertigkeit   beider    Namen    begegnet   auch    bei 
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Albericas  de  tribus  Fontibus,  wenn  er  zu  1063  einen  Sohn 
des  Königs  Sanctius  von  Galizien  nennt:  Petrus  Alfonsus  sive 
Hildefonma  cognoinine  (M.  G.  H.  XIII  793).  Damit  ist  natür- 
lich nicht  ihre  etymologische  Gleichheit  gegeben,  wohl  aber 
könnte  man  in  Aldefonsus  eine  Verquickung  von  Ildefonstia 
und  Alfonsus  oder  auch  von  Udefonsus  und  Adefonsus  (Nr.  59) 
sehen.  Allein  die  Übereinstimmung  mit  langob.  Aldefusus 
(Brückner  221),  dem  sich  noch  genauer  mit  Lautverschiebung 
ital.  Altifuso  (Bianchi  361)  zugesellt,  spricht  für  altes  Aldifunsus, 
Und  Alderedus  kann  arabisch  sein,  s.  B,  aa. 

8.  AmaU  »tüchtig'. 

Maloquinici  890. 

Der  Name,  nach  dem  sich  das  ostgotische  Königshaus 
benannte  und  der  dementsprechend  bei  den  Ostgoten  sich 
ziemlich  häufig  findet,  vgl.  Amalaricus,  Amaldberga,  Amala- 
friday  Amalciswintha  u.  a.  fehlt  außer  in  diesem  einen  Belege 
völlig  und  es  ist  wohl  nicht  Zufall,  daß  der  zweite  Bestandteil 
nicht  einer  der  üblichen  ethische  oder  physische  Eigenschaften 
bezeichnenden  BegriflFe,  sondern  quino  ,Frau'  ist  (B).  Zum 
Schwund  des  a  vgl.  Tanagildus  (Nr.  17),  ostgot.  Malaiheus 
(Wrede,  Ostgoten  143),  Malasintha  neben  Amalasintha  (Kögel, 
Anzeiger  für  deutsches  Altertum,  XVIII  46). 

9.  Ana? 

Anagildus  23,  648,  763. 

Namen  wie  Anagestus,  langob.  Anipert^  Anfredus,  die 
gotische  Kurzform  Anna  (Stark,  Kosenamen  52),  Anila  u.  a. 
(Förstemann  99)  lassen  auf  ein  erstes  Glied  ana-  schließen,  das 
in  Anagildus  zu  sehen,  die  fränkischen  und  alemannischen  Ent- 
sprechungen Anagildtbs^  beziehungsweise  Angeld  nahelegen.  Da- 
neben  ist  aber  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  daß  Ana- 
gildus eine  Kürzung  des  sehr  häufigen  Atanagildus  (Nr.  17) 
ist.  Auch  die  prov.  Form  Anfos  für  Alfonsus  könnte  man, 
beiläufig  bemerkt,  auf  Anafunsus  zurückzuführen  geneigt  sein, 
allein  es  ist  um  so  wahrscheinlicher,  daß  sie  mit  Alfonso 
identisch  und  in  der  Verbindung  n'  Alfos  durch  Angleichung 
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des  l  an  das  n  des  Titels  entstanden  ist^  als  Alfos  selber  fehlt 
und  die  Könige  Alfonso  der  iberischen  Halbinsel  bei  den  Proven- 
zalen  ebenfalls  Anfos  heißen. 

10.  Ans. 

1.  AnsemunduB  10,  11,  13. 

2.  Anserigus  63,  569,  613. 

3.  Ansila. 

Bei  Langobarden,  Franken,  Angelsachsen  und  Nordländern 
ist  die  alte  Götterbezeichnung  zur  Namenbildung  beliebt.  Jor- 
danes  77,  2  nennt  einen  Amaler  Ansila,  Dracontios  Satis- 
factio  14  einen  Wandalen  (Wrede,  Wandalen  72),  sonst 
finden  sich  nur  die  zwei  offenbar  altüberlieferten  westgotischen 
Namen,  für  die  Bezzenberger  S.  8  ältere  Belege  bringt  und 
die  wohl  auch  durch  die  Übereinstimmung  mit  langob.  Ansa- 
mundf  fränk.  Ansemund,  Asmund,  ags.  Osmund,  anord.  Aa- 
mundr,  beziehungsweise  langob.  Ansaricus,  fränk.  AnsericuSy 
alem.  Asrih,  ags.  Oseric  als  uralt  erwiesen  werden.  Bezzen 
berger  verzeichnet  auch  Ansiulf,  womit  man  fränk.  Äsiulf, 
ags.  Osulfy  anord.  Asulfr  vergleichen  kann.  Gehört  dazu 
Asiulßci  687  und  steht  Asuldus  952  ftlr  Asulßis?  Schwund 
des  n  vor  s  in  romanisch  tonloser  Silbe  ist  sonst  nicht  nach- 
weisbar, daher  der  Name  wohl  besser  anders  gedeutet  wird, 
s.  Nr.  63.  Aus  dem  nämlichen  Grunde  kann  ich  Kögels  Deutung 
von  Ansinaritis  (Anzeiger  fUr  deutsches  Altertum  XVIII  53) 
nicht  zustimmen,  da  sich  in  unseren  Urkunden  Azinarius  93 
findet. 

11.  Ants. 
Anteniirus  407,  421. 

Daß  Antimirus  ftlr  Andiminis  stehe,  ist  wenig  wahr- 
scheinlich, da  nd  nicht  zu  nt  wird,  nur  np  zum  Teil  zwischen 
nd  und  nt  wechselt.  Bleibt  man  also  bei  der  überlieferten  Form^ 
die  noch  dazu  durch  modernes  Antumil  (Azevedo  a.  a.  O.  50) 
bestätigt  wird,  so  bietet  sich  der  Volksname  der  Antes,  mit 
welchem  Förstemann  133  eine  Reihe  von  ahd.  Namen  zu- 
sammenstellt. 
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12.  Anps  ,8pitze*. 

1.  Andiarius  13^  Andeiro  1. 

2.  AndulfuB  75,  755. 

3.  Andila, 

Dazu  wandal.,  ostgot.  AnduAU^  Andila  bei  Jordanes  126, 24 
Vater  des  AndageSj  was  Wrede  (Ostgoten  126,  Anm.  3)  als 
Anda-geis  anffaßt.  In  Andtotts  sieht  Wrede  (Wandalen  63)  das 
Präfix  and'  ,contra,  versus'  und  übersetzt  danach  ,8chlag- 
fertig';  ist  das  richtig,  so  sind  unsere  Namen  fernzuhalten. 
Sonst  konkurrieren  ^anps  ,Ende'  und  *anp8  (anord.  andi) 
,6eist,  Seele'.  Ob  Andehertus  bei  Mansi  683  wirklich  in  Avdi- 
berius  zu  korrigieren  sei,  wie  Bezzenberger  S.  8  will,  mag  mit 
Hinsicht  auf  die  hier  angeführten  Namen  und  auf  langob.  Anti- 
pertus  (Brückner  224)  bezweifelt  werden.  Übrigens  könnte 
Andulfus  auch  mit  Handolf  (Förstemann  748)  identisch  sein. 

13.  Atu8. 

1.  Aragunti  4,  6,  39,  236. 

2.  ArmxTus  93. 

3.  Aroainda  564. 

4.  Arvaldus  63, 103. 

5.  Araffili  10  1.  gildi'f 

Die  drei  Namen  zu  harjis  zu  stellen,  wie  Förstemann  137 
mit  dem  ersten  zu  tun  geneigt  scheint,  ist  kaum  statthaft,  so 
lange  man  nicht  erklärt,  weshalb  die  übliche  Form  arge  hier 
aasgeblieben  ist.  Ein  Stamm  ara  ist  nicht  abzuleugnen,  nur 
dürfte  er  kaum  zu  dem  n-Stamm  got.  ara,  anord.  aH,  ahd.  aro 
, Adler'  gehören,  eher  zu  dem  Adj.  *artt8,  asächs.  aru,  anord. 
örr,  ags.  earu  ,rasch,  rüstig',  das  Förstemann  135  erst  in  zweiter 
Linie  in  Betracht  zieht. 

14.  Asks  ,Esche'. 

AacariguB  26,  Asgarigus  63;  -a  25. 

Der  Name,  bei  allen  festländischen  Germanen  bekannt 
und  bis  heute  als  Escherich  in  Deutschland  weit  verbreitet, 
scheint  sich,  obschon  ihn  im  Jahre  785  ein  Bischof  von  Braga 
trug,  in  Portugal  keiner   besonderen  Beliebtheit  zu  erfreuen. 
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Das  g  in  dem  zweiten  Belege  ist  auffällig.  Man  könnte  ver- 
muten, daß  dem  got.  azgd  , Asche'  ein  *azgo  , Esche'  zur  Seite 
gestanden  habe^  doch  spricht  dagegen,  duß  sich  Asgarigus 
leichter  als  Verschreibung  von  Ascarigus  erklärt  als  umgekehrt. 
Mit  span.  azcona  ,Speer',  das  man  zu  got.  *ask8  ,E^che'  oder 
mit  span.  portg.  ascua  , Asche',  das  man  zu  got.  azgd  zu 
stellen  pflegt,  ist  nichts  zu  beweisen,  da  beide  Deutungen  nicht 
glatt  sind. 

15.  Aaps  ,E8pe'. 
AaperigtLS  14. 

So  nahe  der  Gedanke  liegt,  in  diesem  Namen  einen  dem 
,Eschcrich'  entsprechenden  ,Esperich'  zu  sehen,  so  erhebt  sich 
dagegen  doch  das  schwer  wiegende  Bedenken,  daß,  nach  Förste- 
mann  zu  schließen,  Espennamen  sonst  gar  nicht  belegt  sind. 
Aber  doch  wird  man,  wenn  man  nicht  zu  einer  Verschreibung 
oder  Verlesung  seine  Zuflucht  nehmen  will,  kaum  eine  andere 
Deutung  geben  können. 

16.  ApaU  ,edel'. 

Adaulfus  32,  34,  35,  Ataulfus  76,  81,  Adulfus  12,  Adauul- 
fu8  88,  Aulfus  637,  Aufo  424,  511. 

Ein  alter  Name :  Athauulfua  heißt  der  Schwager  Alarichs 
und  entsprechend  trifft  man  Ataulfus  oft  bei  den  Westgoten. 
Daß  trotz  der  Schreibung  mit  t  bei  Jordanes  und  in  den  Konzils- 
akten th  der  richtige  Laut  ist,  wird  außer  durch  das  angelsäch- 
sische Athulf  namentlich  durch  die  portugiesischen  Formen  er- 
wiesen, da  nur  th  über  d  schwindet,  während  altes  ^  als  c2 
bleibt.  Die  Deutung  ist  schwierig:  Bezzenberger  S.  8  stellt 
Ataulfus  mit  Adelphus  auf  eine  Stufe  und  führt  beides  auf 
aupa  zurück,  was  schon  am  Vokal  scheitert,  Wrede  (Ostgoten 
S.  1 14)  sieht  darin  die  ,8uffixlose  Wurzel  zu  apaV  womit  nichts 
gesagt  ist.  Kremer  (P.  B.  B.  VIII  456)  vergleicht  griech.  äralög 
womit  man  auch  nicht  weiter  kommt,  da  wiederum  der  Schwund 
des  l  nicht  erklärt  ist.  Daß  im  Angelsächsischen  Athelwulf  vor- 
kommt, hilft  natürlich  zur  Erklärung  nichts.  Da  ein  Zusammen- 
hang mit  atta  selbstredend  ausgeschlossen  ist  und  da  ftlr  apa 
eine  Deutung  nicht  zu  finden  ist,  so  scheint  die  ZurückfUhrung 
auf  Apdlwulf  die  naheliegendste  und  begrifflich  passendste  zu 
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sein,  wobei  in  apal-  doch  eben  ,edel',  nicht  jung'  (äraXdg)  zu 
sehen  sein  wird.  Der  Schwund  des  l  erklärt  sich  aus  Dissimi- 
latiou;  ist  übrigens  nach  Ausweis  von  langob.  Adulfus,  fränk. 
Adulff  alem.  Adolf,  ags.  Äthulf  urgermanisch.  Was  Adelfo  595 
betrifft,  so  könnte  man  es  mit  Adolf o  unter  Voraussetzung 
einer  graphischen  Verweclislung  von  o  und  e  vereinigen,  wie 
sie  deutlich  in  dem  Ortsnamen  Nokeiroda  873  für  -reda  ,Nuß- 
baumhain'  vorliegt.  Doch  wird  es  durch  Adelphus  der  Konzils- 
akten gestützt,  über  welches  B,  f.  zu  handeln  sein  wird.  Vgl. 
noch  Nr.  64. 

17.  Apans. 

1.  Atanagildus  4,  13,  44  usw.,  Tanagildua  5. 

2.  Tanaredus  670. 

3.  Tanoy  17. 

Ein  spezifischer  Ootenname,  der  in  dem  Westgotenfilrsten 
Atkanagildus  eine  Entsprechung  hat  und  dem  noch  früher  der 
Gotenkönig  AthanaricuB  vorangegangen  war,  der  aber  außer- 
halb des  Gotischen  nicht  vorzukommen  scheint,  wie  denn  auch 
innerhalb  des  Gotischen  mit  apans  nur  diese  zwei  Bildungen 
erscheinen.  Förstemann  183  ftagt  zwar  noch  das  in  Süditalien 
öfter  vorkommende  Adenulf  zu,  aber  Brückner  ordnete  die 
Form  unbedenklich  unter  Adal  unter  (S.  217),  wenn  er  auch 
über  n  für  Z  sich  nicht  äußert.  Es  handelt  sich  vermutlich 
um  Dissimilation.^  Die  Bedeutung  von  apan-  ist  unbekannt, 
da  keine  der  germanischen  Sprachen  das  Wort  besitzt. 

18.  Auns. 

1.  Onegildns  653,  681. 

2.  Onerigus  71,  76,  Onorigus  21,  29,  50. 

3.  Onila. 

Man  könnte  bei  2  an  die  Latinisierung  Honoricus  des 
Wandalennamens  Hünartka  denken.  Allein  wir  haben  keinen 
Anhaltspunkt  dafür,  daß  jene  Latinisierung  allgemeinere  Ver- 

*  Es  ist  wohl  auch  kein  Zufall,  wenn  gamal  und  gaman  (FOratemann  592) 
sich  so  verteilen,  daß  dieses  auf  -hüt,  -aU,  -uff  heschränkt  ist,  jenes  in 
allen  anderen  Fällen  erscheint,  man  wird  vielmehr  aus  dieser  Verteilang 
schliessen  müssen,  daß  gaman  nicht  ein  ganz  anderes  Wort,  sondern 
durch  Dissimilation  ans  gamal  entstanden  ist. 
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breitnng  gefiinden  habe,  zudem  ist  Hünartks  ein  Herrscher  in 
Afrika^  dessen  Name  kaum  im  Nordwesten  der  iberischen  Halb- 
insel widerhallen  konnte.  Eine  direkte  Herleitang  von  Ono- 
riguB  aus  Hünariks  widerspräche  außerdem  der  portugiesischen 
Lautentwicklung.  —  Äuns  ist  bei  Goten  (Onemundus,  OnegisuSj 
Bezzenberger  S.  10),  Burgunden,  Langobarden  und  Angel- 
sachsen sehr  beliebt;  bei  den  anderen  Stämmen  dagegen  selten. 
Die  Bedeutung  ist  unbekannt. 

19.  Aura. 

Orogildus  946,  Orgildus  592. 

Der  Name,  für  den  sich  außerhalb  des  Gotischen  keine 
Anknüpfungen  zu  finden  scheinen,  erinnert  an  Auricua^  Name 
eines  Goten,  bei  Jordanes.  Wrede,  Ostgot.  112  hat  beiläufig 
anord.  Aurvandill  und  danach  ahd.  Orentilf  ags.  Earendel, 
die  an  sich  ja  eine  andere  Deutung  zuließen,  zu  anord.  aurr 
,Feuchtigkeit',  ags.  edr  ,Meer'  gestellt.  Unser  Orogildus  dürfte 
ein  weiteres  sicheres  Beispiel  für  dieses  aur  in  gotischen  Namen 
sein,  das  durch  Auricvs  (=  Auraricua  oder  Aur-  mit  diminu- 
tivem ik^)  für  das  Gotische  gesichert  ist. 

20.  Au9', 

1.  Osaredus  21  y  28, 103,  Osoreu  37,  594,  Asoredus  107, 420. 

2.  Osgüdus  407. 

3.  Osorius  50. 

Die  mit  dem  indogerm.  Thema  aus-  gebildeten  Namen 
scheinen  im  Gotischen  selten  zu  sein  (Wrede  112),  ist  doch 
auch  im  Ostgotischen  nur  ein  Oswin  zu  nennen.  Dagegen 
kennt  sie  das  Langobardische  und  Fränkische  ^  in  weitem  Um- 
fange. Mit  dem  wgot.  Osoredus  kann  sich  ags.  Earad  decken, 
ist  aber  auch  anderer  Deutung  fähig.  Oaorius  könnte  eine 
hybride  Bildung  nach  Honorius  sein,  doch  vgl.  auch  22  Odo- 
rivA  und  B  11. 


^  Longnon  g'lanbt  allerdings,  fränkische  Namen  wie  OnMindus,  Osbemua, 
AuBo  nsw.  auf  die  ags.  Form  von  Ana'  snrückfahren  za  k/Jnnen,  doch 
ist  das  ganz  unwahrscheinlich.  FQr  das  Langobardische  bedarf  das 
Verhältnis  von  aua  und  aur  (ßmckuer  230)  noch  einer  genaueren  Unter- 
suchung. 
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21.  Austr-  ,Osten'. 

1.  Astragundia  5. 

2.  Astrariua  60. 

3.  Aatrildi  24. 

4.  Astromirus  22,  -amirus  54. 

5.  Astredus  629. 

6.  Astrualdus  35. 

7.  ilfitruarm«  35. 

8.  Astrulfas  13,  20,  57,  70,  Strulfus  15,  Astorulfus  81, 
.4»<rtt/n«  882. 

9.  -d«<rtZZi. 

Die  Zuteilung  dieser  Namen  zu  AuHr-  stützt  sich  wesent- 
lich auf  die  Parallelbildungen  in  den  anderen  Sprachen,  vgl. 
langob.  AuBtragundia  y  fränk.  Ostrearius^  Oatrildi,  Ostrad, 
Ostrevaldus,  langob.  Atistrolf,  fränk.  Oatrulfus  u.  a.,  und 
darauf,  daß  einerseits  astr-  ohne  anderweitige  Entsprechung 
dastünde,  andererseits  die  Eonzilsakten  mehrmals  Ostrulfus 
bieten  (Bezzenberger  10,  11),  das  deutlich  auf  Auatravulfs 
zurückgeht  und  von  dem  man  Astrulfus  nicht  wird  trennen 
wollen.  Die  Zurlickfllhrung  von  westgot.  Astaldus  auf  An- 
staldus  (Bezzenberger  8,  Kremer  P.  B.  B.  VIII  454),  die 
man  auch  auf  unsere  Namen  übertragen  könnte,  ist  abzu- 
lehnen, weil  in  den  anderen  Sprachen  älinliche  Bildungen 
fehlen  und  weil  die  Entwickelung  von  ans  (Nr.  10)  und  funa 
(B,  f.)  gegen  die  Annahme  des  w-Schwundes  spricht.  Wenn 
nun  statt  des  zu  erwartenden  und  im  7.  Jahrhundert  ja 
auch  belegten  o  als  Anlaut  a  erscheint,  so  wird  man  eben 
mit  Rücksicht  auf  das  überlieferte  Ostrulfus  nicht  annehmen 
können,  daß  au  vor  str  anders  behandelt  werde  als  in  an- 
deren Fällen,  sondern  man  hat  darin  einen  Einfluß  der  An- 
lautgruppe cw  +.  Kons,  aus  lat.  ad  +  s  zu  sehen,  die  häufiger 
ist  als  0«  +  Kons.  Dazu  vergleiche  man  Astocia  41,  das 
über  Ostacia  auf  Eustachia  zurückgeht,  und  die  Behandlung 
von  Haifsts  Nr.  61.  Ist  statt  Ortrefredus  35  Ostrefredus 
zu  lesen?  Im  Ostgotischen  erscheint  ein  Ostrogotho  (Wrede  47). 
Die  Form  austra-  ist  gotisch,  langobardisch,  fränkisch,  da- 
neben kennt  das  fVänkische  auch  einfacheres  av^t-  entspre- 
chend ags.  east: 

Sitvnngisber.  der  phil.-hist.  Kl.  CXLTX.  Bd.  2.  Abh.  2 
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22.  Aup8  ;Reichtam,  Besitzt 

1.  Odarius  U,  16,  56,  Dario  906,  Uario  634. 

2.  Oduarua  19. 

3.  OdvaHus  66,  67. 

4.  Odorius  109. 

Zn  Od'oarius  vgl.  noch  Oduarius,  Name  eines  Bischofs 
von  Lugo  a.  740.  Eine  Umgestaltung  von  1  oder  3  ist  Odorius 
917,  vgl.  B  11;  Über  Aumirus^  das  man  hierher  zn  stellen  sich 
versucht  fühlen  könnte,  s.  S.  10.  Den  wenigen  portugiesischen 
Namen  stehen  in  älterer  Zeit  Audebertus,  Audimundus  (Bezzen- 
berger  S.  8,  wo  fälschlich  auch  Auredus  auf  Audareths  zurück- 
geführt wird),  Odotheus  bei  Claudian,  Odwulf  bei  Jordanes, 
ostgot.  Odtcin  (Wrede,  Ostgot.  83)  zur  Seite. 

23.  Avi  ,gut*. 

Avemarus  79,  256,  281. 

In  dem  avi  der  Namen  hat  schon  Bezzenberger  dasselbe 
Element  gesehen,  das  in  got.  aviliud  steckt,  dagegen  wird  man 
heute  die  Zusammenstellung  mit  griech.  ivg  nicht  mehr  fest- 
halten können.  Avi  ist  namentlich  germanisch  und  keltisch, 
vgl.  Stokes,  ürkelt.  Sprachschatz  23.  Avemarus  ist  außer  un- 
seren Stellen  sonst  nicht  nachgewiesen. 

24.  Badus  ,Eampf. 

Vaduvara, 

Wechsel  von  anlautend  6  und  v  kommt  oft  vor,  so  daß 
die  Möglichkeit  der  Deutung  nicht  in  Abrede  gestellt  werden 
kann.  Ein  Baduariv^  wohl  auch  gotischer  Herkunft  erscheint 
als  Schwiegervater  des  Justinus  (Chron.  Min.  II  214,  23).  Da- 
gegen würde  ein  Vaduvara  mit  anlautend  v  (Förstemann  1490) 
in  den  anderen  Sprachen  keine  Entsprechung  finden. 

25.  Balps  ,kühn^ 

1.  Baltarius  67,  -eiro  9. 

2.  Baldomirus  505,  677,  -marus  303. 

3.  Balderedus  141,  -a  87. 
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Das  Adjektivum  Balpa,  mit  dem  die  Goten  sich  selbst 
benannten,  scheint  von  ihnen  nicht  oft  zur  Namenbildung  ver- 
wendet worden  zu  sein.  Ein  Balderedus  und  ein  Baldvigius 
findet  sich  in  den  Eonzilsakten  (Bezzenberger  8).  Ostgotische 
Namen  dieser  Art  gibt  es  überhaupt  nicht.  Übrigens  ist  auch 
bei  den  Langobarden  die  Zahl  eine  kleine,  größer  bei  Franken, 
Alemannen  und  Angelsachsen.  Wegen  des  t  in  Balteiro  s.  die 
Lautlehre.  Man  könnte  bei  diesem  Namen  auch  an  Verwechs- 
lung von  B  und  V  denken  und  darin  dann  die  Entsprechung 
von  Waliari,  Gautier  sehen,  doch  spricht  dagegen,  daß  zwar 
germanisches  h  durch  t?,  dagegen  germanisches  w  in  keinem 
sicheren  Falle  durch  6  wiedergegeben  wird. 

26.  Ber. 

1.  Belmirus  5,  420. 

2.  Bermudus  9,  20  Vermuo  582,  Vermü  521,  571,  588. 

3.  Veremundus  13,  866. 

4.  Belerigua  48. 

5.  Berulfus  221,  595. 

6.  Barvaldus  197. 

7.  Bera, 

8.  Berilli. 

Das  Z  in  1  und  4  erklärt  sich  durch  Dissimilation,  vgl. 
zu  Belerigua  langob.  Bererich  Liber  Confrt.  II  93,  3.^  Zu  2 
vgl.  Berimüth  Jordanes  134,  21,  zu  3  Veremundus  in  den  Kon- 
zilsakten (Bezzenberger  S.  12).*  Die  Deutung  ist  umstritten. 
Kögel,  Zeitschr.  für  deutsches  Altertum  XXXIII  23  und  ihm 
folgend  Brückner  64,  7;  233  denken  an  heran  ,tragen,  hervor- 


^  Die  Liste  der  Mönche  von  Nonantnla  enthält  eine  ganze  Reihe  zweifel- 
los langobardischer  Namen,  so  ÄtUerammtu  92,  7,  Qaripertus  92,  21,  Au- 
frid  92,  63,  Äuderüius  92,  39,  Qaripaldua  93,  6,  Auderat  93,  7,  Audatdua 

93,  U,  Angügari  93,  33,  Aripertiu  94,  8,  Oausaldus  94,  12,  Oondei-inua 

94,  22,  andererseits  wohl  keine,  die  fränkisch  oder  alemannisch  sein 
müßten,  daß  man  Bererich  wohl  unbedenklich  als  langobardisch  be- 
zeichnen darf. 

•  Dnrch  die  Schreibung  mit  V  verführt,  denken  Bezzenberger  und  Förste- 
mann  an  vira^  doch  müßte  man  dann  in  unseren  Urkunden  vira  und 
heute  Chüramondo  erwarten,  während  die  moderne  Form  BermondOf 
Vermondo  auf  altes  h  hinweist. 

2* 
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bringen*  und  vergleichen  griech.  OiQovdQOg^  OeQsyiXfjgy  doch 
scheint  mir  eine  solche  Auffassung  mit  den  zweiten  Oliedern 
bedeutungsgeschichtlich  nicht  vereinbar  zu  sein.  Wredc,  Ost- 
goten 94,  25  schlägt  got.  *bairaj  anord.  bjorn^  ags.  beora^  ahd. 
bero  3är'  vor,  was  in  das  alte  Namensystem  begrifflich  passen 
würde,  aber  formell  Schwierigkeiten  macht;  da  die  angeführten 
Wörter  durchweg  einen  n-Stamm  zeigen.  Eine  dritte  Möglich- 
keit, Zusammenstellung  mit  got.  *bairu8y  ahd.  6^r,  ags.  bar 
,Eber*  scheitert  daran^  daß  got.  ai  zwar  im  Westgotischen  zu  e 
wird,  daß  aber  fränk.  Bermar,  langob.  Berrndd-geri,  fränk. 
Bermody  ags.  Beormody  alem.  Beramuot,  ags.  Beormond  mit  ai 
nicht  vereinbar  sind. 

27.  Bera, 

1.  Berenaldus  63,  87. 

2.  Berenaria  26. 

Nach  Brückner  233  wäre  Beren-  dasselbe  wie  das  eben 
behandelte  ber,  doch  vermißt  man  eine  Erklärung  des  n.  Hier 
wird  also  die  Grundlage  am  Platze  sein,  die  Wrede  filr  die 
n-losen  Formen  vorgeschlagen  hatte. 

28.  Berhto. 

1.  Bertiarius  90. 

2.  Berto. 

Die  bei  den  anderen  Germanenstämmen  so  ungemein  be- 
liebten Berht-^annen  scheinen  den  Goten  völlig  zu  fehlen. 
Allerdings  begegnet  ein  Berhtari  als  Majordomus  des  Königs 
Theodorich,  aber  der  Umstand,  daß  der  Name  auch  später  bei 
den  Goten  fehlt,  läßt  an  der  gotischen  Herkunft  dieses  Mannes 
zweifeln.  In  unseren  Texten,  wo  er  auch  nur  das  einemal  vor- 
zukommen scheint,  könnte  es  sich  sehr  wohl  um  einen  späteren 
fränkischen  Eindringling  handeln. 

29.  Branps  ,Schwert'. 

1.  Brandirigus  64,  108,  503. 

2.  Brandila, 

Der  leicht  verständliche  Name  ist  bemerkenswerterweise 
selten.  Ein  Brandericua  ist  881  Bischof  von  Lamego,  ein  anderer 
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912 — 914   von  Tay,    ein  Blanderich   erscheint   Hist.   du  Lan- 
guedoc  a.  897.  —  Steht  Brundericus  41  fUr  Brandericua? 

30.  Britto'i 

1.  BretenanduB  81. 

2.  BreUis. 

Vgl.  Förstemann  336,  wo  andere  ähnliche  Bildungen,  in 
denen  den  Volksnamen  der  Briten  zu  sehen  zum  Teil  sehr 
bedenklich  ist.  An  Umstellung  aus  Berhtenandus  ist  aber  auch 
nicht  wohl  zu  denken,  noch  weniger  an  Verschreibung  für 
Fredenandus  (Nr.  44),  da  dieses  nie  mit  t  erscheint. 

31.  Daga  ,Tag'. 

1.  Daildus  285,  509. 

2.  Damirus  59. 

3.  Dagaredus  2,  15,  Dacaredvs  105. 

4.  Dagila, 

Gehören  die  Namen  zusammen?  Dag-  erscheint  bei  allen 
germanischen  Stämmen  ziemlich  oft,  so  daß  es  fast  überrascht, 
in  den  gotischen  Quellen  nur  die  drei  Beispiele  zu  treflFen. 
Überall  sonst  ist  der  Velar  erhalten,  so  auch  im  fränk.  Dagomar, 
das  man  mit  Damirus  vergleichen  könnte.  Freilich  erhält 
dieses  Damirus  eine  Stütze  durch  das  vandalische  Damira  in 
der  Grabschrift: 

Damira  hie  tumulo  regalis  clauditur  infans 

(Anthologia  latina  ed.  Riese  231).  Wrede  erwähnt  den  Namen 
nicht,  V.  Qrienberger  führt  ihn  auf  *Dagamira  zurück  (P.  B. 
B.  XXI  203).  Wenn  die  Deutung  richtig  ist,  so  müßte  man" 
wohl  gegenüber  Dagaredus  und  Dagila  eine  dialektische  Ver- 
schiedenheit annehmen  in  der  Weise,  daß  ein  vandalisches  g 
zwischen  zwei  a  sich  früh  verflüchtigt  hat,  während  es  im 
Westgotischen  geblieben  ist.  Leider  fehlt  es  an  Mitteln,  diese 
Annahme,  die  vorläufig  nur  ein  Notbehelf  ist,  zu  stützen,  und 
sie  wird  durch  die  Existenz  des  westgotischen  Damirus  noch 
bedenklicher.    Soll  man  an  Danimirus  denken? 
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32.  Dans  ,Däne^ 

1.  Danildus  39. 

2.  Danila. 

Wrede  (Ostgoten  133)  bringt  aus  Cassiodor  XI  10  den 
Namen  Danua  eines  kranken  Famulus ,  doch  hätte  dies  allein 
nicht  genügt,  uns  Danus  als  gotischen  Personennamen  zu  er- 
weisen, ebenso  wenig  wie  Danas  bei  Ammianus  Marcellinus 
XVI  813,  und  auch  Danila  in  den  Konzilsakten  konnte  zu- 
nächst nur  das  einfache  Wort  als  Name  sichern.  Und  doch 
,wird  der  Volksname  sowohl  bei  den  Angelsachsen  als  in  Deutsch- 
land als  erster  Teil  zur  Bildung  zusammengesetzter  Eigennamen 
gebraucht,  und  zwar  ehe  die  Dänen  durch  ihre  Einfälle  sich 
furchtbar  machen;  es  ist  dies  um  so  merkwürdiger,  weil  kaum 
ein  anderer  germanischer  Volksname  als  erster  Teil  in  der 
Komposition  verwendet  wird  als  die  alten  Svftb  (Suebus), 
Wandil  (Wandilius),  Angil  und  Warin.  Wir  müssen  den 
Namen,  der  übrigens  auch  unkomponiert  als  Personenname  ge- 
braucht wird,  darnach  für  uralt  und  hochgeehrt  halten'  (Müllen- 
hoff,  Beowulf  29  f.).  Der  gotische  Beleg  wird  als  willkommene 
Ergänzung  zu  den  von  MüUenhoff  a.  a.  O.  30,  1  gegebenen 
deutschen  und  angelsächsischen  betrachtet  werden  dürfen. 

33.  Don? 

Donadildi  35,  Donadilli  222,  Donaili  563. 

Ein  sonderbarer  Name,  der  in  dieser  Gestalt  wohl  kaum 
richtig  ist.  Aber  was  soll  man  mit  ihm  machen?  Mit  dem 
Don^  das  Förstemann  417  zweifelnd  aufstellt,  ist  nichts  anzu- 
fangen. Der  Tuoni  bei  Wartmann,  Anhang  18  ist  ein  Romane 
mit  Namen  Antonius,  der  Donnolo  aus  Bergamo  (Lupi  a.  856) 
ein  DomnuluSj  Donefredus  im  Polypt.  Irm.  beurteilt  Longnon 
richtig:  cet  öl^ment  (don)  est  vraisemblablement  empruntä  au 
nom  romain  Donatus  (I  S.  299),  auch  was  Brückner  312  bringt, 
dürfte  alles  hybrid  sein.  Man  könnte  nun  auch  in  Donadildi 
einen  Donatus  +  hildi  sehen.  Dagegen  spricht,  daß  während 
in  Italien  solche  hybride  Bildungen  ungemein  häufig  sind,  wie  in 
einer  späteren  Abhandlung  gezeigt  werden  wird,  sie  in  unserer 
Sammlung  fast  ganz  fehlen.  Bevor  weiter  an  dem  Namen 
herumspekuliert    wird,    muß   die   Handschrift    eingesehen    und 
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festgestellt  werden,  ob  wirklich  Donadildi  dasteht  und  was 
nach  den  Schriftzügen  am  ehesten  dafür  ergänzt  werden  könnte. 
Ist  das  Donadilli  der  zweiten  Urkunde  richtig^  so  handelt  es 
sich  um  lat.  Donatus  mit  dem  Verkleinerungssuffix  'Uli,  aber 
damit  ist  wiederum  nicht  vereinbar  das  Donaili  der  dritten,  da 
nur  dj  nicht  aber  t  schwindet.  Oder  steht  do  f\ir  da  und  geht 
dieses  über  ada  auf  apa  (Nr.  17)  zurück? 

34.  DrauhtB  ,Volk'. 

1.  Trotevadua, 

2.  Troitegundia  90. 

3.  Truitemirv^  24,  Trtictemirus  79,  Trucmirus  79. 

4.  Tructesindus  28,  56,  74  .  . .,  Troctesendus  615. 

5.  Tructus, 

In  2  schreibt  die  Ausgabe  Treitegwndia,  doch  ist  offen- 
bar wie  in  anderen  Fällen  (S.  15)  o  statt  e  zu  lesen.  Man 
wird  nicht  umhin  können,  die  vier  Namen  so  zu  deuten,  wie  es 
hier  geschieht,  vgl.  zu  3  ahd.  Druhtmar^  zu  4  fränk.  Drucsindy 
während  ein  got.  Trauht-  nirgends  einen  Widerhall  fUnde.  In 
der  Tat  hat  denn  auch  Bezzenberger  (a.  a.  O.  S.  12)  Tructe- 
mwndua  unbedenklich  auf  drauthemunds  zurückgeftihrt,  Eremer 
P.  B.  B.  XVIII  454  folgt  ihm,  endlich  Kögel,  Anzeiger  für  deut- 
sches Altertum  XVIII  45,  bringt  aus  dem  Register  von  Farfa 
Troctay  TroUo  und  stellt  das  ebenfalls  Drohta  gleich.  Leider 
hat  aber  keiner  der  Genannten  sich  über  T  statt  D  geäußert. 
Der  am  nächsten  liegende  Gedanke  ist  der  einer  romanischen 
Liautsubstitution.  Die  Anlautgruppe  dr  fehlt  dem  Lateinischen 
und  infolge  dessen  zunächst  auch  dem  Romanischen,  so  daß  es 
begreiflich  erscheint,  wenn  fremdes  dr  durch  übliches  tr  ersetzt 
wird.  Für  die  iberische  Halbinsel  kommt  als  weiteres  Beispiel 
trapo  aus  drappum  ,Tuch*  in  Betracht,  woher  auch  dieses 
drappum  nun  stammen  mag.  Was  diese  Erklärung  nicht  so 
sicher  erscheinen  läßt^  wie  es  sonst  wohl  der  Fall  wäre,  ist  der 
Umstand,  daß  drappo  in  Italien  bleibt,  wir  hier  aber  doch  TroUo 
haben.  Allein  es  ist  selbstverständlich,  daß  jenes  später  in  die 
Sprache  aufgenommen  sein  kann  als  dieses.  Oder  soll  man 
an  Angleichung  des  anlautenden  d  an  das  inlautende  t  denken? 
Daß  eine  gotische  Lautregel  vorliege,   ist  kaum  anzunehmen. 


24  II  ifck.^., —  M*j,i.htik,. 


35.  Ebrut  ,Ebei'. 
1.   EbreijulJus  5. 
'2.  Ebregulfu»  263. 

3.  Evorintu  952. 

4.  £&n7/.-. 

Stott  Ecorinu»  ist  wohl  J?w«ihim  zu  lesen,  doch  ist  auch 
eine  lautiichc  Entwickelung  von  Eoroimu  za  Eoorinu»  denkbar. 
Eljernamen  sind  gemelngermanisch,  scheinen  aber  im  Goüschen 
früh  untergegangen  zu  sein,  wie  die  geringen  Überreste  zeigen, 
die  aus  den  anderen  bisher  ausgebeuteten  Quellen  keine  Ver- 
mehrung erfahren. 

36.  Eg'i 

1.  Egaredut  4,  28,  Ecaredtis  24,  Egareus  1,  597. 

2.  Igul/u,  613. 

3.  Ega. 

4.  Egica. 

5.  Egila. 

Ein  alter  sehr  beliebter  Name,  dem  sich  Egared  und  die 
nämlichen  Kurzformen  in  den  Konzilsakten  beigeseüen.     Aber 
Bezzenbergers  Deutung  (a.  a.  O.  9)  aus  *AgirUh>,  so  sehr  sie 
durch  langob.  Agiradus,   altd.  Ekkirad  empfohlen  zu  werden 
Bcheint,  ist  doch  nicht  möglich,  weil  das  Gotische  einen  Um- 
laut nicht  kennt  und  weil  es  nicht  angeht,  in  Egila  ein  ayila 
zu  sehen,    in   welchem   das  e  durch  das   palatalierte  g  zu  e 
geworden   wäre.     Gilt  dies  für  spätere  Zeit,   vgl.  Dagila  zu 
JJetläo    und  zeigen  unsere  Urkunden  vielleicht  schon  Spuren 
davon  (S.  7),  so  ist  doch  fQr  die  älteren  Texte  ein  solcher  Vor- 
gang noch  nicht  denkbar.    Dazu  kommt,  daß  Egaredi  zu  heu- 
tigem Gare,  /flruorci  geworden  ist  (Azevedo  a.  a.  O.  51),  worin 
die  Velare  Natur  des  g  offenbar  ist.  Man  kommt  also  auf  ein  *ega 
oder  *eka,  bibolgot.  *iga  oder  *ika.    Mit  dem  westgot.  EgL 
wird  man  ostgot.  Igila  verknüpfen  dürfen,  für  welches  Wrede 
144  mit  nur  zu  sehr  berechtigtem  Zweifel  an  ,Igel'  denkt,  und 
auch  wandal.    lyyrUoe  bei  Zosimus  wird  Igilus  zu  lesen  sein, 

/uli7  TT'f  '^''^''  ^''°^'''«"  ■"'  '^^'^^  ^^  ^^Slioh  hält 
fÄt n  ^"^'K^'^''  Fo™en  die  vom  Standpunkte  unserer 
.  1  iT  r  T  °"^*  ^""^  ""'*"''  ^"^  »»«antwortende  Frage,  ob  g 
oder  k  der  Stammkonsonant  sei,  zugunsten  des  g  be^t^orte^ 


Bomwüsche  Namoubtadien.  I.  35 

andererseits  der  Gedanke  an  aigan  abgewiesen.  Es  kann  sich 
somit  nur  noch  um  ig  oder  eg,  Wig  oder  heg  handeln.  Ist 
ersteres  richtig,  so  gehört  Igulfus,  dem  auch  langob.  Igulf 
entspricht,  vielleicht  zu  derselben  Sippe,  aber  wohl  wiederum 
nicht,  wie  Brückner  (a.  a.  O.  270)  meint,  zu  Igils, 

37.  Ermans  ,stark'. 

1.  Ei'mefredus  27. 

2.  Ermigildua  61,  63,  76,  104,  Ermegildus  11,  31,  34,  35, 
Hermegildua  36,  598. 

3.  Ei-megundia  680,  887. 

4.  Ermiarius  58,  66,  907. 

5.  Ermemirus  35. 

6.  E'morigus  206. 

7.  Ermosinda  30,  Ermesinda  12,  604. 

8.  Ermentrö  518,  519. 

9.  Ermilli. 

Dazu  noch  Ermegilli  109  wohl  zu  2  mit  Anlehnung  an 
die  Koseform  'Uli,  vielleicht  nur  verschrieben;  vgl,  Donadildi 
und  -Uli  (S.  22),  Ermigius  39,  561,  Ermigia  9  mit  romanischem 
Suffix,  endlich  Ermerote  53,  das  vielleicht  als  Versehen  für 
Ermentrote  aufzufassen  ist.  Bezzenberger  verzeichnet  Ermen- 
freduSj  Hermefredus  und  Ermulfy  ostgotische  Belege  fehlen.  Im 
Vergleich  mit  den  verwandten  Sprachen  filllt  auf,  daß  außer 
in  8  und  in  dem  älteren  Ermenfredus  überall  der  kürzere 
Stamm  zugrunde  liegt.  Man  könnte  geneigt  sein,  dies  auf 
Rechnung  des  Schwundes  von  intervokalischem  n  im  Portu- 
giesischen zu  setzen,  doch  spricht  dagegen,  daß  die  Urkunden 
des  10.  Jahrhunderts  sonst  n  noch  schreiben,  sogar  in  Fällen 
wie  Freiseno  (Fraxinus)  15,  16,  Ameixeneda  25,  bei  welch 
letzterem  noch  mehr  als  bei  dem  ersten  die  Annahme  etymo- 
logischer Schreibung  abzulehnen  ist,  da  der  Zusammenhang 
zwischen  ameixena  (nportg.  ameixa)  und  damascena  doch  wohl 
den  portugiesischen  Notaren  der  damaligen  Zeit  nicht  bekannt 
gewesen  sein  wird.  Aber  aaffäUig  bleibt  doch  namentlich  Ei*- 
marigus  neben  altgot.  Airmanartks.  Die  n-losen  Formen  voll- 
ständig zu  trennen  und  einem  andern  Worte  zuzuweisen,  wie 
Longnon  a.  a.  0.  S.  304  will,  scheint  aber  auch  nicht  statthaft. 
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doch  müßte  eine  genauere  Untersuchung,  wo  die  Dissimilation 
das  n  getilgt  habe  und  wie  die  Ausbreitung  der  kürzeren 
Formen  erfolgt  sei,  das  gesamte  Namenmaterial  zur  Grund- 
lage haben. 

38.  Fahs  ,fröhlich*. 

1.  FagilduB  14,  40,  57,  952. 

2.  Fauldia  910. 

Steht  Flagildus  28  flir  Fagildus  oder  für  Fragildus?  In 
letzterem  Falle  sind  Fragibertus  Libri  confr.  I  260,  31  und 
das  damit  identische  Flagipertv^  I  283,  8  zu  vergleichen.  Ent- 
sprechende Namen  bei  den  anderen  germanischen  Stämmen 
fehlen  bis  jetzt;  vgl.  Förstemann  493. 

39.  Ferhvus  ,Welt^ 

1.  Pervisenda  91,  Provesenda  257. 

2.  Fervila. 

Die  Deutung  ist  zweifelhaft.  Eine  alem.  Frahiusinta  ver- 
zeichnet Förstemann  (503)  aus  St.  Gallen.  Ist  unser  Name  der- 
selbe, so  setzt  er  Dissimilation  von  f-v  zu  p-v  voraus,  bei  der 
wohl  die  Häufigkeit  des  Anlautes  per-  mitwirkte,  wie  denn 
auch  Pro-  eine  weitere  auf  ähnlicher  Grundlage  ruhende  Um- 
gestaltung aufweist.  Da  p  kein  gotischer  Anlaut  ist,  so  muß 
auf  alle  Fälle  etwas  anderes  dahinter  gesucht  werden,  und 
Fervila  legt  die  gegebene  Deutung  nahe. 

40.  Frame  ,wacker'. 

1.  Framirus  450. 

2.  Framuldus  109. 

3.  Framila, 

Andere  Bildungen  mit  fram  sind  langob.  Framberthtcs^ 
fränk.  FramholduSy  -bertus,  -hardus  usw.,  vgl.  Förstemann 
S.  513. 

41.  Franka  ,Franke^ 

1.  Franchimirus  76. 

2.  Franco, 

Eine  zweifellos  ganz  junge  Bildung,  die  anderswo  keine 
Entsprechung  hat  und  auch  dadurch  aufiUUt,  daß  das  einfache 
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Franco  fast,  das  sonst  vorkommende  Francohert  oder  irgend  eine 
ähnliche  Bildung,  die  die  Grundlage  für  einen  Namen  mit  dem 
beliebten  -mirus  abgegeben  hätte,  ganz  fehlt;  auch  das  ch  und 
der  Fugenvokal  i  sind  nicht  ganz  unauffUllig.  Der  Träger  des 
Namens  ist  ein  Mönch,  daher  nicht  ausgeschlossen  ist,  daß  es 
sich  um  einen  Zugewanderten  handelt,  der  durch  -mirus  seinen 
Namen  der  neuen  westgotischen  Umgebung  anpassen  wollte. 
Einen  Outeiro  de  Francemil  erwähnt  Azevedo  (a.  a.  O.  50)  mit 
Hinweis  auf  unsere  Urkunde,  aber  ohne  zu  sagen,  ob  die  Lage 
dieses  Hügels  nach  dem  Mönche  benannt  sein  konnte.  Fast 
gleichzeitig  mit  dieser  Urkunde,  die  ins  Jahr  959  ßlUt^  ist  der 
Stein  eines  Abtes  Frankila  ebenfalls  aus  Galizien  bei  Hübner, 
Inscr.  Hisp.  Christ.  Nr.  238  vom  Jahre  956. 

42.  Fraujis  ,Herr^ 

1.  Froigundia  30. 

2.  FroisenduB  6,  69. 

3.  Fruleuua  635. 

4.  Frojulfus  713. 

5.  Froila. 

Neben  Frojulfus  steht  Fraiulfua  883,  dann  Frugulfv^ 
4,  54,  Frugufo  935,  Frugulfua  4,  die  natürlich  nur  unter  der 
Bedingung  hierher  gehören,  daß  g  als  i  zu  lesen  ist.  Noch 
sonderbarer  ist  Frogeuua  57,  da  Namen  auf  -euua  nicht  vor- 
kommen. Endlich  Frugendus  43  wird  für  Froisendus  stehen. 
In  Fruleuua  kann  die  korrekte  galizische  Umgestaltung  von  oi 
zu  u  vorliegen.  Eine  Froileuba  war  die  Gattin  des  asturischen 
Königs  Fafila,  vgl.  Hübner,  Inscr.  Hisp.  Christ.  149.  Der  heute 
nicht  mehr  vorhandene  Stein  trägt  merkwürdigerweise  die 
Form  Froiliuba.  Das  Hauptgebiet  dieser  Namen  bei  den  fest- 
ländischen Germanen  bildet  das  Westgotische.  Zugrunde  liegt 
nicht  der  n-Stamm  von  got.frauja^  sondern  der  jfa-Stamm,  der 
im  anord.  Freyr  erscheint. 

43.  Frava  ,froh^ 

Flosendus  620,  713. 

Vgl.  Froarius,  das  Bezzenberger  (a.  a.  O.  S.  9)  als  Frauja- 
reiks   auffast,    wogegen   aber   der    Mangel   des  j  spricht,   das 
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sonst  überall  erscheint,  s.  Nr.  42.  In  fl  statt  fr  ist  eine  auch 
sonst  vorkommende  umgekehrte  Schreibung  zu  sehen,  da  fly 
soweit  es  nicht  zu  ch  geworden  war,  als  fr  gesprochen  wurde 
und  ja  auch  heute  noch  wird  (Rom.  Gramm.  I  S.  346). 

44.  Fripua  ,Priede^ 

1.  Fredeiro  14. 

2.  Fradegundia  458,  Fradagundia  885. 

3.  Fredumirus  255. 

4.  Fredenandus  18,  Fridinandus  102,  Fradinand  37, 
Frenandus  60,  Femandits  76. 

5.  Fridaricus  618. 

6.  Fradulfus  89,  885. 

7.  Fradila. 

Ob  Freariz  450  auf  -arius  oder  aricus  beruht,  ist  nicht 
auszumachen.  Sonst  vgl.  Fredebadus  (Bezzenberger  a.  a.  O.  9), 
das  Fripareiks  der  gotischen  Urkunde  von  Neapel,  die  Ost- 
goten Fridebadus  und  Fridegerns,  die  Wandalen  Fridamel  und 
Fridubalth,  die  zeigen,  wie  beliebt  auch  im  Gotischen  fripus 
fUr  Namenbildung  war.  Förstemann  499  stellt  3  zu  farps 
,Fahrt',  was  durch  die  alten  Formen  nicht  begünstigt  wird.  Aber 
merkwürdig  ist  das  a  in  2,  6,  7,  neben  i  in  4.  Es  scheint 
sich  hier  ein  anderer  Name  eingemischt  zu  haben,  aber  welcher? 

45.  FulP'  ,Feld^ 
Fulderone  95. 

Der  einzige  Name.  Vgl.  Förstemann  559  Fuldeinch, 
Fuldolf  u.  a. 

46.  Frums  ,tüchtig^ 

1.  Fromegildus  73. 

2.  Fromaricus  17,  26,  39,  Flomaricus  5,  897. 

3.  Fromosindus  252,  Fremosindus  568,  713. 
Fremosindus    kann    aus    Fromosindus    verschrieben    oder 

verlesen  sein,  vgl.  S.  15,  es  kann  aber  auch  sein  e  derselben 
Dissimilation  verdanken,  die  lat.  formosus  zu  span.  hermoso 
werden  ließ,  und  mit  Rücksicht  auf  das  zweimalige  Vorkommen 
ist  das  wohl  wahrscheinlicher.  Aus  dem  Ostgotischen  bietet  sich 
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nur  Frumarith,    Nirgends   sehr  häufig  zeigt  frums  im  West- 
gotischen eine  gewisse  Selbständigkeit. 

47.  Gaf? 

Gafildus  906. 

Der  Name  steht  vollständig  vereinzelt  da  und  scheint  auch 
außerhalb  des  Gotischen  nirgends  Anknüpfung  zu  finden.  Die 
Urkunde  ist  in  zwei  späteren  Abschriften  erhalten.  Wenn  Ga- 
fildus  wirklich  in  beiden  steht  und  nicht  etwa  die  eine  von 
der  anderen  abhängt^  so  ist  die  sonst  naheliegende  Annahme, 
daß  ein  Fehler  vorliege  und  Fagildus  (S.  26)  zu  lesen  sei, 
nicht  unbedenklich. 

48.  Gails  ,Speer^ 

1.  Gilafomus  952. 

2.  Gilemirus  29,  Gilmirua  103,  Gelmirus  629. 

3.  Gilmundus, 

4.  Gelvira  12,  19,  Jelvira  4,  Giloira  16,  36,  Gelovira  552, 
Geolvira  621,  Golvira  541,  553,  Chelvira  103. 

Auffälligerweise  bieten  die  Konzilsakten  keine  Beispiele 
und  doch  erweist  außer  den  obigen  Formen,  unter  denen  Gil- 
mondus  durch  den  On.  Gilmonde  gesichert  ist,  wand.  Geilamir^ 
Geilarith  die  Beliebtheit  bei  den  Goten.  Betreffis  der  Bedeutung 
sehe  man  £.  Schröder,  Zeitschr.  für  deutsches  Altertum  XLII 64. 

49.  gains, 

1.  Gemundus  465,  466. 

2.  GenulfuB  952. 

3.  Genilli, 

Das  gain-  kann  dasselbe  sein,  das  in  langob.  GalnfreduSy 
Gainelapay  in  fränk.  Gainulfus  erscheint  und  zu  dem  Förste- 
mann  570  ein  paar  weitere  Namen  fügt.  Sonst  wäre  bei  2 
auch  Dissimilation  aus  Gelulfus  =  Gailulfus  denkbar.  Ge- 
mundvs  aus  Genimundus  würde  Damira  aus  Danimira  (S.  21) 
bestätigen. 

50.  Gaia  ,8peer*. 

1.  GHsmandtts  58,  GesmtmdiAS  417,  lesmondus  584. 

2.  Geserigus  69. 

3.  Gesulfvs  1. 
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Zu  3  ist  ZU  bemerken,  daß  in  der  Ausgabe  derselbe  Name 
bald  OesuJfus  bald  Tesulfm  gedruckt  ist.  Da  jenes  eine  leichte 
Anknüpfung  bietet,  für  dieses  eine  Erklärung  kaum  zu  finden 
wäre,  wird  man  Gesulfus  als  die  allein  berechtigte  Form  an- 
zuerkennen haben.  Es  ist  merkwürdig,  daß  der  Name  des 
berühmten  Wandalenfürsten  Gesarix  so  wenig  Nachklang  ge- 
funden hat,  wie  denn  überhaupt  die  jaiÄa-Namen,  die  bei  den 
anderen  Stämmen  so  beliebt  waren,  im  Gotischen  wenig  Ver- 
treter zeigen,  vgl.  Gisebertus  in  den  Konzilsakten  und  die  Ost- 
goten Gesalecus  und  Gesila  (Wrede,  Ostgoten  117).  —  Daß 
Girhardus  671  eine  fränkische  oder  richtiger  eine  burgundische 
Form  ist,  nicht  etwa  die  Anfänge  eines  Rhotazismus  im  Go- 
tischen zeigt,  braucht  nicht  besonders  bemerkt  zu  werden  und 
der  Ortsname  Germonde  ist  aus  Gesmonde  mit  dem  S.  31  er- 
wähnten Übergang  von  8  zu  r  vor  m. 

51.  gait? 

1.  GitesindtLS  8. 

2.  GidisluB  692. 

Vgl.  Förstemann  590,  wo  einige  Namen  zusammengestellt 
sind,  die  auf  galt  hinweisen,  namentlich  oberdeutsche  mit  geiz. 
Sonst  könnte  man  (unter  Voraussetzung  umgekehrter  Schrei- 
bung bei  1)  an  gaida  , Speerspitze^  denken,  das  öfter  als  erstes 
Namenglied  vorkommt,  s.  Förstemann  565,  Brückner  250. 
Moderne  Formen  fehlen  vorläufig,  was  darum  zu  bedauern  ist, 
weil  sie  entscheiden,  ob  t  oder  d  der  ursprüngliche  Kon- 
sonant ist. 

52,  Gala^l 

Galamirus  952. 

So  verlockend  es  ist,  in  Galamirus  die  Entsprechung  des 
ostgot.  Valamers  zu  sehen,  so  wäre  doch  die  Wiedergabe  von 
germ.  w  durch  g  statt  gu  im  höchsten  Grade  auffällig,  spricht 
man  doch  heute  noch  guardar  usw.  Förstemann  bringt  S.  591 
einen  ostfränkischen  Ortsnamen  aus  dem  X.  Jahrhundert  Oale- 
maresgarden  und  dem  darin  enthaltenen  fränk.  Galemar  ent- 
spricht wgot.  Galamirus  Laut  für  Laut.  Die  Bedeutung  dieses 
äußerst  seltenen  Gala  ist  unbekannt. 
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53.  Oaur-, 
Gormirus  56. 

Zweifelhaft.  Förstemann  bringt  606  Oaurentius,  was  ver- 
mutlich Gaudentius  ist,  Gaurald,  Gaurivin  nnd  Gorbert,  die 
allerdings  auf  ein  gaur  zurückweisen ,  für  welches  an  got. 
gaurs  ,traurig,  betrübt'  wohl  kaum  zu  denken  ist.  Gormirvs 
könnte  aber  auch  für  Gosmirus  verdruckt  oder  verlesen  oder 
verschrieben  oder  auch  auf  lautlichem  Wege  daraus  entstanden 
sein,  vgl  portg.  churma  aus  %eXsvafia. 

54.  Gaus-, 

1.  Goimirus  88. 

2.  Gasuldus  93. 

Dazu  GosericaSf  womit  Bezzenberger  a.  a.  O.  10,  1  got. 
GrutareikSj  ahd.  Gauspald,  got.  Genserich  und  Ghindegesa  ver- 
gleicht. Natürlich  kann  heute  nur  noch  gaus-  in  Betracht 
kommen,  da  von  einer  Lautverschiebung  sich  auch  in  den 
spätesten  westgotischen  Quellen  keine  Spur  findet.  Daß  ein 
Namenelement  gaus-  bestanden  hat,  wird  außer  durch  das 
Gotische  namentlich  durch  das  Fränkische  erwiesen,  das  unter 
anderem  Gausmar  kennt,  wogegen  das  Langobardische  nicht 
entscheidend  ist,  da  es  ^  zu  «  verschoben  hat,  sein  gaus-  also 
auf  gaut  beruhen  kann,  vgl.  Brückner  S.  254.  Allerdings 
verlangt  das  Fränkische  seinerseits  wieder  eine  besonders  vor- 
sichtige Betrachtung,  da  sich  gaus  mit  gaudium  gemischt  hat, 
wie  Longnon  a.  a.  O.  318  mit  Recht  bemerkt,  nur  mit  der 
Zurückftlhrung  aller  gav^-  auf  gaudium  über  das  Ziel  hinaus- 
schießt. Für  unser  Gosmirus  ist  gaudium  darum  ausgeschlossen, 
weil  das  au  dieses  lateinischen  Wortes  bewahrt  bleibt,  s.  C. 
IIa  18,  während  got.  au  stets  als  o  erscheint.  Damach  scheint 
mir  gauS'  völlig  sicher.  Seine  weiteren  Anknüpfungen  sieht 
Brückner  in  anord.  geysi-  ,in  hohem  Grade*. 

55.  gavi  ,Gau'. 

1.  Goisenda  647 

2.  Gogio, 

Dazu  Gaisuintha,  wie  die  Tochter  des  Königs  Athanagild 
hieß.  An  sich  wäre  es  nicht  ganz  unmöglich,  o  für  u  zu 
nehmen  und  Guisenda  zu  lesen  Nr.  112. 
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56.  Gisla  ,Speer^ 

Gislemirus  29. 

Dazn  Oisclamundua  Bezzenberger  a.  a.  O.  S.  9,  aber  im 
Gotischen  selten,  während  die  anderen  Stämme  zahlreiche  Bil- 
dungen zeigen.    Über  das  Verhältnis  von  gisl-  und  giscl-  s.  B,  t. 

57.  Odps  ,gut^ 

1.  Gudenandus  6. 

2.  Gutumundus  91. 

3.  Gutericus  46,  75. 

4.  Cutus. 

5.  Gvdila. 

Urgotisch  6  wird  korrekt  zu  u  und  bleibt  im  Portugie- 
sischen, wogegen  got.  u  im  Portugiesischen  wie  lat.  t*  zu  o 
wird.  Damit  ist  wohl  die  Berechtigung  der  Zuteilung  zu  göd 
erwiesen.  Das  <  in  2  und  3  ist  oft  begegnende  umgekehrte 
Schreibung,  vgl.  Hatrianos  56  für  lat.  Hadrianus,  Danach  wird 
man  auch  Gvda,  Gudila,  Gudisclua  und  ChithiacltLS,  die  Bezzen- 
berger 10  alle  auf  guda-  beziehungsweise  gutha-  bezieht,  auf  god 
zurückführen,  besonders  da  ihnen  die  unzweifelhaften  Godes- 
calc  und  Godosteus  zur  Seite  stehen.  Dagegen  ist  3  wohl 
Ghintericus  zu  lesen. 

58.  Guma  yMann'. 

1.  Gomarigus  26,  Gumarigtis  64. 

2.  GomeainduB  1,  4,  81. 

3.  GomalduB  20. 

4.  Guma. 

5.  Gumila. 

Beide  Namen  begegnen  auch  bei  den  anderen  Stämmen, 
sind  übrigens  bis  jetzt  die  einzigen  gotischen  Vertreter  von 
gumay  doch  kann  ein  Gomad  Bischof  von  Oporto  899 — 900 
noch  dazu  kommen.  Ob  die  Zusammenstellung  mit  dem  n- 
Stamme  guma  wirklich  richtig  ist,  mag  dahingestellt  bleiben. 

59.  Gunpis  ,Kampf. 

1.  GundimduB  Ib,  477. 

2.  Gundefredus  13,  Gundebredus  13,  Gundubredus  24. 

3.  Gundiarius  9,  57. 
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4.  Goniado  1,  21,  54,  518,  609. 

5.  Gundemarua  12,  101,  103,  107,  109,  874. 

6.  Oundemirua  67,  OondemiruB  39,  Guntemirua  67,  76, 
Gontemiros  1,  81,  88,  105. 

7.  Grundenandtu  91. 

8.  Gonderedus  784. 

9.  Gantericus  76,  Contaricus  262. 

10.  G^nrf«ro»ia  432,  929. 

11.  Gundesalvus  36,  Gundisalvus  2,  6,  34,  107,  Gunsalvus 
1,  9,  18,  19  .  .  .,  Consalvus  1. 

12.  Gundesindus  12,  29,  31  .  .  .,   Gondesindus  25,   Gundo- 
sindus  67,  75,  89,  Gontesindus  76. 

13.  Guntrode  507,  510,  516,  Gunterode  77,  932,  Gmtrode 
935,  Controde  595. 

14.  Gundulfua  6,  49,  Gundufo  38,  Gondulfua  67,  607. 

15.  Guntilli,    16.  Contina, 

Von  diesen  vielen  auf  besondere  Beliebtheit  weisenden 
Namen  kennen  merkwlirdigerweise  die  Konzilsakten  nur  7 
(ötiticZcrict«),  12  und  Gundilay  das  Ostgotische  5, 12  und  Gwn- 
dirithy  Gundihildiy  das  Wandalische  5,  6,  7  und  Guntharith. 
Mit  romanischem  Suffixe  gehört  wohl  auch  Gontigius  163,  471, 
509  hierher,  dann  das  in  seinem  Ausgang  unverständliche  Gun- 
dizidisd  696.  Soll  man  eine  Zusammensetzung  mit  Cid  darin 
sehen? 

60.  Gup»  ,Gott'. 

1.  Godemirua  589. 

2.  GodesinduB  853. 

3.  Godesteuua  9,  52,  54,  79,  Goesteus  63,  Goesteo  605. 
Bei    1   könnte   man   auch   an  (7t^^a  ,Gote^   denken,   doch 

spricht  d  eher  für  jb  als  für  t,  die  Bedeutung  paßt  besser  und 
die  Verbreitung  außerhalb  des  Gotenvolkes:  langob.  Godemarius 
(Brückner  959),  bürg.,  fränk.  Godomar,  Godemar  (Förste- 
mann  683)  läßt  auch  die  Verknüpfung  mit  Gups  bevorzagen. 
Über  Godesteo  s.  B.  gg.  Gundeateiz  699  zeigt  Einmischung 
von  gunp  s.  Nr.  59. 

61.  Haifata  ,Streit^ 

1.  Aatileuva  247. 

2.  Aataulf  31,  39,  Aatupho  8. 

SiCnncsber.  d.  pbil.-bist.  Kl.  CXLIX.  Bd.  8.  Abb.  3 
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Die  lautliche  Entsprechung  ist  nicht  ganz  vollständig,  da 
ai  über  e  zu  t  wird,  allein  es  widerstrebt,  Astaulf  von  langob. 
Haistulf,  fränk.  Aisiulfus  zu  trennen  und  a»t-  flir  est-  ist  nicht 
anders  aufzufassen  als  ast-  für  avM-  (S-  17).  Außerdem  ist 
fttr  ast'  schwer  eine  andere  Deutung  zu  finden.  Bezzenbergers 
Aataldus  aus  Austaldus  ist  schon  S.  17  abgelehnt  worden. 
Brückner  228  stellt  langob.  Asialdus  zu  ,A8t*,  das  etwa  ,Speer' 
bedeuten  würde,  aber  wiederum  spricht  fränk.  Haistaldus  lib.- 
confr.  1,  14,  21,  Heistolt  II,  140,  35  dagegen. 

62.  Harjis  ,Heer'. 

1.  Argebadus  67,  472. 

2.  Argifredtis  20. 

3.  Argifonsus  648. 

4.  Argileufia  60. 

5.  Argemirus  158. 

6.  Arcerigus  163. 

7.  Hargesenda  942. 

8.  ilrvaZdw«  450,  536,  575,  589,  932. 

9.  Ariulfus  13,  21,  49,  105,  Arulfus  71,  342. 

10.  Arguiro  6. 

11.  Argilo. 

Die  Namen  sind  bisher  stets  anders  gedeutet  worden. 
Bezzenberger,  der  Argefredus^  Argemirus^  ArgemunduSy  Arge- 
sindus,  Argilad  anführt,  äußert  sich  zwar  nicht  über  das  argay 
das  er  zu  Grunde  legt,  denkt  aber  wohl  an  args  ,feig*,  ähnlich 
vermutlich  auch  Kremer  (a.  a.  O.  457),  der  noch  Argebert 
beifügt,  Förstemann  schwankt  zwischen  args  und  arhvtts  (144), 
Brückner  226  operiert  für  eine  Anzahl  langobardtscher  Namen 
mit  einem  ,Stamm  arg,  der  dem  griechischen  Sqx^^  entspricht'. 
Sieht  man  von  den  westgotischen  Formen  ab,  die  auch,  wie 
Förstemann  selber  hervorhebt,  das  Hauptmaterial  geliefert 
haben,  so  ist  arg  mit  Sicherheit  bis  jetzt  nur  als  zweites 
Namenelement  nachgewiesen  worden  (Henning,  Runendenk- 
mäler 129),  als  erstes  nicht.  Die  westgotischen  Namen  aber 
decken  sich  so  aufiäUig  mit  den  /Tar/i-Namen  der  anderen 
Stämme,  daß  man  sie  unbedenklich  gleichstellen  darf,  besonders 
da   sich  eine   andere  Entsprechung  dieses  Harjis  nicht   findet. 
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Was  nnn  das  g  betrifft,  so  hat  es  wohl  ziemlich  sicher  die 
Aussprache  ^,  wie  denn  heute  die  Namen  Ärgevae  (1),  Arge- 
mil  (ö),  Aljerizy  Arjeriz  (6)  lauten.  Und  dazu  stimmt  weiter 
span.  Areemundo,  das  sich  zu  Argimundus  genau  so  verhält 
wie  Berceo  zu  älterem  Vergegio  (Kart.  v.  Silos  s.  14,  a.  1059), 
arcilla  zu  argilla,  esparcer  zu  spargere  u.  a.  (Rom.  Gramm.  I 
§  499  b).     Es   ergibt   sich   also   als   Grundform  harje. 

63.  Hasus  ,grau^ 

1.  Asiulfus  624,  687. 

2.  Asuldus  952. 

3.  Asvaldus  952. 

Die  Deutung  ist  unsicher.  In  3  konnte  man  a  für  o  vor 
gedecktem  8  sehen  und  an  aus-  (S.  16)  denken.  Namen  mit 
hcLSu-,  hasva-  belegt  Förstemann  S.  787,  darunter  einen  Hasolt 
und  einen  Hassulf. 

64.  Hapus  ,Kampf, 

1.  Adefonsus  1,  4,  19. 

2.  Adegundia  103. 

3.  Adericus  680. 

4.  Adesindus  76,  -a  12,  56  .  .  .,  Adosindus  88,  -a  913. 
Daß  alle  die  hier  genannten  Wörter  zu  hadus   gehören, 

scheint  mir  zweifellos  zu  sein.  Der  Schwund  des  h  ist  durch- 
aus in  Ordnung,*  wogegen,  wenn  man  etwa  Adefonsus  aus  Adel- 
ybnsus  erklären  wollte,  der  Schwund  des  l  völlig  beispiellos 
wäre.  Man  darf  sich  dafür  nicht  etwa  auf  die  Fälle  berufen, 
wo  wolf  zu  'Ufo  (B.)  wird,  da  hier  die  Lautfolge  ul,  nicht  el 
vorliegt,  vgl.  portug.  doce  aus  dulce  neben  silva  aus  silva.  Übri- 
gens könnte  man  auch  Aulfus  (Nr.  16)  zu  Hadu  ziehen  und 
fränk.  Hadulf  Chadulf  (Förstemann  799),  ags.  Haduulf  ver- 
gleichen, doch  spricht  dagegen,  daß  bei  Jordanes,  wo  Athaulfus 


^  Es  fällt  auf,  daß  das  bei  allen  germanischen  St&mmen  beliebte  ITadu 
bei  den  Lang^obarden  fast  ganz  fehlt,  vgl.  Brnckner  S.  264.  Allein  da  im 
Langobardischen  späterer  Zeit  das  h  fehlt  (Brückner  S.  82),  so  kann 
man  nnbedenklich  Ademar,  Adericiu,  för  welches  sogar  JTadericus  vor- 
kommt, Addmtu,  Adddis  hieher  und  nicht  mit  Brückner  zu  Add  ziehen. 
Wo  sollte  bei  seiner  Erklärung  das  Z  geblieben  sein?  Auch  Atta,  Azsto 
dürften  za  Hadu  gehören. 

3* 
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vorkommt,  H  noch  stets  geschrieben  wird.  Allerdings  wird 
gegen  die  Annahme,  daß  in  Adulfus  zwei  verschiedene  Namen 
zusammengefallen  seien,  nichts  eingewendet  werden  können.  — 
Ist  Aumirus  10  =  Hademirus'i  Der  Schwund  des  d  ist  nicht 
auflfUUig,  eher  der  Fugen  vokal  u,  da  sich  Adamirus  schon  in 
den  Konzilsakten  findet.  Allerdings  sieht  Bezzenberger  (a.  a.  0. 
S.  7)  darin  AvdamerSy  ebenso  at^aliubs  in  Adeliubus,  Adeliuva 
aber  zweifellos  mit  Unrecht,  da  au  nicht  zu  a  wird,  der 
Schwund  des  h  als  lateinisch-romanische  Erscheinung  dagegen 
ganz  in  Ordnung  ist.  Ebensowenig  kann  ich  mich  mit  Wredes 
Auffassung  befreunden,  daß  ostgot.  Ademund,  Aderity  Adiuth 
und  Adila  die  ,suffixlose  Wurzel  zu  apal^  enthalten  (Ostgoten 
S.  117),  womit  gar  nichts  gesagt  ist,  sondern  sehe  auch  hier 
wieder  hadus.  Was  Aumirus  betrifft,  um  nochmals  darauf 
zurückzukommen,  so  ist  eine  andere  Deutung  S.  10  gegeben 
worden,  ebenda  ist  auch  Au^enda  besprochen. 

65.  Hairua  ,Schwert^ 

1.  Erenandua, 

2.  Ersenda  420. 

3.  Ervigus  91. 

4.  Eronius  68,  585. 

5.  Ef^8. 

Dazu  ostgot.  Ereleuva  (Wrede,  Ostgoten  60).  Der  Ein- 
wand Kögels  (Anzeiger  flir  deutsches  Altertum  XVIII  47) 
gegen  Wredes  Anknüpfung  an  hairus,  daß  ,dann  u  oder  o  in 
der  Kompositionsnaht  zu  erwarten  wäre',  ist  mindestens  fürs 
Ostgotische  nicht  stichhältig,  wie  sich  aus  Wredes  Zusammen- 
stellungen von  Wiribadu,  Felithanc  (S.  184)  ergibt,  könnte 
höchstens  für  den  Rugier  Eraricus  oder  'E^agt^og  in  Betracht 
kommen,  ist  aber  auch  da  nicht  sehr  schwerwiegend,  wenn 
die  erste  Namensform  die  richtige  ist.  Kögels  eigene  Ver- 
bindung mit  ahd.  ero  ,Erde'  ist  viel  bedenklicher.  Eronius 
ist  eine  hydride  Bildung  nach  Antonius. 

66.  Hilde  ,KampP. 

1.  Eldefredus  21,  Ildefredus  17,  Eldrevedus  506. 

2.  mdeges  79,  Eddeges  79. 
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3.  Eldoma  569,  610,  680,  Ildoncia  11,  Ildonza  459. 

4.  Ildequina  bl. 

5.  Ildericua  63. 

6.  ndosind  885. 

7.  ndevara  88,  Elduara  39,  45,  80,  Eldura  583,  ora 
691,  842,  ilZdom  633. 

8.  Elduario  952. 

9.  Eldvigius  29. 
10.  /Woia  4. 

Die  Schreibung  schwankt  zwischen  Ild  und  Eid:  jenes 
ist  latinisierend-historisch,  dieses  entspricht  der  Aussprache. 
Auffällig  ist  das  Fehlen  von  Ildefonaus,  das  der  Name  eines 
auf  der  iberischen  Halbinsel  verehrten  Heiligen  und  der  eines 
Sohnes  des  galizischen  Königs  Sanctius  ist,  s.  S.  10.  Neben 
Elduaro  steht  Alduario  in  ein  und  derselben  Urkunde,  ebenso 
entspricht  altem  Eldericus  heute  Aldariz,  AldriZj  Aldrigo.  Es 
kann  sich  dabei  nicht  um  einen  lautlichen  Vorgang  handeln, 
sondern  nur  um  die  Vorliebe  fkir  die  Anlautsgruppe  a^,  die 
sich  aus  dem  Eindringen  zahlreicher  arabischer  Elemente  er- 
klärt und  deren  Überhandnehmen  in  den  Namen  um  so  leichter 
vei-ständlich  ist,  weil  von  altersher  schon  aW-Namen  da  waren, 
8.  S.  10.  Andere  H{lde-^a,men  sind  Ildisclua,  Ildulfua  bei 
Bezzenberger  (a.  a.  O.  S.  10),  das  Ostgotische  kennt  Hildebaduy 
Hildigemy  Hildiwaday  Hildiwara,  Hildulfy  das  Wandalische 
Hildirix  und  Hildica. 

67.  Hroms  ,Ruhm*. 

1.  Romarigus  26,  63,  110. 

2.  Rumili  509. 

Vgl.  Förstemann  883,  der  auch  ein  fränk.  Romaricus 
belegt. 

68.  Hrdps  ,Ruhm^ 

1.  Rudmiricua  28. 

2.  Rudmaricvs  26,  110. 

3.  Ruderigus  35,  56,  756,  Rudorigus  13,  24,  29,  36,  37, 
Roderigus  713. 

4.  RudeainduB  31,  36,  71,    107,  Rodeaindus  12,   72,  925. 

5.  Rvdaldua, 
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Das  bei  anderen  Stämmen  so  beliebte  Hrops  scheint  bei 
den  Qoten  kaum  verwendet  worden  zu  sein.  Zu  den  spärlichen 
Belegen,  denen  in  den  Konzilsaktcn  Entsprechungen  fehlen, 
gesellt  sich  ein  vereinzeltes  ostgot.  Rudericus,  Das  1  zugrunde 
liegende  *  litidimirus  erscheint  in  langob.  RodimaruSy  fränk. 
Chrodomar y  alem.  Ruotmar.  4  ist  aus  dem  ON.  Roalde  er- 
schlossen, vgl.  dazu  Förstemann  916. 

69.  ips  ,Eifer^ 

1.  liemundus  89. 

2.  Itila. 

Ahnliche  Namen  bei  Förstemann  943,  der  anord.  idh 
opus,  negotium,  studiumS  idhenn  ,assiduus'  vergleicht.  Die 
Zusammenstellung  setzt  voraus,  daß  t  umgekehrte  Schreibung 
für  d  ist. 

70.  Kart? 

Cartemirus  6,   10,  66. 

Ein  häufiger  Name,  der  außerhalb  unserer  Urkunden  bis- 
her nicht  nachgewiesen  ist,  in  den  anderen  Sprachen  keine 
Entsprechung  findet,  dessen  erster  Teil  auch  nicht  in  anderen 
Verbindungen  vorkommt,  dem  auch  kein  Cartila  u.  dgl.  zur 
Seite  zu  stehen  scheint. 

71.  Kinps  ,Kind^ 

1.  Cendamirus  90,  523,  Zendamirus  565. 

2.  Cenusenda  49,  Censindua  28. 

3.  Chintüa. 

Es  handelt  sich  fast  nur  um  gotische  Namen.  Cindasvinth 
ist  Westgotenkönig  641 — 652,  sonst  bringt  Förstemann  365 
nur  noch  ein  Chintodrud  aus  Sachsen,  das  aber  nicht  ganz 
sicherer  Lesart  zu  sein  scheint.  In  Cenuaendua  dürfte  Dissi- 
milation gegen  das  nd  des  zweiten  Teiles  den  Schwund  des 
d  veranlaßt  haben. 

72.  Leuba  , Liebe'. 

1.  Leovegildus  6,  21,  40,  Lovegildus  26. 

2.  Levecota  688. 
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3.  Lovildiz  89,  679. 

4.  Leoveredus,  Loveredua  661. 

5.  Leov&rigus  69,  Loverigua  104,  590,  659. 

6.  Leovesendus  71,  Lavesendus  507. 

7.  Leovilli. 

Auf  das  Fehlen  von  leub  im  Polypt.  Irm.  hat  schon 
Förstemann  hingewiesen.  Auch  aus  dem  Langobardischen  ver- 
mag Brückner  fast  nichts  zu  bringen,  so  daß  also  Goten  und 
dann  Alemannen,  bei  denen  sich  die  Namen  wiederfinden,  hier 
Zusammengehen.  Dazu  noch  ein  Levdefredus  in  den  Konzils- 
akten. Mit  dem  Leoveredua  deckt  sich  ostgot.  Liuvirith 
(Wrede  128).  Zwar  hat  Kögel,  Anzeiger  für  deutsches  Alter- 
tum XVIII  57,  dieses  Liuuirit  sowie  Liuuigildus  bei  Hübner, 
Inscr.  Hisp.  Christ.  76,  von  Hubs  getrennt,  da  dieses  ein  a- 
Stamm  sei,  und  zu  dem  Stamme  von  ahd.  leuuin  gezogen, 
doch  zeigt  dieselbe  Inschrift,  die  Liuuigildus  enthält,  auch  Er- 
minigildusy  so  daß  also  mit  der  Färbung  des  Fugen vokals 
wieder  wie  so  oft  nichts  bewiesen  werden  kann. 

73.  Leuda  ,VoIk^ 

1.  Leodegundia  8,  Ledecundia  692,  Ledegunda  34,  579. 

2.  Leodamar  295. 

3.  Leodemundus  31. 

4.  LeodeHgus  21  y  63,  Loderigus  535. 

Nicht  hierher  gehört  Leoderius  591,  da  ein  Umlaut  ganz 
undenkbar  ist,  vielmehr  ist  es  das  vielleicht  an  leod  angepaßte 
griech.  EUutherius,  und  ebenso  verhält  es  sich  mit  dazu  genau 
passendem  langob.  Leutherius^  das  Brückner  279  ebenfalls  zu 
liud  zieht.  Auch  Logofredua  755  und  Legesinda  885  werden 
hierher  gehören.  Das  g  ist  belanglos:  es  wurde  ebensowenig 
gesprochen  wie  das  d  zwischen  Vokalen. 

74.  Lews  ,Friede'. 
Leomirus  57. 

Dazu  noch  Leomere  ebenfalls  westgot.  Pardessus  573  und 
Bischof  Leosind  von  Iria.  Hier  wird  es  sich  nun  tatsächlich 
um  jenes  lewi-  handeln,  von  dem  Kögel,  Anzeiger  für  deutsches 
Altertum  XVIII  57  spricht,  und  ^as   oben  Nr.  72  für  andere 
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Namen    abgelehnt    worden    ist.     Za    Leomirus   stimmt   genau 
langob.  Leomari. 

75.  Lifs  yLeben,  LeiV. 

1.  Licidus  671. 

2.  Livilo. 

Daß  lat.  lividus  vorliegt^  ist  wenig  wahrscheinlich.  Hat 
man  Lividus  za  lesen,  so  sind  Förstemann  1054  und  Kauf- 
mann P.  B.  XVIII  190  zu  vergleichen.  Aber  was  ist  der 
zweite  Teil?    Vgl.  Bn. 

76.  LiS'  gleise,  sanft'? 
Lesmirtis  17. 

Der  erste  Teil  erinnert  an  langob.  Ltsperga^  -pertus,  -pran- 
du8  (Brackner  278),  an  fränk.  Lisegundia  Polypt.  Irm-,  doch 
ist  nicht  ganz  sicher,  ob  wir  darin  nicht  hybride  Bildungen 
von  Elisabet  aus  zu  sehen  haben.  Ist  das  t  ursprünglich  lang, 
wie  Brückner  wohl  nur  der  Deutung  zuliebe  annimmt,  so  läge 
in  Lesmirus  Dissimilation  vor,  vgl.  S.  45;  ist  es  kurz  und  mit 
IxBan  ,gehen'  zu  verbinden  (Förstemann  1160),  so  entspricht 
die  portugiesische  Form  genau. 

77.  Manna  ,Mensch^ 

1.  Manvaldus  14,  40,  67. 

2.  Manulfus  43. 

3.  Manila, 

Den  drei  Bildungen  gesellen  sich  noch  ostgot.  Manna 
und  Mannila  zu.  Beide  Namen  sind  nicht  spezifisch  gotisch, 
vgl.  langob.  Manuald^  alem.  Manolt,  fränk.  Manaolf, 

78.  Munds  ,Schutz^ 

1.  MonderiguB  5,  246. 

2.  Mondicus, 

Auch  Moderigua  764  dürfte  in  Mondeingus  zu  verbessern 
sein.  Zwar  ist  ein  modartks  nicht  undenkbar  und  könnte  einer- 
seits durch  fränk.  Moderich,  alem.  Muatirick,  andererseits  durch 
Modarius,  d.  i.  Modaharius  der  Konzilsakten  gestützt  werden, 
allein  man  erwartet  dann  Mudarigus,  Immerhin  wird  man  bis 
auf  weiteres  beide  Erklärungen  fUr  möglich  halten  dürfen. 


Bommnisohe  NameDBtttdien.  I.  41 

79.  Muns  ,QedÄnke,  Wille'. 

Monobreda  887. 

Dazu  Monefonsus  Bezzenberger  a.  a.  O.  10.  Zu  1  ver- 
gleicht sich  langob.  fränk.  alem.  Munefrid,  also  eine  alte 
Bildung. 

80.  Nanpjan  ,wagen^ 

1.  Nanthildus  342. 

2.  Nandulfus  4,  75. 

Dazu  noch  die  hybride  Bildung  Nantidia  306.  Ist 
Nalthildus  63  für  Nanthildus  verschrieben?  Ostgotisch  finden 
sich  Nanderith  und  Nandwin. 

81.  NauWi 

Nolivadus  89. 

Der  Name  gewinnt  dadurch  an  Wichtigkeit^  daß  er  sich 
mit  Naulibatus  deckt,  der  unter  Qallienus  (260 — 268)  Konsul 
war  und  als  Herder  bezeichnet  wird.  Die  an  sich  naheliegende 
Vermutung  einer  Verschreibung  für  Nodivadiis,  beziehungs- 
weise NauJ)ibatu8  wird  dadurch  etwas  in  die  Ferne  gerückt, 
wenn  auch  nicht  ganz  ausgeschlossen. 

82.  Naups  ,Gewalt^ 

Nodarius  89,  -eiro  836. 

Förstemann  1160  verzeichnet  ein  paar  Beispiele,  doch  ist 
die  Deutung  zweifelhaft,  da  Notarius  ja  auch  der  lateinische 
Titel  sein  kann,  der  zum  Eigennamen  geworden  wäre.  Sollte 
ein  modernes  Nueiro  nachzuweisen  sein,  so  wäre  das  germa- 
nische Etymon  sicher,  findet  sich  Nodeiro,  das  lateinische. 

83.  Ofts  ,hocV. 

Obturigus  461. 

Der  Name  ist  offenbar  in  seinem  ersten  Teile  derselbe 
wie  das  Optarit,  Ufitahari  der  Neapeler  Urkunde,  Optarith^ 
des  Mörders  des  Theodahath  (Wrede,  Ostgoten  97),  langob. 
Opteram  u.  a.  (Brückner  290,  Förstemann  1275).  Die  Deutung 
ist  zweifelhaft,  vgl.  Eögel,  Anzeiger  fttr  deutsches  Altertum 
XVIII  54. 
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84.  Quipan  ,sprechen'. 

1.  QuedericuB  79. 

2.  Queteiiandus  294. 

3.  Qaeda, 

4.  Quidila. 

5.  Quetino. 

Bekannt  war  bisher  Quidila  (Wredo,  Ostgoten  130)  und 
fränk.  Qaitarius,  Quidulf.  Wrede  schwankt  zwischen  ,Schwätzer* 
von  quipan  und  got.  qipus  ,Bauch*  mit  Heranziehung  von  Wamba 
und  griech.  Namen,  die  mit  yaarrjQ  gebildet  sind.  2  ist  zweifel- 
haftj  da  die  folgende  Urkunde  einen  Victenandus  kennt. 

85.  Ragins  ,Rat^ 

Reimundus  77,  864. 

Der  Name  deckt  sich  mit  langob.  Ragemundus,  fränk. 
Raimundus ,  zeigt  also,  wie  diese  beiden  i,  e  als  Vokal  der 
zweiten  Silbe  und  Angleichung  von  nm  zu  m.  Gehört  auch 
Reirigius  41,  420  hieher?  Das  wäre  nur  möglich,  wenn  nach 
Reimundvs  ein  Reirigus  statt  Reinricus  (vgl.  Rainrich,  Forste» 
mann  1036)  bestanden  hätte,  bei  dem  .das  r  zum  Stamme  ge- 
zogen wurde,  so  daß  eine  hybride  Bildung  mit  igius  möglich 
war.  Wand.  Raginari  (Wrede,  Wandalen  86)  zeigt  dieselbe 
Stammform,  ostgot.  Ragnarith  (Wrede,  Ostgoten  150)  dagegen 
Vokalsynkope.  Westg.  Ranarius,  das  Bezzenberger  (a.  a.  O. 
S.  II)  auf  Raganharjis  zurückfbhrt,  gehört  vielmehr  zu  Nr.  87. 

86.  Randus  ,Schild^ 

1.  Randulfus  6,  33,  52,  87,  436,  Randufus  891. 

2.  Randus. 

3.  Randinus. 

Vereinzeltes  Wort,  das  sich  mit  fränk.  Randulf ^  alem. 
Rantolf  deckt. 

87.  Rana  ,Keih 

1.  Raniverta  944. 

2.  Ranimirus  61,  66,  75,  Ranemirus  2,  31,  58,  70,  Ra- 
minis  8,  18,  20,  57. 
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3.  Ranosendus  21,  414. 

4.  Ranvaldus  76. 

Spezifisch  gotische  Bildungen,  vgl.  noch  RanaHus  (Bezzen- 
berger  a.  a.  O.  S.  10)  und  ostgot.  Ranildi  (Wrede,  Ostgoten 
S.  156),  wenn  auch  ran-  weiter  verbreitet  ist,  vgl.  die  ausführ- 
lichen Darlegungen  bei  Henning,  Runendenkmäler  10,  135. 
Zu  Ramirus  vgl.  S.  21. 

88.  Reg? 

Regaulfus  281,  Regufus  827,  Ragulf us  130. 

Dunkle  Bildungen,  denen  vielleicht  Recaulf  Concil. 
Toled.  683,  Rigulf  Polypt.  Irm.,  Rigolf  Libr.  Conf.  zuzugesellen 
ist.  Förstemann  bringt  diese  Namen  allerdings  unter  f^cja, 
ebenso  Longnon,  allein  cj  kann  weder  im  Germanischen  noch 
im  Romanischen  zu  g  werden,  so  daß  kaum  etwas  anderes  als 
reg  oder  rek,  beziehungsweise  rig  oder  rik  übrig  bleibt. 

89.  Reka? 

1.  Recunefredtis  28. 

2.  Recagie  1. 

3.  Recemirus  127,  Racemirus  322. 

4.  Recemundus  29,  31,  34,  Recamundus  605,  Razamun- 
dus  696. 

5.  Recaredus  52,  72. 

6.  Recesindus  5,  46,  Requeeindu^  131,  140. 

7.  Requeviro  718. 

8.  Riquila. 

Daß  in  diesen  Namen  nicht  riks  stecken  kann,  wie  bis 
auf  Kremer,  Bremer,  Wrede,  Förstemann  hinunter  allgemein 
behauptet  wird,  hat  Kögel,  Anzeiger  für  deutsches  Altertum 
XVIII  59  mit  Recht  betont,  denn  in  der  Tat  ist  das  ständige 
e  mit  dem  i  von  riks  nicht  vereinbar.  Eögel  denkt  an  requa 
neben  riquis  , Finsternis*  und  Reciemund  Mon.  Germ.  bist. 
X,  217  könnte  dafür  sprechen.  Aber  es  bedarf  noch  der 
Erklärung  des  cc,  das  gerade  in  den  ältesten  Belegen  oft 
erscheint  und  das  durch  portg.  Regomil,  Recarei,  Regamonde, 
Recamonde,  Requesende,  Redao,  Requiao  bestätigt  wird,  Bei- 
spiele, denen  gegenüber  ein  einmaliges  Regiao  nicht  ins  Gewicht 
fallen  kann.    Wie  aber  soll  die  Dehnung  des  k  erklärt  werden? 
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Sic  romanischer  Laatgewohnlieit  zuzuschreiben ,  hindert  ein 
Vergleich  mit  span.  agua^  portg.  agoa  aus  lat.  aqua^  span. 
yegua,  portg.  egoa  aus  equa.  Man  wird  also;  und  das  ist  offen- 
bar auch  Kügels  Gedanke  ^  die  Deutung  von  kw  zu  kkw^  die 
alle  anderen  germanischen  Sprachen  zeigen^  auch  für  das  Go- 
tische anzunehmen  haben.  Zugleich  lehren  die  portugiesischen 
Formen;  daß  das  u  frühzeitig  verschwunden  ist;  wodurch  sich 
das  Gotische  in  beachtenswerten  Gegensatz  zum  Altnordischen 
stellt;  vgl.  anord.  nqkkwedr,  entsprechend  got.  naqaps^  das  wir 
für  das  spätere  Westgotische  danach  als  nakkaps  anzusetzen 
hlltten.  Es  liegt  aber  auf  der  Hand,  daß  es  gewagt  ist;  einen 
einigermaßen  auffallenden  Lautwandel  auf  die  mutmaßliche 
Deutung  eines  Namenbestandteiles  zu  stützen;  besonders  da 
die  Bedeutung  von  riqis  sich  keineswegs  sehr  empfiehlt. 

90.  liugjis  ;Rugier^ 

Riigemiras  G48. 

Förstemann  1183  bringt  Rüg  IIa  als  Name  eines  Hunnen- 
königs,  eine  gotische  Koseform,  wie  Attila,  und  Rugo  in  den 
libri.  confr. 

91.  Sab-, 

1.  Savildi  48. 

2.  Savaricus  3;  59,  76,  900. 

Nach  Ausweis  von  Förstemann  1286,  der  übrigens  1  nicht 
hat;  dafür  Sabas  und  Sabigotha,  ein  spezifisch  gotischer  Namens- 
bestandteil unbekannter  Bedeutung. 

92.  Sagjis  ;Genosse^ 

1.  Saildus  49. 

2.  Sagaius, 

3.  Sagulfus  158,  563. 

Mit  SailduB  vergleicht  sich  Sagildis,  das  Förstemann  1287 
aus  dem  Polyptychon  von  Reims  beibringt.  Zusammenhang 
mit  sakan,  den  er  für  möglich  hält,  ist  dann  aber  ausgeschlossen, 
da  k  nicht  schwinden  kann.  Über  *  sagjis :  socius  vgl.  Kögel, 
Zcitschr.  für  deutsches  Altertum  XXXIII  13.  Ob  Sagatus  hier- 
her gehört;  ist  zweifelhaft,  s.  B.  q. 


Bomanisebe  Namensindien.  I.  45 


93.  Sals  ,Saal'. 


Salamirus  452,  669,  Salemirus  952,  Salmirus  1. 

Wieder  ein  namentlich  gotischer  Name,  dem  sich  allerdings 
noch  Salamar  aus  Fulda,  Libr.  confr.  II  133,  14  zugesellen  kann, 
nicht  muß  (s.  Nr.  94).  Die  Zusammenstellung  mit  sels  (Bezzen- 
berger  a.  a.  O,  S.  11)  ist  lautlich  unmöglich,  eher  mag  an  Salia, 
Konsul  im  Jahre  348,  erinnert  werden,  was  Kögel,  Anzeiger 
£tir  deutsches  Altertum  XVIII  46,  für  gotisch  hält  und  mit 
ahd.  Sello  vergleicht. 

94.  sels  ,gUtig'. 

1.  Silberta  722. 

2.  Selmirus  5. 

3.  Silvaldus  48. 

4.  Siton, 

Der  abweichende  Vokal  in  1  erklärt  sich  durch  eine 
gerade  im  Portugiesischen  sehr  streng  durchgeführte  Dissimi- 
lation von  i — i  zu  e — i  (Rom.  Gramm.  I,  §  358,  Gon9alves  Vianna 
Rom.  XIII  57).  Entsprechungen  bei  den  deutschen  Stämmen 
fiir  2  fehlen,  zu  1  kann  natürlich  das  unter  93  angeführte 
fränk.  Salamar  gehören.  Man  könnte  bei  Selmirus  auch  an  die 
langob.  SelpertuSy  Selaratus  denken,  die  Brückner  (S.  302) 
wenig  überzeugend  zu  der  Wurzel  sei  in  asächs.  selmo,  afries. 
selma  ,Lager'  stellt.  Richtiger  scheint  mir  Selpertus  mit  Sili- 
pertus  (eb.  302)  zusammenzustellen,  da  Wechsel  von  ^  und  i 
in  tonloser  Stellung  keine  Schwierigkeit  macht,  vgl.  Brückner 
selber:  ,nicht  selten  findet  sich,  besonders  in  späterer  Zeit,  e 
geschrieben  wo  i  zu  erwarten  wäre'  (S.  77).  Der  langobardische 
Name  würde  genau  zum  ersten  unserer  gotischen  passen,  wenn 
dieser  richtig  überliefert  ist  (s.  S.  47).  Ob  freilich  die  Ent- 
sprechung von  anord.  sili  ,ligula,  spina,  vinculum'  darin  zu 
sehen  ist  und  nicht  eher  silen  ,schweigen'?  Sollten  moderne 
Formen  i,  nicht  e  als  Vokal  von  1  und  2  sichern,  so  wäre  sels 
als  das  einzig  Mögliche  erwiesen. 

95.  sigus  ,Sieg'. 

1.  Segemundus  52. 

2.  Segeredus  93. 

3.  Sigerieus  71. 
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4.  Segesindus. 

Trotzdem  ein  Westgotenkönig  Sigurtx  hieß,  ist  der  Name 
wenig  beliebt.  Vgl.  übrigens  Nr.  98. 

96.  Sins  ,alt^ 
Singildus. 

Vgl.  Förstemann  1387,  wo  mancherlei  «tn-Namen  ver- 
zeichnet sind,  dazu  Brückner  S.  304.  Daß,  wie  jener  will,  von 
der  Bedeutung  ,robur,  vis'  auszugehen  sei,  ist  aber  nicht  an- 
zunehmen, denn  got.  sineigs  bedeutet  doch  eben  ,alt',  sinista 
,der  älteste'.  Es  liegt  ja  auch  kaum  ein  Grund  vor,  von  der 
überlieferten  Bedeutung  abzugehen. 

97.  Sinps  ,Rei8e,  Heereszug'. 

1.  Sindofalus  105. 

2.  Sentarius  247,  394,  Sinteiro  30,  49. 

3.  Sindileuba  90,  103,  110. 

4.  Sindamirus  502,  514,  579,  686. 

5.  Sendamundtis  420. 

6.  Senduara  634. 

7.  Sindus,  8.  Sindila,  9.  Sindinus, 

Dazu  Sindigis^  SindvttuSy  die  Bezzenberger  (a.  a.  O.  11) 
auf  SvinJtageiSf  Svinpavits  zurückfuhrt;  ostgot.  Sinderith,  worin 
Kremer  (P.  B.  B.  VIII  437)  ebenfalls  unbedenklich  Svinparips 
sieht,  während  Wrede  (Ostgot.  94)  darin  wie  in  dem  Stndila 
der  Neapeler  Urkunde  sinps  zugrunde  legt.  Über  das  Ver- 
hältnis der  beiden  Stämme  s.  B. 

98.  Sis  »klagen'. 

1.  Sisvadus  91. 

2.  Sisiherttts  89,  Sisberta  722. 

3.  Si^igundia  41,  Sesgundia  628. 

4.  Se.'igudus  39. 

5.  Sisildus  4. 

6.  Sismims  104. 

7.  SUmundus  9,  11,  15..,  Sesmondus  584,  924. 

8.  Sisenaudus  76,  Sistmndtis  9,  1 1,  35 . .,  Sesnandus  16, 584. 
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9.  Seserigus  435. 

10.  Sisvaldua  33,  71,  101. 

11.  Sesulfus  480. 

12.  Sisila. 

Über  Sis-  als  Namensglied  ist  neben  Forstemann  nament- 
lich die  eingehende  Darstellung  Kögels,  Gesch.  der  ahd.  Lite- 
ratur S.  52  zu  vergleichen.  Ob  nun  freilich  alle  die  hier  ver- 
einigten Namen  wirklich  zu  eis  gehören,  ob  nicht  mehrere  von 
ihnen  segis  zuzuteilen  seien,  ist  wohl  nicht  auszumachen.  Ent* 
sprechungen  mit  g  finden  2  Sigiabert  fränkisch,  6  Sigismeres  bei 
Cassiodor  VIII 2  und  Sidonius  Apollinaris  als  Name  eines  West- 
goten und  7  Sigismundus  sehr  oft,  9  Sietricus  bei  Symmachus. 
Aber  Sisibertus  mit  seinem  zweiten  i  trennt  sich  doch  von 
Sigisbert,  Es  liegt  nun  nahe,  die  Scheidung  so  zu  treffen,  daß 
man  sise-  hieherzieht,  eis  dagegen  zu  aigis-.  In  der  Tat  hat 
denn  auch  Wrede  Sigismeres  auf  die  eine,  Sisifrith,  Sisewera 
auf  die  andere  Seite  gestellt,  während  Bezzen berger  und 
Kremer  unbedenklich  alle  Namen  auf  sigis  zurückflihren  und 
daher  genötigt  sind,  bei  dem  «-Stamm  einen  Bindevokal  an- 
zunehmen, was  mit  Rücksicht  auf  got.  sigislaun  doch  wenig 
wahrscheinlich  ist.  Aber  auf  der  anderen  Seite  ist  Sisvadus 
nach  Ausweis  seines  v  erst  aus  Sisebadus,  wie  der  Name  in 
den  Konziisakten  lautet,  entstanden,  so  daß  also  auch  der 
Mangel  des  Vokals  kein  unbedingtes  Zeugnis  für  Sigis  ist. 
Ist  aber  Sisvadus  zweifellos  Sisibadua,  so  könnte  Sisberta  mit 
um  so  größerer  Sicherheit  auf  Sigisberta  beruhen.  Leider  ist 
aber  nicht  gewiß,  ob  Sisberta  oder  Silberia  richtig  ist,  da  der 
Druck  der  Urkunde  beide  Formen  bietet.  Man  wird  ferner 
Sisnandus  und  Sisenandus  nicht  auseinanderreißen  wollen,  viel- 
mehr jenes  auf  dieses  zurückführen  und  damit  ist  gegeben, 
daß  auch  Sismirus  und  Sismundua  aus  Sisemirtis,  Sisemundus 
entstanden  sein  können.  Auf  das  mögliche  Nebeneinander  von 
Sigu-  und  Sigis-  einzugehen  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Frage 
könnte  nur  unter  Berücksichtigung  aller  germanischen  Sprachen 
gelöst  werden,  ob  dann  aber  in  Streitbergs  Sinne  (P.  B.  B. 
XV  405),  dem  Kögel  zögernd  beistimmt  (Anzeiger  für  deutsches 
Altertum  XVIII  52)  erscheint  mir,  soweit  ich  das  Material  über- 
blicke, sehr  zweifelhaft. 
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99.  Shell 
Scelemundus  5. 

Ein  vollständig  dunkler  Name.  Soll  skilan  ,ver8tehen* 
drin  stecken?  Oder  ist  vor  dem  s  ein  Vokal  abgefallen  und 
welcher?  Ist  Sceleram  Förstemann  1353  unter  Socleram  zu  ver- 
gleichen ? 

100.  Savil  ,Sonne'. 

Suimirus  77,  82,  Soimirus  671. 

Kann  mit  SolimariuSy  daß  auf  bei  Trier  und  Mainz  ge- 
fundenen Inschriften  steht,  identisch  sein,  da  l  zwischen  Vo- 
kalen schwindet,  vgl.  FOrstemann  1352.  Ist  ui  die  ursprüng- 
liche Form,  so  kann  man  auch  an  Sunimirus  aus  Sonimers  zu 
B&na  ,SQhne'  denken. 

101.  Sti. 

Suarius  36,  56,  87,  Sudarius  874,  907,  Sugeriui  933. 

Es  scheint  ein  mit  -harjis  gebildeter  Name  vorzuliegen. 
Die  Form  mit  d  und  die  mit  g  kann  auf  umgekehrter  Schrei- 
bung beruhen.  Aber  was  ist  /Su?  Ist  es  mit  dem  Sw>  in  dem 
Suomarius  des  Ammianus  Marcellinus  zusammenzuhalten? 

102.  Sunja  ,Wahrheit'. 

1.  Sanegildus  58. 

2.  Sanildis  69. 

3.  SunjemiruB  13,  77,  Sunjimirus  110,  Songemirtu  2,  82, 
Sunimirus  14,  42,  54,  Songimera  1 10. 

4.  Saniarigus  35,  Seniarigus  663. 

5.  Sunila. 

Förstemann  S.  1370  weist  darauf  hin,  daß  sana  Judicium' 
und  9unna  ,sol'  nicht  immer  von  sunja  zu  scheiden  seien. 
Doch  kann  fbr  1  und  2  B6na  jedenfalls  nicht  in  Betracht 
kommen,  da  6  durch  u  wiedei^egeben  wird.  Gegen  sunja  ist 
aber  nichts  einzuwenden,  so  daß  man  wohl  dabei  bleiben  kann. 
Daß  in  Seniarigus  das  e  nicht  verschrieben  ist,  lehrt  heutiges 
Senhoriz.  Man  wird  darin  weniger  Anlehnung  an  senior  als 
Dissimilation  von  o — o  zu  e — o  sehen,  vgl.  Rom.  Gramm.  I,  §  358. 
Das  g  in  Sangemirus  ist  wohl  als  J,  nicht  als  ^  zu  lesen.    Die 
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siin/a>Namen  sind  fast  nur  gotisch^  vgl.  noch  westgot  Sun- 
jagisus,  Suniefredus^  Sunigisclus  (wohl  statt  gisidus  zu  lesen) 
SuniulftAs  (Bezzenberger  a.  a.  O.  S.  11),  ostgot.  SuniefriduSy 
Suniwath.  Hierher  wird  auch  Sanimirus  13  gehören,  vgl.  in 
derselben  Urkunde  Tractemirus  statt  TructemiruSj  was  beides 
natürlich  Lesefehler  sind. 

103.  Thiuda  ,Volk'. 

1.  Tiotivadus  88. 

2.  Tudibertus  690. 

3.  Theodisclus  28. 

4.  Teodegildus  35,  Tudegildus  435,  Tudeüdo  483. 

5.  Tedegundia  424. 

6.  Todomirus  105,  Tudemirus  57,  Thedemirus  60. 

7.  7bc2emun{2u«  25. 

8.  TutenandtM  70,  Todenandus  221. 

9.  Teorfcredu«  58,  109,  Toderedus  29,  Zoderedus  595,  To- 
cfcreo  632,  Toeröu  942. 

10.  Teodericus  50,  54,  102,  -a  9. 

11.  Theodesindus  44. 

12.  Tuulfus  504. 

13.  r«odo. 

14.  Teodila. 

Zu  4  vgl.  den  Westgotenkönig  Theudegisil  oder  Theude- 
ffisclus.  Weitere  Beispiele  sind  Theodefredus,  Theodulfus  bei 
Bezzenberger  (a.  a.  O.  S.  11),  ostgot.  Theodegundi,  Theodahat^ 
TheodegotOf  Theodemer^  Theodemund,  Theodenantha,  TheoderiCy 
TTieudifara,  so  daß  das  Gotische  also  den  anderen  Sprachen 
nicht  nachsteht.  Das  Z  in  Zoderedus  ist  eine  auch  sonst  be- 
gegnende Wiedergabe  der  Spirans  Jb,  s.  v.  Qrienberger,  Litbl. 
1891,  334. 

104.  Thrafsts  ,Trost'. 

1.  Trcutamirus  213,  Trastemirus  13. 

2.  Trcutina. 

Dazu  der  Gepidenkönig  Trafstila  bei  Jordanes  58.  Auch 
bei  den  anderen  Stämmen  sind  7Vo«^Namen  selten,  vgl.  Forste- 
mann  1339. 

Siteangiber.  d.  pliU.-lii8t.  Kl.  CXLIX.  Bd.  8.  Abh.  4 
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105.  Thrasan  yStreiten^ 

1.  Trasuildi  29. 

2.  Trasmirus  21,  71,  Transmirus  883. 

3.  Trasmundus  6,  87. 

4.  Trasarigua  478,  Trarigus  26. 

5.  Trasulfus  420. 

Auch  wand.  Thrasimundus^  ostgot.  Thrasemundj  westgot. 
TrasaricuB  schon  in  den  Eonzilsakten.  Ob  Trarigus  wirklich 
hieher  gehört,  ist  fraglich,  da  Beispiele  für  sr  zu  r  fehlen. 

106.  Thrüps  ,stark'. 

Trudildis  21,  158. 

Es  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden^  ob  der  Name 
zu  prüps  ,stark'  oder  zu  drups  ,lieb'  gehört,  da  auch  dr  zu  tr 
geworden  wäre,  s.  S.  23.  Für  die  erstere  Auffassang  spricht 
vor  allem  der  Vergleich  mit  fränk.  TruthildiSy   alem.  TrtUihilL 

107.  Thuris  ,Kraft'. 

Thoresarius  15,  Thorisarius  14,  25,  35. 

Ein  sehr  beliebter  Name,  der  bei  den  Westgoten  schon 
im  5.  Jahrhundert  belegt  ist,  aber  natürlich  viel  älter  sein  muß. 
Der  erste  Bestandteil  ist  nur  bei  den  Qoten  zur  Namenbtldung 
verwendet,  es  ist  ein  neutraler  »-Stamm,  der  außer  in  Thore- 
sarius noch  dem  ostgot.  Thurismod^  Thorisa  und  dem  alten 
Thorismundj  wohl  auch  dem  gepidischen  ThuriHnd  zugrunde 
liegt,  da,  wenn  letzterer  in  seinem  ersten  Teile  nicht  einen  s- 
Stamm  enthielte,  der  Sohn  dieser  Thurisind  nicht  Thurismod 
sondern  Thurimod  heißen  würde.  Über  Thuris  vgl.  Henning, 
Runendenkmäler  98,  Wrede,  Ostgoten  77,  Kögel,  Anzeiger  ftlr 
deutsches  Altertum  XVIII  49. 

108.  Thunds  ,Held', 

1.  TunUildus  4. 

2.  Tundulfus  60. 

Der  erste  Teil  des  Namens  erinnert  an  langob.  Tuntvlua, 
Tundila^  Tontolfus,  für  die  Brückner  314  auf  anord.  pundr, 
Beinamen  Odins,  auch  in  Kompp.  mit  der  Bedeutung  ,Hanii, 
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Held'  hinweist.  Freilich  ist  langob.  t  unsicher,  da  es  auch 
altes  d  vertritt,  und  andererseits  bringt  Förstemann  232  ff. 
mancherlei  Namen,  die  in  gotischer  Form  mit  dund  anlauten 
würden,   dagegen  keine  zweifellos  oberdeutschen  mit  dund, 

109.  Usds  ,Lanzenspitze^ 

Eadulfus  1. 

Man  kann  zwischen  Hasdulfs^  was  bei  den  Haadungen 
ja  wohl  kein  unerhörter  Name  wäre,  und  Usdulfs  schwanken. 
Für  letzteres  spricht  Osdulf  Conc.  Tolet.  und  die  anderen  Mund- 
arten: ags.  und  fränk.  Ordulf,  vor  allem  aber  der  Umstand, 
daß  Usdulf  zu  Esdulf  sich  aus  jener  schon  S.  48  erwähnten 
Dissimilation  erklärt,  während  Asdulf  entsprechend  der  Vor- 
liebe für  oBt'  bei  Namen  (S.  17)  wohl  geblieben  wäre. 

110.  Valh8  ,Fremd'. 

Gruanadhildia, 

Macht  der  Schwund  des  h  nach  l  keine  Schwierigkeit 
(vgl.  ostgot.  Valamer  und  Wrede,  Ostgot.  S.  57),  so  ist  doch 
die  Zuteilung  zweifelhaft,  da  sie  Dissimilation  von  l — l  zu 
n — l  (vgl.  S.  15)  und  ein  d  voraussetzt,  das  sich  nur  daraus 
erklären  ließe,  daß  altes  d  zwischen  Vokalen  nicht  mehr  fest 
war,  also  auch  sekundär  in  altem  Hiatus  auftreten  konnte.  Dem  n 
würde  eine  Anknüpfung  an  den  Götternamen  der  Vanen  gerecht. 

111.  Valpus  ,Herrschaft^ 

Gualtarivs  410. 

Merkwürdigerweise  kommt  nur  einmal  eine  villa  Gualtari 
vor,  sonst  ist  der  bei  allen  anderen  Stämmen  beliebte  Name 
nicht  bekannt,  es  sei  denn,  er  stecke  hinter  einem  Baltarius, 
was  aber,  wie  schon  S.  19  bemerkt  wurde,  nicht  wahrscheinlich 
ist  Unmittelbar  nach  der  villa  Gualtari  wird  eine  villa  Baltari 
genannt,  doch  hat  man  keinen  Anhaltspunkt  für  die  Annahme, 
daß  beidemal  der  nämliche  Hof  gemeint  sei.  In  auffälligem 
Gegensatze  zu  dieser  Tatsache  stehen  Valdsfredtis,  Valderedus, 
Valdericu€j  Valdingus  in  den  Eonzilsakten  (Bezzenberger 
a.  a.  O.  12),  während  allerdings  das  Ostgotische  wieder  nichts 

4* 
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bietet 9  so  daß  man  sich  fragen  muß,  ob  nicht  v  für  b  stehe, 
speziell  Valderedua  also  zu  dem  S.  18  angeführten  Balderedus 
gehöre. 

112.  Vtgs  ,KampP. 

1.  Vilifi  25. 

2.  Guinandus  41. 

3.  Wimara  4,  9,  17,  19,  76,  Ctaimara  665,  Vimera  895. 

4.  Ouimiru$  238,  262,  502,  521,  582. 

5.  Viarigus  40,  109,  171,  Viaerigus  11. 

6.  Guisalvus  565,  595. 

7.  GuUenda  4,  91,  Visendus, 

Die  Scheidung  zwischen  vig-  ,KampP  und  vih-  ,heilig^  ist 
schwer,  während  allerdings  t^h,  das  Henning  (Runendenk- 
mäler 33—38)  eingehend  behandelt  und  zu  dem  er  (S.  35, 
Anm.  6)  auch  westgot.  Wimar  stellt,  jedenfalls  nicht  in  Betracht 
kommen  kann,  da  die  spätere  Entwickelung  mit  ihrem  festen 
i  als  Grundlage  i  verlangt,  i  ausschließt.  Der  völlige  Schwund 
des  Stammauslautes  weist  wohl  eher  auf  h  als  auf  g,  anderer- 
seits wird  man  Viaricus  nicht  von  fränk.,  alem.  Wigirichf 
Wigerich^  lostrennen  wollen  und  auch  Winandua  usw.  er- 
klären sich  leicht,  wenn  man  sieht,  daß  nach  Maßgabe  aller 
anderen  germanischen  Formen  (Förstemann  1587)  die  urger- 
manische Grundform  schon  Wignandus  ohne  Fugenvokal  ge- 
wesen ist.  Über  Goisenda,  das  hierher  gehören  kann,  vgl. 
Nr.  55. 

113.  Vtds  ,weit'. 

1.  Vidisclus  557. 

2.  Veulfus  8. 

Dazu  Videricus  (Bezzenberger  12),  vielleicht  auch  das 
eine  und  andere  Viaricus  mit  regulärem  Schwund  von  inter- 
vokalischem  d,  Vidimer^  Vidigoia  bei  Jordanes.  Leider  ist  die 
Quantität  des  i  vorläufig  unbekannt  und  daher  die  Frage  nicht 
zu  entscheiden,   ob  toids  oder,  wie  Wrede  (Ostgoten  69)  will, 


^  Abor  QuiricHs,  das  F((ratemann  1678  an  die  Spitze  des  Artikels  Wigirich 
stellt,  hat  damit  nichts  aa  tan,  sondern  ist  die  lateinische  Umgestaltang 
von  griech.  KvQtaxö^y  die  im  Osten  des  romanischen  Gebietes  gans  all- 
gemein ist,  auch  in  Gegenden,  wo  sich  keine  Spnr  gennanischer  Namen 
findet. 
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undn^  ,Holz*  zugrunde  liege,  nur  fttr  Veulfus  ist  letzteres 
allein  möglich.  Leider  ist  zu  fürchten^  daß  auch  alifilllige  mo- 
derne Formen  keine  Auskunft  geben  werden,  da  nach  dem 
Schwunde  des  d  tonloses  e  wie  i  mit  dem  folgenden  Ton  vokal 
verschmelzen,  vgl.  nport.  lidimo  aus  legitimus  u.  dgl.  Mit 
westgot.  Vidisclus  deckt  sich  wohl  Vitisclv^y  Name  eines  Bischofs 
von  Valenciennes,  daneben  ist  aber  auch  Withiaclus  der  Konzils- 
akten in  Betracht  zu  ziehen^  sofern  dessen  th  bedeutungslos  ist^ 
wie  auch  WitericuB  und  Witharicua  neben  einander  stehen. 
Dann  wäre  Vidiaclus  ein  Beleg  für  d  aus  intervokalischem  t^ 
wofür  die  Urkunden  genug  Parallelen  bringen.  Die  allfkUige 
moderne  Entsprechung  müßte  in  diesem  Falle  d  zeigen. 

114.  Vidra'i 

1.  Vidragesa  4. 

2.  Vidragildus  29. 

3.  Vederamirus  420. 

Zu  2  vgl.  got.  Guidrigilt  Espana  sagr.  VI,  567  und 
fränk.  Widargelt,  Kann  man  darin  wirklich  ahd.  widar  ,gegen^ 
sehen,  so  ist  das  für  1  weniger  leicht  anzunehmen,  doch  ist 
natürlich  mit  einer  ,r-Erweiterung  von  wid^  auch  nichts  gesagt. 

115.  Vif  ,Weib'. 
Vimldia  64. 

Die  entsprechenden  fränk.  Wifhildis^  alem.  Wihhild  (Forste- 
mann  1575)  zeigen/ daß  eine  alte  Bildung  vorliegt. 

116.  Vilja  ,Wille^ 

1.  Villivadua  595. 

2.  Viliefredus  35,  Viliavredi  58. 

3.  VilifofunM  56,  57. 

4.  Viliariu8  60. 

5.  Viliatus  6,  534,  Viliadus  9. 

6.  Viliamirus  71,  82,  Viliemirus  97. 

7.  niericus  877. 

8.  Viliulfus  5,  9,  13. 

Dazu  ein  WilianguSy  womit  Bezzenberger  üligaggus  bei 
Cassiodor  vergleicht  und  ostgot.  Wilifaray  -gis,  -gisl,  -hari,  -nanthy 
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-rtcj  'ihanc  und  -theu.  Die  Namen  sind  bei  allen  germanischen 
Stämmen  sehr  beliebt 

117.  Vis  ,wei8e'. 

1.  Visaridus  29. 

2.  Visoy  105,  108,  Guizay  918. 

Namen  mit  tcU-  sind  ziemlich  hftnfig,  aber  ein  VUaridus 
begegnet  sonst  nirgends  und  da  sndem  das  i  im  zweiten 
Teile  aoflfilllig  ist,  so  mnß  man  sich  fragen,  ob  nicht  VUaricus 
beziehungsweise  -igus  zu  lesen  sei,  wozu  dann  frftnk.,  alem. 
Wisurih  genau  stimmt.  Was  den  ersten  Bestandteil  betrifft,  so 
ist  die  Frage,  ob  tois  ,weise'  oder  wisu  ,gut'  (gall.  vesu,  griech. 
ed-  usw.)  Torliegt,  nicht  ohne  weiteres  zu  entscheiden.  Hatte 
Eögel,  Literaturblatt  1887,  108 ,  als  erster  darauf  hingewiesen, 
daß  die  ahd.  u;tni-Namen  nicht  zu  wts  gehören,  so  ist  doch 
einmal  da,  wo  der  Fugenyokal  nicht  u  ist,  und  sodann  auf 
germanisch-romanischem  Gebiete  überall  da,  wo  t  nicht  mit  e 
wechselt,  die  Deutung  aus  tois  festzuhalten.  Da  in  unseren 
Urkunden  nur  wenige  Belege  vorkommen,  ist  eine  Entscheidung 
unmöglich  und  auch  moderne  Formen  können  sie  bei  1  kaum 
bringen,  da  infolge  des  S.  45  erwähnten  Dissimilationsgesetzes 
auch  WUaricus  zu  Otte$erigo  werden  müßte.  Zu  dem  z  statt  8 
in  2  vgl.  quazi  362  und  C.  lU,  4  6. 

118.  Vistr-  ,west'. 

1.  Vistrarius  22,  60,  Guistrarius  891. 

2.  Vistremirus  29,  896,  Vesiremirus  23,  Vistromirus  423, 
-a  6,  58. 

3.  Viatremundus  13. 

4.  Vutregia  60,  286,  Veatreffia  858. 

5.  Vistrilla. 

Unter  den  sicheren  mit  Vistr-  ^west*  gebildeten  Namen, 
die  Förstemann  bringt,  ist  Vi8tr(u)ariu8  nur  gotisch,  VeHrcdp^ 
WeHargoZj  Westrahilta^  Westrulf  siemsamisch ,  Wistremar  und 
Wistrimund  fränkisch,  einen  einzelnen  langob.  Wütripert  ver- 
zeichnet Brückner  323,  so  daß  man  also  Vistr-  als  namentlich 
Westgotisch  bezeichnen  kann,  was  nicht  sowohl  mit  dem  Namen 
des  Volkes  (er,  lautet  VUigoikoBy  s.  Sievers^  in  Pauls  Grundr. 
I  408,  Streitberg  Indog.  Forschungen  IV  300)  als  mit  der  Be- 
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liebtbeit  von  Au9tr<h  (S.  17)  zasammenhängt.  Wenn  Vistregia 
hierher  gehört,  so  ist  es  eine  hybride  Bildung  mit  jenem  Suffix, 
das  sonst  als  idius,  igius  erscheint.  Qniatrida  bei  Httbner,  Inscr. 
Hisp.  Christ.  96  und  533  (Supplem.  S.  XV)  ist  nicht  ganz 
sicherer  Lesart,  könnte  aber  wohl  für  Ghuistrigia  stehen  und 
sich  dann  mit  ViHregia  decken. 

119.  VU8  ,Ver8tand^ 

1.  Vitemiruß  282,  284. 

2.  Vitarigvs. 

3.  Ouetesinda. 

Für  die  gegebene  Deutung  der  Namen,  deren  erster  als 
Wiiericus  schon  in  den  Konzilsakten  vorkommt,  spricht  das  e 
des  dritten.  Es  wäre  aber  natürlich  auch  denkbar,  daß  beide 
zu  trennen  und  der  erste  zu  hvUs  ,weiß'  zu  stellen  ist;  doch 
spricht  dagegen,  daß  ähnliche  Namen  sonst  zu  fehlen  scheinen. 

120.  Vulfs  ,WolP. 
Qulfeiro  952. 

Der  einzige  Vertreter  der  anderswo  so  häufigen  Wolf- 
namen, der  auch  weder  aus  den  Konzilsakten  noch  aus  dem 
Ostgotischen  einen  Genossen  erhält,  so  daß  man  wohl  den  Goten 
den  Typus  fast  absprechen  kann.  Man  beachte  auch,  daß  der 
einzige  Beleg  der  letzten  Urkunde  der  ganzen  Sammlung  an- 
gehört. 

121.  Vulpra  ,wichtig,  wert*. 

Goldrogodo  87,  935,  Ouldregvdus  886. 

Vultrogotha  hieß  Childeberts  Gemahlin.  Dazu  dann  noch 
ein  westgot.  Guldrimir  Epist.  Merow.  I  680,  und  ahd.  Vuldar- 
hilt^  VuldarunCy  Vuldarrich.  Das  hier  vorliegende  Maskulinum 
ist  nirgends  sonst  bezeugt,  während  Wuldrogota  bis  in  die  alt- 
hochdeutsche Zeit  hinein  nachzuweisen  ist,  s.  Förstemann  1663, 
so  daß  man  es  als  sekundäre  Bildung  bezeichnen  kann. 

122.  Vitlpus  ,Ruhm^ 

Qoldoavus  723. 

Zu  Vülpua  in  Namen  s.  Förstemann  1663.  Die  Deutung 
wäre  sicherer,  wenn  der  zweite  Teil  sich  nicht  vorläufig  jeder 
Erklärung  entzöge. 
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B.  Das  sweite  eile«  sweistiamlger  Namen. 

a)  Badui  ^EampF. 

1.  Argivadus.  |  4.  Sitwidui. 

2.  Gundivadui.  \  5.  Tloiivadus, 

3.  Xolivadui.  6.  Vilivadus. 

Daß  es  sich  um  ladus,  nicht  um  wadan  handelt,  wird 
dadurch  erwiesen,  daß  da,  wo  zwischen  Tokalisches  h  und  v 
auseinander  gehalten  werden,  keine  ira^-Namen  nachzuweisen 
sind.  Daß  hadus  «Kampf  mit  hauduM^  das  anderweitig  auch 
als  zweites  Nameng^ed  vorkommt,  nichts  zu  tun  hat,  wie  noch 
Wrede,  Wandalen  68  meint,  vielmehr  letzteres  altes  au  hat 
und  zu  air.  huadh  ,Sieg'  gehOrt,  ist  schon  wiederholt  ausge- 
sprochen (Literaturblatt  ftr  germ.  und  rom.  Phil.  VI  454,  vgl 
XIII  469),  umgekehrt  die  Berechtigung  zur  Annahme  einer 
urgermanischen  u-Epenthese  noch  nicht  erwiesen  worden.  Badus 
scheint  auch  bei  den  Wandalen  ziemlich  beliebt  gewesen  zu  sein, 
ist  im  Westgotischen  noch  durch  Fredebadus,  Ergthadus^  im 
Ostgotischen  nur  darch  Badwila  vertreten,  im  Langobardischen 
und  Fränkischen  sehr  selten,  im  Burgundischen  im  Namen  des 
bedeatendsten  Burgunderf&rsten  Oundobad  bekannt. 

b)  Bergd. 

1.  Alibergo.  \  2.  Adadiuuergo  724. 

Der  erste  Bestandteil  von  2  ist  rätselhaft  und  wohl  ver- 
derbt. Amalaberga  hieß  die  Nichte  des  Ostgotenkönigs  Theo- 
derich,  sonst  bietet  weder  das  Ostgotische  noch  das  West- 
gotische fterja-Namen,  während  sie  bei  Langobarden,  Alemannen, 
namentlich  aber  bei  Franken  ungemein  beliebt  sind.  Unser 
Beleg  ist  aber  auch  aus  anderem  Grunde  auffällig.  AusUutend 
-o,  -u  ist  fttr  Feminina  im  Gotischen  nur  bei  n-Stämmen  be- 
rechtigt, 'berga  ist  aber  überall  d-  oder  ja-Stamm,  so  daß  man 
also,  handelte  es  sich  um  eine  gotische  Form,  Aliberga  oder  -i 
erwarten  sollte.  Andererseits  kann  es  sich  nicht  am  eine  Ver- 
schreibung  handeln,  da  der  Name  in  der  einen  Urkunde  (544) 
sogar  zweimal  vorkommt,  und  natürlich  noch  weniger  um  eine 
romanische  Umformung.     Da  nun  indogerm.  d  über  ö,  ö  zu 
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got.  a,  westgerm.  u  geworden  ist,  so  ist  ursprünglich  fränk. 
Alibergo  zu  erwarten,  das  in  dieser  Form  auf  die  iberische 
Halbinsel  wanderte  und  zu  Alibergo  wurde,  während  im  Frän- 
kischen selber  die  Akkusativform  -a  in  den  Substantiven  der 
alten  ä-Elasse  den  Nominativ  -u  schon  in  Yorhistorischer  Zeit 
völlig  verdrängt  hat.  Die  genauere  Bedeutung  von  berga  ist  nicht 
zu  ermitteln. 

c)  Berhto  ,die  glänzende^ 

1.  Raniverta,  3.  Sisiberta, 

2.  Silbertus.  4.  Tudibertus. 

Dem  Westgotischen  und  Wandalischen  gehen  6erAfa-Namen 
ganz  ab,  in  allen  anderen  germanischen  Dialekten  sind  sie 
ungemein  häufig.  Die  außerordentliche  Seltenheit  in  unseren 
Urkunden,  sein  Fehlen  in  den  anderen  Quellen  könnte  die  Ver- 
mutung nahelegen,  daß  die  drei  Namen  entlehnt  seien,  doch 
spricht  dagegen,  daß  1  sonst  überhaupt  nicht  vorkommt,  daß 
2  der  Name  eines  Bischofs  von  Coimbra  653 — 656,  von  Toledo 
690—693  ist,  daß  der  Name  in  Eonzilsakten  oft  begegnet, 
sonst  aber  Sisibert  nur  bei  Pardessus  409  und  Chron.  Min. 
11  217,  13;  218,  3  (Mörder  des  Westgotenkönigs  Ermenegild, 
also  wieder  ein  Gote)  nachgewiesen  ist. 

d)  Falus? 

Sindofalua, 

Darf  man  an  Vitfalia,  Meinfelis  (Förstemann  495)  denken, 
die  freilich  auch  rätselhaft  sind,  oder  an  die  Qotennamen  Tai- 
fali,  Victovali.  Oder  liegt  eine  hybride  Bildung  vor,  für  die 
ChrUtofalus  (Christophorus)  verwendet  wurde? 


1.  Argifredua. 

2.  Mdebredus. 

3.  Ermefredui. 

4.  GatAdebredus, 

5.  LogefredfM. 


e)  Fripus  ,Friede'. 

6.  Manobreda, 

7.  Ortrefredus. 
8  Recunefredus. 
9.  Segifredus. 

10.  Viliefredus. 


In  bredua  ist  natürlich  nicht  die  Entsprechung  von  gall. 
Vergojbretus  zu  sehen,  sondern  die  korrekte  portugiesische 
Wiedergabe  von  freduSy  vgl.  portg.  dbrego  aus  africus.  Neben 
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-bredus  findet  sich  auch  die  Schreibung  -vredus  :  Viliavredtts 
und  wohl  mit  nur  graphischer  Umstellung  des  r  Eldrevedus. 
Der  t^Stamm  des  SnbstantiTums  erscheint  als  o-,  d-Stamm  im 
Namen  wie  in  den  anderen  Sprachen  (Wrede,  Westgoten  191), 
vgl.  Ermefretif  Logefrei  und  die  heutigen  Ortsnamen  Jesufrei 
zu  9,  Ouilhofrei  zu  10  (Azevedo,  Rev.  Lus.  VII  51).  Fripw 
ist  bei  allen  germanischen  Stämmen  sehr  beliebt. 

f)  Funs  jbereit^ 

1.  Adefonsus.  4.  Gilafonsus. 

2.  Älafanaus.  5.  Vilifonsus. 

3.  Aldefonsus 

Fast  nur  bei  Westgoten  und  Langobarden  und  hier  nur 
als  zweites  Glied  gebräuchlich,  mit  dem  Unterschiede,  daß  im 
Westgotisch-Portugiesischen  das  n  geblieben,  im  Langobardisch- 
Italienischen  fast  durchwegs  geschwunden  ist,  s.  Brückner  250, 
Bianchi  373.  Nach  Brückner  §  64  Anm.  ist  dieser  Schwund 
auf  die  Nebentonigkeit  beschränkt,  da  fvsus  außer  in  Fusvaldus 
nur  als  zweiter  Bestandteil  von  Namen  vorkomme.  Zu  jenem 
Fusvaldus  aus  dem  Jahre  848  gesellt  sich  freilich  noch  ein 
FusalprandtLS  bei  Bianchi,  doch  erweist  sich  dieser  Name  als 
jungen  Ursprungs,  weil  er  deutlich  aus  Fus-  und  Aliprandus 
gebildet,  also  gewissermaßen  dreistämmig  ist,  vgl.  Gundal- 
prandus  Bianchi  377.  Da  nach  romanischer  Betonung  in  einem 
Namen  Aldefusus  der  Ton  auf  dem  ü  ruhen  muß,  so  scheint 
es  sich  bei  dem  n>Schwund  in  schwachtoniger  Silbe  um  eine 
langobardische,  nicht  um  eine  italienische  Lauterscheinung  zu 
handeln.  Allein  es  ist  doch  sehr  auffällig,  daß  in  den  zwei  der 
latinisierenden  Endung  entbehrenden  Belegen:  Pertißins  (Meyer, 
Sprache  der  Langobarden  S.  198,  200)  aus  Lucca  a.  753  und 
754,  Ratfuns  (Meyer  230)  aus  Lucca  a.  765  das  n  erscheint, 
während  auf  ein  Oherifonsus,  das  Bianchi  374  ohne  Beleg  an- 
führt, kein  großes  Gewicht  zu  legen  sein  wird.  Will  man  diesem 
Unterschied  zwischen  germ.  -funs  und  rom.  -f&sua  eine  Be- 
deutung zuschreiben  (und  man  kann  sich  schwer  zum  Gegenteil 
entschließen),  so  würde  umgekehrt  betontes  ns  in  romanischem 
Munde  sein  n  verloren,  unbetontes  behalten  haben.  Begründen 
ließe   sich   eine    solche  Auffassung   damit,   daß  die  lateinisch- 
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romanische  Volkssprache  keinn  vor  8  besaß:  man  sprach  mesa^ 
pesat  usw.,  and  daß  nur  langsam  anter  dem  Drucke  der  lateini* 
sehen  Büchersprache  na  wieder  eingeführt  warde.  In  tonloser 
Silbe  konnte  der  neae  Nexas  sich  leichter  einfinden,  weil  er 
in  der  Verbindung  von  con,  in,  nan  mit  Worten,  die  mit  8 
anlaateten,  von  vornherein  da  war.  Danach  würde  es  sich  also 
um  einen  Vorgang  handeln,  der  beim  Übergang  der  lango- 
bardischen  Namen  zu  den  Romanen  sich  vollzogen  hat.  Im 
Portugiesischen  lagen  die  Verhältnisse  dadurch  anders,  daß  n 
vor  Konsonanten  den  vorhergehenden  Vokal  nasalierte:  ein 
got.  fun8  wurde  fi(8  gesprochen,  das  man  nicht  anders  als  fona 
schreiben  konnte.  Im  Spanischen  allerdings  trifft  man  -forno, 
obschon  das  Spanische  keine  Nasalvokale  besitzt,  vielmehr  zum 
italienischen  Artikulationssystem  paßt.  AUein  die  Verschieden- 
heit kann  sich  auch  daraus  erklären,  daß  zur  Zeit,  wo  die 
westgotischen  Namen  in  größerer  Masse  romanisch  wurden^ 
in  Spanien  die  Lautgruppe  n8  schon  in  weitei*em  Umfange  vor- 
handen war.  Noch  eine  andere  Differenz  zeigt  sich  in  der  Be- 
handlung von  urgerm.  fun8  zwischen  dem  romanischen  Westen 
und  dem  romanischen  Osten:  dort  o,  das  auf  ü  zurückgeht, 
hier  ti,  das  sonst  ü  entspricht.  Der  Grund  dafUr  kann  nicht 
darin  liegen,,  daß  langob.  ü  in  seinem  Klange  dem  lat.-rom.  u 
näher  gestanden  hat  als  dem  rom.-lat.  ä,  denn  die  Namen  auf 
mund,  gund  usw.  gehen  mit  unda,  ital.  onda^  nicht  mit  undecim, 
ital.  undici.  Vielmehr  muß  man  schließen,  daß,  als  fnn8U8  zu 
fu9U8  wurde,  die  Verschiedenheit  zwischen  -?»v  und  -^bu  so 
groß  war,,  daß  dieses  zu  ü8u  hinüberglitt.  Der  völlige  Zu- 
sammenfall von  lat-  t^.und  g  infolge  der  Dehnung  von  t^  in 
freier  Stellung  kann  nicht  vor  dem  6.  Jahrhundert  angesetzt 
werden  (s.  Einführ,  in  die  Rom.  Sprachw.  §  87)  und  damit  ist 
denn  auch  die  Möglichkeit  der  obigen  Auffassung  gegeben  und 
gewinnt  man  ein  weiteres  Mittel  um  die  für  die  weitere  Ent- 
wickelung  des  Italienischen  so  ungemein  wichtige  Erscheinung 
der  Quantitäts-  und  Qualitätsveränderungen  bei  dem  betonten 
lateinischen  Vokale  annähernd  zu  datieren.  Diese  ganzen  Aus- 
führungen wären  nun  freilich  hinfällig,  wenn  Kögel  recht 
hätte,  Aianefu8  und  AdeVphvs  in  den  Konzilsakten  auf  -funs 
zurückzuführen  (Anzeiger  für  deutsches  Altertum  XVIII  63). 
Allein  es  muß  doch  auffallen,  daß  in  Ildephon8U8,  M(mefon8U8, 
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Wiliephonsus  und  in  sämtlichen  sehr  zahlreichen  Beispielen  der 
Urkunden  mit  Ausnahme  von  Adelfus  stets  fansus  erscheint, 
und  daß  nicht  nur  in  den  Eigennamen  Alfansos  und  in  span. 
Alonso  (s.  S.  10)  das  n  erhalten  ist^  sondern  auch  in  den  Orts- 
namen Galifonxe,  Ouilhafonce,  Chiilhafonso  aus  Viljafonsus 
(Azevedo  a.  a.  O.  52)^  so  daß  man  sich  wohl  ft-agen  muß,  ob 
jene  zwei  Ausnahmen  nicht  ganz  anders  zu  deuten  seien.  In 
Adelphus  und  dem  Adelfus  unserer  Urkunden  (S.  lö)  ist  das 
griech.  ddelq>6g  zu  sehen. 

g)  Oais  ,Speer'. 

1.  Eidegesa.  \  2.  Vedragesa. 

Im  Langobardischen ,  Fränkischen,  Alemannischen  sehr 
beliebt,  im  Angelsächsischen  eher  selten,  scheinen  ^^-Namen 
im  Westgotischen  fast  gar  nicht  existiert  zu  haben.  Ob  auch 
Reeacis  hierher  gehört,  ist  fraglich.  Bemerkenswert  ist  der 
Mangel  der  Latinisierung :  Eldeges,  nicht  Eldegesus  oder  Eldegeso, 
erklärlich  wohl  aus  einem  got.  Hildegais  neben  -mtr«,  -rix  usw. 


h)  Gilds  ,Wert*. 


9.  Orogüdus. 

10.  Osgildus. 

11.  Pederagildus. 

12.  Singüdus. 

13.  Sanegildus. 

14.  Teodegildus. 

15.  VidrcLgildus. 


1.  Anagxldtu» 

2.  Aianagildus. 

3.  Ermegildus. 

4.  Fagildus. 

5.  FUigildus. 

6.  Fromagildus. 

7.  Leovegildus, 

8.  Onegtldui. 
Aus  dem  Langobardischen  bringt  Brückner  nur  Rotchild 

und  Wineghild  (S.  255)  und  auch  Bianchi  hat  außer  diesen 
zwei  Beispielen  nur  Arichildo^  noch  dazu  ist  Winxgild  auch 
ostgotisch  (Wrede,  Ostgoten  S.  156),  so  daß  es  sich  vielleicht 
direkt  um  einen  gotischen  Namen  handelt  Förstemann  hat  20 
Namen  auf  gild  {duSj  -do),  dazu  19  auf  gdt^  55  auf  güdisj 
also  ein  Überwiegen  der  weiblichen  Form,  was  um  so  auffälliger 
ist,  wenn  man  die  westgotische  Liste  mit  lauter  Männernamen 
vergleicht.  In  seinem  Verzeichnisse  fehlen  4,  5,  6,  9,  10,  11, 
12,  13.  —  Vgl.  noch  zu  r. 
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i)  GUI. 

1.  Gidisclus.  3.  Vidüclus. 

2.  TeodUclvs, 

In  3  bietet  der  Text  Vidisiloj  doch  ist  die  Korrektur 
wohl  sicher,  da  -isilo  sonst  nicht  vorkommt  und  unerklärbar 
wäre.  Sodann  ist  wohl  zweifellos,  daß  Teodiscltis  dem  ostgot 
9€od€yi(fidog  bei  Prokop  genau  entspricht.  Sonst  ist  noch  wand. 
rodlyiayXaq  ebenfalls  bei  Prokop  zu  nennen.  Daß  gisclua  auf 
älteres  gülu  zurückgeht ,  wird  man  Wrede  (Wandalen  S.  42) 
sofort  zugeben.  Dagegen  bedarf  die  Frage  nach  dem  c-£inschub, 
den  er  ohne  weiteres  als  ^romanisch^  bezeichnet,  genauerer 
Untersuchung.  Ich  habe  schon  vor  vielen  Jahren  (Literatur- 
blatt 1885,  454),  gestützt  auf  das  Material  in  Le  Blants  Inscr. 
Chröt.  de  la  Gaule  und  auf  die  Zusammenstellungen  von  Wacker- 
nagel und  Waltemath,  betont,  daß  iscl  burgundisch  und  gotisch 
aber  nicht  fränkisch  ist.  Dagegen  schreibt  Förstemann  auch  in 
der  neuen  Ausgabe  (645),  daß  gisclus  ,von  ganz  verschiedenen 
Schriftstellern  und  in  sonst  verschiedenen  Quellen  gebraucht 
wird,  zum  Teil  von  denselben  Personen,  die  sonst  auf  -gisil 
ausgehen.  Es  sieht  das  aus,  als  wäre  hier  nicht  ein  rein  laut- 
licher Einschub  anzunehmen,  sondern  im  wesentlichen  ein  Eün- 
fluß  des  germanischen,  lateinischen,  griechischen  Suffixes  isCj 
so  scheint  man  -iscltta  gewissermaßen  als  Deminutiv  von  isc 
verstanden  zu  habend  Er  bringt  dann  8  Namen  auf  gUcluSy 
6  auf  'isclus.  Von  diesen  14  ist  Aragisclus  in  zwei  Belegen 
nicht  lokalisierbar,  in  einem  ein  Gote,  Conigisclua  ein  Burgunde, 
Godigisclus  ein  Wandale,  Ermeg%sdu9  König  der  Warner, 
Thevdigisdus  und  TheudiscluSj  Wiligisclus,  Viligiscltis  Goten, 
Ämegisclua  ein  Wandale,  Froisclus,  IdiscluSy  Ildisclus,  Sisisclus 
und  Viliscltis  Westgoten.  Nicht  zu  bestimmen  ist  ferner  die 
Herkunft  eines  Eldisclua  Libri.  confr.  II  40,  17,  Mönch  in  Novor 
lese^  also  möglicherweise  ein  versprengter  Gote  oder  ein  Bur- 
gunde. Die  einzige  Ausnahme  bildet  Modegiscltis ,  wie  der 
Frankenkönig  Modigiail  von  Theophanes,  Ekkehard  (Mon. 
Germ.  VIII  135)  und  Landolfus  (Mon.  Germ.  auct.  ant.  II  358, 
359)  genannt  wird.  Unter  solchen  Umständen  scheint  es  mir 
ganz  zweifeUos  zu  sein,  daß  die  Annahme,  der  Wandel  von 
8c   zu  $61  habe   sich   am   frühesten  bei  den   Goten  und  Bur- 
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ganden  vollzogen  und  zwar  ohne  daß  die  Romanen  irgendwie 
daran  schuld  waren^  richtig  ist. 

k)  Godo  ,Gote'. 

1.  Guldorogodo.  \  2.  Levecota. 

Daß  es  sich  in  diesem  -godo  am  den  Gotennamen  handelt, 
wird  bei  1  durch  die  Endung  erwiesen.  Es  ist  in  allen  Bei- 
spielen ein  Frauenname  und  zwar  entweder  nach  der  n-Dekli- 
nation  oder  als  fränkische  Entlehnung  nach  der  d-Deklination 
(s.  S.  56).  Die  letztere  Annahme  wird  von  vornherein  dadurch 
ausgeschlossen ;  daß  eine  entsprechende  fränkische  Bildung 
nirgends  nachzuweisen  ist.  Die  erstere  ist  hinwiederum  mit 
einem  zweistämmigen  Namen  üblicher  Art  unvereinbar,  aber 
durchaus  in  Ordnung  bei  dem  Volksnamen.  ,Die  älteste  Über- 
lieferung weist  nur  einen  n-Stamm  auf,  vgl.  rovrarvegy  rovrorsg 
bei  StraboU;  Gothanea,  Gotones  bei  Tacitus,  rvdwveg  bei  Ptolo- 
maios.  Hierzu  stimmt  die  aisl.  Form  Gotar,  gen.  Gotna  und  ae. 
Goian,  Die  späteren  Quellen  kennen  dagegen  im  Simplex  nur 
Goihi  roz&oi,  was  auf  starke  Flexion  (got.  Gutös)  deutet.  Doch 
findet  sich  daneben  bei  Jordanes  und  bei  Paulus  Diaconus  auch 
n-Flexion  und  zwar  in  der  Komposition:  es  heißt  dort  regelmäßig 
Goihi f  aber  Wese-gothaej  Ostro-gothae,  Die  feminine  Flexion  setzt 
einen  gotischen  Nom.  Sing.  *Wi8igota,  *Au8tragota  voraus' 
(Streitberg,  Qot.  Elementarbuch  6).  Diesem  Mask.  gota  ent- 
spricht ganz  genau  unser  Fem.  godo  aus  goto.  Der  zweite  Name 
zeigt  in  seiner  Endung  -a  wohl  eine  jüngere  Umbildung. 

l)  Gdps. 
SesgudiM. 

Sehr  zweifelhaft.  Förstemann  bringt  ein  paar  Namen  auf 
god-,  die  auch  durch  ihre  Seltenheit  auffallen.  Aber  eine  an- 
dere Verknüpfung  bietet  sich  nicht,  denn  wenn  es  523  heißt: 
et  dicit  in  liber  Gudorum  qui  valeat  vindictio  sigut  donatioj 
so  ist  zwar  klar,  daß  Gudorum  ,der  Goten'  bedeutet,  aber  hier 
handelt  es  sich  um  ein  tonloses  o  oder  um  eine  direkte  Über- 
tragung von  Gutane  bdkos. 

m)  Gunpi  ,Kampf^. 

1.  Adegundia.  3.  Äldegundia. 

2.  Alaguntia.  4.  Araguntia, 
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10.  Leodegunda. 

11.  Sisigunda. 

12.  Tedegtindia. 

13.  Troitegunda. 


5.  Astragwidia, 

6.  Mdanza. 

7.  Ermegonza. 

8.  Fradegundia. 

9.  Froigunda. 

Wie  in  allen  germanischen  Sprachen  bildet  -^n(2ta  aus- 
schließlich Fraaennamen.  Während  aber  in  dem  einen  westgoti- 
schen Theodagunda  (Wrede  121)  und  in  allen  langobardischen 
Belegen  (Brackner  §  101,  Anm.)  die  Endung  -a  lautet ,  zeigt 
das  Fränkische  des  Pol.  Irm.  durchaus  gundis,  entsprechend 
afranz.  -gon  (Longnon  326).  Die  urgermanische  Form  ist 
-gunpi  (Kluge,  Nominale  Stammbildung  §  37),  bibelgot.  gunpi^ 
akk.  gunpia,  gen.  gunpios,  dat.  gunpiai.  Das  Westgotische 
hat  nun  offenbar  nach  giba,  giboSj  gibai  auch  einen  Nomi- 
nativ gunpia  geschaffen,  ähnlich  wie  dies  nachweislich  auch 
in  anderen  germanischen  Sprachen  geschehen  ist,  vgl.  Kluge 
a.  a.  O.,  J.  Schmidt,  Pluralbildungen  der  indog.  Neutra  73, 
das  Fränkische  hat  dagegen  die  alte  Flexion  treu  bewahrt. 
Auffällig  ist  Araguntif  das  der  Regel  sich  entzogen  zu  haben 
scheint.  In  Ermegoma  neben  Ermegundia  liegt  die  laut- 
gerechte portug.  Umgestaltung  von  -gundia  vor,  so  daß  sich 
dieses  letztere  also  als  historische  Schreibung  erweist,  wobei 
man  allerdings  nicht  recht  einsieht,  warum  sie  nur  in  dem 
einen  Worte  auftritt.  Noch  merkwürdiger  ist  Eldonza,  das  ein 
Hüdegundia  zu  sein  scheint.  Hildigunpi  ist  ein  gemein  ger- 
manischer Name,  vgl.  die  Belege  auch  aus  dem  Altnordischen 
und  dem  Angelsächsischen  bei  Förstemann  830.  Der  Schwund 
des  9,  der  in  Eldonza  vorliegt,  müßte  als  portugiesische  Ent- 
wickelung  aufgefaßt  werden,  wobei  dann  wieder  auffällt,  daß 
Ermegundia  nicht  als  Ermonza  erscheint,  doch  vgl.  Ermionda 
450.  Die  Lösung  der  Schwierigkeit  wird  eine  Betrachtung 
der  modernen  Fortsetzer  der  gundia-^amen  bringen   können. 

n)  haits  ,Gelübde'. 

Ansitua  672. 

Der  Ansatz  Ansihaitus,  den  Ansen  geweiht  (vgl.  anord. 
heit  ,Gelübde^  stützt  sich  auf  Argaiius  Jordanes  16.  Allerdings 
deuten  Förstemann  145  und  Kremer  P.  B.  B  VIII  437  diesen 
gotischen  Namen  als  ArgahaidiiSj  allein  die  Überlieferung,  die 
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zwischen  t  und  ih^  nicht  zwischen  th  und  d  oder  t  und  d 
schwankt^  spricht  dagegen  und  nicht  weniger  der  weitere  Um- 
stand;  daß  die  haid-Namen  kaum  vor  dem  8.  Jahrhundert  be- 
gegnen und  fast  stets  weiblich  sind  (Förstemann  723).  Anderer- 
seits bedarf  dieses  haits  noch  der  Bestätigung  aus  anderen 
Quellen,  die  vorläufig  fehlt,  denn  es  wäre  doch  etwas  zu  kühn, 
aus  einer  portugiesischen  Form  ein  altgermanisches  Namen- 
element zu  erschließen,  das  innerhalb  des  Germanischen  nicht 
vorhanden  ist.  Man  könnte  z.  B.  auch  daran  denken,  daß  in 
Alvitu»  der  zu  dem  lateinischen  -itus  passende  Ausgang  los- 
gelöst und  an  andere  Stämme  angefügt  worden  wäre.  Sollte 
gar  Ansiius  sich  heute  als  AnsiOy  Anse  nachweisen  lassen, 
so  wäre  Ansidus  die  richtige  Form,  Ansitus  umgekehrte 
Schreibung  (vgl.  S.  32)  und  damit  doch  Verknüpfung  mit  den 
Aaidutf-Namen  geboten.  Wie  verhält  sich  femer  Ansuettta  13 
zu  Ansitus?  Ist  es  eine  Anlehnung  an  Mansuetus,  Cansuetus 
also  der  Versuch  einer  Latinisierung?  Vgl.  noch  Limdus  S.  40. 

o)  Hardui  ,hart^ 

1.  Berenaldus.  3.  Janardus, 

2.  Girhardus. 

Man  darf  wohl  -hardua  dem  Gotischen  ganz  absprechen, 
da  von  den  drei  Namen  der  zweite  ja  durch  sein  mittleres  r 
als  fremd  erwiesen  wird.  Die  Rolle,  die  Bernardo  de  Carpio 
im  altspanischen  Epos  spielt,  beziehungsweise  die  Tatsache, 
daß  ein  historischer  Graf  Bernhard  von  Ribagorza  allmählich 
zu  einer  Art  von  Nationalhelden  heranwächst  (Mild  y  Fonta- 
nals,  Poesia  eroico-popular  130  ff.,  Baist  im  Grundr.  für  rom. 
Phil.  II  391  ff.),  kann  natürlich  nicht  für  alte  Bodenständigkeit 
des  Namens  zeugen  und  kann  gegenüber  der  Tatsache,  daß 
auch  die  Konzilsakten  und  die  ostgotischen  Quellen  -hardus 
nicht  kennen,  nicht  ins  Gewicht  fallen.  Danach  wird  man  auch 
Janardus  106,  109,  510  als  Fremdwort  betrachten  und  etwa 
auf  fränk.  Genardus  Pol.  Irm.  XIII  82,  XIV  41  zurückführen 
dürfen. 

p)  Harjis  ,Heer'. 

1.  Andiariusj  eiro,  1  3.  BaltariuSy  eiro 

2.  Aatrarius,  4.  Berenaria. 


5.  Bertiarituf. 

6.  Ermiarius. 

7.  Fredeiro. 

8.  Gundiarius. 
(9.  Leoderius,) 

10.  Luparius. 

11.  Nodarius,  eiro 

12.  Odartus. 
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13.  RaupariuB. 

14.  Äßn^eiro. 

15.  StiariuSy  Sugerius, 

16.  Thoresarius, 

17.  Valtarius, 

18.  FiKaWtw. 

19.  Viatrarius, 

20.  Vulfarius, 

Während  anlautend  ar/e  zu  arjfe  wird  (S.  34),  ist  aus- 
lautendes harjia  dem  lateinischen  -ariua  gleichgestellt  und  wie 
dieses  zu  -eiro  geworden.  Man  kann  das  als  eine  Art  Suffix- 
vertauschung  betrachten  und  man  kann  yoraussetzen,  daß  got. 
arjis  von  den  Romanen  als  aris  gehört  wurde,  weil  sie  selber 
ein  'dfu  als  sehr  häufigen  Ausgang  hatten^  man  kann  aber 
auch  und  vielleicht  mit  mehr  Recht  annehmen ,  daß  das  j  in 
arjis  beträchtlich  schwächer  artikuliert,  vokalischer  gewesen 
sei  als  in  ar-ja.  Romanischer  Silbentrennung  entsprach  zu- 
dem vor  dem  Tone  ar-je,  nach  dem  Tone  in  Paroxytonis  da- 
gegen nicht,  das  Verhältnis  zwischen  span.  -^ro  und  Arcemiro, 
Arcemil  ist  genau  dasselbe,  das  im  Spanischen  zwischen  uüe 
aus  jungit  und  uncir  aus  jüngere,  zwischen  ufia  , Nagel'  aus 
ung(u)is  und  aspan.  onceja  aus  *ungicla,  zwischen  refle  aus 
ringit  und  rencilla  vorliegt.^  —  Unter  den  20  Namen  ver- 
langen Luparius  und  Rauparius  eine  besondere  Besprechung. 
Luparius  505  halte  ich  für  eine  hybride  Bildung,  in  deren 
erstem  Teile  lupus  steckt,  und  ich  glaube,  daß  fast  alle  Lup-,  lub- 
Namen,  die  Förstemann  1020  ff.  und  Brückner  280  zu  dem 
Thema  von  germ.  Hub  oder  lub  ziehen,  hierher  gehören,  was 
Förstemann  nur  bedingt  zugibt,  Brückner  überhaupt  nicht  als 
Möglichkeit  erwähnt.  Zunächst  ist  zu  bemerken,  daß  solche 
Namen  sich  nur  auf  germanisch -romanischem  Gebiete  finden, 
also    bei    Langobarden    und    Franken,    nicht    bei   Alemannen 


*  Danach  ist  umza^esialten ,  was  Rom.  Gramm.  11  §  206  über  uneir  und 
uhir  gesagt  ist.  Die  veränderte  Auffassung  geht  natürlich  nicht  auf 
eine  Anregung  zurück,  die  ich  aus  der  Anmerkung  Juroszeks,  Zeitschr. 
XXVII  681,  empfangen  hätte,  vielmehr  gibt  diese  Anmerkung  in  nur 
zum  Teil  richtiger  Weise  das  wieder,  was  ich  im  Kolleg  über  den  Gegen- 
stand vorgetragen  habe;  vgl.  zu  dem  von  Juroszek  über  almtterzo  Ge- 
sagten Literaturblatt  1901,  Sp.  297. 
SitsonfslMr.  d.  pluL-hist.  Kl.  CXLIX.  Bd.  i,  Abh.  6 
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and  Bayern.  Sodann  fehlen  die  germanischen  Deminutiv- 
bildungen  wie  *  Lupila,  Lupica,  Lupizo,  wohl  aber  haben  wir 
Lupicinua,  das  eine  gut  romanische  Bildung  ist  (span.  lovezno). 
Freilich  ist  Förstemann  geneigt,  Lupiclnus  zu  lesen  und  als 
Suffix  germ.  ekin  anzunehmen,  allein  dagegen  spricht  die 
Schreibung  Lupechenus  Codex  Diplom.  Langob.  350  ann.  891, 
die  Brückner  zwar  Lupechenus  deutet,  aber  gewiß  mit  Unrecht. 
Die  Wiedergabe  von  ^  durch  ch  ist  in  altitalienischen  Texten 
auch  sonst  anzutreffen,  vgl.  z.  B.  Parodi,  II  Tristano  riccardiano 
S.  CXXIX.  Dafür  spricht  endlich,  daß  die  zusammengesetzten 
Namen  nur  solche  zweiten  Bestandteile  zeigen,  die  im  Romani- 
schen entweder  zu  Suffixen  geworden  oder  doch  sonst  behebt 
sind,  vgl.  z.  B.  mit  Lupipertus  die  in  Italien  vorkommenden 
Christopertus ,  Johannipertu8\  Lupoaldj  das  besonders  häufig 
ist,  zeigt  'dldo,  das  ja  romanisch  ist,  Lupardus  ähnUch  -ardo^ 
Luparius  klingt  an  lat.  -ariu^  an,  Lupideus  an  deus,  wenn 
nicht  an  Dulcidius  (vgl.  Gontigius  S.  33)  usw.  Inwieweit  an 
der  Beliebtheit  von  Lupus  im  Romanischen  germanisch  Wolf 
schuld  ist,  ist  eine  Frage  für  sich,  die  bei  der  Besprechung 
der  romanischen  Namen  zu  lösen  sein  wird.  —  Was  Rauparius 
276^  577,  831,  936  betrifft,  so  ist  gegen  ein  germ.  Baubhari 
einzuwenden,  daß  got.  au  zu  o  geworden  wäre  und  daß,  nach 
Förstemann  zu  schließen,  rau5-Namen  überhaupt  nicht  vor- 
kommen. Danach  erweist  sich  Rauparius  als  vollkommen 
romanische  Bildung  mit  -arius^  und  zwar  kann  die  Bedeutung 
jScliäfer'  sein,  vgl.  span.  ropero  ,Aufseher  des  Käsemachens  bei 
den  Schafherden',  portg.  roupeiro  ,Schäfer*.  Die  weitere  nicht 
ganz  einfache  Geschichte  von  span.  ropa,  portg.  roupa  gehört 
nicht  hierher.  Über  das  Verhältnis  von  -arxus  und  -variu^ 
s.  S.  82. 


q)  Hapus  ,KampP- 


1.  Gomadus, 

2.  Gontadus. 


3.  Guanadus. 

4.  Viliatus. 


Die  Beurteilung  der  hier  einschlägigen  Namen  wird  da- 
durch bedeutend  erschwert,  daß  -atus,  -adus  ja  auch  das  latei- 
nische Suffix  -atus  sein  kann.  Sposatus  25  sieht  sehr  lateinisch 
aus  und  Tardenatus  55  wird  sich  zweifellos  in  tarde  nattt«  zer- 
legen.    Auch  Rapiuadus  124  läßt  sich  als  germanisches  Wort 
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schwer  rechtfertigen,  aber  wenn,  wie  Azevedo  a.  a.  0.  51  will, 
nicht  nur  heutiges  Revinhade^  sondern  auch  Repiade  dazu 
gehört,  80  scheint  neben  Rapi-  auch  ein  Rappi-  bestanden  zu 
haben.  Auch  weist  dessen  d  auf  altes  ty  nicht  auf  Jb,  d.  End- 
lich das  sehr  häufige  Sagatus  scheint  ein  Adjektivum  zu  sein 
,mit  dem  Sagum  bekleidet^  Die  vier  oben  genannten  sind 
aber  zweifellos  germanisch  und  enthalten  hapus.  Aus  dem 
Westgotischen  ist  Theoddhaih  als  Mitregent  Amalaswinthas  nach 
Athalariks'  Tode  bekannt.  Der  Name  des  Fürsten  scheint  über 
die  Qotenzeit  hinaus  geblieben  und  von  den  Langobarden 
übernommen  worden  zu  sein,  da  Teudatua  der  einzige  lange- 
bardische  Aojbt^^-Name  ist.  Dagegen  sind  im  Fränkischen, 
Alemannischen,  Angelsächsischen  entsprechende  Bildungen  ziem- 
lich häufig.  Für  Selbständigkeit  auch  im  Gotischen  spricht, 
daß  unter  den  79  von  Förstemann  S.  781  angeführten  sich  nur  4 
findet,  1 — 3  nicht. 

t)  midi  ,KampP. 


1.  Astrildi. 

2.  Donadildi. 

3.  Guanadildi. 

4.  Savildi, 

1.  Daildus. 

2.  Danildus. 

3.  Gafildus. 

4.  Lovildus. 


5.  Sonildi, 

6.  Trasuildi. 

7.  Trudüdi. 

8.  VivildL 

5.  NanihildtLs. 

6.  Nolthildus. 

7.  Saildus. 

8.  Siaildvs, 


Unter  diesen  ist  Gafildus  nicht  ganz  sicher  s.  S.  29,  Nol- 
thtldus  67  unverständlich.  Die  weibliche  Form  ist  vorangestellt, 
weil  sie  in  älterer  Zeit  die  fast  allein  vorkommende  ist,  hat 
doch  Förstemann  (S.  818  £P.)  neben  309  weiblichen  nur  9  männ- 
liche At'Zd-Namen,  so  daß  also  das  Spätgotische  hier  eine  eigen- 
artige  Entwickelung  zeigt.  Bemerkenswert  ist  die  Verschiedenheit 
zwischen  -hildis  und  gunpia  (S.  63),  die  auch  im  Langobardischen 
wiederkehrt,  wo  hildia  neben  hilda  aber  nur  gunda  vorkommt, 
und  im  Fränkischen,  wo  wie  im  Gotischen  is  die  einzige  Form 
ist,  allerdings  hier  nun  in  Übereinstimmung  mit  -gundis.  Im 
Portugiesischen  ließe  sich  an  einen  Einfluß  der  Feminina  auf 
-ilt  (C  n  c)  denken,  die  ildi  gehalten  hätten.  Daildus  und 
Saildus  könnten  auch  ein  g  verloren  haben  und  zu  h  gehören. 

6* 
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8)  Laif: 

miß. 

Eine  merkwürdige  Form.  In  dem  Zusammenhang  cum 
Domno  Vilifi  könnte  das  zweite  Wort  Genitiv  sein,  jedenfalls 
ist  es  ein  Maskulinum.  Das  t  des  zweiten  Bestandteiles  kann 
über  ei  auf  ai  zurückführen  und  Vilifus  so  sich  mit  bayr. 
Wiglef,  angels.  Viglaf  (Förstemann  1586)  decken. 


t)  Leuba  ,Liebe'. 


1.  Argileuua. 

2.  Astileuua, 

3.  Eileuva, 


4.  Eileuuun, 

5.  Fruleuua, 

6.  Sindileuva. 


In  dem  Namen  der  Mutter  des  Ostgotenkönigs  Theoderich : 
Eiroleuba  liegt  vielleicht  ein  ostgotischer  Beleg  vor.  Förste- 
mann (S.  1019)  bringt  44  Maskulina,  27  Feminina  und  betont, 
daß  ,da  der  weibliche  Namensschatz  uns  gewiß  viel  unvoll- 
ständiger überliefert  ist  als  der  männliche,  so  können  wir  sicher 
behaupten,  daß  unser  Stamm  mehr  Feminina  als  Maskulina 
gebildet  hat'.  Die  Auffassung  wird  durch  das  vorliegende 
Material  vollauf  bestätigt.  In  seiner  Liste  fehlen  Entsprechungen 
zu  2  und  6,  sofern  Svinthiliuba  Inscr.  Hisp.  Christ.  20,  wenn 
es  dasselbe  ist  (S.  46),  natürUch  gotisch  ist,  so  daß  sich  wieder 
die  Selbständigkeit  im  Gotischen  ergibt. 


1.  Avomai^us. 

2.  Baldemarua, 

3.  Gresomartis. 


u)  Marhs  ,Pferd'. 

4.  Gundemarus, 

5.  Leodemarus. 

6.  Vimara. 


Nicht  gerade  häufig  findet  sich  doch  marhs  ziemlich 
sicher  gelegentlich  als  zweiter  Bestandteil,  vgl.  Förstemann  1094, 
unter  dessen  Beispielen  Leutmarc  besonders  wichtig  ist.  Der 
Schwund  des  h  nach  r  im  Westgotischen  hat  seine  vollständige 
Entsprechung  in  dem  Schwund  des  h  nach  l  im  Ostgotischen 
(Wrede  S.  57).  Unter  solchen  Umständen  ist  es  wohl  ziem- 
lich sicher,  daß  der  Westgotenkönig  Gundomarus  nichts  zu 
tun  hat  mit  Gundomirus,  sondern  daß  zwei  ganz  verschiedene 
Stämme  vorliegen.  Von  den  obigen  Beispielen  ist  Greso- 
marus  31,  Grisomarus  23,  77.  113  in  seinem  ersten  Teile  völlig 
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dunkel,  vgl.  qq,  19;  7  föllt  in  der  Endung  auf:  es  ist  der  ein- 
zige n-Stamm  eines  zusammengesetzten  Namens. 


v)  Mets  ;groß'. 


1.  ArgemiiiLs, 

2.  Agromirtis. 

3.  Antemirus. 

4.  Armirtbs, 

5.  Astromirus. 

6.  Aumirus. 

7.  Baldemirua. 

8.  Belmirus. 

9.  Cartemirus. 

10.  Cendatnirus. 

11.  Crescemirus, 

12.  Damirus, 

13.  Ermemirus, 

14.  Framirus, 

15.  Franchimireua. 

16.  Fredumirus, 

17.  GalamiruB. 

18.  Gaudimirua, 

19.  Gilemirus. 

20.  Gislemirus. 

21.  Godemirus. 

22.  Gosmirua, 

23.  Gortnirus. 


24.  Gondemirus. 

25.  Gttimirw«. 

26.  Leomirus. 

27.  Lesmirus, 

28.  j^7wn<imtrw5. 

29.  Ranimirus, 

30.  Recemirus. 

31.  Rugimirus, 

32.  Salamirua. 

33.  Salmirus, 

34.  Sendamirua. 

35.  Sismirus, 

36.  Soimirua. 

37.  Sunjamirus. 

38.  Thedemirus. 

39.  2Va«amiru«. 

40.  Thrcutamirus, 

41.  Truitemirus, 

42.  Federamirtt«. 

43.  FiZiamtVw». 

44.  Fw^rßwwVw«. 

45.  Vitemirus. 

46.  Songimera, 


Weshalb  in  46  das  alte  e  geblieben  ist,  ist  nicht  klar, 
doch  wird  man  darum  nicht  wohl  eine  andere  Deutung  suchen 
wollen.  Vielleicht  ist  es  Schreibfehler  wie  Vimera  895,  das 
hierher  oder  zu  «  gehören  kann.  Die  scheinbar  hierhergehörigen 
«lar-Namen  s.  unter  t^.  Bemerkenswert  ist  der  Ausgang  w«. 
Während  got.  vailamer  an  der  einzigen  Stelle,  an  der  es  vor- 
kommt, über  die  Deklinationsklasse  im  unklaren  läßt,  ist  ahd., 
asächs.  märiy  ags.  märe,  aisl.  märr  aus  urnord.  mariR  deutlich 
ein  t'Stamm,  so  daß  man  auf  urgerm.  meris  kommt,  vgl.  Ost- 
hoflF  P.  B.  B.  XIII  431,  Streitberg  ebenda  XV  171.  Mit  dieser 
Form  des  Adjektivums  stimmen  nun  auch  Namen  wie  Allomerisy 
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Charimeris,  ChlodonieriSy  GelesimeriSy  IngomeHs,  Marcofnerü, 
Rignemerisy  Theodemeris  bei  Gregor  von  Tours  und  manche 
andere  Belege  aus  Frankreich,  die  von  Cipriani  a.  a.  0.  90  ff. 
zusammengestellt  sind,  die  langobardischen  mari,  marius  (Brück- 
ner 284),  worin  man  nicht  wohl  eine  Anlehnung  an  lat.  Marius 
wird  sehen  wollen.  Mit  dem  westgotischen  mirua  deckt  sich 
andererseits  ahd.  mdr^  wogegen  für  das  Ostgotische  meris  ziem- 
lich sicher  zu  erkennen  ist,  Wrede,  Ostgoten  S.  59,  für  das 
Alemannische  beweisen  Suomarius,  FraomaHus  den  i-Stamm, 
während  Segimerus  bei  Tacitus  wieder  zu  den  westgotischen 
Formen  paßt.  Es  ist  schwer,  zu  einem  klaren  Bilde  der  Ver- 
hältnisse zu  kommen.  Wenn  Osthoff  damit  recht  hat,  daß  es 
sich  in  dem  Adjektivum  ursprünglich  um  einen  u-Stamm  handelt, 
so  hätte  man  also  im  Westgotischen  Spaniens  die  älteste  Form. 
Aber  es  bleibt  immer  sonderbar,  daß  rein  historisch  betrachtet 
die  mertJ-Nominative,  die  danach  sekundär  sind,  früher  auftreten 
als  die  merw»-Nominative.  Vielleicht  ist  es  daher  richtiger, 
die  althochdeutschen  Formen  auf  sich  beruhen  zu  lassen  und 
innerhalb  der  Entwickelung  des  Gotischen  die  Erklärung  der 
Ablösung  von  «w'rt-  durch  miro-  zu  suchen,  und  zwar  kann 
man  nun  an  einen  lateinisch-romanischen  Einfluß  denken.  la 
einer  Reihe  von  Fällen,  deren  wichtigste  die  hildi-  und  die 
iZZi-Namen  waren,  erschien  i  als  weiblicher  Ausgang,  wogegen 
der  männliche  us  war  und  so  wurde  -miri  zu  -miro  umge- 
staltet. Man  darf  dagegen  nicht  etwa  die  heutigen  Ortsnamen 
auf  -mir,  -mil  einwenden.  Wohl  schwindet  nur  -«,  -t  nach  Z,  r, 
während  o  bleibt  (Rom.  Gramm.  I,  §  312),  allein  die  alten 
Urkunden  zeigen  deutlich,  daß  die  Ortsnamen  ursprünglich 
Genitive  auf  i  mit  vorgesetztem  villa  sind.  —  Unter  den 
einzelnen  Namen  ist  9  im  ersten  Teile  völlig  dunkel,  Cresd- 
mirus  11,  Crexemirus  21,  Creixemirus  75  scheint  zu  Creac]- 
entius  gebildet  zu  sein,  vgl.  das  häufige  Cresconius,  das  Cres- 
centius  mit  dem  Ausgang  von  Antonius  ist.  Zu  Gaudimirus 
vgl.  Gaudila  CII  la  18;  Nuntimirus  ist  wohl  in  Nantimirus 
zu  ändern.  Spuimir  827  ist  unverständlich.  Man  könnte 
daran  denken,  Spaimir  =  Spanimir  =  Hispanamirus  zu 
lesen  (s,  S.  74).  Allein  Sponilliy  Spuili  spricht  gegen  eine  Ände- 
rung, s.  C  II  c  17. 
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to)  Mdps  ,Sinn'. 
Vermvdiis, 

Die  einzige  Bildung,  mit  korrektem  u  ans  6,  die  Weiter- 
en twickelung  zu  Ve'f'muo  582,  Vermui  511,  571  ist  ebenfalls 
in  Ordnung.  In  dem  Ortsnamen  Vermoim,  Vermoily  Vermil 
(Azevedo  a.  a.  0.  152),  galiz.  Vermun  (Jungfer  a.  a.  0.  16)  zeigt 
sich  nicht  etwa  eine  w-Fiexion  vom  Typus  got.  hana,  was  nach 
keiner  Seite  hin  annehmbar  wäre,  sondern  Vermuim  ist  aus 
Vermui  entstanden  durch  jene  Nasalierung,  die  in  mim  neben 
ti,  mäy  (matre)  neben  pay ,  müy^  muUo  aus  muito  (multu), 
ninko  aus  nido  über  nio,  nio  usw.  ihre  Entsprechungen  findet, 
nur  hat  sich  dann  weiter  regional  aus  dem  Nasalvokal  der 
nasale  Konsonant  entwickelt,  der  Vokal  ist  oral  geworden  und 
m — m  hat  sich  wie  in  vielen  anderen  Fällen  (Rom.  Gramm.  I, 
§  573)  zu  m — l  dissimiliert.  Die  Kontraktion  von  ui  zu  u  ist 
eine  Eigentümlichkeit  galizischer  Mundart,  vgl.  mibdo  aus 
muidoy  Partiz.  zu  muer  (molere),  übrigens  auch  dem  Portu- 
giesischen nicht  fremd:  entrudo  ,Fasching'  aus  introitus.  So 
beurteilt  Vermuim  auch  Leite  de  Vasconcellos ,  Estudios  de 
Philologia  Mirandesa  I  80,  3. 

x)  Munds  ,Schutz'. 


1.  Almundua. 

2.  Ansemv/ndibs. 

3.  Fridamundus, 

4.  Giamundus. 

5.  Oeilmundus. 

6.  Gemundus. 

7.  Gutumundus, 

8.  Gundemundus, 

9.  Itimundus 
10.  Leodemundua, 

Sehr  beliebt  im  Gotischen,  Langobardischen  und  Fränki- 
schen, bildet  mundiLS  wie  hier  so  auch  in  den  anderen  Sprachen 
fast  nur  Männernamen.  Bei  Veremundus  kann  man  zweifeln, 
ob  es  sich  nicht  um  nasaliertes  Vermudus  (s.  w)  handle,  wird 
sich  aber  doch  nicht  für  diese  Annahme  entschließen,  da 
dieses  Vermundo  heute  ebenso  lauten  müßte,  während  mundvs 
zu  mondo  wird  und  wir  in  der  Tat  nur  Vermondo  antreffen. 


11.  Recemundus. 

12.  Reimundus. 

13.  Scelemundus. 

14.  Begemundua. 

15.  Sendamundus. 

16.  Sismundus, 

17.  Todemundus, 

18.  Veremundus, 

19.  Vistremundus. 
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yrnfts  ,kühn*. 


7.  Oundenandus, 

8.  Invenandus, 

9.  Quetenandus, 

10.  Sisnandus. 

11.  Tuiena7idu8. 


1   Duiodenaniha  y   einer  Tochter  Theodahaths 

VI    Langobardischen    beliebt,    ist   nanps   im 

;c*i    Alemannischen  wesentlich  seltener ,  fehlt  es 

1  ?jiypt.  Irm.  völlig.     Daher  ist  es  nicht  wahr- 

•>    -r^itenandus  ans   Bertenandus   umgestellt  und 

..•-*f    vgl.  S.  20)  beruhe,  besonders,  da  ein  Perah- 

-umd  nur  alemannisch  aus  dem  Libr.  confr.  belegt 

.ofr  ^hr  häufige  Invenandus  hieher  und  was  ist  der 

**.ae  Verkürzung  davon  ist  ofltenbar  Venandtis  406. 


z)  Quino  ,Frau'. 
...^«4 na  57. 
luKiitrtluina  12,  84,  511,  Enderkina  117. 
V.    ur.tiquino. 

v/  v^r^tl^ndlich   der  erste  und   dritte  Name  sind  (S.  11), 

:>t.i!uft  bleibt  der  zweite.     Aber  die  Deutung  der  beiden 

V  n   ttud   die   entsprechende   Zerlegung   des   zweiten  wird 

ivtram  nicht  in    Zweifel  ziehen   wollen,   weil  Förstemann 

^•«ft «HO  Namen  kennt.    Denn  da  wif  oft  als  zweites  £le- 

erscheint  (^Förstemann  1515),    so   liegt  kein  Grund  vor, 

^bikulohnen. 

aa)  Repa  ,Rat'. 


L  Alderedus. 

:*,  lUildereda. 

S,  Ihxijaredvs, 

4,  Hijaredus. 

\  (t  ander edu8. 

(>.  l votier edtbs. 


7.  OsoredtL8. 

8.  Recaredvs, 

9.  Segeredus. 

10.  Tanaredus. 

11.  Teoderedus. 

12.  Vimaredus. 


|>or  Gedanke^   daß  -redv^s  zu  urgot.  -repSy   langob.;  ahd. 
»^'K  <^K^*  '^*''^  gehöre,  ist  um  so  naheliegender,  wenn  man  DoZ- 
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drada,  Dagarada,  Sigiradj  Teuderat  in  den  Schwestersprachen 
wiederfindet.  Aber  auffällig  bleibt  der  Vokal  e  statt  des  zu 
erwartenden  t.  Da  nun  außerdem  durch  die  heutigen  Orts- 
namen Valdreu  zu  2,  Dar  ei  zu  3,  Gar  ei  zu  4,  Recarei  zu  8, 
Tarei  zu  10,  Guimarei  zu  12  (D'Azevedo  a.  a.  0.  51)  e  gesichert 
ist,  so  wird  man  in  Visaridus,  wie  schon  S.  54  bemerkt  wurde, 
ein  Versehen  für  Visaricus  zu  sehen  haben.  Wie  ist  nun  aber 
e  statt  {  zu  erklären?  Im  ostgotischen  rith  kann  -reps  oder 
reips  stecken,  letzteres  zu  anord.  ridhr  gehörig,  vgl.  Bugge, 
Zeitschr.  vergl.  Sprachforschung  III  24,  Henning,  Runendenk- 
mäler 5,  Förstemann  1272  f.  Mau  könnte  nun  annehmen,  ur- 
germ.  riks  sei  zu  Wc,  rigo,  urgerm.  reips  zu  red,  redo  geworden, 
so  daß  also  der  Zusammenfall  von  altem  ei  und  l,  der  allen 
germanischen  Sprachen  eigen  ist,  im  Gotischen  nur  in  der 
Schrift  eingetreten  wäre,  in  der  gesprochenen  Sprache  noch 
nicht.  Aber  eine  solche  an  sich  wenig  wahrscheinliche  Voraus- 
setzung wird  dadurch  noch  unwahrscheinlicher,  daß  die  westgot. 
redfia-l^SLmen  zu  den  deutschen  rac2-Namen,  nicht  zu  den  nor- 
dischen -ridAr-Namen  passen.  Man  wird  kaum  anders  durch- 
kommen als  mit  der  Annahme,  daß  r  auf  folgendes  S  konser- 
vierend gewirkt,  also  den  Wandel  von  S  zu  i  verhindert  habe. 
Etwas  Ahnliches  ist  bei  rö  zu  beobachten,  vgl.  S.  99.  Danach 
sind  Bremers  Ausführungen  über  den  Wandel  von  e  zu  i  (P. 
B.  B.  XI  9 f.)  zu  verbessern.  —  Ob  Alderedus  wirklich  hieher- 
gehört ist  fraglich.  Die  Schreibung  Aldreto  56,  Aldoreto  66, 
-etio  67  und  das  heutige  Aldrete  zeigen,  daß  mindestens  ein 
ganz  anderer  Name  sich  damit  gekreuzt  hat.  In  Vimaredus 
25,  48,  110  scheint  ein  von  Vimara  (S.  52)  rückgebildetes  Vimo- 
vorzuliegen,  vgl.  ein  bayrisches  Wimo  bei  Förstemann  1607. 


bb)  RtJcs  ,König'. 


1.  Aderigua. 

2.  Airigus. 

3.  Airigus, 

4.  Alberigus. 

5.  Alderigus. 

6.  Anserigus, 

7.  Argerigus, 


8.  Ascarigus 

9.  Asperigus. 

10.  Belerigus. 

11.  Branderigus. 

12.  Brunderigus. 

13.  Desterigus. 

14.  Ermorigtbs, 
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15.  Espanarigus, 

16.  FHdarigus. 

17.  Fromarigus, 

18.  Geserigus. 

19.  Gumarigus, 

20.  Gunterigus, 

21.  Gutericus, 

22.  Hdericua, 

23.  Leoderigus. 

24.  Leoverigus, 
2ö.  Monderigus, 

26.  Obturigtis. 

27.  Onorigus. 

28.  Qiiederigtis. 

29.  Rauparigus 


30.  Eeirigus. 

31.  RoderigtLS. 

32.  Romarigus. 

33.  Rudmaricuis, 

34.  RudmiHcus, 

35.  Savarigus. 

36.  Seserigus, 

37.  Sigerigus, 

38.  Soniarigtis. 

39.  TeodeHguB, 

40.  TrasarigtAS, 

41.  Viarigus, 

42.  Vtmarigus, 

43.  Visarigus. 

44.  Fitortjftw. 


Daß  ric  im  Westgotischen  gerade  so  beliebt  sei  wie  in 
allen  anderen  germanischen  Sprachen  war  von  vorneherein  zu 
erwarten.  Unter  den  einzelnen  Bildungen  ist  Desierigus  12, 578 
in  seinem  ersten  Teile  unklar,  vgl.  JDo«^  qq  10,  Espanarigus 
804  dürfte  eine  hybride  Bildung  mit  Hispanibs  im  ersten  Teile 
sein,  vgl.  S.  70  und  78,  Rauparigus  ist  mit  dem  S.  66  bespro- 
chenen Raupjarius  zusammenzuhalten,  Vimarigus  63,  Crui- 
mirigvs  98  mit  dem  S.  71  erwähnten  Vimajredus,  alle  anderen 
bedürfen  keiner  Bemerkung.  Wohl  aber  ist  zu  erwähnen,  daß 
neben  -tcu«  ein  paarmal  -acu^r  steht:  Gontaracits  420,  /8at7a- 
ractw  420,  Theodoracus  647,  654,  713,  742.  Mit  dem  zweiten 
dieser  Namen  könnte  man  Safrachy  Name  eines  gotischen  Heer- 
führers (Jordanes  26)  oder  Saffaracus,  Name  eines  Bischofs 
von  Paris  549—553  vergleichen,  aber  Bedenken  erregt  das 
portugiesische  v  gegenüber  dem  ff,  und  das  späte  Vorkommen 
von  Savaracus.  Vollends  die  Rückführung  dieses  -racus  auf 
'Vrakja  (Förstemann  1638)  erregt  große  Bedenken,  da  weder 
im  Germanischen  noch  im  Romanischen  der  Schwund  des  v  im 
Inlaut  begründet  wäre  und  ein  got.  -vrakja  als  -racitts  er- 
scheinen müßte.  Einfacher  und  mit  der  Überlieferung  besser 
im  Einklänge  stehend  scheint  es  mir,  den  altgotischen  und  den 
fränkischen  Namen  bei  Seite  zu  lassen  und  Suffixvertauschung 
oder  richtiger  eine  neue  Namenbild ang  im  Anschluß  an  das  so 
beliebte  Didacus  zu  sehen.   Noch  bedenklicher  ist  Theoderaciusj 
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das  ,iai  7.  Jahrhundert  als  westgotisch  yorkommen  solP  (Förste- 
mann  1443),  außerdem  in  Italien  öfter  begegnet  (Brückner  310). 
Die  Schreibung  schwankt:  Bezzenberger  (a.  a.  0.  S.  11  f.)  und 
Brückner  führen  Theoderacitis  an,  Förstemann  auch  Theodo- 
racitu.  Hier  handelt  es  sich  gar  nicht  um  einen  gotischen 
sondern  um  einen  byzantinischen  Namen:  Qeodw^i.  Die 
Verkleinerungsformen  auf  -aki  sind  im  Byzantinischen  häufig 
und  begegnen  namentlich  in  der  Einflußsphäre  der  byzantini- 
schen Kirche  auch  bei  den  Romanen  in  der  Form  -actus.  End- 
lich Teoderucus  53  ist,  wenn  es  nicht  gar  auf  einem  Versehen 
beruht,  vielleicht  auch  durch  Snffixwechsel  zu  deuten.  Aller- 
dings ist  Theotarohy  Theodroch  namentlich  im  Fränkischen  mehr- 
fach belegt  (Förstemann  1437),  allein  auch  wenn  man  in  dem 
zweiten  Teile  mit  Förstemann  (875  f.)  roc  ,Sorge*  oder  *hrauc 
zu  hrukjan  ,krähen'  sehen  will,  bleibt  die  lautliche  Schwierig- 
keit, da  man  westgot.  -rocus  zu  erwarten  hätte.  —  Auffällig 
ist  auch  Viariagtca  408. 

cc)  Rüna  ,Geheimnis'. 

1.  Fulderona,  \  2.  Gunderona, 

Rüna  bildet  auch  in  den  anderen  Sprachen  nur  Frauen- 
namen. Von  den  beiden  Beispielen  ist  das  zweite  weit  ver- 
breitet, das  erste  bisher  nicht  bekannt. 

dd)  Salvs. 

\.  Gruisalvus,  I  2.  Oundisalvus. 

Brückner  verzeichnet  Candoaalus  (253)  und  sieht  im 
zweiten  Teile  ags.,  ahd.  sah  ydunkel',  im  ersten  erblickt  er 
die  langob.  Entsprechung  von  anord.  gandr  ,WolP.  Bemer- 
kenswert ist,  daß  'Salvus  sonst  nur  westgotisch  bekannt  ist, 
und  von  dem  einen  Guisalvus  abgesehen,  nur  in  Gundisalus, 
daher  vielleicht  Candesalus  fUr  Cundesalus  steht  und  dieses 
die  Langobardisierung  eines  got.  Gundisalus  ist.  Die  enge 
Verbreitung  dieses  -salvus  weist  entweder  darauf  hin,  daß  die 
Bildung  uralt  und  bald  erstarrt  oder  daß  sie  sehr  jung,  christ- 
lich-lateinisch ist,  so  daß  salvus  als  das  lateinische  Adjektivum 
zu  betrachten  wäre.  Dagegen  spricht  die  Vereinzelung,  in  der 
eine  solche  Bildung  stünde,  und  die  spanische  Form   Gonzaloy 


76 


ll67«r.L«bk6. 


die  sich  schwer  rechtfertigen  ließe  bei  dem  doch  der  christ- 
lichen Kirche  entstammenden  $alvus.  Man  wird  also  wohl  bei 
der  Deutung  ans  germanischem  Stamme  bleiben.  Daß  es  aber 
die  Bracknersche  sei,  kann  man  bezweifeln.  Vielleicht  ist  sogar 
Gundisalus  die  ursprüngliche  Form,  die  später  ao  salvtu  an- 
gelehnt wurde. 

ee)  Sanps  ,wahr'. 

1.  SpasanduM  13,  16,  Espasandus  76,  732. 

2.  Sandila. 

Die  Zuteilung  ist  sehr  zweifelhaft.  Der  Name  begegnet 
in  den  Konzilsakten  als  Spasandus  und  Spassandtcs  und  Bezzen- 
berger  vergleicht  ahd.  spassante  GraflF  VI  364,  Kögel  erinnert 
bei  Aspar  des  Jordanes  und  der  Chron.  Min.  246  b,  bei  fränk. 
Asperulfus,  denen  man  jetzt  aus  Förstemann  (unter  Ansi,  wo 
sie  sicher  nicht  hingehören)  noch  Asperant,  Aspirand  beifügen 
kann,  an  anord.  espa  ,reizen,  erzUrnen,  aufregen*,  doch  ist 
damit  nichts  anzufangen,  da  ja  ein  r  im  Stamme  verlangt  wird. 
Kremers  Anknüpfung  an  Spatz  und  posier  (P.  B.  B.  VIII  459) 
bedarf  einer  Widerlegung  nicht.  Die  Hauptfrage  wird  zunächst 
sein,  ob  die  Schreibung  mit  ss  oder  mit  a  richtig  sei.  In  letz- 
terem Falle  wäre  Aspirand  die  genaue  Entsprechung  von 
'^  (AJspasandus  und  dann  als  Partizipium  eines  Verbums  mit 
innerem  8  anzusehen,  freilich  nicht  jenes  Luflgebildes  spisan^ 
das  Dietrich,  Aussprache  des  Gotischen  S.  62  herzaubert  und 
zu  dem  er  auch  das  gut  lateinische  Spesindeo  stellt.  Für  ton- 
loses 8  spricht  aber  nicht  nur  die  Schreibung  mit  ss,  die  Bezzen- 
berger  verzeichnet,  sondern  auch  in  unseren  Urkunden  Spar- 
sandus  13,  dessen  r8  nicht  ursprünglich  zu  sein  braucht,  sondern 
umgekehrte  Schreibung  sein  kann,  da  auf  der  iberischen 
Halbinsel  lat.  rs  zu  88  geworden  ist,  portg.  0880  zu  lat.  ursus. 
Leider  fehlen  vorläufig  moderne  Namen,  die  die  Entscheidung 
bringen  könnten.  Sandila  und  Sandus  (noch  heute  Ortsname 
Sando,  Sande,  s.  Leite  de  Vasconcellos,  Estudios  de  Philologia 
Mirandesa  1 100)  sprechen  für  eine  Trennung  Spa]8andu8,  also 
wohl  für  eine  Zusammensetzung  mit  sanp,  da  andere  Namen, 
die  diese  zwei  Kurzformen  abgeben  könnten,  sich  bis  jetzt 
nicht  gefunden  haben. 
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S)  Sinps. 


1.  Adosindus, 

16.  Gomesindus, 

2.  Agesinda. 

17.  Gondesindus, 

3.  Argesinda, 

18.  ndosind. 

4.  Arosinda, 

19.  Legesinda, 

5.  Cen(u)8induB^  a. 

20.  Lovesindus, 

6.  Ermeiinda. 

21.  Pervisendus,  -a 

7.  Ersenda. 

22.  Ranosindus. 

8.  Evosindus, 

23.  Requesindus. 

9.  FlosendiAs. 

24.  Rodoaindus. 

10.  FloreaindtLs. 

25.  Segesindus. 

11.  Fremosindus. 

26.  Spanosindus, 

12.  Frosendm. 

27.  jTeodcM'ndu«. 

13.  Froisendus. 

28.  TVuc^mndi*«. 

14.  Gitesendus, 

29.  Guetesinda, 

15.  Ooisenda. 

30.  Fiwnda. 

Aach  hier  liegen  die  Verhältnisse  nicht  ganz  einfach. 
Daß  das  Ostgotische  5in/>  nur  als  ersten  Bestandteil  zeigt^  mag 
auf  Zufall  beruhen,  andererseits  fehlt  'Swintha,  das  aus  dem 
ostgotischen  Herrschergeschlecht  bekannt  ist,  im  Portugiesischen. 
Im  Langobardischen  ist  -sindus,  -a  häufig,  -svinda  nur  spärlich 
vertreten,  während  umgekehrt  im  Angelsächsischen  «tnd  zu 
fehlen  scheint,  9u;i<2A  dagegen  häufig  ist.  Das  Fränkische  zeigt 
sehr  beliebtes  sindus  und  8ine2  oder  -a  neben  seltenem  suindis, 
sundis.  Man  denkt  zunächst  daran,  daß  romanisches  «trzcJ 
lautlich  aus  8uind  entstanden  sei,  so  daß  also  die  männlichen 
^n(2-Namen  auf  sinp^  die  weiblichen  Namen  auf  8uinp  beruhen 
würden.  Leider  ist  die  Zahl  der  sii  bietenden  Wörter  im  La- 
teinischen sehr  gering,  so  daß  man  nicht  ohne  weiteres  sagen 
kann,  ob  y  in  dieser  Verbindung  wirklich  schwinden  muß. 
Auf  ital.  soavcj  span.,  portg.  suave  ist  nichts  zu  geben,  da  das 
wenn  auch  zum  Teil  recht  alte  Buch  Wörter  sind,  wie  die 
zweisilbige  Messung  in  afr.  souef^  aprov.  suau  zeigt.  Dagegen 
ist  allerdings  sehr  bemerkenswert,  daß,  worauf  Ascoli,  Arch. 
Glott.  Ital.  XIV  343  hinweist,  in  ital.  Sessa^  Sessola  aus  Suessa, 
Suessola^  in  obw,  ku^eSar  aus  consuescere,  in  sard.  masedu  aus 
mansuetu  und  in  span.  mansedumbre  aus  manstietudine  das  u 
spurlos  schwindet  und  daß  lateinische  Gegenbeispiele,  die  sue 
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bewahren  würden,  fehlen.  Gegen  die  Annahme,  daß  ein  sw  vor 
Vokalen  germanischen  Ursprungs  ebenso  behandelt  werde,  wird 
man  afr.  marsouin  aus  mariswtn  nicht  einwenden  wollen  ^  da 
das  offenbar  jüngeren  Ursprungs  ist,  und  auch  daß  die  mn- 
Namen  im  Altfranzösischen  zu  o-in,  ou-in^  pwahljo  zu  drei- 
silbigem touaille  wird,^  kann  man  nicht  ins  Feld  führen,  da 
dort  die  morphologischen,  hier  die  phonetischen  Bedingungen 
andere  sind.  Wichtiger  ist  folgendes.  In  dem  für  die  Litera- 
turgeschichte so  wichtigen  Verse  aus  dem  Liede  der  Tänzer 
von  Kölbigk 

Equitabat  Bovo  per  silvam  frondosam 
Ducebat  sibi  Mersuindam  formosam 

erscheint  der  Name  Merauinda  und  das  ist  einigermaßen  auf- 
fällig, wenn  man  mit  G.  Paris,  Les  Origines  de  la  po&ie 
lyrique  en  France  S.  47  hinter  den  lateinischen  Versen  eine  fran- 
zösische Romanze  sieht.  Dem  gegenüber  läßt  sich  anführen, 
daß  E.  Schröder  (Zeitschr.  für  Kirchengeschichte  XVII  152) 
das  Tanzlied  ostniederdeutschem  Boden  zuweist.  Schwerer  ins 
Gewicht  fallen  die  fränkischen  Namen  SointbertuSy  SointhaduSy 
Sointfridaj  Sointhildis  im  Polypt.  Irm.,  die  doch  offenbar 
SuinJ)  enthalten,  und  Adalsundia,  Bertsondis  ebenda,  die  mit 
den  alten  «mn/>a-Namen  zu  verbinden  auch  das  weibliche  Ge- 
schlecht empfiehlt.  Es  dürfte  danach  auch  hier  bei  den  ver- 
schiedenen Stämmen  eine  verschiedene  Entwickelang  vorliegen, 
und  zwar  eher  in  romanischem  Munde  als  in  germanischem, 
da  die  Vereinfachung  von  sui  zu  si  romanischer  Lautent- 
wickelung eher  entspricht  als  germanischer,  und  man  hätte  also 
in  den  spätwestgotischen  «ind-Namen  eine  Vermischung  beider 
Typen  zu  sehen.  —  Unter  den  einzelnen  Namen  wird  Spano- 
8%ndu8  64,  Spanosendus  70,  nportg.  Ortsname  Espazende  auf 
Hiapanosindus  zurückgehen,  vgl.  S.  74.  Florisindua  420  ist  wohl 
ein  Hybridismus.  Die  Zusammenstellung  mit  flöd,  die  Brückner 
S.  248  für  Floripert  gibt,   ist  für  das  Gotische   unannehmbar, 

^  Diese  Etymologie  wird  gelegentlich  durch  eine  andere  ereetsBt:  togaeuia 
W.  Förster  bei  Qoldschmidt,  Zur  Kritik  der  altgermanischen  Elemente 
im  Spanischen  8.  64;  tabiudia  für  tahuialia  De  Gregorio,  Stud.  Glott.  Ital. 
I  160.  Das  letztere  bedarf  einer  Widerlegung  nicht,  das  erstere  wider- 
strebt den  lateinischen  Wortbildungsgesetzen.  Irgend  ein  ernsthafter 
Grund  gegen  die  alte  lautlich  anstandslose  Dentnng  wird  nicht  gegeben. 
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weil  6  zu  Uy  d  nicht  zu  r  wird.  Übrigens  ist  auch  im  Lango- 
bardisch-Italienischen  das  r  aas  d  nicht  gerechtfertigt.^  Zn 
Legesinda  vgl.  S.  39. 

gg)  piw8  ,Diener^ 

GudesteOt  -a. 

Für  das  außerhalb  des  Gotischen  viel  verwendete  piws 
nimmt  Brückner  (a.  a.  O.  S.  311)  als  ursprüngliche  Bedeutung 
junger  Mann,  Krieger,  Held*  an,  eine  Bedeutung,  die  jeden- 
falls außerhalb  der  Namen  im  Qermanischen  nicht  mehr  nach- 
weisbar ist,  während  umgekehrt  durch  das  alte  piuerno  ,Knechts- 
tochter*  (Kluge  unter  Dirne,  Much  P.  B.  B.  XVII  37)  pitos  als 
orgermanisches  Wort  für , Knecht'  gesichert  ist.  In  unserem  Namen 
kann  es  sich  jedesfalls  nur  um  ,Qottes  Diener,  famulus  Dei' 
handehi.  Er  ist  weit  verbreitet,  findet  sich  als  Godesteus  schon 
in  den  Konzilsakten,  als  Godenihi,  Godesdui  im  Altsächsischen 
(Althoff,  Gramm,  der  altsächs.  £.-N.  53),  alem.  Cotesthive  u.  a. 
(Förstemann  688)  während  langob.  Godescalcus  (Brückner  259) 
ags.  Godescealc  (Birch  680)  eintritt,  das  übrigens  auch  west- 
got.  GudiscalcuSy  Godiscalcus  in  den  Konzilsakten  und  den 
anderen  germanischen  Stämmen  ebenfalls  bekannt  ist  (Förste- 
mann 688).  Es  handelt  sich  natürlich  nicht  um  einen  altger- 
manischen, sondern  um  einen  christlichen  Namen,  wie  schon 
daraus  hervorgeht,  daß  nicht  eine  Zusammensetzung,  sondern 
die  Zusammenrückung  eines  Genitivs  mit  einem  zweiten  Sub- 
stantivum  vorliegt.  Ob  in  Godesteua  79  ein  Femininum  vorliegt 
oder  eine  Verschreibung,  ist  nicht  auszumachen.  An  sich  ist 
natürlich  eine  Gudespiwa  oder  Godespiwi  ganz  wohl  denkbar 
und  tatsächlich  findet  sich  z.  B.  eine  Äbtissin  Godesdhu  in 
Herford  im  11.  Jahrhundert  (Althoff  a.  a.  0.),  und  Förste- 
mann 688  ist  sogar,  jedesfalls  mit  Unrecht,  geneigt,  fast  alle 
hier  einschlägigen  Formen  als  Feminina  zu  betrachten;  der  Zu- 
sammenhang, in  welchem  Godesteua  steht  (mitten  unter  zweifel- 
los männlichen  Zeugennamen),  läßt  eher  auf  einen  Schreib-  oder 
Lesefehler  schließen.     In  Gundesteiz  609  liegt   nicht  eine  an- 


*  Übrigens  würde  ich  auch  langob.  Flodeuertus  und  Floddandus  zu  frot 
ziehen,  wodurch  flSd  ganz  entfällt.  X  für  r  läßt  sich  erklären  wie  im 
Portugiesischen  oder  bei  Flodeverttu  durch  Dissimilation. 
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dere  Bildung,  sondern  natürlich  nur  Umprägung  des  selteneren 
Gude  nach  dem  häufigen  Gunde  vor.  Ganz  anders  deutet 
Kögel  diesen  Namen:  ,Ganz  ausschließlich  sind  den  Goten- 
völkern die  Namen  auf  -steus  eigen,  die  zu  got.  etiwiti  „Geduld" 
gehören.  Gaudesteus  Concil.  Toled.  VII  a.  646,  Gvdesteus  epi- 
8copu8  Hübner,  Inscr.  Hisp.  Christ.  Nr.  267,  Filisteus  Pip.  II 
367,  17  (Lyon),  Ransteus  ebenda  209,  16  (Luxeuil);  "Ptadeoteog 
Zeitschr.  23, 173*  (Zeitschr.  flir  deutsches  Altertum  XXXII  230). 
Zunächst  ist  die  geographische  Beschränkung  nicht  ganz  richtig. 
Daß  Filisteus  und  Ransteus  Burgunden  sind,  weil  der  eine  ein 
Mönch  in  Isle  Barbe  les  Lyon,  der  andere  in  Luxeuil  war,  be- 
sagt gar  nichts,  hat  jener  doch  unter  seinen  Confratres  einen 
Wistrimirus  und  einen  AUmares,  einen  Walderadus  und  einen 
UguhertuSy  von  denen  vielleicht  der  erste,  dann  aber  nicht  der 
zweite  und  dritte  und  unter  keinen  Umständen  der  letzte  ein 
Burgunde  ist,  und  dieser  Ricmerius,  Gilomarus,  Gudesteus  aber 
findet  sich  erst  recht  auf  weitem  Gebiete.  Bedenken  kann 
nur  Gaudesteus  machen,  allein  man  wird  hierin  eine  umge- 
kehrte Schreibung  sehen  dürfen,  da  au  zu  o  geworden  war. 
Was  nun  aber  unseren  Namen  betriflft,  so  spricht  für  die 
ältere  Ableitung,  daß  dem  häufigen  Gvdescalco  als  Übersetzung 
der  christlichen  famulus  Dei  doch  auch  eine  Wiedergabe  des 
nicht  minder  häufigen  famula  Dei  erwartet  werden  muß,  und 
da  ein  Femininum  zu  scalko  nicht  zu  bestehen  scheint,  so 
konnte  es  nur  Gudes  piwi  lauten,  wozu  sich  ein  entsprechendes 
Maskulinum  später  leicht  einfinden  konnte.  —  Die  anderen 
von  Kögel  auf  stiwi  zurückgeführten  Namen  gehen  uns  hier 
nichts  an. 

hh)  Thriidi. 

1.  Alatrudea,  3.  Guntrode. 

2.  Ermentrö. 

Auch  hier  liegt  ein  weiblicher  langsilbiger  ^ö-Stamm  vor, 
der  im  Fränkischen  konsequent  auf  -t«,  im  Langobardischen 
ebenso  konsequent  auf  -a  ausgeht,  im  Westgotischen  dagegen 
doppelte  Behandlung  zeigt,  vgl.  darüber  zu  gunpi  und  zu  hildi 
S.  67.  Ob  der  Stamm  urgerra.  prüd-  ,8tark'  oder  drüp-  ,lieb* 
sei,  läßt  sich  nicht  entscheiden,  da  woi*tanlautend  p  und  d  gleich- 
mäßig zu  t  werden  (S.  52).  Die  Namen  sind  wie  in  den  anderen 
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Sprachen  ausschließlich  weiblich.  Merkwürdig  ist  zweimaliges 
Ermengro  224  mit  g  statt  i,  während  trode  zu  trö  korrekt  por- 
tugiesische Ent Wickelung  zeigt,  vgl.  noch  G(yi\tr6  452. 

ii)  WaipuB  ,Macht^ 

1.  Arvaldus,  7.  Manualdus. 

2.  Asvaldus.  8.  Ramaldus. 

3.  Aatrualdua,  9.  Ranvaldus, 

4.  Barvaldus.  10.  Rodaldus, 

5.  Gomaldus.  11.  Silvaldus. 

6.  Insaldus.  12.  Sisvaldus. 

Schwer  zu  deuten  ist  6.  Brückner  bringt  Insebert  Insari 
,zu  einer  Wurzel  irw,  die  eine  nasalierte  Form  von  is  zu  sein 
scheint^  (271),  doch  ist  eine  solche  Bemerkung  gleichbedeutend 
mit  einem  Verzicht  auf  eine  Erklärung.  Der  portugiesische 
Name  ließe  sich  aus  Ansvaldus  erklären  mit  einer  Anlautsver- 
wechslung wie  sie  in  portg.  enguia  aus  anguila  ihre  volle  Ent- 
sprechung hat.  —  Die  M7aZ/)w«-Namen  scheinen  bei  den  Goten 
nicht  sonderlich  beliebt  gewesen  zu  sein,  wenn  man  unser 
Dutzend  mit  den  347  Förstemanns  (S.  1496)  vergleicht. 

jj)  War 8  ,aufmerksam,  vorsichtig^ 


1.  Aharus. 

2.  Geldvarus. 

3.  Ildvara, 


4.  Odvarus. 

5.  Sendvarua. 

6.  Vaduvara. 


Die  Bildungen  sind  wohl  zu  unterscheiden  von  den  unter 
11)  zu  besprechenden  auf  -vira.  Schwierig  ist  die  Frage  zu 
beantworten,  wie  sich  Eldora  342,  Aldora  633  zu  3  verhalte. 
Wenn  dem  span.  ctguamanil  im  Portugiesischen  gomil  ent- 
spricht, so  verbietet  die  Verschiedenheit  der  Tonstellung  einen 
unmittelbaren  Vergleich,  und  doch  wird  man  kaum  anders  als 
mit  der  Annahme  einer  Entwickelung  ua^  o  durchkommen, 
deren  genauere  Bedingungen  vorläufig  noch  nicht  angegeben 
werden  können. 

kk)  Warjia  ,aufmerksam^ 

1.  Alduarius.  1  3.  Ai/ravarius. 

2.  Asiruarivs,  \  4.  OdvaTxus, 

Sitzimgeber.  d.  pUL-hist.  KI.  CXLIX.  Bd.  2.  Abb.  6 
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Die  Namen  sind  nicht  alle  sicher.  Derselbe  Mann  schreibt 
sich  Odarius  und  Oduarius  14  und  ebenso  stehen  Astruarius 
29,  35,  41  und  Astrarius  nebeneinander.  Es  berühren  sich 
also  harjis  und  varjis  und  es  ist  oft  unmöglich  zu  sagen,  wo 
-arius  dem  einen,  wo  dem  anderen  entspricht.  Merkwürdig  ist 
aber  der  ja-Stamm,  der,  wie  es  scheint,  in  den  rein  germanischen 
Sprachen  keine  Entsprechung  hat,  auch  beschränkt  ist  auf  das 
Maskulinum,  bei  der  Latinisierung  der  t?ar-Namen  aber  auch 
anderswo  begegnet,  vgl.  MüUenhoff,  Zeitschr.  für  deutsches 
Altertum  XVI  153.  Man  wird  nicht  umhin  können,  darin 
einen  Einfluß  von  harjis  zu  sehen.  Sodann  erhebt  sich  auch 
hier  die  Frage,  ob  eine  Kontraktion  von  va  zu  o  möglich  sei. 
Es  handelt  sich  um  die  beiden  Namen  Odoritts  und  Osorius, 
Daß  der  eine  zu  Aupa^  der  andere  zu  Aus-  gehört,  ist  klar, 
Odorius  würde  sich  dann  zu  Odvariua  verhalten  wie  Eldora 
zu  Eldvara  (jj),  und  eine  solche  Auffassung  scheint  wahr- 
scheinlicher zu  sein  als  die  Annahme  einer  hybriden  Bildung 
nach  Honorius,  so  lange  letzteres  nicht  in  weiterem  Umfange 
in  Spanien  nachgewiesen  ist. 

II)  Wers  ,freundlich*. 

1.  Arguiro.  I  3.  Requiviro, 

2.  Gelvira,  \ 

Die  Scheidung  zwischen  wers  und  loars  ist,  wo  die  Quan- 
tität des  Vokals  nicht  bekannt  ist,  in  den  deutschen  Mund- 
arten nicht  mehr  durchführbar,  daher  z.  B.  Brückner  318  nur 
eine  einzige  Basis,  und  zwar  värs  ansetzt.  Im  Gotischen  aber 
kann  natürlich  gar  kein  Zweifel  sein,  daß  die  var-Namen  an- 
deren Ursprungs  sind  als  die  t?iV-Namen.  Ein  wohl  fränkisches 
Albuvera  und  ein  bayrisches  Albvar  verzeichnet  Förstemann  72, 
das  wäre  got.  Albuira  und  daraus  könnte  Albura  110,  117 
entstanden  sein,  wäre  das  nicht  ein  Männemame. 

mm)  Wigs  ,Kampf*. 

1.  Ervigus  \  2.  Ildvigia, 

Ob  2  wirklich  hierher  gehört,  ist  fraglich.    Man  wird  es 

nicht  wohl  von  Hdvia  trennen  wollen   und   dieses   weist  auf 

'ibihSj  s.  0. 
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nn)  Wilja  ,Wille'. 

Sasmli  80. 

Förstemann  bringt  S.  1592  einige  Namen,  die  ziemlich 
sicher  vilja  im  zweiten  Teile  enthalten.  Aber  was  ist  Sa«-? 
Man  könnte  an  m-  (A  97)  denken,  das  durch  Dissimilation  zu 
sea-  geworden  wäre  und  dann  weiter  aus  irgendwelchem  Grunde 
e  zu  a  verwandelt  hätte. 

oo)  Wihs  ,heilig^ 

1.  Behy  952. 

2.  Cenaoy  163. 

3.  Genoy  450. 

4.  Tanoy  17. 

5.  Vizoy  105,  108,  Guizoy  918. 

Daß  diese  Namen  germanisch  sind,  steht  bei  dem  letzten 
zweifellos  sicher  durch  den  Wechsel  von  «-  und  gu.  Nach 
seinem  ersten  Teile  gehOrt  4  zu  A  17,  5  zu  A  117,  dagegen 
bleiben  1  bis  3  unerklärt,  da  der  Bischof  Censericus  von  Orense 
884 — 886  doch  nur  ein  falsch  geschriebener  oder  falsch  etymo- 
logisierend verunstalteter  Oeisericus  ist.  Ob  in  dem  oi  wirk- 
lich wihs  oder  aber  wiga  steckt,  ist  mit  Sicherheit  nicht  aus- 
zumachen, doch  spricht  gegen  letzteres  die  Wiedergabe  von 
wig8  durch  mgus, 

PP)  Wtns  ,freundlich'. 

Evorintis. 

Der  einzige  Beleg  für  eine  Klasse  von  Bildungen,  für 
die  Förstemann  über  800  Beispiele  anführt  (1609),  die  im 
Langobardischen  allein  27  Vertreter  zählt.  Sie  kann  wohl 
dem  Gotischen  abgesprochen  oder  doch  als  bei  den  späteren 
Goten  gänzlich  ausgestorben  bezeichnet  werden. 


qq)  Wulfs  ,Wolf. 

1.  Adaulf U8.  7.  Astrulfus. 

2.  Äiulfus,  8.  Atraulfus. 

3.  Andulfus.  9.  Berulfus. 

4.  Ariulfus.  10.  Dostrulfus, 

5.  Asiulfus,  11.  Ebegulfus. 

6.  Astaulfw.  12.  Esdulfus. 


6* 
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13.  Fradulfus, 

14.  Frojulfus, 

15.  Frariulfus, 

16.  Genulfus. 

17.  Gesulfus. 

18.  Oondulfus. 

19.  Gresulfus. 

20.  Gudilulfus. 

21.  Igulfus. 

22.  Manulfus. 


23.  Nandulfus. 

24.  Randulfus. 

25.  Regaulfus. 

26.  Sagulfu^. 

27.  Sesulfas. 

28.  TunduZ/w. 

29.  TuuZ/ii^. 

30.  Trasulfus. 

31.  FeuZ/t«. 

32.  Fi7itÄZ/w. 


So  selten  TFwi/i  im  ersten  Teile  ist;  so  beliebt  ist  es  wie 
bei  allen  Germanen  als  Schloßglied.  In  der  Liste  begegnen 
einige  bemerkenswerte  Namen.  Dostrulfua  110  erinnert  an 
den  DesterigtLs  B,  bb  12,  Oresulfus  67  an  Gresomarus  B  u  3, 
Gudilulfus  4  sieht  aus  wie  eine  Bildung  mit  einem  diminu- 
tiven Gudila.     Die  anderen  sind  alle  klar. 


rr)  Wulpus  ,Ruhm^ 


1.  Ebreguldus, 

2.  Fauldia. 

3.  Framuldis. 


4.  Gosuldus. 

5.  Sisuldus. 

6.  TVeneuZdM. 


Man  könnte  zur  Not  in  diesen  Namen  Varianten  von  ald 
sehen;  allein  -vdld  zu  -üld  ist  portugiesisch  nicht  zu  recht- 
fertigen und  gotisch  wohl  auch  nicht,  zudem  müßte  dann  erst 
noch  erklärt  werden,  wie  daneben  -ald  auch  bleiben  konnte. 
Dazu  kommt;  daß  Sisuldtta  trefflich  zu  dem  Sigiavolthusj  der 
uns  aus  dem  Leben  des  Ulfila  und  sonst  bekannt  ist^  paßt, 
s.  Förstemann  1317.  Daneben  ist  aber  auch  hulps  ,Huld^  in 
Betracht  zu  ziehen,  s.  die  Lautlehre. 


C.  Die  einstftmmigen  Namen. 

Die  einstämmigen  Namen  lassen  sich  in  di*ei  Klassen  ein- 
teilen: solche,  die  aus  einem  einfachen  Stamme  nur  mit  dem 
Deklinationsausgang  bestehen  und  die  zumeist  sich  als  Kurz- 
formen aus  den  zweistämmigen  Namen  erweisen;  Diminutiva, 
die  entweder   von   einem   tatsächlich  vorkommenden   einstäm- 
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migen  Kamen  oder  wiederum  von  dem  einen  Bestandteil  eines 
zweistämmigen  gebildet  sind,  and  drittens  verschiedenartige 
mit  Saf&xen  gebildete  Namen. 

I.  Einfache  Hamen. 

1.  Agio  54  zn  A  2. 

2.  Äpa  56  wohl  zu  ctba  ^Mann',  vgl.  Aii'iani  für  Ha- 
driani  in  derselben  Urkunde  und  ahd.  Aho  Förstemann  11. 

3.  Ata  262,  420,  566,  583,  682  zu  atta  ,Vater'. 

4.  Atra  583  zu  A  1. 

5.  Baro  20  zu  haro  ,Mann',  vgl.  Eögel,  Zeitschr.  für 
deutsches  Altertum  XXXVI,  23,  dessen  Deutung  dieses  Wortes 
und  des  franz.  baron,  ital.  barone  die  vom  Standpunkt  der  Be- 
deutung aus  allein  annehmbare  scheint.  Die  Begrifife  mareschalsy 
seneschals,  hom  liges,  ber  sind  nicht  von  einander  zu  trennen 
und  sind  im  französischen  Mittelalter  aus  dem  germanischen 
Lehnswesen  verständlich.  In  solcher  Umgebung  hat  aber  der 
römische  varo  ,einfUltiger  Mensch,  Einfaltspinsel,  TölpeP,  den 
man  als  den  Ahnen  des  Barons  hinzustellen  pflegt,  keinen 
Raum.^ 

6.  Bera  682  zu  A  26. 

7.  Berto  63  zu  A  28. 

8.  Bretus  21  zu  A  30. 

9.  Dado  70,  78  kann  nichts  mit  got.  Deps  zu  tun  haben, 
wie  Förstemann  886  meint,  wie  das  a  zeigt.  Ich  denke,  es 
wird  sich  hier  und  wahrscheinlich  bei  allen  anderen  Dado, 
Dedo  um  einfache  Lallnamen  handeln. 

10.  Ega  81,  692  zu  A  36. 

11.  Ero  25,  56,  57,  81,  600,  852,  855  zu  A  65. 

12.  Endo  255  zu  altn.  jodh  ,Nachkommenschaft^,  Förste- 
mann 420. 

13.  Fafo  15,  72,  Fofo  57,  58,  465,  vgl.  S.  90, 11. 

14.  Falco  31  zu  falco  ,Falke^ 

15.  Franko  zu  A  41. 


^  Im  Dict  Göndral  heißt  es  ,probabl.  da  latin  baronem  soldat  mercenaire, 
courageux*.  Aber  dieses  Latein  gehOrt  Isidor  und  noch  späteren  Glossen 
an,  beweist  also  gar  nichts,  daß  es  sich  um  ein  altes  lateinisches  Wort 
handle. 
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16.  Freda  306  zu  A  44. 

17.  Frogia  883,  Floia  76  zu  A  142,  kann  übrigens  aus 
Froila  mit  regulärem  Schwund  des  l  entstanden  sein. 

18.  Oendo  105,  Jendo  306? 

19.  Genlo  (f.)  616,  619,  643,  671,  950  wohl  für  Gello,  da 
die  Schreibung  nl  für  II  im  Altportugiesischen  öfter  anzutreffen 
ist,  vgl.  nunla  235,  nunlis  236  usw.  Die  Dehnung  des  {  dürfte 
die  bei  Kurzformen  weit  verbreitete  sein,  so  daß  also  Gello  zu 
A  48  gehören  kann. 

20.  Geda  66,  Geto  56  zu  A51?  Oder  ist  c  für  o  ver- 
schrieben (S.  15)? 

21.  Gildua  63,  -a  63,  64  zu  B  h. 

22.  Godo  (m.)  59,  81,  573;  (f.)  437,  477,  910  zu  B  k. 

23.  Gogio  (f.)  619,  952  zu  A  55? 

24.  Gudus  756,  Cutus  79  zu  A  57. 

25.  Gonta  67,  Goma  505  zu  A  59. 

26.  Guma  28  zu  A  58. 

27.  Kalbo  56  zu  Kalb? 

28.  Karion  100  der  einzige  Beleg,  vielleicht  fränkisches 
Lehnwort. 

29.  Kenda  13,  Zenda  602,  Cendon  508,  890,  Zendon  27, 
56,  57,  CenduB  39,  auch  Quenda  54,  907?  Zu  A  71. 

30.  Lico  52,  bayr.  Laiko  (Förstemann  994)  zu  laikan 
^spielen*? 

31.  Luho  69  zu  A  72. 

32.  Menno  67  wohl  zu  MinnOy  Minna  Förstemann  1125? 

33.  Mido  9,  26,  Mitu  583,  -a  10  erinnert  an  Mieto, 
MiezOy  die  Förstemann  (1121)  mit  ahd.  meta,  got.  mizdo  zu- 
sammenbringt. Sind  die  beiden  Namen  und  die  Appellativa 
identisch,  so  würde  daraus  folgen,  daß  z  im  Westgotischen  vor 
d  verstummt  ist.  Wenn  sich  Esdolf  (S.  51)  dieser  Annahme 
zu  widersetzen  scheint,  so  ist  doch  nicht  zu  übersehen,  daß 
das  Verhältnis  zwischen  uzd-  und  mid  aus  mizd'  genau  das- 
selbe ist  wie  zwischen  ahd.  ort  aus  uzd-  und  mita  aus  mizdo. 

34.  Miro  21  zu  B  v. 

35.  Ninna  258  Lallwort,  das  nicht  gerade  germanisch  zu 
sein  braucht. 

36.  Queda  465  zu  A  84. 

37.  Randus  342  zu  A  86. 
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38.  Sandus  10,  38,  366  zu  B  ee. 

39.  Scapa  56,  586,  Eskapa  47  ohne  weitere  Zusammen- 
hänge^ aber  doch  wohl  eher  za  got.  *8kap6n  ,  schaffen^  als  zn 
portg.  escapar, 

40.  Silon  51  zu  A  94. 

41.  Sindo  13,  -U8  102  zu  A  97. 

42.  Spandua  27  doch  wohl  aus  Spaaandus  (S.  76),  dann 
aber  romanische,  nicht  germanische  Kürzung. 

43.  Tagius  25,  Tegio  713.  Soll  der  Name  derselbe  sein 
wie  ostgot.  Teia,  flir  das  Wrede  (Ostgoten  148)  und  Kögel 
(Anzeiger  für  deutsches  Altertum  XVIII  59)  wenig  wahr- 
scheinliche Deutungen  versucht  haben?  v.  Qrienbergers  Tevja 
ist  zweifellos  ansprechender.  Sollen  die  Namen  zusammen- 
gehören ^  so  müßte  man  annehmen,  daß  vor  j  das  alte  e  ge- 
blieben, nicht  zu  i  geworden  sei,  was  nichts  Bedenkliches  an 
sich  hat,  und  daß  Tagius  eine  umgekehrte  Schreibung  sei.  Man 
sprach  Deila  und  schrieb  Dctgila  (vgl.  S.  89),  man  schrieb 
Agio  (S.  7)  und  sprach  EjOy  folglich  konnte  man  auch  Tagius 
schreiben. 

44.  Telm  210,  Tellus  12,  22.  Vermutlich  zu  tils  ,pas8end', 
über  dessen  Vorkommen  in  Namen  Henning,  Runendenkmäler  4, 
handelt.  Tollo  876  wird  für  Tello  stehen  und  hierher  gehören. 

45.  T&ado  35,  Teodo  46,  Tedo  38,  62,  107,  634,  Teton  957, 
dazu  fem.  Teoda  108,  Tuta  592,  635,  Toda  720  zu  A  103, 

46.  Truetus  82,  942  zu  A  34. 

47.  Ouenda  28  zu  bayr.  Windo  (Förstemann  1618)? 

48.  Guidus  482  zu  A  113. 

49.  Quilu  522,  574  zu  ahd.  Wealo,  Weala  (Förste- 
mann 1533)? 

50.  Ouina  (f.)  619,  655  zu  B  pp. 

Die  Zuteilung  der  Namen  ist  hier  mehrfach  noch  un- 
sicherer, besonders  unangenehm  macht  sich  fühlbar,  daß  das 
Geschlecht  der  Träger  in  den  meisten  Fällen  nicht  bekannt 
ist  und  daß  man  bei  -o  nie  weiß,  ob  romanische  oder  latei- 
nische Endung  vorliegt,  ob  es  einen  o-  oder  einen  n-Stamm 
darstellt.  Wo  deutlich  Frauennamen  vorliegen  und  wo  etwa 
ein  Genitiv  den  n-Stamm  sichert,  habe  ich  das  Geschlecht,  be- 
ziehungsweise die  Stammform  angegeben.  Man  ersieht  daraus, 
daß  got.  a  für  die  männlichen,  6  für  die  weiblichen  n-Stämme 
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noch  in  vielen  Fällen  geblieben  ist,  daß  sich  aber  doch  das 
Bestreben  geltend  machte  on  ftir  die  Maskulina,  dann  us  nnd 
ftir  die  Feminina  a  einzuführen. 

II.  Die  Diminntivbildnngen. 
In  Betracht  kommen  ila,  ins,  iks. 

1.  ila. 

Daß  von  den  verschiedenen  germanischen  Verkleinemngs- 
enduDgen  die  Goten  gerade  die  erstgenannte  bevorzugten,  hat 
schon  J.  Grimm,  Gr.  III  S.  640  des  Roetbe-Schröderschen  Neu- 
drucks durch  Beispiele  auch  von  Eigennamen  belegt,  während 
gerade  Stark,  Kosenamen  WSB.  52,  303  nur  ganz  wenige  Be- 
lege dafür  bietet  und  dadurch  ein  ganz  falsches  Bild  gibt. 
Das  Wandalische  und  das  Ostgotische  (Kremer  P.  B.  B,  VIU 
451,  Wrede  111,  beziehungsweise  195)  bestätigen,  was  Grimm 
gesehen  hatte,  und  unsere  spätwestgotischen  Beispiele  stimmen 
dazu.  Der  Vokal  ist  ausschließlich  «,  für  das  eine  befriedigende 
Erklärung  noch  nicht  gefunden  zu  sein  scheint,  da  ja  aller- 
dings Brugmann,  Grundr.  11  S.  196  in  der  Ablehnung  von 
Pauls  AuiSassungen  (P.  B.  B.  IV  235)  sicher  recht  haben  wird. 
Die  einfachste  Auffassung  scheint  mir  zu  sein,  statt  oder 
neben  llo  eine  Form  -ilo  schon  der  indogermanischen  Urzeit 
zuzuschreiben.  Im  einzelnen  ist  der  Vokal  mehrfach  nach 
dem  Primitivum  ausgeglichen,  wie  in  skr.  iiSula-  zu  iüus, 
Bhanula-  neben  Bhänvdatta,  Pitrla-  neben  Pitradatta,  griech. 
fjdvlog.  Aber  gerade  darum  machen  Bildungen  wie  skr.  De- 
vila-^  griech.  2(otkogy  got.  ülfilay  serb.  Bratilo^  apreuss.  Butil 
den  Eindruck  hoher  Altertiimlichkeit.  Daß  wir  nicht  wissen, 
wie  dieses  verkleinernde  kosende,  namentlich  bei  Eigennamen 
auftretende  'ilo-  zu  seinem  i  kommt,  kann  ja  nichts  verschlagen: 
seinen  Ursprung  bei  den  Femininen  mit  t  (ta)  zu  suchen  und 
dann  Übertragung  vom  weiblichen  Wesen  auf  männliche  würde 
die  Entwickelung,  die  wir  in  historischer  Zeit  bei  solchen  Ver- 
kleinerungssuffixcn  beobachten  (Rom.  Gramm.  II  §  499,  505), 
nahelegen,  doch  scheint  das  vorliegende  Material  einen  Beweis 
einer  solchen  Annahme  nicht  mehr  zu  ermöglichen.  Ob  inner- 
halb  des  Germanischen   ein  Suffixablaut  -td-  vorkommt,    wie 
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Bragmann  a.  a.  O.  II  197  und  WredO;  Ostgoten  142,  195  Anm. 
annehmen,  jener  auf  got.  magulay  dieser  auf  Costulay  Sindula 
neben  Costila,  Sindila  sieb  berufend,  möchte  ich  bezweifeln. 
Was  das  erstere  betrifft,  so  lag  es  nahe,  neben  mavi,  mavilo 
zu  magtis  entsprechend  raagula  statt  magila  zu  bilden,  und 
Costulay  Sindula  können  Anpassungen  an  das  lateinische  -ula 
sein.  Dasselbe  gilt  für  das  Vanduli  statt  Vandili  der  Tabula 
Peutingeriana  (Wrede,  Wandalen  39).  Auch  was  Stark  WSB.  52, 
303  Anm.  an  Namen  auf  -ulusy  -a  bringt,  gehört  dem  germanisch- 
romanischen Gebiete  und  einer  Zeit  an,  wo  man  wieder  nicht 
mit  der  Bewahrung  uralter,  sondern  mit  dem  Eintritt  jüngerer 
Vorgänge  zu  rechnen  hat.  Neben  den  Formen  auf  -ila  be- 
gegnen in  den  späteren  Urkunden  auch  solche  auf  -ta,  doch 
handelt  es  sich  dabei  nicht  um  ein  neues  Suffix  oder  um  eine 
den  Namen  eigene  Erscheinung,  sondern  um  den  im  Portu- 
giesischen regulären  Schwund  des  zwischenyokalischen  l. 
Nun  also  die  Beispiele: 

a)  Maskulina  auf  -ila. 

1.  Agela  (Azevedo  49)  zu  A  2. 

2.  Aldila  in  AUiam  420  zu  A  7. 

3.  Andila  435  zu  A  12. 

4.  Ansila  (Azevedo  49)  zu  A  10. 

5.  Attila  10,  Atila  52,  der  bekannte  gotische  Name  des 
Hunnenkönigs. 

6.  Brandila  20,  56,  60,  110  zu  A  29. 

7.  Ciandila  4  ist  schwer  zu  beurteilen.  Ein  Cendila,  Cin- 
dila  würde  gut  zu  Cindu  A  64  passen,  aber  was  soll  das  a? 
Der  Hinweis  auf  Ciantullus  C.  L  L.  III  5191  für  Centullus  (?), 
auf  EIANO  auf  der  Spange  von  Charmay,  das  fUr  EENO 
stehen  soll,  und  auf  mancherlei  anderes,  was  Henning,  Runen- 
denkmäler 64  ff.  anführt,  hilft  nichts,  denn  einmal  sind  wir  in 
ganz  anderer  Gtegend  und  dann  erregen  manche  der  Erklä- 
rungen und  Formen  bei  Henning  vom  romanischen  Standpunkte 
aus^  von  dem  er  sie  zu  rechtfertigen  suchte,  zu  schwere  Be- 
denken, als  daß  man  sie  ohne  weiteres  hinnehmen  und  als  Stütze 
verwenden  könnte. 

8.  Dagila  1  zu  A  31. 


90  n.  Abhuiaiug:    ]|«7er.Lflbke. 

9.  Danila  38  zu  A  32. 

10.  Ennila  57,  342,  619;  vgl.  Innila  bei  Förstemann  955. 

11.  Faßla  21,  39,  70,  Fafia  633,  ostgot.  Faffo.  Wrede 
(Ostgot.  154)  schreibt:  ^könnte  nur  hypokoristisch  stehen,  da 
gemeingerm.  ff  sonst  nicht  zu  belegen  ist  nnd  ogot.  -a  latei- 
nisch sein/  Der  sehr  beliebte  portugiesische  Name  paßt  zn 
diesem  Faffo  und  daß  es  sich  um  einen  ausschließlichen  Goten- 
namen handelt,  zeigen  auch  die  spärlichen  Belege  bei  Förste- 
mann 394.  J.  Grimm  (Kleine  Schriften  III  391)  hatte  an  Laut- 
Verschiebung  aus  Papa  gedacht.  So  entschieden  wie  Wrede 
(a.  a.  O.  Anm.  3)  möchte  ich  den  Gedanken  nicht  abweisen. 
Warum  soll  ein  papa,  das  natllrlich  nicht  das  Kirchenwort  ist, 
das  ahd.  pfaffe  ergab,  sondern  ein  Lallwort  für  Vater,  und 
papila  nicht  durch  die  erste  Lautverschiebung  ebenso  zu  Fafila 
geworden  sein  wie  Attila  durch  die  zweite  zu  Etzel'i 

12.  Fandila  661,  Förstemann  496  erinnert  an  ahd.  fendo 
,Fuß8oldat',  bringt  übrigens  außer  unserer  Form  nur  Fanto  und 
Fantlindis. 

13.  Favila  27  kann  nicht  für  Fafila  stehen,  da  dieses 
nach  Ausweis  von  ostgot.  Faffo  und  von  portug.  Fafiäo  ge- 
dehntes ff  hat.  Man  wird  vielmehr  an  langob.  Faulo  (Brückner 
247)  denken  und  an  got.  favi  ,klein'.  Vgl.  auch  Förstemann  502, 
dessen  Fava  aber  durch  die  Nebenform  Feva  sich  als  anders- 
wohin gehörig  erweist. 

14.  Fradila  16,  32,  wohl  zu  A  44. 

15.  Framila  420,  466,  475  zu  A  40. 

16.  Fravila  487  entweder  zu  A  43  oder  zu  42,  in  letzterem 
Falle  würde  sich  Fravila  zu  Fraujis  verhalten  wie  got.  wat?i, 
Tnavilo  zu  maujds. 

17.  Froila  1,  9,  38,  39,  FUnla  27,  66,  872  zu  A  42.  Aus 
westgot.  Fravila  durch  Anlehnung  an  das  im  Westgotischen 
aus  urgot.  frauja  entstandene  froja  gebildet.  Floila  zeigt  die 
oft  (S.  28)  beobachtete  umgekehrte  Schreibung. 

18.  Gaudila  27,  67,  82,  dazu  ein  Bischof  Oaudila  688 
und  mit  lateinischer  Endung  Gaudilas,  Wrede  (Ostgoten  87) 
sieht  darin  den  Gotennamen  in  der  att-Form,  ähnlich  Förste- 
mann 612.  Allein  diese  Auffassung  scheitert  an  der  Tatsache, 
daß  au  sonst  stets  zu  o  wird.  Die  Grundlage  muß  entweder 
gald  (vgl.  S.  10)  oder  gaud  gelautet  haben.     Für  jenes  bietet 
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sich  nichts ;  fUr  dieses  ist  Gaudivs  eine  passende  Grundform. 
GaudiuSf  Gaudia  sind  sehr  beliebte  nnd^  wie  es  scheint^  alte 
christliche  Namen.  Zu  diesem  Gaudiua  gehört  wohl  anch 
langob.  GaudipertuSy  Gaudemundtu^  Gauderis^  vielleicht  auch 
GaufreduSj  das  freilich ,  da  es  als  Goufredus  erst  885^  als 
GaufreduB  903  begegnet,  auch  aus  Frankreich  gekommen  und 
dann  anderen  Ursprungs  sein  kann.  Brückner,  der  S.  235 
diese  Beispiele  bringt,  ordnet  sie  unter  die  Wurzel  gaud  unter 
ohne  sich  zu  äußern,  was  diese  Wurzel  sein  könnte.  Aus  den 
Beispielen,  die  Bianchi  375  unter  Gaudizzo  zusammenstellt, 
scheint  zunächst  manches  ausgeschaltet  werden  zu  müssen :  Gu- 
discalco  gesellt  sich  zu  dem  S.  79  besprochenen  Gvdisteo,  Go- 
delrictis  und  GuduaJd  u.  a.  werden  ebenfalls  mit  ziemlicher 
Sicherheit  zu  ,Gott*  oder  ,Gothe'  gehören,  Gatidifrid,  Gaudi- 
marij  Gudiperti  und  Gudualdi  in  ein  und  derselben  Urkunde 
zeigen  deutlich,  daß  zwischen  Gaud-  und  Gvd-  scharf  unter- 
schieden wird,  aber  auch  dieses  Gaud*  möchte  ich  um  so  mehr 
dem  Lateinischen  zuschreiben,  weil  eine  Nebenform  mit  t,  die 
sonst  bei  allen  langobardischen  Namen  mit  d  erscheint^  hier 
fehlt.  Sehen  wir  uns  in  rein  germanischem  Gebiete  um,  so 
scheinen  Formen,  die  mit  Gewißheit  nur  auf  Gaud,  Gaup  be- 
ziehungsweise hochdeutsch  Gauty  Gaud  zurückgehen,  zu  fehlen, 
was  wohl  wiederum  fUr  lateinisch-romanischen  Ursprung  spricht. 
Daß  endlich  Gavdila  nicht  etwa  portugiesische  Entwickelung 
eines  älteren  Gautila  ist,  zeigt  auch  Gouviaz  921,  das  sich  zu 
Oaudila  yerhält  wie  portg.  ou/vir  zu  lat.  audire.  Allerdings 
kann  aber  die  frühe  und  intensive  Übernahme  von  Gaudius 
durch  den  Anklang  an  vorhandene  Namen  {Gaut-,  Gaus-)  hervor- 
gerufen worden  sein. 

19.  Gudila  90  zu  A  57  oder  60. 

20.  Gumila  223,  407  zu  A  58. 

21.  Ikila  47,  Iquila  39,  40,  85,  Izila  935,  Ma  857,  vgl. 
den  Ortsnamen  Inquiao  (Azevedo  a.  a.  O.  S.  49).  Könnte  man 
versucht  sein,  den  Namen  zu  A  36  zu  stellen,  so  ist  das  nur 
unter  der  Bedingung  möglich,  daß  die  Grundform  A;,  nicht  g 
im  Stamme  hat.  Dazu  kommt  weiter,  daß  der  Vokal  dort 
stets  6,  hier  stets  t  ist.  Daß  k  teils  velar  bleibt,  teils  palatal 
wird,  ist  auch  anderswo,  z.  B.  bei  den  Vertretern  von  Req-  zu 
beobachten,  s.  S.  43,     Iko,  Ika  belegt  Förstemann  542. 
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22.  Itila  77,  /ÄZa  247,  703  zu  A.  69. 

23.  Manila  33,  36  zu  A.  77. 

24.  Mantila  33,  47,  -iZZa  88  entspricht  genau  dem  Mensilo 
Libr.  Confr.  II  632,  14  aus  Hohentwiel.  Förstemanns  Zu- 
sammenstellung mit  ahd.  mandjan  (S.  1093)  scheitert  am  Kon- 
sonanten. Hält  man  Menzilo  fem  und  legt  man  manth-  ,8ich 
freuen'  zugrunde,  so  würde  sich  das  t  zu  th  verhalten  wie 
Crunta  neben  Grunda  (S.  101),  wie  Quintila  zu  Cindumirus. 

25.  Maurila  420,  ygl.  c.  26. 

26.  Onila  110  zu  A  18. 

27.  QuiHla  28  zu  A  84. 

28.  Quintila  52,  4lli  76,  doch  wohl  =  Cintila,  vgl. 
nportg.   Centiaet  (Azevedo  a.  a.  O.  S.  49),  also  zu  A  71. 

29.  Riquila  56,  46,  79  zu  Rec-  A  89;  die  Schreibung 
mit  i  ist  auffällig ,  erweist  sich  aber  durch  nportg.  ReciaOy  Re- 
guiao,  Requiae9  als  nichts  besagend. 

30.  Sindila  255  Sindia  713  zu  A  97. 

31.  Sinobila  1? 

32.  Sieila  302,  306,  342  für  Sisila?  zu  A  97. 

33.  Sunila  224,  596  zu  A  102. 

34.  Teadila  12,  21  zu  A  103.  Auch  Toegiliz  926  kann 
hierher  gehören,  da  d  zwischen  Vokalen  und  g  vor  t  nicht 
gesprochen  wurden,  und  so  mag  noch  Tegila  614  hier  einge- 
reiht werden. 

35.  Vandila  31,  Ouaudila  82,  258,  Quandila  459,  672 
wohl  hypokoristisch-diminutive  Form  des  Wandalennamens,  vgl. 
ostgot.  Wandil  (Wrede  106)  und  ttber  Wandilen  und  Wandalen 
Wrede,  Wandalen  39. 

36.  Veila  223,  624,  636  zu  widu-,  vgl.  Viddo  Forste- 
mann 1564. 

37.  Vincila  69? 

38.  Vinila  69  zu  B  pp. 

39.  VistriUa  717  zu  A  118. 

b)  Feminina  auf  -i7o. 

1.  Argilo  258,  600,  737  zu  A  62. 
3.  Cisilu  58  filr  Gisilu  zu  A  56? 
3.  Cindilu  90  zu  A  71. 
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4.  Eilo  9, 64, 487, 497, 507, 583,  600,  674,  Eilu  854  zu  A  2. 

5.  Fervilo  24  zu  A  39. 

6.  Fridixilo  423,  526,  649,  Fradixilo  654.  Eine  sehr 
sonderbare  Bildung.  Sie  mag  an  Frid-  A  44,  an  Fradila  a  14 
anknüpfen,  aber  das  x^  das  auf  st  oder  x  beruht,  ist  völlig 
rätselhaft. 

7.  Froilo  12,  263,  420,  s.  a  17. 

8.  Geilo  655? 

9.  Gudüo  20,  Guilo  600,  s.  a  19. 

10.  Idilo  105,  420,  910,  s.  a  22. 

11.  Livilo  4  zu  A  75. 

12.  Nantilo  420  zu  A  80. 

13.  Riquilo  672,  Riqio  867,  s.  a  29. 

14.  Smelilo  39.  Wieder  ein  unerklärter  Name.  An  Smi- 
dilo  (Förstemann  1450)  ist  nur  unter  der  Bedingung  zu  denken, 
daß  das  erste  l  t\Xr  d  verschrieben  ist. 

15.  I^nillo  595,  Suillo  428  zu  a  33. 

16.  Teodilo  57,  HO,  Teuilo  909  zu  a  34. 

17.  Tequilo  613,  620,  644  scheint  Thekla  angepaßt  an  die 
gotischen  -i'Zo-Pormen  zu  sein,  vgl.  Tegla  21. 

18.  Truilo  644,  Truio  923  zu  B  hh. 

19.  Guandilo  103  zu  a  35. 

c)  Feminina  anf  Uli, 

1.  Aragili  16?  wohl  eher  für  Aragildis  (A  13). 

2.  Agtrilli  6,  9  zu  A  21. 

3.  Berilli  zu  A  26. 

4.  Bronili  247  zu  brunja  ,Brünne'  (Förstemann  338)? 

5.  Crestilli  459.  Scheint  hybrid  zu  sein  und  Christus  im 
ersten  Teile  zu  enthalten. 

6.  Donaili?  s.  A  33. 

7.  MHlli  626  zu  A  35. 

8.  Esparilliy  Sparrili  583,  vgl.  fränk.  Sparagildis^  Sparulf 
Förstemann  1355. 

9.  Gaudili  911,  vgl.  (eher  als  Gaudaricus^  Gotenkönig  bei 
Jordanes  424,  Förstemann  594,  Brückner  253)  oben  S.  90,  18. 

10.  Guntilli  612,  623  zu  A  59. 

11.  Lewnlli  109,  856,  875  zu  A  72. 
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12.  Offilo  Vgl.  üffo,  üffilo  u.  a.  bei  Förstemann  1474. 

13.  Quinilli  6,  7  zu  B  z?  oder  q  für  g  wie  sonst  ge- 
legentlich; also  Vinilli? 

14.  Riquilli  79,  423,  s.  a  29. 

15.  Sisili  und  'Uli  79,  s,  a  32. 

16.  SontHlli  16,459,611.  An  got.  sundrö  ,abgesondert, 
allein'  und  die  bayrisch-schwäbischen  Swnrfar-Namen  (Förste- 
mann 1369)  zu  denken,  verbietet  das  t.    Aber  was  sonst? 

17.  Sponili  875,  Spuili  885.  Zu  ahd.  spunni  ,Brust'? 
Der  Mangel  anderer  mit  spunni  gebildeter  Namen  macht  die 
Deutung  bedenklich.     Vgl.  Spuimirus  S.  70. 

18.  Teodilli  78,  Timlli  668,  s.  a  34. 

19.  Trasilli  zu  A  104. 

20.  Trudilli  16,  Trodilli  614,  703,  Truilli  677,  Truli  617, 
s.  b  18. 

21.  Vigili  940  s.  a  36. 

22.  Vivilli  511,  610,  950  zu  Vivila,  Bischof  von  Passau 
725 — 745,  Vifle  und  andere  Namen,  die  Förstemann  1626  zu- 
sammenstellt. 

Während  in  diesen  Belegen  das  Geschlecht  des  Trägers  des 
Namens  zweifellos  feststeht,  ist  es  in  den  folgenden  zweifelhaft, 
ja  die  größere  WahrscheinUchkeit  spricht  fUr  das  Maskulinum. 

23.  Argenili  105? 

24.  Ermili  109  zu  A  37. 

25.  Genilli  67  zu  A  49. 

26.  Mourili  27.  Dazu  Mawrila  und  Maurico  (Wrede, 
Ostgoten  155  Anm.  1),  ein  ostgot.  Maurika  in  dem  Register 
von  Farfa,  das  Kögel  (Anzeiger  für  deutsches  Altertum  XVIII 45) 
mit  der  Bemerkung  hervorhebt:  ,wohl  gotisch  trotz  des  un- 
kontrahierten  Diphthongen*,  dann  Maurecatus  oder  -gatus  Name 
eines  Westgotenkönigs,  vgl.  Mauricatiis  40,  Mauricado  89  usw. 
Die  Nichtdiphthongierung  scheint  mir  die  gotische  Herkunft 
auszuschließen,  jedenfalls  müßten  die  Goten,  wenn  wir  sie 
als  Vermittler  des  Namens  anerkennen  wollen,  Maurus  zu 
einer  Zeit  übernommen  haben,  wo  ihr  altes  au  schon  o  go- 
wesen  war. 

27.  Sparilli  952,  vgl.  die  unter  8  angeführten  Namen. 

28.  Vinili  110,  s.  a38. 

Ein  paarmal  begegnet  geradezu  illus: 
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28.  Fandüus  33,  s.  a  12. 

29.  Nunillus  29  za  Nunno  Förstemann  1172. 

30.  Tellilus  23  zu  I  44. 

d)  mit  anderem  Vokal  erscheinen  nur 

1.  Edela  223  könnte  unter  Annahme  umgekehrter  Schreibung 
(vgl.  S.  39)  identisch  sein  mit  dem  folgenden. 

2.  Egela  26,  Hegelo  4,  25,  vielleicht  dasselbe  wie  Eilo  b  4. 

3.  Vegela  63,  91,  s.  Veila  a  36. 

4.  Trastalo  60,  86  zu  A  104. 

Trastdlo  im  Verhältnis  zu  den  -t2o-Bildungen  erinnert  an 
Vandali  neben  Vandili.  Es  ist  aber  wohl  kein  Zufall,  daß 
der  an  Stelle  des  zu  erwartenden  i  auftretende  Vokal  in  allen 
vier  Beispielen  derselbe  ist  wie  der  Tonvokal. 

Wie  ist  nun  aber  jenes  -illi  oder  -ili  zu  verstehen?  Das 
heutige  Portugal  kennt  Ortsnamen  auf  -ilhe,  die  nach  d' Azevedo 
(a.  a.  O.  52)  auf  -hildi  oder  -ili  zurückgehen.  Daß  eine  gewisse 
Verwirrung  zwischen  den  beiden  Ausgängen  besteht,  haben 
wir  schon  in  unseren  Urkunden  gelegentlich  beobachten  können, 
doch  liegt  nicht  eine  lautliche  Angleichung  von  Id  zu  II  vor, 
da  ein  solcher  Vorgang  weder  im  Portugiesischen  noch  im 
Westgotischen  außerhalb  dieser  Namen  zu  beobachten  ist.  Aber 
merkwürdig  ist  die  Palatalisierung  des  Z,  die  auf  eine  Grund- 
lage ilji  hinweist  und  die  in  den  alten  Texten  höchstens  darin 
zum  Ausdrucke  kommt,  daß  II,  nicht  l  geschrieben  wird.  Man 
wird  nicht  fehlgehen,  wenn  man  in  diesem  ili  das  aus  dem 
Althochdeutschen  bekannte  (Grimm,  Grammatik  II  641),  aber 
bisher  aus  dem  Gotischen  nicht  nachgewiesene  neutrale  ili 
sieht;  dem  widerspricht  nicht,  daß  dieses  l  aus  älteren  In  ent- 
standen ist  (Kluge,  P.  B.  B.  XII  381),  es  kann  sich  z.  B.  ahd. 
'ili  zu  got.  -ilei,  gen.  illns  genau  so  verhalten  wie  ahd.  höhl  zu 
got.  hauhei  (Kluge,  a.  a.  0.  382).  Auflfillig  bleibt,  daß  diese 
t-Formen,  die  im  Althochdeutschen  Neutra  sind  und  zu  Primi- 
tiven jeden  Geschlechtes  treten^  im  Gotischen  fast  nur  bei 
Femininen  erscheinen,  vielleicht  auch  (es  fehlt  jeder  Anhalts- 
punkt zur  Entscheidung)  gar  keine  Neutra,  sondern  Feminina 
sind.  Aber  die  Annahme,  daß  es  sich  etwa  um  Ausbreitung 
jener   Femininbildung  handle,   die   in  anord.  ylgr,  skr.  v^kls 
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neben  anord.  ulfr^  skr.  v^kas,  in  lat.  ama  neben  avus  usw. 
vorliegt,  scheitert  daran ,  daß  die  zugehörigen  Maskniina  n- 
Stämme;  nicht  a-Stämme  sind  nnd  daß  die  Palatalisiemng  des 
l  im  Portugiesischen  bei  -ll  verständlicher  ist  als  bei  li^  jenem 
idg.  ia  aber  im  got.  i  entspricht.  Allerdings  fehlt  es  ja  an 
Mitteln  zu  beweisen,  das  ll  behandelt  werde  wie  li,  da  -i  nur 
in  viginti,  nati  vorhanden,  sonst  nirgends  nachgewiesen  ist, 
aber  immerhin  ist  eine  solche  Annahme  in  Übereinstimmung 
mit  Beobachtungen  auf  anderen  romanischen  Gebieten,  wogegen 
2,  das  o£Fen  ist  und  nach  e  hin  gravitiert,  eine  palatalisierende 
Wirkung  nicht  ausübt.  Wie  immer  übrigens  die  letzte  Erklärung 
sein  wird,  die  die  Germanisten  zu  geben  haben,  ftir  das  spätere 
Westgotische  wird  -ill  als  vorwiegend  weibliche  Deminutivform 
gesichert  bleiben. 

2.  ins. 

%nu8  ist  wesentlich  seltener,  obschon  es  im  Lateinisch- 
romanischen einen  Anhalt  hätte  und  tatsächlich  ein  Name  wie 
Dulcina  305,  Baqutna  69  wohl  ganz  lateinisch  ist. 

1.  Adtina  29  y  AHna  10,  25.  Die  Doppelschreibung  im 
ersten  Beleg  spricht  dafttr,  daß  d  die  Aussprache,  t  eine  ver- 
kehrte Latinisierung  ist,  und  damit  kommt  man  auf  Hapus 
A  64  als  Grundlage. 

2.  Eidinus  67  ist  schwer  zu  beurteilen.  Stünde  ei  für 
bibelgot.  ai,  so  könnte  man  an  Ediulf  bei  Jordanes,  an  den 
Amaler  AXdoiyyog  bei  Malchus  248,  9  (Wrede,  Ostgot.  71, 
Anm.  4),  an  langob.  Aidengo  u.  dgl.  (Brückner  219)  denken. 
Allein  ei  ist  sonst  der  Vertreter  von  agri,  altes  ai  wird  zu  e,  i. 

3.  Flainw  21  zu  Flagildus  B  h? 

4.  Frainus  223  dasselbe?  oder  für  Fradinus^  s.  1  a  14. 

5.  Fofinus  6, 420  aus  oder  für  Fafinus  zu  Faßla  s.  1,  all? 

6.  Faminus  67  zu  funs  B  f. 

7.  Qaudinus  56  zu  1  a  18. 

8.  Godinus  63  -a  72,  103;  Qotina  904,  916,  vielleicht 
auch  Gogina  305  zu  B  k. 

9.  Gudinut  9,  13  kann  mit  dem  vorhergehenden  identisch 
sein,  kann  aber  auch  zu  A  57  gehören. 

10.  Contina  900  zu  A  59. 

11.  MondinuB  29,  30  zu  A  78. 
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12.  Quitina  683,  Quedino  423  zu  A  84. 

13.  Randinus  246  zu  A  86. 

14.  Sandinus  20,  56,  87  zu  B  ee. 

15.  Sevidintis  und  Sindintia  42,  56,  57,  62,  64  usw.  zu 
A  97. 

16.  7%ginu8  aus  Teodinus  zu  A  102?  Man  müßte  Schwund 
des  d,  60  zu  e,  ^  als  umgekehrte  Schreibung  (S.  39)  an- 
nehmen. 

17.  Trastina  60  zu  A  104. 

Als  eine  Verknüpfung  von  4la  und  -ins,  die  anderswo 
angemein  häufig  ist,  ist  nur  Oundelinus  22  anzuführen. 

3.  iks. 

Am  spärlichsten  sind  die  Bildungen  mit  iks^  zudem  sind 
sie  schwer  zu  erkennen,  da  wir  die  Betonung  nicht  wissen  und 
bei  ico.  eco  auch  das  romanische  tco,  eco  (Rom.  Gramm.  II  §  499) 
vorliegen  kann.  Ich  gebe  die  folgenden  Formen  daher  mit 
allem  Vorbehalt. 

1.  Ardega  602,  680  zu  hardus  B  o. 

2.  Belleco  952? 

3.  Egica  26,  71,  Eika  30,  871  zu  A  2? 

4.  Enego  27,  71,  Enicus  676,  Ennegus  72,  73  zu  Inno^ 
Innila  Förstemann  955. 

5.  Farega  70  =  dem  folgenden  mit  Dissimilation? 

6.  FraregVrS  28  zu  Frainus  2,  4? 

7.  Mareens  63,  689  zu  B  u? 

8.  Ovecus  2,  34,  71,  Ubeco  8? 

9.  Telico  91  zu  C  I  44. 


III.  Sufflzbildungen. 

An  erster  Stelle  seien  die  in^-Namen  erwähnt.  Sie  sind 
außerordentlich  selten^  vgl. 

Beilengus  22. 

Fralengo  87,  Frarengas  15, 17,  vielleicht  zusammengezogen 
aus  Froarengus  3,  13. 

Daß  engo  mehr  adjektivisch  ist,  zeigt  in  territorio  Alva- 
rengo  943. 

SitinogBber.  d.  phU.-liitt.  Kl.  CXLIX.  Bd.  2.  Abb.  7 
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Was  sonst  etwa  noch  in  Betracht  kommt,  mag  in  alpha- 
betischer Ordnung  folgen. 

1.  Aredo  903,  -a  470  erinnert  an  den  Volksnamen  der 
Harvdes  mit  Saffixablaut  Harides^  ygl.  ahd.  Harid  nnd  Mach« 
P.  B.  B.  XVII  204.  Aber  damit  stimmt  wenig  Eredo  70.  Also 
ein  rAiM«-Name? 

2.  Enniso  742,  882,  952,  dazu  Enisa  bei  Förstemann  121 
anter  ansa^  wo  es  zweifellos  nicht  hingehört. 

3.  Medomo  63,  Medma  f  523  =  got.  miduma  ,mittelste'? 

4.  Minizus  23.  Der  AnfFassung,  daß  es  sich  darin  nm 
got.  minniza  ,minor'  handle,  wird  man  die  Stammform  ebenso- 
wenig entgegenhalten  wollen  wie  das  einfache  n.  Eher  kann 
z  auffallen,  das  im  Gotischen  den  Wert  einer  stimmhaften 
Spirans  hat  und  dies  danach  auch  im  Portugiesischen  haben 
müßte.  Nun  wird  aber  intervokalisches  lat.  8,  das  im  Portu- 
giesischen wohl  schon  im  Mittelalter  stimmhaft  war,  stets  8, 
nicht  z  geschrieben.  Allein  in  caza  284  u.  a.  (S.  54)  ist  doch 
die  Gleichwertigkeit  von  8  und  z  unzweifelhaft,  und  zudem  kann 
ja  eine  ziemlich  weitgehende  und  weit  hinaufreichende  schrifl;- 
liche  Tradition  der  Namen  nicht  geleugnet  werden,  vgl.  z.  B. 
Ilde-  ftir  gesprochenes  Eide-  u.  a. 

5.  Uni8co  502, 503  und  sehr  oft,  stets  weiblicher  n-Stamm, 
gen.  Unisconis.  An  wunsk  und  dessen  Sippe  ist  nicht  zu 
denken,  dagegen  wird  weder  formell  noch  begrifflich  etwas 
gegen  Hunisco  ,die  Hunnin*  einzuwenden  sein.  ühüctM  742 
kann  eine  spätere  Maskulinform^  kann  aber  auch  alt  sein. 

6.  Witiza  31, 33, 54,  101  usw.  Bezzenbergers  vitig8  (a.  a.  O. 
S.  12  Anm.  13)  geht  nichts  da  g  vor  dunklen  Vokalen  nicht  zu 
z  wird,  Eremers  Behauptung,  daß  Witiza  das  ,Diminutivsuffix 
ta  =  vorgerm.  da^  besitze  (P.  B.  B.  VIII  451),  ist  mir  wenig- 
stens nur  unter  der  Annahme  verständlich,  daß  das  Westgotische 
die  Anfknge  der  hochdeutschen  Lautverschiebung  gekannt  habe, 
woran  gar  nicht  zu  denken  ist;  Sievers  Witigis  (Grundr.  flir 
germ.  Phil.  I  416)  paßt  weder  nach  dem  Konsonanten  noch  nach 
dem  Auslaut.  Nehmen  wir  wie  in  Minizu8  das  z  als  got.  z^  so 
bietet  sich  toitiza  als  Komparativ  eines  Adjektivs  %mt8  oder 
xmUy  das  ,ver8tändig'  bedeuten  könnte,  vgl.  anord.  mir,  dessen 
r  freilich  zum  Suffix  gehört. 
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SchlaObetrachtnngen. 

Das  im  vorhergehenden  vorgeführte  Material  zeigt  ein 
sehr  einheitliches  Gepräge.  Als  germanisch,  aber  entschieden 
nicht  gotisch;  d.  h.  ans  Frankreich  importiert  erweisen  sich  mit 
Sicherheit  nur  Berenaldus,  Janardus,  GUrardus  (S.  30)  Giral- 
du8  864;  das  durch  Dissimilation  daraus  entstanden  ist,  Cornea 
damus  Henrichus  864,  Berta  regina  864,  die  beiden  ierjfo-Namen 
(S.  56),  vielleicht  die  Berta-Hennen  (S.  20),  dazu  Umberto  714? 
Alle  übrigen  hönnen  als  gotisch  bezeichnet  werden,  es  sei  denn, 
daß  weitere  Untersuchungen  des  spanischen  und  sUdfranzösischen 
Materials  noch  gewisse  Einschränkungen  gestatten.  Schon  jetzt 
läßt  sich  aber  bis  auf  einen  gewissen  Grad  feststellen,  was 
neben  dem  gemeingermanischen  Besitz  spezifisch  gotisch  ist: 
mancherlei  positive  Züge,  auf  die  oben  hingewiesen  worden 
ist,  gesellen  sich  zu  negativen,  von  denen  ich  außer  einigen 
auch  schon  hervorgehobenen  das  Fehlen  nicht  nur  der  -ff%-, 
sondern  namentlich  auch  der  Hrabn-N&men  anführen  will. 
Eine  endgültige  Zusammenstellung  ist  aber  natürlich  auch  noch 
verfrüht.  Für  die  Bedeutung  der  Wörter  lernen  wir  natürlich 
gar  nichts.  Ich  habe  zu  den  Stämmen  die  Übersetzung  ge- 
geben, die  ungefähr  die  richtige  sein  wird.  Aber  ich  glaube, 
daß  noch  öfter  in  Namen  ganz  andere  Bedeutungen  oder  auch 
andere  Wörter  vorliegen  als  die  von  dem  überlieferten  Material 
der  Appellative  gebotenen.  E.  Schröders  Ausführungen  über 
gail'  (Zeitschr.  für  deutsches  Altertum  XLII  64  ff.)  scheinen 
mir  hierin  von  größter  Bedeutung.  Dem  nachzugehen  gehört 
aber  nicht  in  den  Rahmen  dieser  Untersuchung. 

Für  die  westgotische  Lautlehre  lernen  wir  wenig,  min- 
destens wenig  Neues.  Für  den  Vokalismus  kommen  folgende 
Züge  in  Betracht: 

1.  S  wird  zu  i  außer  nach  r:  mirus^  mra  —  redus. 

2.  ö  wird  zu  üi  müdus,  güdus,  ö  und  ü  nach  r  werden 
zu  ö:  rodu8,  romuSy  rona^  trode.  Es  zeigt  sich  hierin  eine  be- 
merkenswerte Verschiedenheit  zwischen  e,  l  einerseits,  d,  ü 
andererseits,  sofern  in  der  labialen  Reihe  r  auf  beide  Laute 
umgestaltend  wirkt,  in  der  dentalen  nur  auf  e  hemmend. 

ai  wird  über  e  zm  i:  gel,  gil  aus  gail,  ges  aus  gais  u.  a. 

7» 
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au  wird  zu  o:  froi-  aus  fraujiSy  gos-  ans  gaus-,  on-  aus 
aun-f  08-  aus  aus-,  od-  aus  aud-, 

iu  erscheint  als  eu:  teuda-,  leub,  leuv-,  Endo  usw. 

Über  die  i  und  «-Laute  versagen  unsere  Urkunden  darum 
eine  bestimmte  Auskunft  ^  weil  t  im  Portugiesischen  zu  e  ge- 
worden ist^  betontes  ü  zu  o,  tonloses  bleibt. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  Frage  nach  der  Fär- 
bung des  Fugenvokals  bei  den  zusammengesetzten  Wörtern. 
Wir  treffen  alles,  was  überhaupt  möglich  ist:  a,  e,  «,  o,  u  und 
Synkope.  Am  seltensten  ist  u^  am  gewöhnlichsten  e  und  i  und 
zwar  ohne  bestimmte  Regel;  beides  der  Ausdruck  eines  redu- 
zierten geschlossenen  e-Lautes.  Man  wird  also  nur  zu  unter- 
suchen haben,  wann  Synkope  eintritt  und  wann  a,  wann  o. 

Synkope  ist  Kegel,  wenn  der  Schlußkonsonant  des  ersten 
Gliedes  Z,  r,  b  ist,  der  Anlautkonsonant  des  zweiten  r,  f,  r,  m, 
n,  jf,  vgl.  ArvalduSy  Barvaldus,  Gelvira,  Silvaldus,  Alvarus, 
AlvitiLSy  Alfonsus,  Alrigus,  Almundus,  Armirus,  Bermudus, 
Qormirus^  Orgildris,  Osgildus,  Gismundus,  Gosmirus ,  Sie- 
S.  47  u.  a.  Wenn  daneben  Veremundus,  GilemiruSy  Belerigus 
stehen,  so  können  das  archaisierende  Schreibungen  sein.  Sind 
nun  aber  diese  Synkopen  gotisch  oder  portugiesisch?  Es  wird 
sich  schwer  entscheiden  lassen.  Span.  Alonso  aus  Alafunsus 
(S.  10)  scheint  fiir  die  letztere  Annahme  zu  sprechen  und  portg. 
Ariz  scheint  auf  Alarici,  Aarici  zu  beruhen,  da  Ir  (Älricus) 
nicht  assimiliert  zu  werden  pflegt,  das  Assimilationsprodukt 
zudem   rr  wäre,  nicht  r. 

a  scheint  an  vorhergehendes  a  beziehungsweise  an  fol- 
gendes r  gebunden  zu  sein:  Alaguntia,  Alatruda,  AnagilduSy 
Aragiliy  Aragunti,  Aacarigus,  Tanaredus,  Adaulfus,  Astragun- 
diay  Galamir'OBj  DagaredtLS,  Gomarigus,  RomariguSj  EgareduSy 
RecareduSj  Viarigua,  Vidra-,  Visarigus,  Vitarigus.  Trasarigus 
kann  zu  1  oder  2  gehören.  In  Gilafonsus  und  Salamirua  neben 
Salmirus  erwartet  man  Synkope,  hat  sich  dort  dem  Schreiber 
der  Name  Afonsus  eingemengt?  Leodamar  scheint  Assimilation 
an  das  betonte  a  zu  zeigen.  Merkwürdig  ist  auch  RecamunduSy 
allein  daß  hier  a  sekundär  ist,  zeigt  RazamunduSy  da  z  nur 
vor  e  aus  c  entstanden  sein  kann. 

Auch  bei  o,  u  dürfte  es  sich  z.  T.  um  Assimilation  handeln, 
vgl.  OrogilduSy   Osoredus,   Fromosindua,   GutumunduSy  Gundu- 
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bredus^  Monobreda,  Obturigus,  Todomirus,  Guldrogoto.  Dann 
fällt  die  Gruppe  AdosinduSy  EronnduSy  Cenudindus^  Arosinda, 
Ermosinday  Udosindus^  Ranosendua  anf.  Portugiesischer  Laut- 
entwickelung  entspricht  o  vor  m:  Aatromirus,  Avomarus,  Bai- 
domirus,  FredumiruSy  und  vor  v:  Vaduvara. 

Lautet  das  zweite  Wort  mit  w  an^  so  scheint  dieses  germ. 
«?  zu  Uy  0  vokalisiert  worden  und  dann  unter  Umständen  ge- 
schwunden zu  sein,  daher  die  Namen  auf  -iilfus,  ferner  Insalde 
aus  Insoaldus,  Ramalde^  Roalde^  Sizal.de.  Doppelformen  scheint 
Manwaldus  zu  zeigen:  Mangualde  und  Moalde,  Es  ist  aber 
möglich,  daß  das  letztere  auf  Munualdus  zu  Muna  (A  79)  be- 
ruht, ersteres  auf  Manuualdua  mit  dem  t^-Stamm,  der  durch 
skr.  Manus  gesichert  ist.  Es  entgeht  mir  nicht,  daß  J.  Schmidt, 
K.  Z.  XXXII  253  (vgl.  auch  Wiedemann  eb.  149)  und  Bezzen- 
berger,  Deutsche  Literaturz.  1890  Sp.  14,  denen  sich  Streit- 
berg, Urgerm.  Gramm.  S.  140,  anschließt,  für  das  Appellativum 
man  den  i^-Stamm,  den  man  früher  angenommen  hatte,  ab- 
lehnen, aber  für  die  Namen  besagt  das  nichts.  Im  übrigen 
kann  auch  hier  erst  ein  geographisch  ausgedehnteres  Material 
Auskunft  darüber  geben^  was  romanische  und  was  germanische 
Entwickelung  sei. 

Die  Geschichte  des  Konsonantismus  ist  noch  einfacher. 
Der  bibelgotische  Lautstand  ist  bewahrt  mit  der  Einschränkung, 
daß  anlautend  ih  zu  t^  inlautend  jb  zu  d  geworden  ist  und  mit 
dem  alten  d  dann  schwindet.  Man  braucht  in  dem  Wandel 
von  ih  zu  d  nicht  einmal  einen  Übergang  von  der  Spirans 
zum  Verschlußlaut  zu  sehen:  mancherlei  spricht  dafür,  daß  das 
lat.  dj  bevor  es  im  Portugiesischen  ausfiel,  ein  spirantischer 
Laut  gewesen  ist,  so  daß  das  dem  alten  Jb  entsprechende  d 
tatsächlich  d  war,  sich  also  nur  dadurch  von  jenem  unterschied, 
daß  es  wie  alle  stimmlosen  intervokalischen  Laute  im  Portu- 
giesischen stimmhaft  geworden  war.  Aber  doch  handelt  es 
sich  dabei  nicht  um  einen  romanischen  sondern  um  einen  goti- 
schen Vorgang,  da  ja  auch  p  nach  Konsonanten  zu  d  wird, 
und  zwar  heute  zu  reinem  Verschlußlaut,  vgl.  die  Vertreter 
von  gunp'y  sinp,  nanp-,  halp.  In  Nantildus  neben  Nandulfus, 
in  Sentarius  neben  Sendamundv^,  in  Gontado  neben  Gunde- 
nanduB  liegt  /)  +  A  vor,  das  also  zu  t  wird.  Daß  gelegentlich 
der   Stamm  gont  dann   an   Stelle  von  gond-  tritt,   kann  nicht 
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auffallen.  Unter  solchen  Umständen  wird  man  wohl  nicht  mehr 
Bedenken  tragen,  den  Gegensatz  zwischen  Tundulfus  und  Tun- 
tuldiLs  daraus  zu  erklären,  daß  in  letzterem  Tunphuipa  steckt 
Förstemann  bezweifelt  zwar  das  Vorkommen  von  htdps  als 
zweiten  Bestandteiles  (S.  927)  und  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
wird  es  kaum  möglich  sein  mit  Sicherheit  für  htdps  einzutreten, 
aber  gerade  unser  Beispiel  scheint  mir  keiner  andern  wahr- 
scheinlicheren Deutung  fähig. 

Es  ist  wenig,  was  wir  hier  erfahren,  aber  dies  wenige 
zeigt  durchaus  einheitlichen  Charakter  und  die  Hoffnung,  etwa 
den  Gegensatz  zwischen  Swebisch  und  Westgotisch  aus  den 
Namen  noch  zu  finden,  von  der  Sprache  der  Sweben  in  Qali- 
zien  dadurch  wenigstens  eine  kleine  Vorstellung  zu  bekommen, 
muß  aufgegeben  werden.  Ich  hatte  den  Gegensatz  von  marus 
und  miru8  früher  durch  Hinweis  auf  die  zwei  Terschiedenen 
Germanenstämme  erklären  zu  dürfen  geglaubt  (Einfuhr,  in  die 
rom.  Sprach w.  §  44)  und  ich  vermute,  auch  Eremers  Bemerkung: 
,auch  die  Sweben  auf  der  pyrenäischen  Halbinsel  behandeln 
germ.  i  wie  ihre  Stammesgenossen  in  Deutschland,  sie  nahmen 
das  d  jedenfalls  schon  mit^  (P.  B.  B.  XI  18)  dürfte  sich  auf  die 
Namen  stützen.  Allein  eine  andere  Erklärung  von  martu  ist 
möglich,  s.  S.  68,  und  daß  sie  nötig  ist,  scheipt  mir  daraus  hervor- 
zugehen, daß  diese  martM-Namen  sich  nicht  irgendwie  lokali- 
sieren lassen,  keineswegs  etwa  im  alten  Swebenreiche  häufiger 
sind  als  in  Spanien,  wie  man  sich  schon  jetzt  aus  den  Zu- 
sammenstellungen bei  Jungfer  überzeugen  kann.  Und  wenn 
man  trotzdem  an  marus  =  miriLs  und  an  vara  =  vlra  fest- 
halten wollte,  so  müßte  man  doch  erklären,  warum  keine 
radua-  sondern  nur  redtLs-JSsitnen  vorkonunen. 


III.  Abh.:   Oompers.    Über  die  Walmcbeinlichlceit  der  WillensentscbeiduDgen. 


ni. 

über  die  Wahrscheinlichkeit  der  Willens- 
entscheidungen. 

Ein  empirischer  Beitrag  zur  Freiheitsfrage 

Ton 

H.  Gomperz. 

(Mit  einer  Figur  im  Texte.) 


(Vorgelegt  in  der  SitiiiDg  am  20.  Jfinner  1904.) 


1.  l>ei  der  großen  Mehrheit  der  Fachgenossen  gilt  heute 
das  Problem  der  Willensfreiheit,  wenigstens  was  die  einzelnen, 
empirisch-zeitlichen  Willensentscheidungen  angeht,  als  gelöst  im 
Sinne  des  Determinismus.  Ich  bin  nicht  dieser  Meinung,  son- 
dern glaube  vielmehr,  es  sei  durch  die  neueren  Untersuchungen 
über  die  Begriffe  der  Kausalität  und  Gesetzmäßigkeit  das  ganze 
Problem  dergestalt  yerschoben  worden,  daß  überhaupt  nicht 
mehr  mit  einer  Lehre  das  Auslangen  gefunden  werden  kann, 
die  jene  Begriffe  in  ihrer  alten  Fassung  voraussetzt.  Denn 
wenn  die  ,Notwendigkeit'  eines  Vorganges  nicht^  mehr  sein  Er- 
zwungensein bedeuten  soll,  sondern  bloß  seine  Ähnlichkeit  mit 
anderen  Vorgängen,  und  wenn  auch  diese  ,Gesetzmäßigkeit^ 
erkannt  ist  als  beruhend  auf  einer  schematisierenden  Vernach- 
lässigang  der  unähnlichen  Momente,  dann  ist  es  wohl  eine  legi- 
time Frage,  ob  sich  denn  diese  Schematisierung  ebenso  leicht 
und  vollständig  wie  auf  dem  Gebiete  des  Unorganischen  auch 
auf  dem  des  Organischen  und  speziell  des  Psychischen  durch- 
fähren läßt,  wenn  doch  ohne  Zweifel  sowohl  die  objektive  in- 
dividuelle Differenzierung  als  auch  unser  subjektives  Interesse 
an  den  individuellen  Verschiedenheiten  hier  weitaus  größer  ist 
als  dort.  Eb  steht  also  zu  fürchten,  daß  einer  unbefangenen 
Revision  unserer  philosophischen  Begriffe  von  der  deterministi- 
schen Theorie   nicht  viel   übrig  bleiben  würde,   ohne   daß  des- 
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wegen  ihre  in  deterministische  Rivalin  erheblich  besserer  Aus- 
sichten gewärtig  sein  müßte. 

Allein  nicht  diese  Gedanken  weiter  anszaflihren  ist  die 
Absicht  der  folgenden  Untersuchung.  Sie  möchte  vielmehr  noch 
stehen  bleiben  auf  dem  Boden  der  alten  Fragestellung  und 
auf  diesem,  noch  vor  deren  Zusammenbruch,  einiges  Tatsäch- 
liche in  Sicherheit  bringen:  nämlich  eine  schematische  Über- 
sicht gewinnen  über  den  empirischen  Verlauf  der  Willensent- 
scheidung im  Falle  des  Motivenkonflikts,  und  zeigen,  daß  dieses 
Schema  zu  Recht  besteht,  ohne  Rücksicht  auf  seine  determini- 
stische oder  indeterministische  Interpretation.  Dabei  wird  es 
der  Sache  zugute  kommen^  wenn  die  schematische  Betrachtung 
in  dieser  ersten  Untersuchung  eine  möglichst  rohe  bleibt;  denn 
je  ungescheuter  wir  auf  die  Berücksichtigung  störender  Faktoren 
verzichten,  umso  entschiedener  werden  die  wesentlichen  Haupt- 
züge der  Erscheinungen  hervortreten.  Dieses  bewußte  Ab- 
sehen von  aller  feineren  Ausbildung  der  Theorie  möchte  ich 
den  Leser  bitten,  während  der  ganzen  Erörterung  im  Auge  zu 
behalten. 

2.  Ehe  wir  aber  in  so  schematischer  Weise  den  Verlauf 
eines  Motivenkonflikts  bis  zur  Willensentscheidung  ins  Auge 
fassen,  ist  noch  eine  Verständigung  darüber  erforderlich,  in 
welchem  Sinne  wir  den  vieldeutigen  Ausdruck  Motiv  ge- 
brauchen. Aber  auch  hier  trachten  wir,  nach  Möglichkeit  alles 
Strittige  zu  umgehen  und  solche  Formeln  zu  finden,  welche 
zur  Beschreibung  der  Tatsachen  tauglich  sind,  und  die  sich 
Vertreter  verschiedener  Ansichten  aneignen  können. 

Wir  möchten  nun  zu  diesem  Zwecke  unter  einem  Motive 
eine  Effektvorstellung  verstehen,  aber  nicht  im  Sinne  einer 
von  außen  gegebenen  Größe,  zu  der  nun  allererst  Stellung  ge- 
nommen werden  müßte,  sondern  als  Motiv  gilt  uns  die  Effekt- 
vorstellung nur  einschließlich  aller  an  ihr  haftenden  subjektiven, 
willensbestimmenden  Momente,  somit  die  Effektvorstellung  als 
Trägerin  einer  motorischen  Tendenz,  die  unmittelbar  in 
einer  Reaktion  sich  entladen  würde,  wenn  einer  solchen  Ent- 
ladung nichts  im  Wege  stünde.  Wir  hätten  z.  B.  als  das  eine, 
,versuchende'  Motiv  des  Macbeth  nicht  aufzufassen  den  ab- 
strakten,  objektiven  Gedankengehalt  der  Vorstellung  ,König 
werden',   sondern   diese  Vorstellung   mit   alledem,  was  sie  für 
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Macbeth  Reizvolles,  Verlockendes,  aber  auch  Ungewisses,  Un- 
gewohntes, Schreckliches  etc.  haben  mag.  Die  Samme  all  dieser 
motorischen  Tendenzen  nun  stellt  dann  die  willensbestim- 
mende Kraft  des  betreflfenden  Motivs  dar,  die  sich  also  zu- 
sammensetzt aus  der  Lebhaftigkeit  der  Vorstellung  an  sich; 
der  Heftigkeit  des  zu  ihrer  Realisierung  drängenden  gegen- 
wärtigen Affektes;  der  Intensität  der  Antezipation  jener  Lust, 
respektive  Unlust,  die  mit  ihrer  Realisierung  verbunden  ge- 
dacht wird;  der  suggestiven,  gewohnheitsmäßigen  oder  sonstigen 
Behauptungstendenz,  die  der  Effektvorstellung  beiwohnen  mag. 
Eis  ist  mir  aber  deshalb  wichtig,  diese  Elemente  hier  nicht 
isoliert,  sondern  nur  in  ihrem  Zusammenwirken  zur  Willens- 
bestimmung zu  betrachten,  weil  wir  dadurch  der  Notwendig- 
keit überhoben  werden,  mit  der  Frage  nach  der  Bedeutung 
all  dieser  Einzelmomente  flir  die  Willensbestimmung  uns  zu 
befassen.  Vielmehr  können  wir  sagen:  welche  dieser  Elemente 
und  in  welchem  Verhältnisse  sie  auch  immer  zur  Willens- 
bestimmung beitragen  mögen,  in  ihrer  Gesamtheit  nennen  wir 
sie  die  willensbestimmende  Kraft  der  Effekt  Vorstellung,  und 
eben  insofern  diese  Vorstellung  eine  solche  Kraft  besitzt,  heißt 
sie  uns  ein  Motiv. 

Wir  können  aber  die  Betrachtung  auch  noch  dadurch 
vereinfachen,  daß  wir  als  den  gemeinsamen  Exponenten 
all  dieser  willensbestimmenden  Momente  die  Lebhaftigkeit 
der  Effekt  Vorstellung  ansehen.  Denn  schwerlich  wird  bestritten 
werden,  daß  diese  von  ihnen  allen  funktionell  abhängt:  leb- 
hafter stellen  wir  vor,  wozu  uns  ein  heftigerer  Affekt  drängt; 
lebhafter,  was  wir  als  in  höherem  Grade  erfreulich  oder  schmerz- 
lich denken;  lebhafter  auch  (von  automatischem  Tun  abgesehen), 
was  sich  uns  mit  einer  stärkeren  Kraft  der  Suggestion  oder 
Gewohnheit  aufdrängt.  An  der  Lebhaftigkeit  der  Effektvor- 
stellung also  haben  wir  ein  Maß  für  die  willensbestimmende 
Kraft  oder  für  die  Stärke  des  Motivs. 

3.  Indem  wir  nun  zu  unserem  eigentlichen  Thema  über- 
gehen, nämlich  zu  jenem  Falle  (des  Motivenkonfliktes),  in  dem 
mehrere,  einander  entgegenwirkende  Motive  sich  geltend 
machen,  neigen  wir  aus  alter  Gewohnheit  dazu,  die  Frage 
nach  dem  Stärkeverhältnisse  derselben  ins  Auge  zu  fassen. 
Aber  sofort   drängt  sich  uns  eine  entscheidende  Vorfrage   auf, 
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die  Frage  nämlich:  ist  denn  in  einem  solchen  Falle  die  Stärke 
eines  jeden  Motivs  überhaupt  eine  konstante  Größe?  Und 
die  unbefangene  Empirie  wird  diese  Frage  unbedenklich  ver- 
neinen müssen.  Denn  jedermann  hat  erfahren^  daß  der  Mo- 
tivenkonflikt  sich  in  praxi  abspielt  als  ein  Schwanken.  Wir 
neigen  bald  zu  der  einen,  bald  zn  der  anderen  Möglichkeit; 
und  jene,  zu  der  wir  eben  neigen,  stellen  wir  lebhaft  vor, 
indes  die  andere  unterdessen  auf  ein  Minimum  der  Lebhaftig- 
keit herabsinkt.  Wir  können  also  überhaupt  nicht  die  Stärken 
mehrerer  Motive  miteinander  vergleichen,  sondern  höchstens 
ihre  Maximalstärken,  oder  jene  doch  nur  dann,  wenn  wir 
unter  dem  Ausdrucke  Stärke  eben  die  Maximalstärke  ver- 
stehen. Denn  diese  letzteren  können  allerdings  verschieden 
sein,  und  es  besteht  kein  Grund  zu  der  Annahme,  daß  im  Ver- 
laufe eines  Schwankungsprozesses  alle  Motive  das  gleiche  Leb- 
haftigkeitsmaximum erreichten. 

Zugleich  können  wir  jetzt  den  Begriff  des  Charakters 
im  Sinne  unserer  bisherigen  Festsetzungen  erklären,  indem  wir 
nämlich  in  bezug  auf  jeden  konkreten  Motivenkonflikt  den  Cha- 
rakter bestimmen  als  das  Verhältnis  der  Maximalstärken 
aller  in  ihm  wirksamen  Motive.  Solange  nämlich  das  Motiv 
nur  aufgefaßt  wurde  als  ein  von  außen  gegebener,  rein  objek- 
tiver Vorstellungsinhalt,  konnte  der  Charakter  von  ihm  unter- 
schieden und  diesem  die  Aufgabe  zugewiesen  werden,  zu  jenem 
subjektiv  Stellung  zu  nehmen.  Nachdem  wir  aber  diese  ganze 
subjektive  Stellungnahme  in  das  Motiv  aufgenommen  haben^ 
bleibt  für  einen  abgesonderten  ,Charakter'  überhaupt  kein 
Raum.  Er  könnte  dann  nur  erklärt  werden  als  das  Stärke- 
verhältnis dieser  Motive.  Allein  dieses  hat  sich  als  ein 
beständig  wechselndes  ergeben,  der  Charakter  aber  soll  eine 
wenigstens  relativ  konstante  Größe  sein.  Als  solche  aber 
bleibt  dann  nur  das  Maximalstärken  Verhältnis  der  Motive  übrig, 
und  in  der  Tat  dürfte  dieser  Begriff  jenen  Bedürfnissen  so 
ziemlich  genügen,  denen  der  Begriff  des  Charakters  zu  gentigen 
bestimmt  ist. 

4.  Fassen  wir  nunmehr  jenen  Schwankungsprozeß  etwas 
näher  ins  Auge!  Ein  Motiv  setze  mit  dem  Maximum  seiner 
Lebhaftigkeit  ein.  Es  behauptet  sich  geraume  Zeit  und  sinkt 
dann  ab.    Warum?  Man  wird  hier  an  die  allgemeine  Erschei- 
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nung  der  ,Erniüdung'  erinnern  dürfen:  keine  psychische  Tat- 
sache vermag  sich  lange  Zeit  gleichmäßig  im  Bewußtsein  zu 
halten.  Solange  nun  das  Motiv  A  stärker  ist  als  das  Motiv  B^ 
ist  das  letztere  aus  dem  Bewußtsein  überhaupt  so  gut  wie  ver- 
drängt. Aber,  sobald  A  unter  jenen  Stärkegrad  abgesunken 
ist,  welcher  der  jeweiligen  Stärke  von  B  entspricht,  tritt  dieses 
letztere  hervor.  Eis  steigt  zu  seinem  Maximum  an,  erhält  sich 
eine  gewisse  Zeit,  sinkt  dann  selbst  ab.  Inzwischen  ist  A 
latent  geworden,  hat  sich  dabei  ,erholt*,  und  tritt  wieder 
in  den  Vordergrund,  sobald  B  schwächer  wird,  als  A  in  dem 
betreffenden  Zeitpunkte  eben  ist.  Dieser  Vorgang  wiederholt 
sich  beliebig  oft;  und  solange  er  dauert,  solange  dauert  der 
Motivenkonflikt,  dessen  Wesen  sich  uns  daher  darstellt:  nicht 
als  ein  Konkurrieren,  sondern  als  ein  Alternieren  der 
Motive. 

Es  ist,  des  Folgenden  wegen,  zweckmäßig,  diesen  Vorgang 
graphisch  darzustellen.  Unserem  Grundsatze  der  rohen  Sche- 
matisierung folgend,  repräsentieren  wir  dabei  die  Ermüdungs- 
und Erholungskurve  durch  Grade.  So  ergibt  sich  folgendes  Bild: 


F     G 


Das  Motiv  A  setzt  mit  seiner  Maximalstärke  OC  ein  und 
sinkt  ab.  Bei  D  ist  es  auf  die  augenblickliche  Stärke  von  B 
herabgesunken.  Dieses,  bisher  latent,  tibernimmt  jetzt  die  Be- 
herrschung des  Bewußtseins,  steigt  an  bis  zu  seiner  Maximal- 
stärke OE,  die  es  bei  E  erreicht,  sinkt  wieder  ab,  bis  es  bei 
H  von  A  abgelöst  wird  usw.  Es  folgen  also  aufeinander  die 
HeiTSchaftsphase  von  A:  CD^  die  von  B:  DEH,  die  von  A: 
HIK,  die  von  B:  KLM  usw. 

Wie  verhalten  sich  nun  diese  Herrschaftsphasen  von 
A  und  B  zu  einander  in  bezug  auf  ihre  Dauer?  Da  die 
Zeit  durch  die  Abszissenachse  ON  dargestellt  wird,  so  können 
wir  die  Antwort  auf  diese  Frage  an  den  Projektionen  ablesen, 
die  auf  ihr   der  gebrochenen   Linie   CDEHI  .  .  .  entsprechen. 
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Und  da  sich  die  ganzen  Herrschaftsphasen  verhalten  müssen 
wie  die  halben,  so  genügt  es,  das  Verhältnis  dieser,  d.  h.  der 
Strecken  OF :  FG  zu  bestimmen.  Nun  folgt  aus:  A  DOC  ^^^ 
A  DI^,  daß  sich  die  Höhen  dieser  beiden  ähnlichen  Dreiecke 
verhalten  wie  ihre  homologen  Seiten,  also  OF:  FG  =^  OC:GE, 
Mit  anderen  Worten:  die  Herrschaftsphasen  der  beiden 
Motive  verhalten  sich  in  bezug  auf  ihre  Dauer  wie  die  Ma- 
ximalstärken dieser  Motive. 

Die  Erfahrung  dürfte  bestätigen,  daß  dieses  Ergebnis  im 
großen  und  ganzen  das  Richtige  trifiPt:  während  des  Schwan- 
kens verweilt  das  Bewußtsein  länger  bei  jener  Möglichkeit,  die 
es  stärker  und  lebhafter  erregt.  Die  Konsequenzen  aus  diesem 
Ergebnis  werden  weiterhin  zu  ziehen  sein. 

5.  Es  fragt  sich  jetzt:  wie  endet  dieser  Prozeß  des  Schwan- 
kens? Ein  Doppeltes  ist  von  vorneherein  klar.  Er  endet  durch 
die  Willensentscheidung,  worunter  wir  hier  ebensowohl  die 
Willenshandlung  verstehen  als  den  Willensentschluß.  Diese 
Willensentscheidung  nun  erfolgt,  begleitet  von  einem  Gefühle 
der  Spontaneität,  und  sie  realisiert  die  in  dem  Moment  ihres 
Eintretens  herrschende  Effektvorstellung.  Es  kommt 
also  ftir  den  Inhalt  dieser  Willensentscheidung  alles  darauf  an, 
in  die  Herrschaftsphase  welches  Motivs  sie  fällt. 

Besteht  nun  irgend  ein  Abhängigkeitsverhältnis  zwi- 
schen dem  Prädominieren  Eines  der  beiden  Motive  und  dem 
Zeitpunkte  der  Willensentscheidung,  so  daß  diese  in  die 
Herrsehaftsphase  eines  bestimmten  Motivs  fallen  müßte?  Ich 
vermag  ein  solches  nicht  zu  erkennen,  und  es  ist  jedenfalls 
sehr  bemerkenswert,  daß  die  beiden  metaphysischen 
Willenstheorien,  folgerecht  angewandt,  diese  Frage  tiber- 
einstimmend verneinen  müssen. 

Denn  ist  im  Sinne  des  Indeterminismus  der  Wille  frei, 
so  kann  er  natürlich  in  jedem  Augenblicke  gleich  leicht 
seine  Entscheidung  setzen,  und  dann  ist  also  der  Moment 
dieses  Setzens  gänzlich  unabhängig  davon,  welches  Motiv 
sich  eben  in  der  Herrschaftsphase  befindet. 

Setzen  wir  aber  nun  auf  der  anderen  Seite,  es  sei  im 
Sinne  des  Determinismus  die  Willensentscheidung  kausal 
nezessitiert ,  dann  kann  sie  dies  jedenfalls  nicht  durch  die 
Herrschaft  des  einen  oder  des  anderen  Motivs  sein;  denn  diese 
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Bedingangen^  haben  schon  in  unzähligen  früheren  Momenten 
des  Schwanknngsprozesses  bestanden^  ohne  doch  diese  Wirkung 
zu  äußern.  Sondern  entweder  die  Entscheidung  erfolgt,  weil 
die  äußeren  Verhältnisse  sie  eben  jetzt  erfordern  und  ein 
längeres  Schwanken  nicht  zulassen  (weil  etwa  die  eine  mög- 
liche Handlung  jetzt  erfolgen  muß,  wenn  sie  überhaupt  erfolgen 
soll:  der  abfahrende  Zug  muß  entweder  jetzt  bestiegen  werden 
oder  gar  nicht);  und  dann  ist  diese  Eausalreihe  sicherlich 
völlig  unabhängig  von  jener  anderen,  auf  der  das  Alter- 
nieren der  Motivprävalenz  beruht.  Oder  aber  der  Eintritt  der 
Entscheidung  hat  einen  inneren  Grund.  Auch  ist  es  nicht 
schwer,  einen  solchen  anzugeben.  Jede  das  Bewußtsein  domi- 
nierende Effektvorstellung  hat  an  sich  die  Tendenz,  sich  in 
eine  Willensentscheidung  umzusetzen.  Damit  also  überhaupt 
ein  Schwankungsprozeß  (ein  praktisches  Deliberieren,  ein  ßou- 
XeueoOai)  stattfinde,  muß  diese  Tendenz  gehemmt  werden.  Diese 
Hemmung  bedingt  eine  Spannung;  und  es  ist  bekannt,  wie 
stark  dieselbe  ermüdet,  ja  wie  quälend  sie  bei  langer  Dauer 
werden  kann.  Offenbar  besteht  aber  nun  irgend  ein  Abhängig- 
keitsverhältnis zwischen  der  Dauer  dieser  Spannung  und 
der  Wichtigkeit  der  auf  dem  Spiele  stehenden  Interessen: 
normale  Individuen  deliberieren  nur  kurze  Zeit  über  Kleinig- 
keiten. Man  wird  also  sagen  dürfen,  daß  im  allgemeinen  ein 
Schwankungsprozeß  nur  so  lange  dauert,  als  die  Hemmungs- 
spannung, welche  er  erfordert,  jener  affektiven  Erregung  ent- 
spricht, die  durch  die  Größe  der  jedesmal  auf  dem  Spiele 
stehenden  Interessen  bedingt  ist;  und  daß,  wenn  jene  Spannung 
das  hierdurch  gegebene  Maß  überschreitet,  sie  sich  in  einer 
Wiliensentscheidung  entlädt:  wir  hören  in  solchen  Fällen  jene 
trivialen  Äußerungen  wie  ,Jetzt  reißt  mir  die  Geduld,  jetzt 
wird  mir  die  Geschichte  zu  dumm,  jetzt  muß  ein  Ende  gemacht 
werden,  jetzt  ist  es  mir  schon  ganz  gleich'  usw.  In  diesem 
Falle  hängt  also  der  Zeitpunkt  der  Willensentscheidung 
ab  einerseits  von  der  Gesamtdauer  des  Schwankungs- 
prozesses, andererseits  von  der  Bedeutsamkeit  der  enga- 
gierten Interessen,  Aber  es  ist  klar,  daß  auch  diese  beiden 
Größen  ganz  unabhängig  sind  von  dem  Umstände,  welches 
Motiv  gerade  in  seiner  Herrschaftsphase  sich  befindet.  Wie 
immer  man  also  den  Vorgang  auffassen  möge  (indeterministisch 
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oder  deterministisch)  und  wie  immer  die  Willensentscheidung 
herbeigeführt  werde  (durch  äußere  oder  durch  innere  Gründe), 
stets  entscheidet  darüber,  welches  Motiv  durch  die  Willens- 
entscheidung realisiert  wird,  das  Zusammentreffen  zweier  völlig 
unabhängiger  Kausalreihen. 

6.  Allein  das  Zusammentreffen  unabhängiger  Kausalreihen 
ist  das  eigenste  Gebiet  des  Zufalls  und  der  Wahrschein- 
lichkeitsbestimmung. Diese  letztere  ist  daher  auf  unseren 
Fall  ebenso  anwendbar  wie  auf  alle  anderen  derartigen  Fälle. 
Und  geradeso;  wie  die  Wahrscheinlichkeiten  dafür,  daß  das 
auf  ein  Schachbrett  geworfene  Steinchen  auf  einem  schwarzen, 
respektive  auf  einem  weißen  Felde  liegen  bleibe,  sich  verhalten 
wie  die  Zahl  der  schwarzen  zu  der  Zahl  der  weißen  Felder 
(allgemein  wie  der  schwarze  zum  weißen  Teile  der  Fläche), 
so  müssen  sich  auch  die  Wahrscheinlichkeiten  dafür,  daß  das 
Motiv  A,  respektive  das  Motiv  B  durch  die  Willensentschei- 
dung realisiert  werde,  zu  einander  verhalten  wie  die  Herrschafts- 
phasen dieser  beiden  Motive.  Denn  da  die  Willensentschei- 
dung, als  das  Endglied  einer  unabhängigen  Kausalreihe,  in 
jedem  Momente  des  Schwankungsprozesses  mit  gleicher  Wahr- 
scheinlichkeit zu  erwarten  ist,  so  verhalten  sich  die  Wahrschein- 
lichkeiten dafür,  daß  zur  Zeit  ihres  Eintretens  das  eine  oder 
das  andere  Motiv  dominiert  (und  also  durch  sie  realisiert  wird), 
wie  sich  verhalten  die  Gesamtheit  der  Momente,  in  denen  das 
eine,  zu  der  Gesamtheit  der  Momente,  in  denen  das  andere 
dominiert.  Aber  die  Gesamtheit  der  Momente,  in  denen 
ein  Motiv  dominiert,  ist  die  Dauer  seiner  Herrschafts- 
phasen. Folglich  verhalten  sich  die  Wahrscheinlichkeiten  für 
die  Realisierung  zweier  Motive  durch  die  Willensentscheidung, 
wie  sich  ihre  Herrschaftsphasen  verhalten  in  bezug  auf  ihre 
Dauer.  Diese  aber  verhalten  sich,  wie  eben  gezeigt  (annähernd) 
wie  die  Maximalstärken  der  beiden  Motive.  Folglich  ver- 
halten sich  die  Wahrscheinlichkeiten  für  die  Reali- 
sierung zweier  Motive  durch  die  Willensentscheidung 
wie  ihre  Maximalstärken  oder,  wenn  wir  der  Einfachheit 
halber  den  Ausdruck  ,Stärke  des  Motivs'  in  diesem  prägnan- 
ten Sinne  gebrauchen  wollen,  kurzweg  wie  ihre  Stärken. 

7.  Wir  halten  hier  inne  und  orientieren  uns  vor  allem  über 
die  Bedeutung  dieses  Ergebnisses.     Es   erscheint  vielleicht  zu- 
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nächst  als  ein  ziemlich  Selbstverständliches.  Und  in  der  Tat 
hoffe  ich,  der  philosophisch  Unverbildete  werde  es  als  einen 
wissenschaftlichen  Ausdruck  ftir  seine  alltägliche  Erfahrung  an- 
zunehmen geneigt  sein.  Um  so  überraschender  wirkt  die  Be- 
merknngy  daß  es  von  den  herkömmlichen  Lehren  der  beiden 
großen  metaphysischen  Willenstheorien  durchaus  abweicht.  Denn 
wie  oft  haben  wir  nicht  auf  der  einen  Seite  gehört,  mit  Rück- 
sicht auf  das  liberum  arbitrium  indifferentiae  seien  die  Wahr- 
scheinlichkeiten für  die  Realisierung  des  stärkeren  und  für  die 
des  schwächeren  Motivs  völlig  gleich;  und  auf  der  anderen, 
wegen  der  notwendigen  Bestimmtheit  der  Willensentscheidung 
sei  der  Sieg  des  stärkeren  Motivs  absolut  notwendig,  der  des 
schwächeren  völlig  unmöglich?  Uns  aber  hat  sich  ergeben, 
daß,  ganz  ohne  Rücksicht  auf  liberum  arbitrium  indifferen- 
tiae oder  streng  kausale  Determination,  der  Sieg  des  stärke- 
ren Motivs  weder  notwendig  ist,  noch  auch  gleich 
wahrscheinlich  wie  der  des  schwächeren,  sondern  wahr- 
scheinlicher als  dieser.  Mit  den  Schulmeinungen  verglichen 
erscheint  ako  dieses  Resultat  durchaus  nicht  selbstverständlich, 
sondern  sogar  recht  paradox.  Um  so  notwendiger  wird  es  sein, 
noch  etwas  bei  ihm  zu  verweilen,  es  noch  einmal  sorg&ltig  an 
den  Tatsachen  zu  prüfen,  und,  wenn  es  diese  Prüfung  besteht, 
seine  Konsequenzen  ins  Auge  zu  fassen. 

8.  Und  die  fundamentale  Tatsache  auf  diesem  Qebiete  ist 
offenbar  die  Erfahrung,  daß  wir  von  einem  Menschen,  den  wir 
seinen  Gesinnungen  und  Handlungen  nach  zu  kennen  glauben, 
unter  gegebenen  Umständen  eine  bestimmte  Handlungsweise 
mit  einer  gewissen,  aber  fast  nie  mit  absoluter  Zuversicht 
erwarten.  Wer  sich  als  ehrlich  bewährt  hat,  genießt  Vertrauen ; 
wer  schon  Unehrlichkeit  an  den  Tag  gelegt  hat,  dem  wird  Miß- 
trauen entgegengebracht;  aber  auch  jenem  gegenüber  sichert 
sich  der  Lebenskluge  nach  Möglichkeit;  und  auch  bei  diesem 
halten  wir  redliche  Qebarung  keineswegs  für  ausgeschlossen. 
Diese  Tatsachen  der  Erfahrung  waren  auch  viel  mächtiger 
als  alle  metaphysischen  Theorien,  und  diese  Theorien  mußten 
sich  ihnen  anbequemen.  Der  Indeterminismus  hat  zu  diesem 
Behufe  den  Motiven,  wenn  nicht  eine  Determination  so 
doch  eine  Inklination  des  Willens  zugestanden,  und  hat  ein- 
geräumt,   daß   dieser  Wille   zu  seinen   Entscheidungen    durch 
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einen  gewissen  Habitus,  zwar  nicht  nezessiticrt,  wohl  aber 
disponiert  sei.  Der  Determinismus  wiederum  hält  zwar  an 
der  notwendigen  Bedingtheit  der  Willensentscheidung  durch 
Motiv  und  Charakter  fest,  aber  er  muß  doch  zugeben,  nicht 
nur,  daß  es  eine  vollkommene  Kenntnis  eines  Charakters  nicht 
gibt,  sondern  auch,  daß  der  Charakter  variabel  ist,  und  daß 
also  bei  gleichen  Motiven  zu  verschiedenen  Zeiten  verschieden 
gehandelt  werden  kann.  Damit  sind  beide  Lehren  einander  so 
nahe  gekommen,  daß  sie  für  praktische  Zwecke  zusammen- 
fallen; denn  ein  durch  einen  Habitus  disponierter  freier  und 
ein  durch  einen  variabeln  Charakter  nezessitierter  Wille  lassen 
sich  an  ihren  Wirkungen  nicht  mehr  unterscheiden.  Was 
aber  diese  Annäherung  zuwege  gebracht  hat,  ist  nicht  die 
innere  Konsequenz  beider  Theorien,  sondern  die  Macht  der 
Tatsachen. 

Diesen  aber  wird  unser  Satz  nicht  nur  ebenso  wohl,  son- 
dern, wie  mir  scheint,  in  erheblich  besserer  und  einfacherer 
Weise  gerecht.  Denn  wenn  der  Sieg  des  stärkeren  Motivs 
wahrscheinlich,  aber  auch  eben  nur  wahrscheinlich  ist, 
so  erklärt  sich  ebensowohl  die  Zuversicht  der  Erwartung, 
als  das  Fehlen  absoluter  Sicherheit.  Aber  es  werden  so 
auch  einige  recht  bedenkliche  Hilfsannahmen,  speziell  der  de- 
terministischen Theorie  entbehrlich.  Denn  gesetzt^  ein  Mann 
habe  zehnmal  anvertrautes  Out  pünktlich  abgeliefert,  das  elfte 
Mal  aber  dasselbe  sich  widerrechtlich  angeeignet  —  ein  Fall, 
der  gewiß  nichts  Ungewöhnliches  an  sich  hat  — ,  so  läßt  sich 
mit  unserer  mangelnden  Kenntnis  seines  Charakters  schwer 
operieren.  Er  hat  ja,  der  Voraussetzung  nach,  in  zehn  Fällen 
wirklich  der  Versuchung  widerstanden;  die  abhaltenden  Motive 
waren  also  wirklich  stärker  als  die  versuchenden;  und  ohne 
eine  Änderung  dieses  Verhältnisses,  also  seines  Charakters, 
wäre  daher  sein  endliches  Straucheln  unverständlich,  wenn 
wirklich  die  Willensentscheidung  durch  den  Charakter  not- 
wendig bestimmt  wird.  Zu  einer  dauernden  Charakteränderung 
aber  wird  es  in  solchen  Fällen  meist  an  einer  zureichenden 
Ursache  fehlen,  und  ebenso  in  vielen  Fällen  an  einem  zu- 
reichenden Grunde  für  die  Annahme  einer  erheblichen  Ver- 
stärkung des  versuchenden  oder  einer  ebensolchen  Abschwächung 
des  abhaltenden  Motivs.     Für  unseren  Standpunkt  dagegen  ist 
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hier  alles  durchsichtig  und  klar.  Der  Mann  hat  zehnmal  red- 
lich gehandelt^  weil  seine  abhaltenden  Motive  erheblich  stärker 
waren  als  die  versuchenden;  dies  können  wir  aus  jenem  Ver- 
halten in  der  Tat  schließen^  und  darauf  beruht  die  Berechtigung 
des  ihm  geschenkten  Vertrauens;  aber  das  elfte  Mal  ist  seine 
Willensentscheidung  in  jenen  kurzen  Zeitraum  gefallen^  in  dem 
seine  schwächeren ;  versuchenden  Motive  sein  Bewußtsein  do- 
minierten, und  eben  mit  Rücksicht  auf  diese  Möglichkeit  war 
es  ebenfalls  berechtigt,  ihm  kein  uneingeschränktes  Ver- 
trauen entgegenzubringen,  sondern  sich  auch  ihm  gegenüber 
auf  alle  Fälle  zu  sichern.  Denn  wenn  der  Charakter  das  Ver- 
hältnis der  Maximalstärken  aller  in  Frage  kommenden  Motive 
bedeutet,  so  müssen  wir  sagen:  es  entsprechen  keineswegs 
alle  Willensentscheidungen  dem  Charakter,  sondern  nur  die 
meisten;  und  der  Schluß  von  diesem  auf  jene  ist  bloß  ein 
Wahrscheinlichkeitsschluß. 

Dies  wird  wohl  auch  hinreichend  dargetan  durch  ein 
Phänomen^  das  ebenfalls  ein  ziemlich  allbekanntes  ist:  ich  meine 
die  Möglichkeit  der  Reue.  Diese  wäre  nach  der  herkömmlichen 
deterministischen  Lehre  ein  ziemlich  unbegreifliches  Vorkomm- 
nis. Denn  ihr  zufolge  fehlen  die  redlichen  Charaktere  über- 
haupt nicht,  die  unredlichen  aber  könnten  die  einzelne  Ver- 
fehlung nicht  empfinden  als  ihrem  innersten  Wesen  wider- 
sprechend. Die  Erfahrung  aber  zeigt  uns  jene  unzähligen  Fälle 
des  Jammems  über  einen  ,unbewachten,  unseligen  Augenblick^ 
Und  für  unsere  Betrachtungsweise  ist  dies  völlig  begreiflich. 
Diese  Fälle  sind  eben  jene,  in  denen  die  Verfehlung  nicht  der 
Ausfluß  eines  unredlichen  Charakters  war  (hier  wäre 
innerliche  Reue  nur  denkbar  nach  einer  Umwälzung  des  ganzen 
Wesens),  sondern  sich  trotz  eines  redlichen  Charakters 
ereignete:  in  weitaus  den  meisten  Augenblicken  seines  Lebens 
haben  in  einem  solchen  Menschen  die  abhaltenden  Motive  das 
Übergewicht;  aber  in  einem  konkreten  Momente  dominierte 
das  versuchende  Motiv;  in  ihn  fiel  die  Willensentscheidung; 
and  nun  steht  der  Mensch  seiner  Tat  fremd  und  betroffen 
gegenüber  und  kann  nicht  fassen,  wie  ein  so  wohlgesinnter 
Mann  einen  so  üblen  Entschluß  setzen  konnte.  Die  Reue  er- 
klärt sich  in  solchen  Fällen  aufs  beste,  auch  ohne  eine  radi- 
kale Änderung  des  Charakters. 
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9.  Aber  man  wird  die  Meinung,  auch  ein  redlicher  Mensch 
könne  unredlich  handeln,  sehr  bedenklich  finden  and  fragen, 
ob  denn  nun  alles  unbedingte  Vertrauen  fahrlässig  sei  und  ob 
denn  niemals  für  die  Redlichkeit  eigenen  oder  fremden  Han- 
delns eine  absolute  Sicherheit  geboten  sein  könne?  Darauf  ist 
zu  sagen:  bedenklicher  ist  diese  Meinung  jedenfalls  nicht  als 
das  sittliche  Leben  selbst.  Denn  dieses  wäre  freilich  gar  be- 
quem, wenn  man,  das  Bewußtsein  eines  ,gefestigten  Charakters^ 
wie  ein  Amulet  an  sich  tragend,  unbesorgt  in  den  Tag  hinein 
leben  könnte,  da  der  Baum,  der  einmal  edle  Früchte  getragen 
hat,  doch  sicherlich  keine  unedlen  mehr  hervorbringen  werde. 
Aber  die  innere  Erfahrung  erprobter  Menschen  ist  von  solcher 
Zuversicht  weit  entfernt,  und  der  Heilige  weiß,  warum  auch 
er  noch  die  Versuchung  fürchtet.  Denn  darin  stimmt  wiederum 
das  Urteil  des  gemeinen  Mannes  mit  dem  Ergebnisse  unserer 
Untersuchung  zusammen,  daß  eine  absolute  Sicherheit  gegen 
eine  bestimmte  Art  des  Handelns  nur  in  dem  Einen  Falle 
geboten  ist,  wenn  die  Vorstellung  des  durch  sie  zu  erzielenden 
Effektes  überhaupt  nicht  mehr  als  Motiv  wirksam  ist. 
Denn  nur,  was  als  solches  gar  nicht  mehr  empfunden  wird, 
dominiert  das  Bewußtsein  auch  nicht  während  einer  noch  so 
kleinen  Zeit  und  kann  deshalb  auch  durch  die  Willensent- 
scheidung nicht  realisiert  werden,  wann  immer  diese  erfolgen 
möge.  Damit  aber  tritt  der  Vorgang  aus  dem  Rahmen  der 
Motivenkonflikte  heraus;  die  Willensentscheidung  bedeutet  nicht 
mehr  das  Ende  eines  Schwankungsprozesses,  sondern  erfolgt 
mit  der  Sicherheit  des  Instinktes.  Und  nur  derjenige,  dem  in 
solcher  Weise  die  Möglichkeit  unredlichen  Verhaltens  ,gar  nicht 
mehr  in  den  Sinn  kommt^,  verdient  unbedingtes  Vertrauen. 
Darum  wird  mit  vollem  Rechte  dieses  unser  absolutes  Ver- 
trauen zu  uns  selbst  oder  anderen  aufgehoben,  sobald  wir 
wissen,  daß  das  versuchende  Motiv  nur  überhaupt  ernstlich 
erwogen  wird;  und  das  also  erwachte  Mißtrauen  wird  durch- 
aus nicht  ausgelöscht  durch  die  Zuversicht,  daß  die  entgegen- 
wirkenden Motive  noch  kräftiger  sich  geltend  machen,  oder 
durch  die  Erfahrung,  daß  dies  in  einem  Falle  wirklich  ge- 
schehen ist.  Auch  dies,  dem  Gesagten  zufolge,  mit  Recht. 
Denn  was  so  erwogen  wird,  das  beherrscht  auch,  wenn  auch 
nur  für  Augenblicke,  den  Geist;  und  so  unwahrscheinlich  es  sein 
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mag,  es  kann  geschehen,  daß  in  einem  solchen  Augenblicke 
auch  gehandelt  wird.  Jeder  verständige  Kaufmann  wird  seinen 
Angestellten  entlassen^  wenn  er  erfährt,  daß  er  fremdes  Geld 
aas  der  Kasse  genommen  und  prüfend  in  der  Hand  gewogen 
hat;  mag  er  es  auch  hundertmal  spontan  wieder  dahin  zurück- 
gelegt haben. 

Endlich  mag  die  Anwendung  auf  einen  berühmten  Schul- 
fall den  Gegensatz  und  das  Wertverhältnis  unserer  These  zu 
der  traditionellen  deterministischen  Lehre  veranschaulichen.  Ich 
meine  den  ,Esel  des  Buridan^  In  gleicher  Entfernung  zwi- 
schen zwei  gleich  großen  Heubündeln ,  sagt  die  Tradition, 
müßte  der  Esel  verhungern;  denn  zwei  gleich  starke  Motive 
halten  hier  einander  das  Gleichgewicht.  Unsere  These  dagegen 
sagt:  in  einem  solchen  Falle  ist  es  gleich  wahrscheinlich, 
daß  er  von  dem  einen  oder  von  dem  anderen  Bündel  essen 
werde;  verhungern  wird  er  aber  gewiß  nicht.  Welche  dieser  beiden 
Lösungen  scheint  sich  dem  Unbefangenen  besser  zu  empfehlen? 

10.  Blicken  wir  nun  von  diesen  Erfahrungen  am  Ein- 
zelnen auf  die  an  der  Masse!  Die  Ergebnisse  der  sogenannten 
Moralstatistik  sind  seit  langer  Zeit  von  den  Deterministen 
als  Stützen  ihrer  Lehre  von  der  notwendigen  Bedingtheit  der 
Willensentscheidungen  durch  Motive  und  Charakter  ausgebeutet 
worden.  Allein  eine  solche  Schlußfolgerung  scheint  kaum  be- 
greiflich. Denn  aus  der  regelmäßigen  Verteilung  möglicher 
Fälle  bei  großen  Zahlen  schließen  wir  doch  auf  allen  an- 
deren Gebieten  keineswegs  auf  die  Notwendigkeit  des  ein- 
zelnen Vorganges,  sondern  vielmehr  nur  auf  seine  Wahr- 
scheinlichkeit. Würden  alle  Jahre  60.000  Würfe  mit  einem 
Würfel  getan,  und  fanden  sich  nun  unter  diesen  alljährlich  an- 
nähernd 10.000  Würfe  auf  Eins,  so  schließt  doch  hieraus  nie- 
mand^ daß  in  jedem  einzelnen  dieser  Fälle  Eins  fallen  mußte 
(wenn  auch  diese  Überzeugung  aus  anderen  allgemeinen  Gründen 
feststehen  mag),  sondern  vielmehr,  daß  die  Wahrscheinlich- 
keit jedes  solchen  Wurfes  ^e  betrage,  da  es  bekanntlich 
nach  der  Bayesschen  Regel  eine  fast  unendliche  Wahrschein- 
lichkeit für  sich  hat,  daß  die  Chance  des  einzelnen  Falles  in 
der  Verteilung  einer  großen  Zahl  solcher  Fälle  sich  annähernd 
darstellen  werde.  So  auch  hier.  Wenn  die  Gelegenheiten,  die 
Anlässe,    kurz    die    Motive    zu    Selbstmord,    Diebstahl,    Ehe- 
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schließaDgen  etc.  ans  begreiflichen  Gründen  annähernd  kon- 
stant sind,  nnd  wenn  anch  die  Verteilung  der  Charaktere,  anf 
die  jene  Motive  einwirken,  eine  ziemlich  gleichförmige  ist,  so 
wird  hierdurch  allerdings  verständlich,  wieso  jene  ,moralstati- 
stischen'  Tatsachen  eine  approximativ  konstante  Häufigkeit 
zeigen;  aber  nicht  deshalb,  weil  die  einzelne  Tatsache  durch 
Motive  und  Charakter  notwendig  bedingt  wäre,  sondern  weil 
Motive  und  Charakter  für  sie  eine  gewisse  Wahrscheinlich- 
keit bedingen,  die  in  der  Masse  zum  Ausdrucke  kommt,  indem 
die  unwahrscheinlichen  Handlungen  einander  kompen- 
sieren. Nicht  alle  Schüchternen  und  Zaudernden  bleiben  ledig, 
sondern  mancher  freit  auch  in  einem  Augenblicke  des  Wage- 
mutes; aber  dafür  versäumen  auch  manche  Entschlossenere  die 
Gelegenheit  in  einem  Momente  der  Bedenklichkeit.  Nicht  alle 
schwachen  Charaktere  töten  sich  in  mißlicher  Lage,  sondern 
mancher  verzieht  ,wie  durch  ein  Wunder^,  bis  ihm  geholfen 
ist,  aber  dafür  tut  auch  mancher  sonst  starke  Charakter  den 
irreparablen  Schritt  in  einem  Augenblicke  des  Kleinmutes. 
Nicht  jeder  Leichtsinnige  wird  zum  Verbrecher,  aber  auch 
mancher  Gewissenhafte  strauchelt.  In  den  Zahlen  der  Statistik 
aber  ist  von  alledem  nichts  zu  finden.  Vielmehr  zeigen  diese 
eine  ebenso  große  Kegelmäßigkeit  wie  die  Register  über  die 
Wendungen  eines  Würfelspieles.  Denn  so  wie  hier  die  Fälle, 
in  denen  öfter  als  wahrscheinlich  Eins  geworfen  wird,  ausge- 
glichen werden  durch  die  Fälle,  in  denen  es  weniger  oft  ge- 
worfen wird,  so  werden  auch  dort  die  Fälle,  in  denen  eine 
,moralstat]Stische^  Tatsache  gesetzt  wird,  obwohl  der  Charakter 
des  Individuums  ihr  entgegen  ist,  kompensiert  durch  jene  an- 
deren, in  denen  sie  unterbleibt,  obwohl  jener  Charakter  ihr 
günstig  wäre.  Kurz  man  mag  die  Sache  wenden,  wie  man  will, 
regelmäßige  Verteilung  der  Fälle  bei  großen  Zahlen  berechtigt 
hier  wie  anderwärts  nie  zu  einem  anderen  Schlüsse  als  zu  dem 
auf  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  des  einzelnen  Falles;  und 
daß  jemals  eine  andere  Konklusion  aus  ihr  gezogen  werden 
konnte,  ist  nur  zu  erklären  durch  das  metaphysische  Vorurteil, 
von  dem  befangen  die  Mehrzahl  der  Denker  an  die  Ausdeutung 
der  Tatsachen  herantrat. 

11.    Die   Bestätigungen,   welche   unserer  These  von    den 
empirischen  Tatsachen  aus  zuteil  geworden  sind,   scheinen  mir 


über  die  W&bnebeinlielikeit  d«r  WilUiiMBtsebeidiingen.  15 

entscheidend.  Ja,  wenn  man  sich  erst  in  diese  Betrachtungs- 
weise eingelebt  hat;  so  erscheint  sie  einem  so  sehr  dnrch  die 
Erfahrungen  des  täglichen  Lebens  gefordert,  so  sehr  als  ihre 
einfache  und  natürliche  Formaliemng,  daß  man  an  ihr  festza- 
halten  geneigt  sein  wird,  auch  wenn  der  Weg,  auf  dem  sie 
ursprünglich  gewonnen  wurde,  sich  als  unhaltbar  erweisen  sollte. 
Dies  nun  ist  freilich  nicht  der  Fall.  Wohl  aber  kann  es  jetzt 
nicht  mehr  schaden,  daran  zu  erinnern,  daß  die  Methode  der 
rohen  Schematisierung,  die  wir  anwandten,  das  Ergebnis  zu- 
nächst mit  einem  Schein  von  größerer  Exaktheit  umkleidete, 
als  ihm  auf  die  Dauer  gewahrt  werden  kann. 

Denn  zunächst:  wir  setzten  seinerzeit  ohne  weiteres  voraus, 
die  Willensentscheidung  realisiere  stets  die  eben  dominierende 
f^ektvorstellung.  Nun  ist  dieses  zwar  richtig;  allein  es  muß 
hinzugefügt  werden,  daß  in  recht  häufigen  Fällen  die  Willens- 
entscheidung dem  bis  dahin  zurückgedrängten  Motive  den  Sieg 
verleiht  (und  also  in  Worten  die  Gestalt  gewinnt:  ,Ich  tu's 
doch  nicht!'  oder:  ,Ich  tu  es  dochl'),  d.  h.  daß  sie  mit  einer 
gewissen  Vorliebe  ein  Motiv  am  Anfang  einer  neuen  Herr- 
schaftsphase realisiert  (was  auch  wohl  verständlich  ist,  weil 
die  Hemmungsspannung  anläßlich  eines  solchen  Phasenwechsels 
besonders  intensiv  empfunden  wird).  Wollte  man  nun  dies  be- 
rücksichtigen, so  müßte  man  sagen,  daß  das  schwächere 
Motiv  stets  eine  etwas  größere  Chance  besitzt,  als  ihm  nach 
seiner  Maximalstärke  zukäme;  denn  wenn  seine  Herrschafts- 
phasen auch  kürzer  dauern  als  die  des  stärkeren,  so  treten 
sie  doch  ebenso  oft  ein  wie  diese  und  fangen  also  auch 
ebenso  oft  an. 

Sodann  wäre  zu  berücksichtigen,  daß,  wie  die  Erfahrung 
lehrt,  unmittelbar  vor  dem  Eintreten  der  Entscheidung 
der  Schwankungsprozeß  häufig  eine  beträchtliche  Beschleuni- 
gung erfkhrt.  Man  ,wägt  noch  einmal  alles  ab',  d.  h.  die  Herr- 
schaftsphasen beider  Motive  werden  hinsichtlich  ihrer  abso- 
luten Dauer  verkürzt.  Ich  sehe  aber  freilich  einstweilen  keinen 
ernstlichen  Grund  zu  der  Annahme,  daß  hierbei  etwa  auch 
ihre  relative  Dauer  (also  das  zeitliche  Verhältnis  der  Herr- 
schaftsphasen) alteriert  würde. 

Endlich  haben  wir  die  Ermüdungskurve  einfach  als  Ge- 
rade  angenommen   und   nur  auf  Grund   dieser  Voraussetzung 
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zwischen  Maximalstärke  und  Uerrschaftsphasendaner  einfache 
Proportionalität  statuiert,  während  die  Rebhnong  zeigt,  daß 
z.  B.  die  Annahme  elliptischer  Kurven  einen  sehr  beträcht- 
lichen Vorteil  zugunsten  des  stärkeren  Motivs  zur  Folge 
hätte.  (Wie  mich  ein  mathematischer  Freund  belehrt  hat,  wür- 
den sich  die  Wahrscheinlichkeiten  w^  und  w^  bei  elliptischen 
Kurven,  wenn  man  die  Maximalstärken  mit  s^  und  s^  bezeich- 

8   ^  W 

net  und  —V  =  Q   setzt,    nach   der   Formel    richten:  — —  = 
^f*  tu. 

Vi  —  5  +  5«  —  1 
—   ■.- — — ;  und  hieraus  würde  z.  B.  folgen,  daß,  wenn 

sich  die  Maximalstärken  verhielten  wie  2:1,  das  Verhältnis  der 
Wahrscheinlichkeiten  sich  annähernd  als  das  von  5:1  darstellen 
müßte.) 

Allein,  und  dies  ist  nun  die  Hauptsache,  es  ist  deshalb 
unnötig,  die  ursprünglich  gewonnene  Formel  einer  derartigen 
Modifikation  zu  unterziehen,  weil  die  Maximalstärken  der  Mo- 
tive überhaupt  nicht  zahlenmäßig  gemessen  werden  können, 
wir  vielmehr  auf  die  rein  gefühlsmäßigen  Schätzungen :  stärker, 
viel  stärker,  außerordentlich  viel  stärker,  angewiesen  sind. 
Unsere  These  wird  sich  deshalb  mit  der  bescheideneren  Fassung 
begnügen  müssen:  in  jedem  Falle  eines  Motivenkon- 
fliktes ist  der  Sieg  des  stärkeren  Motivs  wahrschein- 
licher als  der  des  schwächeren.  Daß  jedoch  dies  ihrer 
grundsätzlichen  Bedeutsamkeit  keinen  Eintrag  tut,  dürfte  ohne 
weiteres  einleuchten. 

12.  Wir  fassen  endlich  noch  mit  einem  Worte  die  Kon- 
sequenzen ins  Auge,  die  sich  aus  diesem  Resultate  für  die 
metaphysische  Frage  der  Willensfreiheit  ergeben.  Ich 
möchte  dieselben  zusammenfassen  in  den  Satz:  bei  der  Ver- 
handlung der  metaphysischen  Freiheitsfrage  ist  die 
Berufung  auf  die  empirischen  Tatsachen  des  prakti- 
schen Lebens  auszuschließen.  Es  steht  hier  nicht  anders 
als  beim  Würfelspiel.  Man  kann  behaupten,  das  Ergebnis  jedes 
Wurfes  sei  im  metaphysischen  Sinne  zufällig;  man  kann  auch 
behaupten,  es  sei  kausal  notwendig.  Aber  man  wird  diese 
Frage  nicht  zum  Austrag  bringen  durch  Beobachtung  der 
empirischen  Würfe.  Denn  was  diese  ergeben  kann,  ist  nicht 
zweifelhaft:  es  werden  die  Regeln  der  Wahrscheinlichkeitsrech- 
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nang  zar  Geltang  kommen ;  dies  aber  ist  mit  beiden  Annahmen 
in  gleicher  Weise  verträglich.  So  auch  hier.  Sowohl  die  Er- 
fahrungen des  täglichen  Lebens  wie  die  Ergebnisse  der  Moral- 
statistik führen  nicht  über  die  Einsicht  hinaus,  daß  bei  jeder 
einzelnen  Willensentscheidung  der  Sieg  des  stärkeren  Motivs 
wahrscheinlich  ist.  So  aber  muß  sich  die  Sache  in  jedem  Falle 
verhalten;  ob  nun  jene  zweite  unabhängige  Eausalreihe,  welche 
den  Schwankungsprozeß  beendet,  mit  einem  freien  Akte  eines 
metaphysischen  Willens  beginne  oder  mit  einer  psychophysi- 
schen  ^Entladung^,  die  selbst  wieder  durch  die  Dauer  der  vor- 
hergehenden Spannung  und  durch  die  Heftigkeit  der  vorhan- 
denen affektiven  Erregung  kausal  bedingt  ist. 

Von  dieser  ganzen  Gruppe  von  Argumenten  also  glauben 
wir  das  metaphysische  Problem  entlasten  zu  können;  in  diesem 
erleichterten  Zustande  aber  verlassen  wir  es  umso  lieber,  als 
wir,  wie  einleitend  angedeutet,  mutmassen,  die  Zeit  sei  nicht 
mehr  ferne,  wo  es  ganz  oder  fast  ganz  als  ein  falsch  gestelltes 
Scheinproblem  erkannt  werden  wird. 
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IV.  Abb.:    Steinschneider.  Die  enropftiielien  Übenetanngen  eic. 


IV. 

Die  europäischen  Übersetzungen  aus  dem  Arabischen 
bis  Mitte  des  17.  Jahrhunderts. 

Yen 

Morits  Steizusohneider, 

korreep.  MitgUede  der  kais.  Akademie  der  WissenBobeften. 


(Vorgelegt  in  der  Sitsong  am  8.  M&n  1904.) 


Eine  Einleitung  zu  dieser  Abhandlung  ist  im  ,Anzeiger'  der  phil.- 
faist.  Klasse  Nr.  II,  S.  16—25  erschienen. 

Die  nachfolgenden  Abkürzungen  sind  für  die  regelmäßig  angeführten 
Quellenschriften  gebraucht: 

AL.  oder  Arab.  Lit.  Die  arabische  Literatur  der  Juden,  Frankf.  a.  M.  1902. 
Äüb,     Die  arabischen  Übersetzungen  aus  dem   Qriechischen,  von  M.  Stein- 
schneider (s.  Einleitung  S.  18);  m.  bedeutet  Medizin. 
BM.       Bibliotheca  Mathematica,  herausg.  von  G.  Eneström. 
HÜb.     Die  hebräischen  Übersetzungen  des  Mittelalters  von  M.  Steinschneider 

(Einl.  8.  18). 
Lc.         Lucien  Leclerc,  Histoire  de  la  m6decine  arabe  (Einl.  8.  18);  u.  zw. 

vol.  n,  wo  nicht  I  angegeben  ist. 
VA,        R.  Virchow,  Archiv  für  Pathologie  usw. 
W,         F.  Wüstenfeld,  Die  Übersetzungen  arabischer  Werke  ins  Lateinische 

(Einl.  8.  18). 
ZDMG.  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft. 
ZfM.      Zeitschrift  für  Mathematik  usw.,  herausg.  von  Cantor  und  Schlömilch. 

Die  stets  wiederkehrenden  Wörter:  übersetzt,  Übersetzer,  Übersetzung 
sind  meist  abgekürzt:  übs.,  Übsz.,  Übszg. 

Ein  AtterUetM  bezeichnet  Nachträgliches  am  Ende  der  Abhandlung. 

A.  Schriften  bekannter  Übersetzer. 

1«  Abel,  Leon,  übs.  Coptoram  missae  in  Cod.  Tornac. 
(Pitra,  Otium  Solemn.  III,  p.  LVI). 

3.  Abraham,  Tortuosiensis,  vielleicht  identisch  mit  Abr. 
(b.  Schemtob?)  aus  Tortosa,  übs.  a)  Serapion  jun.,  de  Simpli- 
eibuB,  als  Dolmetscher  des  Simon  Januensis,  s.  d.  (am  1290?); 
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—  b)  Zahrawi,  Lib.  Servitoris;  vielleicht  c)  Galen,  de  Planus 
oder  de  Medicinis  occultis  mit  Gramer  (s.  d.);  W.  114;  Lc.  469; 
Hüb.  972. 

3.  Abraham  bar  Chijja^  gen.  nt9*nv^K  snKac  (latein.  Sa- 
vasorda)  in  Barcelona  um  1116,  Dolmetsch  des  Plato  aas  Ti- 
voli, s.  d. 

4.  Abraham  (Don),  Arzt  Alfons'  X.  (1264—1277?),  übs. 
fUr  denselben  ins  Spanische  a)  ihn  jSTet^Aam«  Weltkonstraktion. 

—  b)  Muhammedy  Koran,  Sura  70  (al-M%radj).  —  c)  Zarkali, 
al-*Safi'ha;  HÜb.  972. 

5.  Abraham    diktiert    dem    anonymen    Verfasser    einer 
^   kleinen  Schrift  über  das  Astrolab,  anf.:  ,Genera  astrolabioram 

dno  sant',  deren  Schlaß  (?)  lantet:  ,Ut  ait  philosophornm  s.  con- 
temporaneoram  [fehlt  ein  Wort?]  Habraham  magister  noster 
egregias,  qao  dictante  et  haec  disciplinam  astrolabii  conscrip- 
simosS  ms.  Brit.  Mus.  Cotton,  Vesp.  A,  II,  n.  13,  f.  37»>— 40^ 
vor  der  Schrift  des  Radolfas  Bragensis  (s.  d.),  wonach  meine 
Angaben  HÜb.  569,  583,  972  za  berichtigen  sind. 

6.  Abraham  Ecchelensis,  Maronita  e  Libano,  Theolog. 
prof.  (st.  1664  in  Paris,  Graesse,  Lit.  VI,  852),  übs,  a)  Synopsis 
propositornm  Sapientiae  Arabam  philosophornm  inscripta  Specu- 
lum  mnndam  repraesentans  etc.  latini  jaris  facta,  Paris.  1641,  4^, 
Verf.  Hasein  b.  Mu*inal-din  sA-Meibudsi  (Brockelmann  II,  210, 
n.  6;  Zenker  I,  160  n.  1312);  (dasselbe)  nnnc  verom  thesium 
miscell.  loco  dispntationibos  sabjecta  et  versione  instracta  a 
M.  Henr.  Opitio,  Jenae  1624  (Zenker  n.  1313).  —  b)  de 
Proprietatibas  ac  virtatibns  medicis  animaliam,  plantaram  ac 
gemmaram  etc.  latinitate  donatas  ab  Abr.  Ecch.,  Paris.  1647 
(Zenker  I,  142  n.  1248);  Verf.  Abd  al-Rahman  al-Sujutl^  — 
c)  Apollonii  Pergaei  Conicoram  libri  V,  VI,  VII,  paraphraste 
Abalphato  [ahn'  l-FatK]  Ispahanensi  nnnc  primam  editi,  Additus 


*  De  Utilitatibus  ac  proprietatibus  nonnuUoram  medicameDtorum  sim- 
pUcium  ex  variia  medicoram  scriptis  excerptns,  und:  de  Proprietatibus 
quorundam  medicamentorum  et  pharmacorum  aUornmque  similiuin  eorum- 
que  compositionibos,  ms.  Vat.  373,  geschr.  im  16.  Jahrhundert,  vgl.  Alb. 
Haller,  Bibl.  Bot.  I,  204;  Sprengel,  Gesch.  der  Medizin  H,  442  (Ed. 
1823)  nennt  als  Verfasser  Abd  al-Rahman  Muhammed  b.  Ali  (d.  i.  bei 
Wast.  §  271).  Die  Ausgaben  London  1649  und  Lejden  1699  bezweifelt 
schon  Choulant  S.  389. 
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Ärchimedia  Assomptoram  [=  Lemmata]  Über  [übs.  von  Thabit 
b.  Eorra],  Abr.  Ecchelensis  Maronita  .  .  .  latine  reddidit,  Flo- 
rentiae  1661  (E.  Lambrecht,  Catal.  de  la  Biblioth^ue  de  TEcole 
des  langues  Orient.  Paris  1897, 1,  p.  277  n.  2278) ;  AÜb.  §  105, 
S.  184,  vgl.  §  99,  S.  176,  wo  nur  eine  allgemeine  Verweisung 

—  Grässe,  Lit.  VI,  894/5  erwähnt  ,MunuB  regium%  und  Histo- 
rische Schriften  (gedr.  1651-1661),  unter  den  Quellen  (S.  398, 
A.  42)  Bayle  U,  535. 

6\  Accursius  von  Parma  (Kopist?),  s.  unter  Stephanus 
Amaldi. 

?•  Accursius  aus  Pistoja  (um  1200)  übs.  Galen  (aus  d.      ^y^ 
Arab.  von  Honein),  Kräfte  der  Nahrungsmittel  (,lib.  Regiminis 
sive  de  Cibariis*,  oder  ,de  Virtutibus  [naturalibus]  cibariorum), 
ms.  Leipzig  (Feller  p.  254^6)^  p^rfs  6865,  Morton  Coli.  Oxford 
218 »«;  Lc.  476;  W.  81;  AÜb.  m.  289  n.  48. 

8.  Adelard  von  Bath  (1120 — 1130)  wird  in  mehreren  mss. 
als  Übersetzer  von  a)  Euklids  Elementen  genannt.  Dieselbe 
Übersetzung  soll  dem  gedruckten  Komm,  des  Campanus  zu- 
grunde liegen,  vgl.  unter  Gerard;  M.  Curtze  legt  sie  einem 
Anonymus  des  10.— 11.  Jahrhunderts  bei  (ZfM.,  Bd.  31,  S.  85). 

—  b)  abu  Ma'schaVy   kleine  Einleitung  in  die  Astrologie^   ms. 

—  c)  Tafeln  des  Muhammed  b.  Musa  al-Khowarezmi;  gegen 
Lc.  p.  397,  der  b)  identifiziert,  und  W.  21,  der  abu  Ma'schar 
substituiert,  s.  HÜb.  568,  A.  22.  —  Jourdain  legt  ihm  die  Übszg. 
des  lib.  Imbrium  (auch  de  Mutat.  temporum)  von  Gaphar  (Dja*far) 
bei;  s.  jedoch  unter  Hugo  Sanctalliensis. 

9.  Aegidius  de  Thebaldis  aus  Parma  übs.  auf  Befehl 
Alfons'  X.  (aus  dem  Spanischen  des  Jehuda  b.  Moses),  zu- 
sammen mit  Petrus  de  Regio  (1256)  a)  die  Astrologie  des  Aben 
Ragel  (ihn  Ridjal),  ed.  seit  1485.  —  HÜb.  579;  vgl.  Lc.  441, 
W.  89;  Suter  100.  —  b)  Ali  ihn  Ridwan,  (,RodoamO  Komm, 
zum  Quadripartitum  des  Ptolemäus  mit  Text,  ed.  (fehlt  bei  W., 
AÜb.  §  116,  S.  210;  spanisch  verloren?).  Aus  einem,  aus  dem 
Latein,  übersetzten  französischen  ms.  Par.  7321  gibt  Lc.  443 
ein  Exzerpt  aus  der  Vorrede.  Aeg.  übs.  nicht  Ptolemäus,  Alma- 
gest,  s.  B  unter  diesem. 

10.  Alexius  übs.  angebUch  1245  ins  Lateinische  ein 
astrologisches  Buch:  ,Brontologium'  (zugleich  mit  einem  astro- 
nomischen);   eine    neugriechische   Übersetzung   aus    der   latei- 
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nischen  enthält  ms.  Bodl.  (Coxe,  Catal.  Codd.  Bodl.  P.  I,  1887, 
p.  813  n.  270).  Zitiert  wird  darin  die  ägiatg  des  Propheten 
Daniel^  letztere  ist  aber  nach  XXVIII,  650  vom  Sklaven  Ale- 
xios  6753  (1145)  aus  dem  Arab.  griechischl 

11.  Alfonsus  (frater)  Bonihominis,  1346  von  Clemens  VI. 
zum  Bischof  von  Marokko  ernannt,  will  a)  1339  eine  Epistola 
übersetzt  haben,  welche  der  Jude  Samuel  Maroccanus,  1087  in 
Toledo  Christ  geworden,  an  einen  R.  Jsak  gerichtet  habe.  Der 
polemische  Brief  ist  öfter  (in  zwei  Rezensionen)  ediert  und  in 
viele  Sprachen  übersetzt.  Ich  habe  diesen  Samuel  aus  dem 
zum  Islam  übergetretenen  Samuel  ihn  Abbas  fingiert  vermutet 
(CB.  p.  732,  2524,  2648,  HB.  II,  85,  XXI,  38,  119,  über  Alf. 
Vallisoletanus  CB.  1977,  3  u.  2440;  Lc.  478  [s.  AL.  190,  Z.  1], 
W.  119).  —  b)  Dialog  zwischen  Samuel  und  dem  Muslim  abu 
Talib  al-Fakin,  ist  wahrscheinlich  fingiert. 

12.  Alfonsus  Toledanus  ,conversus  sacrista^,  Sohn  eines 
Dionysius  aus  Lissabon?  ist  ein  bisher  übersehener  Übersetzer, 
aber  auch  noch  ein  Problem^  worauf  ich  anderswo  eingehe 
(Zeitschr.  f.  H.  B.  1903,  S.  58).  Er  übs.  Tract.  de  separatione 
primi  principii  von  Averroes  (vgl.  unter  Anonymen  in  B)  und 
fUgt  eine  ,narratio^,  den  letzteren  betreffend,  hinzu,  die  er  von 
einem  glaubwürdigen  jüdischen  Arzt  des  Königs  von  Kastilien 
aus  arabischen  Quellen  erfahren  hat;  ms.  Bodl.  Digby  236^ 
(Catal.  V.  Macray,  p.  246). 

18.  Alfred  (Walafred,.  Alvred,  in  mss.  ,Alphiatus*)  de 
Sarchel,  ein  Engländer  (um  1200—1227),  übs.  a)  Nicolaus  Da- 
mascenus,  de  Plantis  (auch  Pseudo- Aristoteles,  de  Vegetabilibus, 
wahrscheinlich  aus  Jshak  b.  Honeins  Ubszg.,  korrigiert  von 
Thabit),  ed.  von  E.  H.  F.  Meyer  (1841);  daraus  griechisch, 
ms.  Jourdains  104,  *106;  Lc.  437,  W.  86;  Rose,  Aristoteles,  de 
Lapid.,  im  Hermes  VII,  328,  AÜb.  §  76,  S.  102,  wo  12.  Jahrb. 
Druckf.  —  Sein  De  motu  cordis,  ed.  Barach  (Excerpta  ex  libro 
Alfredi  1878,  p.  16)  aus  arab.  Quellen,  ist  dem  Alexander  von 
Neckam  (gest.  1227)  gewidmet. 

Alpagus  8.  Andreas. 

14.  Alvaro  oder  Alvarez,  soll  ihn  al'Bidjals  Astrologie 
spanisch  übersetzt  haben;  der  angebl.  Prolog  in  ms.  Escur. 
scheint  fingiert,  s.  meine  Koten  zu  Baldi,  Vite  di  Matemat, 
p.  66  (BuUett.  506). 
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AmiracnSy  s.  Eagenins. 

15.  Andreas,  sonst  nicht  nachweisbar,  soll  für  Michael 
ScotQS  Übersetzungen  ans  dem  Arabischen  angefertigt  haben; 
Hüb.  973. 

16.  Andreas  Alpagns  (anch  Alphagas?)  Belluensis,  gest. 
nm  1520;  übs.  a)  Aoicenna,  Canon,  de  medicinis  cordialibns 
[s.  Arnald  de  Villanova]  et  Cantica  [s.  Armengand),  ed.  vom 
Neffen  Paulus  Alpagus  1527  und  1544.*  Plempius,  Vorrede  zu 
seinem  Avicenna,  und  J.  Mantinus  (HÜb.  685,  so  lies  S.  108), 
HB.  X,  16,  78.  —  b)  Averroea,  de  Theriaca,  ed.  1552  und 
1560  in  Opp.  Aristotelis  (VA.  52,  S.  486,  Bd.  57,  S.  120).  — 
c)  Avicennay  1.  de  Anima  (s.  Landauer,  Die  Psychologie  des  Av., 
ZDMG.  29,  S.  335);  2.  de  Mahad,  i.  e.  de  dispositione  seu  loco, 
ad  quem  revertitur  homo;  3.  Aphorismi  de  anima  (vgl.  Joh. 
Hispalensis);  4.  de  Dififinitionibus  et  quaesitis;  5.  de  Divisione 
scientiarum  (s.  mein  Alfarabi  84),  Ven.  1546;  n.  2  vielleicht  auch 
separat.  —  d)  Joh.  Serapionis  Practica,  mit  Serapion  jun.,  Ven. 
1550  (Berl.  Bibl.).  —  e)  AhKißi,  Biogr.  Lexikon  [Ta  nkh  al- 
'Hukama],  ob  vollendet?  —  ^  1.  de  Venenis  [ob  Avicenna, 
Canon  IV,  fen.  6?  VA.  52,  S.  431],  2.  de  Correctione  errorum 
qui  accidunt  in  regimine  sanitatis  [=  unten  g?],  3.  de  Medi- 
cinis principum  non  borribilibüs,  4.  de  Lapidibus  praetiosis 
(HÜb.  239,  ZDMG.  II,  265)  et  pleraque  alia,  besaß  der  Neffe 
Paul  (W-  124).  —  g)  de  Removendis  nocumentis ...  ex  errore  . . . 
[oben  f*?  Originaled.  s.  HÜb.  678  n.  177],  in  späteren  Aus- 
gaben des  Canon  (1556  ff.).  —  h)  de  Syrupo  acetoso,  mit  g) 
ed.  —  i)  ,Ebenbitar^  [ihn  Beithar]  tr.  de  malis  limonüs,  Ven. 
1583,  Par:  1602,  Cremona  1758  (W.  126,  Verf.  ist  der  Jude 
Htbat  Allah  ihn  Djami^,  AL.  180,  5).  —  Außer  den  Quellen 
bei  W.  123  ff.  s.  Fabricius,  Bibl.  Gr.  XUI,  69;  Papadopoli,  Bist. 
Oymnas.  Patavini  I,  293;  Nie.  Massa  (s.  d.)  praef.  zu  Soranus; 
NicoU,  Catal.  p.  53;  HB.  X,  16,  78;  Rose,  Aristot.  pseudepigr.  77. 
J.  Burkhardt,  Die  Kultur  der  Renaissance»  1877,  S.  144; 
,Andr.  Mongajo'(?),  s.  S.  338.  Danach  ist  de  Gubernatis,  Ma- 
t^riaux  etc.  (1876),  p.  37  zu  ergänzen. 

[17,  Angelus  (Frater)  a  Sancto  Josephe,  Carmelita  dis- 
ealceatus   Tolosanus   übs.   Mutsaffar   b.  Muhammed   al-Huseini 


'  Ober  die  Vita  AviceuDa  s.  nnter  Massa. 


m:: 


6  IV.  Abhm&dlang:    Steinschneider. 

al-Schafi'i^  Antidotarium  (Ikrabadsin)^  das  Original  in  München 
269  (Aumer,  pars  3,  p.  135).  ms.  Par,  a.  f.  135. 

18.  Antonius  Frachantianus  Vicentinus  übs.  Avicenna, 
Sufficientia  (al-Schafa,  ed.  1495  und  sonst,  HÜb.  281);  Carra 
de  Vaux,  Avicenne,  Par.  1900,  p.  146. 

19.  Armengab  (oder  Armengaud,  nicht  Armengand) 
Blasii,  in  Montpellier,  Arzt  Philipps  des  Schönen,  gest.  1314, 
tibs.  aus  dem  Hebr.,  wie  auch  seine  Schriften  ins  Hebr.  über- 
setzt wurden;  als  sein  Kollege  erscheint  ein  Arzt  Denar  ins, 
s.  d.;  nach  Renan  hätte  er  nur  aus  hebr.  Übsz.  übersetzt. 
a)  Avicenna,  Canticum  (Urdjuza)  mit  Komm,  des  Averroes 
(1280  oder  1284),  ed.  mit  Canon  (1492—1495)  und  in  Aver- 
roes' Opp.  (vgl.  W.  125,  s.  dagegen  Renan  p.  133).  —  b)  Gcden, 
Über  Kenntnis  der  eigenen  Fehler  (arab.  von  Thomas,  korr. 
von  Honein),  auch  ,Yconomia',  beide  nur  ms.  Dresden  (AUb. 
m.  S.  194  n.  65;  S.  464  n.  123  Näheres).  —  c)  Schriften  von 
Maimonides  (HÜb.  §  481  n.  3,  5,  7),  1290—1302,  ms.;  s.  B 
unter  Maimonides  (Averroes,  Knllijjat  s.  unter  Bonacosa).  Lc. 
n,  467;  W.  96;  Renan  in  Hist.  Litt.  t.  28,  p.  127;  HÜb.  778. 

30.  Arnaldus  de  Villanova  aus  der  Gegend  von  Bar- 
celona, gest.  1312  oder  1314,  übs.  a)  Avicenna,  de  Viribus 
cordis  (1282?),  ed.  mit  dem  Canon  des  Armengaud,  revidiert 
von  Andreas  Alpagus  (s.  d.,  Malgaigne,  CEuvres  de  Pari  p.  LX : 
,transcritM),  ins  Hebr.  übs.  von  einem  Anonymus,  ms.  (HÜb. 
701).  —  b)  Costa  b.  Luca,  de  Physicis  ligaturis,  identisch  mit 
de  Incantatione,  dem  Galen  oder  Honein  (,Ynaim*)  beigelegt 
in  Opp.  Galeni,  aber  nicht  (mit  L.  und  W.)  zu  identifizieren 
mit  de  Definit. ,  irrtümlich  ,e  graeco^  in  ed.  Bern  1608,  auch 
als  Epistola  Constantini  ad  filium  gedruckt;  s.  HÜb.  235, 
AÜb.  §  66,  S.  84  m.  S.  465  n.  126;  vgl.  Wolf,  Bibl.  hebr.  IH, 
p.  965;  Janus,  Ztschr.  fUr  Gesch.  der  Med.  H,  543.  —  c)  Galen, 
de  Rigore  etc.?  s.  AÜb.  m.  S.  456  n.  79,  HÜb.  287  Anm. 
Schum,  Catal.  Amplon.  Index  p.  932  gibt:  ,de  malitia  complex. 
Comm.'  (p.  824,  n.  29:  Glosa),  s.  Fol.  257».  —  d)  Al-Kindi, 
de  Gradibus  medicin.,  nur  ms.  München  205,  W.  118  n.  4, 
nicht  bei  Lc.  und  Hauröau;  ob  Irrtum  für  Gerard?  s.  d.  — 
e)  Ein  Buch  de  Simplicibus,  als  dessen  Verfasser  in  den  mss. 
abu  Ma^ schar  oder  abu  Chazar  oder  abu  Zale  [ob  abu  ^l-Salt?] 
angegeben  wird  (VA.  86,  S.  135;  Bd.  94,  S.  35;  Haur&u  p.  107 
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n.  93  vermutet  Zahrawi,  was  unwahrscheinlich  ist).  —  t)  Ibn  ^      r 

Zohr  (yAvenzoar^j  nach  der  hebr.  Übsz.  abu  %Alä)y  Diaetetik,  W'^'^^ö 

de  Conservatione  corporis  et  regimine  sanitatis  etc.;  Basil.  1618 

ohne  Namen  des  Übsz.,  augebl.  1368,  was  ftlr  Arn.  nicht  paßt; 

Alb.  Haller,   Bibl.  Bot.  I,  224,    Med.    pract.  I,  449;  VA.  57 

S.  118;  Bd.  86,  S.  136,  HÜb.  751;  Brockelmann  I,  486.  —  Lc. 

468,  W.  117.   Menendez  y  Pelayo,   Hist.   de  los  Heterodoxos 

Eisp.  t.  II,    Haur^au  in   Hist.   Litt.   t.  28;    andere    Quellen   s. 

Hüb.  778. 

21.  Arrivabene,  Andrea,  aus  Mantua  (ed.  ?)  L' Alcorano 
di  Maometto  ecc.  tradotto  nuovamente  dall'  arabo  in  lingua  ita- 
liana,  s.  1.  1547  (Catal.  impr.  libr.  in  Bibl.  Bodl.  I,  38;  de 
Gubematis,  Matäriaux,  p.  189).  Bei  Choulant  S.  372  erscheint 
Serapion  jun.  Ven.  1552  ,ap.  And.  Arrivabene^ 

33.  Arsenius,  ein  Mönch,  übs.  (1266)  die  arab.  Geo- 
mantie  von  sA-Zanati  aus  dem  Persischen  (daher  Z.  als  ^Perser^ 
bezeichnet)  in  griechischen  Versen,  Probe  aus  ms.  Wien  in 
Lambec.  Comm.  ed.  Kollar  p.  554  n.  140;  Nicoll,  Catal.  p.  327; 
vgl.  Hüb.  855. 

d'Aspa,  s.  Johannes. 

23.  Aurelius,  sonst  unbekannt,  übs.  angeblich  aus  Avi- 
cenna  drei  Kapitel,  welche  als  Zusatz  zum  4.  Buche  von 
Aristoteles'  Meteora  und  sonst  gedruckt  sind;  Lc.  434;  Kopp, 
Beitr.  111,56;  HÜb.  234,  AÜb.  §  55,  S.  59;  §  66,  S.  84/5. 
Berthelot  I,  19.  Zu  Alphidius  s.  unten  B.  * 

Azogont  s.  unter  Drogon. 

[Bartholomaeus  de  Messina,  übs.  aus  dem  Griechischen, 
s.  unter  Johannes  de  Messina.] 

34,  Bencivenni  Zucchero  (1313)  übs.  Schriften  von  al- 
Fergani  und  Razi  aus  dem  Französischen  ins  Italienische,  HÜb. 
555,  A.  108  (fehlt  im  Reg.  1067),  725. 

35,  Berengarius  Eymerici  de  Valentia  übs.  ,Abulcassim 
Ahrami^  (abu  '1-Kasim  a\-Zahrawi),  Dictio  de  Cibariis  infir- 
moram  translata  in  vulgare  cathalanorum  et  deinde  in  latinum  a 
Ber.,  ms.  Wien  5434«  (IV,  126);  VA.  86,  S.  134;  HÜb.  747; 
s.  auch  B  unter  Zahrawi. 

36.  Bernaldo  el  arabigo,  oder  saracino,  de  Burgos 
(1277),  s.  unter  Ferrando. 
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37.  Bernardinns^  oder  Bernardas  SilvestriS;  übs.  eine 
nach  den  28  Mondstationen  wenigstens  teilweise  angelegte 
Geomantie  a.  d.  T.  Experimentarins^  oder  Über  fortanae,  wovon 
mehrere  mss.  in  der  Bodl,  (ZDMG.  25,  S.  388—390,  s.  auch 
Macray,  Catal.  mss.  P.  IX,  1883,  p.  41  n.  46,  wo  die  Stationen 
irrtümlich  anf  die  Sonne  bezogen  werden).  Ein  Bl.  daraus  in 
ms.  Bodl.  D.  2  n.  19,  f.  104  (Catal.  Mss.  Angl.  I,  114  n.  2177  c). 
Er  ist  offenbar  verschieden  von  dem  Dichter  Bernardus,  ge- 
nannt Silvester  Carnotensis,  vor  1180,  Verf.  des  Megacosmos 
et  Microcosmos,^  eines  Briefes  an  Reimund,  militem  dominum 
Castri  Ambrosii  super  gubernatione  rei  familiaris,  wohl  auch 
der  Altercatio  hiemis  etc.,  =  Bernardus  und  Bemardinus  Se- 
nensis,  dessen  62  Predigten  wie  jener  Brief  in  den  Werken  des 
heil.  Bernard  von  Clairvaux  gedruckt  sind. 

28,  Boethius,  einen  Übersetzer  Aristotelischer  Schriften 
aus  dem  Arabischen  im  13.  Jahrhundert,  etwa  aus  Dalmatien, 
nimmt  Jourdain  ('p.  57,  65)  an;  doch  scheint  man  die  be- 
treffenden Schriften  dem  alten  Boethius  irrtümlich  beizulegen; 
HÜb.  211;  vgl.  Bibl.  Mathem.  1891,  S.  113. 

39.  Bonacosa,  ein  Jude  (Tobijja?),  übs.  1255  in  Padua 
X'M  •  "^  AverroeSy  ,Colliget'  {Kullijjat,  Allgem.  Regeln  der  Medizin), 
ohne  seinen  Namen  ed.  Yen.  1482  und  sonst,  auch  mit  ihn  Zohr 
seit  1490,  irrtümlich  dem  Armengaud  beigelegt;  mit  Rhazes 
und  Serapion  Argentor.  1531  (Choulant  377);  E.  Lambrecht, 
Catal.  p.  297,  verzeichnet:  CoUectaneorum  de  re  medica  Aver- 
roi (so)  philosophi  sectiones  tres  etc.  A.  Is.  Brugerino  Campegio 
latine  donatae,  Lugd.  1537  (n.  2374)  und  Colliget  Tomus  nonus 
.  .  et  Avicennae  Cantica  cum  Averrois  Expositione  etc.  Adsunt 
sectiones  tres  etc.  (wie  oben)  Ven.  1560  (380  Bl,,  ib.  n.  2375, 


^  Gewidmet  einem  Theodorich  (ms.  Digby  157,  Catal.  Macray  p-  157), 
nicht  Terrico  oder  Oerrioo,  wie  bei  Fabricins,  Bibl.  Lat.  inf.  II,  217  ed. 
Flor.  1858,  vgl.  p.  204.  Hier  genügt  eine  VerweiBnng  anf  den  Artikel: 
,Bemard  de  Chartres  dit  Sylvester'  von  S.  H.  in  der  Hist.  Litt^r.  de  la 
France  XII,  262— 274,  insbesondere  p.  272/3;  C.  Haaren,  Le  Mathe- 
maticus,  Paris  1895,  wo  p.  12  Bemh.*8  Glauben  an  Astrologie  hervor- 
gehoben wird;  Prädestination  heiße  heute  determinism  (p.  13).  Ich 
habe  aas  verschiedenen  Katalogen  mss.  gesammelt,  welche  Schriften 
dieses  Aators  enthalten  sollen,  muß  aber  an  dieser  Stelle  den  Gegen- 
stand abbrechen. 
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wohl  Bd.  9  der  Opp.  Aristot.);    Campegius  hat  wohl  nur  die 
alte  Übersetzung  latinisiert. 
Bonia  s.  Johannes  B. 

30.  Burgundius  Pisanus  Ubs.  einen  Hb.  Vindemiae  (von?) 
ans  dem  Arabischen;  eine  Fortsetzung:  de  fluxu  etc.  enthält 
wahrscheinlich  das  latein.  ms.  in  Florenz  (Bandini;  Codd.  lat. 
Plut.  30  Cod.  24,  IX,  Catal.,  p.  87).  VA.  42,  S.  98  wird  ihm 
der  2.  Text  in  Hippokrates ,  Regimen  acutorum  IV  vindiziert; 
de  Gubematis,  Mat^riaux,  nennt  ihn  nicht. 

[Campanus,  lo.,  ist  Kommentator,  nicht  Übersetzer  des 
Euklid.] 

31.  Cascina,  Buonagiunta,  wahrscheinlich  aus  Pisa,  übs. 
den  Friedens-  und  Handelsvertrag  zwischen  Tunis  und  Pisa, 
ed.  von  Lunig,  dann  von  Flaminio  dal  Bargo  (Tiraboschi  IV, 
Hb.  3,  Cap.  1,  §  2,  p.  504,  Ed.  1823). 

Charpentier,  Jacques,  s.  unter  Petrus  N.  CasteUani. 
Cilenius  (Cylenius)  Mercurius,  s.  unter  Hugo  St.  AlUensis. 

32.  Constantinus  Afer  (Africanus),  in  Carthago  ge- 
boren, bereiste  den  Orient  und  lebte  etwa  seit  1060  in  Salerno 
und  im  Kloster  zu  Monte  Cassino.  Seine  Schriften  gelten  jetzt 
größtenteils  als  Plagiate,^  d.  h.  freie,  zum  Teil  korrumpierte  Be- 
arbeitungen aus  dem  Arabischen;  manches  dürfte  noch  entdeckt 
werden.  Diese  Schriften  sind  hauptsächlich  in  den  Opp.  Isaaci 
Lugd.  1515,  in  Opp.  Constantini,  Basil.  1539  und  in  der  Arti- 
cella  ediert;  andere  Titel  bei  Petrus  Diaconus  sind  schwerlich 
auf  ihre  QueUen  zurückzuführen.  Meine  Abhandl.  ,Constantinus 
und  seine  arab.  Quellen'  in  VA.  37  (1867)  S.  351—410  (vgl. 
39,  S.  333)  ist  Lc.  356—366  unbekannt;  W.  10—20  zählt  14 
Übersetzungen  auf.  In  der  folgenden  Aufzählung  nach  den 
Namen  der  Autoren  kommen  zuerst  die  griechischen  (bei  denen 
die  arab.  Übersetzer  nur  vermutet  werden  können),  auch  die 
zweifelhaften  und  unechten,  dann  die  arabischen  mit  Angabe 
der  Seitenzahl  bei  Lc,  St.  (VA.  37)  hinter  der  n.,  W.  (Nummer), 
HÜb.,  AÜb.,  zuletzt  die  Autoren,  deren  Schriften  irrtümHch 
dem  Const.  beigelegt  werden.  —  a)  Pseudo-Galen,  *de  OcuHs, 

^  Auch  W.  19,  Z.  3  y.  a.  findet  in  den  ,damaligen  Begriffen  von  literari- 
schem Eigentum'  mildernde  Umst&nde.  Daß  diese  Begriffe  nicht  so  vage 
waren,  wie  man  hänfig  annimmt,  beweist  der  Tadel  des  Stephanns.  Bei 
Lc.  n,  364  beklagt  sich  Const.  selbst  Aber  Plagiatoren  I 
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ed.  abweichend  von  EM.  Chartres  X^  304;  A.  Haller,  Bibl.  Med. 
pr.  I,  347  nennt  Honein-^  vgl  St.  11,  S.  396,  AÜb.^  455  n.  77. 
—  J.  Hirschberg  ,Uber  das  älteste  arab.  Lehrbuch  der  Angen- 
heilkunde'  in  Sitzungsber.  der  k.  preuß.  Akad.  1903  (Dec, 
Sonderabdr.  15  S.)  sncht  nachzuweisen,  daß  es  verschiedene 
Übersetzungen  eines  Buches  von  Ho  nein  seien.  —  'Megatechne 
(=  Makrotechne,  de  methodo  medendi,  sive  de  ingenio  sanitatis 
abbreviata),  St.  14,  353,  wohl  identisch  mit  Tegni  30,  408. 
Lc.  357  schlägt  vor:  les  deux  tegni;  W.  14  vermutet  ein  selb- 
ständiges Werk.  Die  Worte  ,a  Const.  ad  filium  Johannem' 
stehen  in  Ed.  1515,  vgl.  auch  ms.  Merton.  218;  OWbia  p.  97 
kennt  ein  anon.  Kompend.,  s.  VA.  42,  S.  100  D  und  E  und 
AÜb.  m.  272  und  282,  §  15  n.  2  und  16.  Die  kleine  Techne 
8.  unter  ^.  —  *  de  Mulierum  morbis  sive  de  Matrice  (Gynecia), 
ed.,  St.  23,  405.  Die  hebr.  Übersetzung  ist  vollständiger, 
HÜb.  656.  —  *de  Humana  natura,  vel  de  membris  principal. 
(vel  de  compagine  membrorum,  das  1.  cap.  de  cerebro),  mehr- 
fach ed.,  St.  25,  405;  AÜb.  466,  §  21  n.  130.  —  Me  Inter- 
ioribus  membris  (=  de  locis  affectis,  arabisch  von  Hobeisck) 
ed.,  St.  28,  s.  S.  361;  ms.  Merton  219»  beginnt:  Medicorum 
non  solum  moderni,  Par.  6865  bei  Kühn  I,  XCIX,  Boncomp. 
225  (VA.  42,  S.  106:  Galen,  wo  Bd.  39,  S.  317,  329,  331), 
AÜb.  281,  §  15  n.  10.  —  ®Komm.  zu  HippokrateSy  Aphorismen, 
mit  dem  kommentierten  Text  (arab.  von  Honein  oder  Hoheisch 
und  anderen?),  ed.  in  der  Articella,  auch  hebr.  übersetzt,  wor- 
über eine  weitläufige  Literatur;  St.  29,  407,  VA.  Bd.  42,  S.  92, 
AÜb.  S.  120,  §  4  n.  2;  vgl.  HÜb.  659;  Lc.  264,  W.  8.  —  'Mi- 
krotechne  (bei  Petr.  Diaconus  St.  31)  entspräche  der  Ars  parva 
in  der  Articella  mit  dem  Komm,  des  ibn  Ridhwan  (s.  unter 
Qerard  von  Cremona);  W.  11  identifiziert  mit  Unrecht  ,Tegni^ 
bei  Petr.  Diac,  s.  oben  «;  s.  St.  VA.  42,  S.  100,  HÜb.  651, 
AÜb.  279,  §  15,  wo  irrtümlich  eine  gedruckte  Übszg.  Const's 
in  n.40  (hier»).  W.  11  zitiert  ms.  Münch.  4622  (f.  79— SO»»). 
Meine  Vermutung,  daß  dieses  Fragm.  wesentlich  identisch  sei 
mit  der  hier  folg.  n.  8,  bestätigt  Hr.  Prof.  Bumm  in  München, 
(März  1903).*  —  ®  Microtegni  (!)  ut  a  quibusdam  intitulatur  de 

^  Alle  Zitate  unter  Constantin  beziehen  sich  auf  m. 

'  Ich  sprach  ihm  hier  meinen  Dank    ans    für   seine    freundliche  Unter- 
suchung des  ms.,  während  er  bereits  allem  Irdischen  entrückt  war. 


Die  earop4i8c1i«n  Übenetanngen  ans  dem  Ambisclieii  etc.  11 

Spermatej  ms.  Morton  213^^  und  Galen  in  ms.  Balliol  231^, 
München  4622  (s.  n.  "^  sind  identisch  mit  dem  I.  und  III.  B. 
vom  Samen  (arab.  von  Hobeisch  nur  II  Blicher);  St.  408  zu 
n.  31,  AÜb.  S.  288,  §  15  n.  40.  —  »Disput.  Piatonis  cum  Hip- 
pocrate  (Ansichten  des  PI.  etc.,  arab.  von  Hobeisch),  Lc.  357 
(vgl.  Galen  p.  487  =  I,  246),  St.  33,  408,  AÜb.  286,  §  16  n.  31. 
b)  Hippokratesy  ^Aphorismi,  s.  unter  a^  —  ^Progno- 
stica,  bei  Petr.  Diac.  ohne  Namen  des  Verf.,  die  ed.  Ubs.  ist 
nicht  von  Const.;  s.  Gerard  von  Cremona,  St.  35,  407  (unter  29), 
Bd.  42,  S.  97,  AÜb.  S.  124,  §  7  n.  3,  HÜb.  662  gegen  W.  9. 

—  ^de  Regimine  acutorum,  in  mss.  (wegen  ^)  dem  Const.  bei- 
gelegt (W.  10),  die  Ed.  mit  Komm.  Galens  s.  unter  Gerard  von 
Cremona;  St.  407  unter  29,  Bd.  42,  S.  98,  AÜb.  S.  125,  §  8 
n.  4,  HÜb.  663.  (De  Victus  ratione  varior.  morbor.  in  Opp. 
Const.  I,  275—278  ist  eine  Angabe  der  Diät,  mit  der  täglichen 
beginnend,  also  nicht  Hippokr.)  —  c)  Pantechni  {Ali  b.  Abbas, 
Kamil  al  *Sana'a),  pars  theor.  et  pract.,  ed.,  St.  7,  8,  HÜb.  669 ; 
Lc.  359,  W.  1.  —  d)  ^De  Gradibus  (Ahmed  ibn  al  Djazzar, 
Adminiculum),  in  Opp.  Isaaci  alphabetisch  in  c  eingeschoben, 
sonst  nach  dem  Original;  St.  9,  361,  409  (übersehen  von  W.  7, 
wo  ,Ishak'),  HÜb.  703.  —  ^Viaticum  (desselben  Zad  al-Musa- 
fir);  Lc.  360,  W.  9,  hebr.  HÜb.  703.*  —  »de  Oblivione  (des- 
selben? nicht  Honein,  wie  Alb.  Haller,  Bibl.  anat.  128),  ed., 
St.  15,  402,  Bd.  42,  S.  91,  HÜb.  707,  1008  Vorr.  der  hebr. 
Übszg.  —  e)  de  Melancholia,  ed.,  St.  19,  402,  ist  von  Ishak 
6.  Imran]  meine  Vermutung  (HÜb.  656  A.,  761  und  805, 
A.  242)  bestätigt  A.  Bumm,  ,Die  Identität  der  Abhandl.  des 
Ishak^  usw.  München  (1903).  —  t)  hak  Israeli  ^Definitiones; 
*de  Elementis,  »Diaetae  (universales  et  particukres),  *de  Uri- 
nis,  *de  Febribus,  sämtlich  in  Opp.  Isaaci;  *wird  auch  Gerard 
von  Cremona  beigelegt;  »auch  Basel  1570,  ^auch  in  der  Samm- 
lung de  Febribus  Ven.  1576;  »-^auch  aus  dem  Latein  hebr.; 
St.  1—6,  354—356,  HÜb.  755ff.,  Arab.  Lit.  d.  Juden  S.  39flF.; 
W.  1—6.  —   g)  Zweifelhaft  sind:   ^de  Stomacho,  St.  12,  396. 

—  «de  Virtutibus  simplicium,  Lc.  363;  St.  13,  396,  HÜb.  689. 

—  Me  Experimentis,  St.  36,  408,  vgl.  AÜb.  S.  457  n.  85.  — 
*  Ja*hja  ibn  Masaweih  (HÜb.  716),  s.  B  unter  Mesue.  —  h)  Dem 


^  Über  eine  griechische  Übersetzung  aus  dem  Arabischen  s.  unter  B. 


12  IV.  AbbMdlftng:    Steinsehneider. 

Const.  abzusprechen  sind:  ^de  Remedior.  aegrit.  cogn.  and  de 
Urinis  St.  16,  17,  402  von  Afflatius.  —  «de  Coitu  St.  20,  404 
von  Alexander,  —  'de  Animae  et  spiritus  discrimine  St.  21,  404, 
Verf.  Costa,  Übsr.  Job.  Hispalensis.  —  *de  Incantatione  St.  22, 
405,  Bd.  39,  S.  336,  Bd.  52,  S.  348,  370,  Bd.  57,  S.  90,  A.  2, 
AÜb.  §  66,  S.  85  m.,  S.  465,  §  21  n.  126;  HÜb.  235  A.  - 
^Razif  lib.  Divisionum  und  üb.  Experiment.,  ms.  Coli.  St.  Jo. 
Oxf.  85  bei  W.  12,  13;  12  ist  ohne  Zweifel  von  Qerard  von 
Cremona,  s.  d. ;  13  ist  alchemistisch,  s.  B  unter  Rasis. 

S2\  Daniel  de  Morley,  ein  Engländer  (um  1190),  stu- 
dierte in  Oxford,  Paris  und  Toledo;  Lc.  434  zählt  ihn  zu  den 
Übersetzern  aus  dem  Arabischen,  gesteht  aber,  daß  keine 
Übszg.  eines  bestimmten  Werkes  ihm  beigelegt  sei;  s.  auch 
Rose  in  Hermes  VIII,  329. 

Daspa,  Daspajo,  s.  Johann  d'Aspa. 

33.  David  (Jude?  1228—1245),  in  Barcelona,  war  Dol- 
metscher bei  der  Übsz.  des  ^Albubater^  s.  Salio;  HÜb.  793. 

David  Cremonensis,  s.  Gerard  von  Cremona. 

33\  David  Hermenus  (?),  sonst  unbekannt,  übs.  Cana- 
musali  de  Baldach,  de  curatione  Oculis,  ed.  1499  und  1500. 
Der  angebl.  arab.  Autor  ist  abu  H-Kasim  *^Ammar  (nicht  Omar) 
b.  Ali  al-Mu'sali;  Lc.  H,  500,  W.  121—123,  HÜb.  669,  wo  1506 
Druckf.  Hirschberg  (Die  Augenheilkunde  des  ihn  Sina,  Berl. 
1902,  S.  171)  fand  die  Übersetzung  nicht  übereinstimmend  mit 
ms.  Escurial  889  und  wird  in  seiner  Gesch.  der  Augenheilk. 
Näheres  angeben. 

33°.  Daxopater,  oder  Doxapatrius,    s.  unter  Eugenius. 

33^.  Demetrius  wird  als  Übersetzer  von  Pseudo-öaZen, 
de  Oculis  genannt  (ed.  Chartres  X,  584);  *  s.  unter  Constantin,  a. 

34*  Denar  ins,  medicus  Bemhardi  Pinotti,  s.  unter 
Armengaud. 

Dominicus,  s.  Gundisalvi. 

35«  Dominicus  Marrothin,  s.  unter  Rufinus. 

Dontis  (de),  s.  Johann. 

36.  Drogon  oder  Azogont,  beides  verdächtige  Namen 
eines  Übersetzers  *  von  a)  al-Kindi,  als  de  Pluviis  imbribus  et 


^  Beide  aiu  Hagonls  St.  [AUiensis]?  8.  d. 
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ventis  et  de  aeris  mutatione  Yen.  1507,  Paris  1540:  de  Tem- 
porum mutationibns^  sive  de  Imbribus,  nunquam  antea  excns- 
SOS.  Nunc  vero  per  D.  Jo.  Hieronymum  a  Scalingiis^  emissus 
(E.  Lambrecht^  Catal.  p.  290  n.  2331);  ohne  Übsz.-Namen  mss. 
mit  abweichenden  Titeln,  wie:  de  Impressionibus  snperior.  und 
anderen;  den  Übersetzer  nennen  mss.  in  Paris  und  Amplon. 
Qu.  352«;  HÜb.  564/5,  600,  wonach  Suter  26  zu  berichtigen 
ist.  Der  Titel  de  Nubibus  et  pluviis  (et  fulgur.  et  ventis  bei 
Lc.  492,  de  Imbribus  I,  167)  scheint  Überschrift  des.  I.  Kap. 
(die  Einleitung  beginnt:  ,Rogatus  fui  quod  manifestarem^).  — 
b)  MaschcUlahj  de  Pluviis  et  ventis  (ein  solches  Buch  erwähnen 
arabische  Quellen,  AL.  19  n.  1),  ms.  Par.  7316,  10271  nach 
Lc.  476,  506 «,  Maschaila  ,de  Imbribus^  von  Drogon  und  Job. 
Hispalensis  (s.  d.^,  bei  Lc.  376  und  506,  ob  Konfusion  mit  Hugo 
St.  AUiensis?  HÜb.  600. 

37.  Eugenius,  Amiratus  (Amiracus,  d.  h.  Admiral)  regis 
Siciliae,  daher  auch  Siculus,  übs.  a)  1154  Ptolemaeus^  Optica, 
sive  de  Aspectibus  (nicht  die  im  Original  verlorene  Optik),  ed. 
von  G.  Gari,  Torino  1885,  Quellen  s.  HÜb.  512,  AÜb.  §  122, 
S.  216;  Lc.  414.  In  Bouillet,  Dictionnaire  univ.  d'hist.;  Paris 
1852,  p.  1462  liest  man  noch:  ,L'Analemme  et  Toptique  n'existent 
qu'en  arabe  et  Toptique  n'a  pas  eti  traduite^ :  auch  E.  Wilde, 
Gesch.  der  Optik,  S.  53  kennt  E.  nicht,  wohl  aber  A.  von 
Humboldt,  Kosmos  II,  216  (436  n.  42);  meine  Lettere  a  Don 
B.  Boncompagni  p.  14.  —  b)  Unsicher  ist  die  Herkunft  einer 
Art  von  Prophezeiung  (Caussin,  Möm.  de  TAcadämie  des  Inscr. 
VI,  1822,  p.  25):  Basilographia  oder  Regalis  scriptura  ab  Ery- 
threa  Babylonica  Chaldaico  sermone  conscripta  etc.,  mit  un- 
wesentlichen Varianten  in  lat.  mss.  Paris.  IH,  436  n.  3595*,  IV, 
233,  n.  6362  5  (Excerpte),  IV,  341  n.  7329 1«;  in  n.  6362  heißt 
es:  de  chaldeo  sermone  in  Graecum  Daxopater  [oder  Doxo- 
patrius,  schrieb  in  Sicilien  unter  Roger  1143,  Fabric,  Bibl. 
gr.  V,  de  Nilis  p.  53]  peritissimus  transtulit,  tandem  de  aerario 
Emanuelis  imperatoris  eductum  Eugenius  etc.  e  graeco  trans- 
tulit in  latinum.  Ms.  Wien  H,  278,  n.  3400^8  enthält:  Vatici- 
oium  Erythreae  et  Babyl. 

38.  Fadella  (nicht  Fardella)  Marcus,  aus  Damaskus, 
übs.  Sorsantis  (Djordjani),  Vita  Avicennae  (vor  1544?);  s.  unter 
Andreas  Alpagus. 


14  IV.  Abbandlans:    Steinsolmeider. 

39.  Faradj  b.  Salem,  auch  magister  Farachi,  Faragnt,  Fa- 
rarius,  Ferrarius,  Franchinus,  Jude  aus  Girgent,  übe.  seit  1279 
im  Auftrage  Karls  von  Anjou  a)  Pseudo-öafcn,  de  Medicinis  ex- 
pertis  (experimentatis,  inventis,  lib.  Mercatorum  etc.,  arab.  von 
Honein),  ed.  ohne  Übersetzernamen  ;  die  darin  zitierten  Autoren 
B.  im  BoUett.  Ital.  N.  S.  p.  364.  —  b)  ibn  Djazla,  ,Tacuim  (für 
arab.  Takwim)  Buhahylyha^  Straßb.  1532  (übs.  2.  März.  1280?). 
—  Über  die  noch  nicht  erklärte  Bezeichnung:  ,de  Febribus' 
in  einem  Dokument  s.  HÜb.  974.  —  c)  (Pseudo-)  Mesue,  Chi- 
rurgia  (übs.  in  Neapel);  s.  J.  L.  Pagel,  Die  angebl.  Chirurgie  des 
Jo.  Mesue  jun.,  Berl.  1893  (146  S.);  S.  14  ff.  enthalten  lib. 
I— III  aus  ms.  Par.  7131,  lib.  IV  gaben  F.  A.  Sternherg  1893 
und  Walther  Schnelle  1895,  lib.  V  Hans  Brockelmann  1895,  in 
Berliner  Dissertt.  —  d)  Razi  (vulgo  Rhazes),  Continens,  zwei 
starke  Foliobände  mit  greulichen  Namensverstümmelungen;^ 
dieses  wahrhafte  Riesenwerk  ist  in  kurzer  Zeit  auffallend  oft 
gedruckt,  bei  Choulant  S.  342  und  Zenker  I,  145  n.  1185/6 
(Brockelmann  I,  234  ohne  Namen  des  Übersetzers)  findet  man 
Ed.  Brixiae  1486,  Ven.  1500,  1506,  1509  (umgestellt)  und  1542. 
Der  Übersetzer  hat  ein,  noch  jetzt  sprachlich  nützliches  Glossar 
hinzugefügt  und  am  13.  Februar  1279  beendet.  —  Lc.  464,  466 
(509),  471,  477,  506  erkennt  die  Identität  nicht;  W.  107; 
Hüb.  974. 

Im  Artikel:  ,Ferrarius,  frater  quidam',  im  Index  Macrays 
(^Catal.  Ms.  Bodl.  pars  nona,  Codd.  Digby)  p.  265  sind  wahr- 
scheinlich drei  Autoren  verquickt:  1.  Breviloquium  ex  libro  quo- 
dam  Albucasi8(\)  in  urbe  Colonia(!)  ex  Arab.  translatus,  ms. 67®, 
auch  ms.  Amplon.  Qu.  361,  woraus  die  Vorrede  bei  Rose  im 
Hermes  VIII,  339,  scheint  sehr  verdächtig,  s.  ZDMG.  XXVIII, 
452;  —  2.  de  Febribus,  ms.  197  scheint  Original  des  Salerni- 
tanischen  Arztes;  —  3.  Extraeta  de  tractatu  super  arte  alky- 
miae,  ms.  67,  an  den  Papst  gerichtet,  stimmt  nicht  mit  der 
Schrift  des  Efferarius  monach.,  de  Lapide  philosophorum,  an 
,apostolicum  quendam'  in  Verae  doctrinae  etc.  p.  232— 237  und  im 
Theatr.  ehem.  III,  128 — 137,  anfang.:  Duo  sunt  principia  huius 
artis  (zitiert  bald  nach  Anfang  Geber)*,  vgl.  Borell.  p.  80  und 

*  Lc/s  Verzeichnis  der  zitierten  arab.  Ärzte  (I,  270—281)  ist  nichts  we- 
niger als  vollständig;  ich  habe  vor  etwa  40  Jahren  ein  Verzeichnis  an- 
gelegt und  zu  verschiedenen  Arbeiten  in  VA.  benutzt. 
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unter  Ferrarius  p.  89,  Ferariua  p.  94;   Serrarius,  queation.  c.  25 
zitiert  von  Sal.  Trismosin  bei  Bor.  p.  200. 

40.  Ferrando  aus  Toledo  übs.  (1255)  für  Alfons  X.  al- 
Zarkali,  al-'Safi'ha  (astronom.  Instrument)  spanisch;  die  Über- 
setzung Ton  Bernaldo  al  arabigo  und  dem  Juden  Abraham  c^'Ji'i. 
verbessert  (1277)  ist  in  Libros  del  saber  de  astronomia  del  Rey 
AlfonsO;  t.  III  (1864)  ediert;  eine  italienische  Übersetzung 
daraus  ms.  beschreibt  Narducci;  HÜb.  951,  972. 

Ferrarius,  s.  Faradj. 
FranchinuB,  s.  Faradj. 

41.  Franc iscus  de  Macerata,  frater  minor  und  Antonius 
Frachantinus  Vicentinus  übs.  Amcennay  Metaphysica  sive 
prima  philos.  (aus  dem  Buch  al-Schafa),  Yen.  1495  (Carra  de 
Vaux,  Avicenna,  p.  146).  De  Qubernatis,  Matöriaux  etc.  er- 
wähnt beide  nicht.  In  £d.  1508  sind  nur  zu  Ende  zwei  Emen- 
datoren  genannt,  s.  unter  Johannes  Hisp.,  d. 

43.  G.  (?),  magister  fil.  mag.  Johannes,  in  Lerida  (Ilerda), 
übs.  al-Gafikiy  de  Simplici  medicina  (1258?),  ms.  Bern  und 
München;  nach  letzterem  M.  Steinschneider,  Gafikis  Verzeichnis 
einfacher  Heilmittel,  VA.  Bd.  77,  S.  507—548  (Verzeichnis  der 
Mittel),  II.  Historisches,  Bd.  85,  S.  132-171,  355—370,  Bd.  86, 
S.  98 — 149:  Verhältnis  zu  ihn  Beithar,  angefUhrte  Autoren, 
alphab.  Register.  W.  91,  6  Zeilen. 

43.  Galippus  (Gdlib),   wahrscheinlich   ein  Christ  in  To-       V^ 
ledo    (um  1175 — 1187),   interpretierte  dem  Daniel  de  Morley 

den  Abnagest  des  Ptolemäus;  V.  Rose  im  Hermes  VIII,  332,  336. 

44.  Georgios  Byzantinus  übs.  griechisch  ein  medi< 
zinisches  Werk  in  VII  Abschnitten  von  Reekzeber  Ebi  (so  AUa- 
tius  bei  Fabricius,  Bibl.  Gr.  X,  679,  XIII,  168;  bei  Alb.  HaUer, 
Bibl.  Med.  pr.  I,  328,  381:  Bark.  fil.  Ebü);  im  Serap.  1870, 
S.  308  konjiziere  ich  die  Ephodia  (Viaticum)  des  ihn  ^X-DjezzaTy 
deren  Tr.  VII  als  Synesius,  de  Febribus  ed.  ist;  s.  HÜb.  703 
und  unter  Constantinus. 

45.  [?  Georgios  Ghrysokokka,  ein  Grieche  um  1340 — 1360 
hat  wohl  seine  ,persischen  Tafeln'  aus  dem  Persischen  über- 
setzt; HÜb.  629;  Tabularum  ,Pisanarum'  in  Mntschr.  f.  Gesch. 
u.  W.  d.  Jud.  1899,  S.  254  ist  wohl  falsche  Auflösung  einer 
Abbreviatur.  Michael,  bei  Gollob  in  Sitzungsber.  Bd.  156, 
S.  89  nach  HÜb.  536  zu  berichtigen.] 
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46.  Gerard  (Gherardo)  von  Cremona  (nicht  Carmona), 
starb  nach  einem  Aufenthalte  in  Toledo  in  seinem  Vaterlande 
1187,  73  J.  alt.  Ein  altes  Verzeichnis  seiner  Schriften,  d.  h. 
Übersetzungen^  nach  Fächern  geordnet  (B.  Boncompagni,  Della 
vita  e  delle  opere  di  Gherardo  Cremonese  . . .  e  di  Gherardo  di 
Sabbionetta,  Roma  1851  fol.  —  Dagli  Atti  dell'  Accademia 
Pontif.  anno  IV,  —  p.  5 — 7  und  Facsimile),**  enthält  71  unge- 
zählte Artikel  und  zuletzt  drei  Namen  von  Autoren.  Lc.403 — 406 
wiederholt  es  und  W.  58flF.  versieht  es  mit  laufenden  Ziffern.^  * 
Seit  50  Jahren  ist  die  Zahl  der  Übersetzungen  aus  verschie- 
denen Quellen  bereichert  worden.  Eine  solche  Masse  neuen 
Materials  muß  auch  auf  die  Verbreitung  arabischer  Wissenschaft 
in  Europa  von  bedeutendem  Einfluß  gewesen  sein.'  Ich  habe 
es  hier  fUr  angemessen  gehalten,  die  griechischen  Autoren 
voran,  die  Anonyma  am  Ende  der  fortlaufend  gezählten  Schriften 
zu  stellen.    Den  Namen  des  Autors  wiederhole  ich  nicht. 

Griechen.  1  (39).  Alexander  Aphrod.,  de  [Motu  et]  tem- 
pore, in  mss.,  nicht  im  Orig.;  AÜb.  97,  §  72  «.  —  2  (39).  De 
Sensu,  in  mss.  desgl.;  AÜb.  95,  §  72*.  —  3  (39).  De  eo  quod 
Augmentum  et  incrementum  fiant  in  forma  et  non  in  yle,  auch 
de  Augmente  (arab.  von  Said  ab  Dimaschki,  ms.  Escur.  294 ^®), 
in  mss.;  AÜb.  95,  §  72  ^^.  —  4  (39).  De  Intellectu  et  intellecto 
(arab.  von  Is^hak  b.  Honein^  nicht  erhalten),  ed.  1501  und  sonst 
ohne  Namen  des  Übers.;  HÜb.  205,  AÜb.  96,  §  72 1».  —  5.  De 
Unitate,  ms.  Par.  6443  (nennt  zuletzt  ,a,\-Kindi'),  Angelica  II,  10 
n.  11;  AÜb.  97,  §  72"  —  [6.  Apollonius^  Kegelschnitte,  nach 
Heibergs  Hypothese,  auf  Grund  anonymer  Fragmente,  wahr- 
scheinlich.] —  7  (6).  Archimedes  (Arsamidis,  Ersemidis),  de 
Mensura  (quadratura)  circuli  (arabisch  von  Thabit?),  ms.  in 
Paris,  Turin  ( Archimenides) ,  früher  in  Thorn  (M.  Curtze; 
Analyse  der  Handschr.  zu  Thorn,  Leipz.  1368  [aus  ZfM.]^ 
S.  55).  S.  auch  unten  Tideus,  n.  41. 

8  (1).  Aristoteles,  Analyt.  poster.  nur  im  Verz.  (arab.  von 
Matta),  AÜb.  43,  §  47 ;  s.  auch  Themist.  unten  38.  —  9  (33).  De 


^  W.  benutzt  drei  andere  mss.;  es  steht  auch  in  ms.  Amplon  Fol.  266  und 
287.  Die  betreffende  Nummer  setze  ich  neben  der  meinigen  in  Parenthese. 
Eine  kurze  Notiz  aus  Boncomp.  zieht  De  Gnbernatis,  Matöriaux  p.  181. 

*  Die  «ausgiebige  jüdische  Mithilfe^  bei  D.  Kaufmann,  Archiv  für  (Jesch. 
der  Philos.  XI,  337,  ist  wohl  eine  Konfusion  mit  Plato  aus  Tiroli? 
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Expositione  Bonitatis  parae,  bekanater  als  lib.  de  Cansis,  dem 
Farabi,  dem  Proklos  und  and.  beigelegt;  nach  Haneberg  ist  es 
ein  Auszug  aus  ProkM  Theologie.  Der  arab.  Übersetzer  ist  ein 
Anonymus]  weder  die  edierte  latein.  Übszg.  noch  ein  ms.  nennt 
Ger.,  dem  Bardenhewer  (zur  arab.  Ed.,  Freiburg  1882)  die  Ubszg. 
vindizieren  möchte.  Albertus  M.  schreibt  das  Buch  einem  ^David^ 
(wohl  aben  Daud  =  Job.  Hispalensis)  zu.  Das  latein.  Buch 
ist  im  13.  Jahrhundert  zweimal  hebr.  bearbeitet.  Hüb.  259  ff., 
AÜb.  75  §  62».  —  10  (34).  De  Naturali  auditu;  arab.  Quellen 
unterscheiden  Textrezensionen  und  Übersetzungen  nach  den 
griechischen  Kommentatoren;  mss.  des  bloßen  Textes  sind 
weder  arab.  noch  latein.  bekannt;  Ger.  Crem,  war  aber  AÜb. 
§  52  zu  erwähnen.  —  11  (35).  De  Coelo  et  mundo,  arab.  Übszg. 
unsicher,  latein.  nur  im  Komm,  des  Averroes  ed. ',  AÜb.  S.  55, 
§  53  und  unter  Michael  Scotus,  a.  —  12  (36).  De  Causis  pro- 
prietatum  (od.  de  Proprietatibus)  elementorum  Tr.  I;  den  II  Tr. 
soll  Ger.  im  Original  nicht  vorgefunden  haben  (bei  Lc.  504 
unter  Farabi),  seit  1496  öfter  ed.,  vielleicht  Teil  einer  Ency- 
klopädie;  der  arab.  Verfasser  verweist  auf  Abhandlungen  über 
verschiedenartige  Themen.  Ausführliches  in  HÜb.  232/3,  wor- 
über ein  ähnliches  hebr.  Schriftchen  {Schaar  ha-Jesodot),  AÜb. 
S.  75,  §  62*;  s.  auch  Orient  und  Occident,  herausg.  von  Benfey 
U,  753;  S.  Günther,  Geophysik  I,  254;  Herbling,  Albertus  M., 
Köln  1880,  S.  93.  —  13  (37).  De  Generatione  et  corruptione 
(arab.  Übszr.  unsicher),  s.  unter  Michael  Scotus ;  ein  unsicheres 
Spezimen  aus  einem  ms.  bei  Jourdain ;  AÜb.  §  54,  S.  58.  — 
14  (38).  Lib.  Meteorum,  III  Tract.,  weil  der  IV.  bereits  über- 
setzt war  (vgl.  unter  Aurelius  —  arab.  v.  Jahja  ihn  alBatrik), 
vielleicht  davon  ein  Spezimen  bei  Jourdain;  AÜb.  §  55,  S.  59. 
—  16.  Lib.  Lapidum,  zitiert  von  Arnaldus  Saxo;  HÜb.  238, 
AÜb.  §  66  S.  85.  —  16  (30).  Autolykos,  de  Sphaera  motu 
(arab.  Übszr.  unsicher,  vielleicht  Honein,  verbessert  von  Thabii)y 
ms:  in  Par.  und  Ven.,  HÜb.  503,  AÜb.  §  125  S.  338. 

Diokles,  17  (17),  de  Speculis  comburentibus,  unter  dem 
Namen  Tideus  (fil.  Theodori)  oder  ArsimenideSy  in  mss.;  ist  ein 
Fragment  aus  Eutokios,  Komm,  zum  II.  B.  des  Archimedes, 
über  Kegelschnitte  (wahrscheinlich  arab.  von  Thabit)]  AÜb. 
§  110«,  S.  195,  im  Index  S.  388,  Z.  5:  fidei,  Druckf.  — 
18  (4).   Euklid,  Elemente,  XV   Bücher,   inkl.   Hypsikles  (als 

SiUangsb«r.  d.  pbll.-hist.  Kl.  CXLIX.  Bd.  4.  Abh.  2 
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Übersetzer,  resp.  Korrektoren,  werden  genannt:  Ishdk  b.  Honein, 
Thabit  b.  Korra,  '^Hadjdjadj  b.  Jusnf,  von  Hyps.  auch  Costa 
b.  Luka).  Diese  Übszg.  scheint  verloren,  wenn  sie  überhaupt 
existierte;  vgl.  unter  Adelard ;  s.  mein  Euklid  bei  den  Arab., 
in  ZfM.  Bd.  31,  1886,  S.  85,  HÜb.  510.  —  19  (16).  Data  (arab. 
von  Honein,  verb.  von  Thabit),  ob  ms.  Par.  8680  (Lc.  413)? 
s.  W-  S.  62;  Eukl.  bei  den  Arab.  S.  102,  HÜb.  510.  —  Euto- 
Jcios,  s.  Diokles  oben  17. 

Qalenu»  20  (44),  de  Eiementis  (arab.  von  Honein),  mss. 
bei  W.  S.  69,  so  lies  AÜb.  m.  S.  281,  §  15  n.  6.  -  21  (45). 
Komm,  zu  Hippokrates,  Regimen  acutorum  HI  Tr.  (arab.  von 
Honein),  ed.  in  der  Articeila  ohne  Namen  Ger.  (was  W.  S.  69 
übersieht);  HÜb.  663,  AÜb.  S.  125,  §  8  *.  —  22  (46).  De  Se- 
cretis  ad  Monteum  (arab.  von  Honein),  coUectus  e  libro  Utili- 
tates  religiosorum'  (Na's&i^h  al-Ruhban),  ed.  ohne  Namen  Ger.'s, 
auch  in  vielen  mss.,  W.  S.  69;  AÜb.  S.  462,  §  20  n.  105.  — 
28  (47).  De  Complexionibus  (Temperamente,  arab.  von  Honein), 
mss.  bei  W.  S.  69;  AÜb.  S.  281,  §  15  n.  7.  —  24  (48).  De  Ma- 
litia  complexionis  diversae  (arab.  von  Honein),  in  vielen  mss., 
auch  ins  Hebr.  übersetzt;  HÜb.  653,  AÜb.  287,  §  16  n.  37 
(fehlt  im  Index  S.  388).  —  26  (49).  De  Simplici  medicina  Tr. 
I — V.  (arab.  von  Honein  oder  Jahja  ihn  Batrik?)  ist  nur  in 
mss.  erhalten  und  von  W.  S.  70  mit  der  ed.  alphabetischen 
Liste  in  Opp.  Qaleni  konfundiert;  AÜb.  S.  287,  §  16  n.  38, 
fehlt  im  Index  S.  388.  —  26  (50,  arab.  von  Honein),  in  mss.; 
AÜb.  S.  282,  §  15  n.  12.  —  27  (51).  De  Crisi,  in  mss.;  AÜb. 
§  15  n.  13.  —  28  (52).  Kommentar  über  Hippokrates,  Pro- 
gnostica  (arab.  von  Honein),  wahrscheinlich  die  ed.  Übszg.  (aus 
d.  Arab.),  nicht  von  Constantinus  (s.  d.  a  n.  6);  HÜb.  662,  AÜb. 
S.  126,  §  7  n.  3.  —  29  (64).  Tegni  (Ars  parva,  arab.  von  Honein) 
cum  expositione  Ali  ab[en]  Rodoan  [Ridhwan],  ed.  als  Haly 
Eben  Rodan  oder  Rodoham  ohne  Namen  Ger.'s,  Yen.  1496,  1521, 
1523,  1527  und  in  vielen  mss.,  aus  dem  Lat.  hebr.  von  Hillel 
b.  Samuel  (Ende  13.  Jahrb.);  HÜb.  734,  AÜb.  279,  §  15  n.  2. 
Geminus,  s.  unter  Ptolemäus. 

Hippokrates,  80  (53),  lib.  Veritatis  oder  Sapientiae,  über 
25  Zeichen  des  Todes,  nämlich  durch  Pusteln;  angeblich  in 
einer  elfenbeinernen  Kapsel  (daher  ,Capsula  eburnea^  betitelt) 
im  Grabe  des  Hipp,  gefunden,  existiert  arabisch  unter  verschie- 
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denen  Titeln,  in  verschiedenen  Rezensionen  (auch  ms.  ar.  Berlin 
6228,  Glaser  134),  deren  eine  als  Übersetzer  Jahja  ihn  al- 
Batrikj  eine  andere  lithographierte  Honein  angibt.  Lib.  Verit. 
ist  in  mss.  erhalten  (W.  S.  70,  auch  Cambr.  Cajo-Gonv.  117*, 
Smith  p.  53);  der  Lib.  prognost.  qui  dicitur  Capsula  eburn.  oder 
lib.  Secretorum,  ist  mit  Razi,  ad  Almans.  1497  und  1500  und 
in  Edd.  der  Articella  ohne  Namen  des  Übersetzers  gedruckt, 
auch  etwas  abweichend  im  5.  Kap.  von  Razis  Aphorismen; 
Hüb.  665;  AÜb.  S,  132,  §  10  n.  15.  —  31.  Regimen  aeutorum 
und  32.  Prognost.,  mit  dem  Komm,  von  Galen^  s.  oben  n.  21 
und  28.  —  Hypsikles,  in  latein.  mss.  ^Esculegius,  Esculeius^.  — 
33  (27),  de  Ascensionibus  (arab.  von  Costa  b.  Luka,^  verbessert 
von  al'Kindi  [auch  in  der  hier  außer  Betracht  kommenden 
Rezension  des  jüngeren  Tusi],  oder  von  Ishak  b.  *Honein,  verb. 
von  Thabit  b.  Korra),  in  mss.;  AÜb.  S.  179,  §  101  n.  2.  — 
34.  Euklid  B.  XIV,  XV,  8.  oben  n.  18. 

Menelaos,  35  (8),  de  Figuris  spericis  (Sphaerica,  arab.  von 
Is'hak  b.  Honein),  in  mss.  (Probe  in  ZfM.  X,  481),  vielleicht  ed. 
,ex  traditione  Maurolyci'  1658,  1564;  HÜb.  516,  AÜb.  S.  198, 
§  111.  —  Über  die  nach  Menelaos  benannte  Figura  sector  s. 
unter  Thabit.  —  Pappos,  s.  unter  Sa'id  n.  71.  —  Ptolemaetis, 
86  (22),  im  J.  1175  (?),  wahrscheinlich  aus  dem  Arab.  des 
Hadjdjadj  b.  Jusuf,  ed.  Ven.  1515  (Boncomp.  p.  21)  ohne  Namen 
Ger.'s;  die  Tractt.  heißen  ,specie8';  HÜb.  522;  AÜb.  S.  201, 
§  113.  —  37  (23),  Lib.  Introductorius  ad  artem  sphaericam;  ich 
habe  nachgewiesen,  daß  diese  dem  Ftol.  beigelegte  Einleit.  die 
des  Ge minus  zum  Almagest  sei,  deren  arab.  Übszg.  unbekannt, 
aber  hebräisch  tibersetzt  ist;  s.  Biblioth.  Mathem.  1887,  S.  97, 
HÜb.  539,  AÜb.  S.  211,  §  117.« 

ThemistiuSf  38  (2),  Komm,  zu  Aristoteles,  Analyt.  poster., 
ms.  Par.  16097;  AÜb,  S.  43,  §  47.  —  Theodosius,  39  (5), 
de  Sp(h)aeris  (wahrscheinlich  arab.  von  Costa,  verbessert 
von  Thabit) y   wahrscheinlich   dieselbe  Übersetzung,   durch  Ab- 


'  Wfistenfeld,  Gesch.  der  arab.  Ärzte  S.  60,  Übsz.  n.  6  =  n.  2  Aesculap 

(de  horoscopo)  ist  Mißverständnis. 
'  Gemini  Elementa   astronomiae  (Eisagoge)   ed.  Car.  Manitiu»  (griechisch 

und  deutsch)  Leipzig  1898,  kl. -8°  (Teubners  ßibliotheca  Scriptor.  graecor. 

et  romanor.),    p.  XVIII  ff.,  über  die  arab.   Übersetzung,  kennt  nur  BM. 

(p.  XXII),  nicht  Hüb. 

2» 


20  lY.  Abliandlnng:    Steinschneider. 

weichungen  vom  Texte  (Fabricius  und  Libri,  Catal.  n.  665, 
p.  145,  ZfM.  X,  147)  und  arabische  Wörter  kenntlich  (Lc.  410, 
n.  V),  in  2  Edd.  v.  J.  1518,  bei  Boncomp.,  Delle  versioni  .  .  da 
Piatone  p.  7  flF.  (aber  nicht  1558,  wie  Lc.  392  n.  3)  und  in 
vielen  mss.  (W.  S.  40  n.  2  unter  Plato,  aber  Par.  9335,  S.  59), 
ohne  Nennung  des  Übsz.;  ein  Zitat  bei  Bradwardin,  s.  Curtze, 
Analyse  der  Handschr 1868  (aus  ZfM.)  S.  43.  Ein  An- 
onymus nennt  Plato  aus  Tivoli  als  Übszr.;  wie  das  (bisher  un- 
beachtete) ms.  S.  Marco,  Ven.  (Valentinelli  IV,  246,  n.  60), 
worüber  s.  unter  Plato.  Hiernach  ist  zu  ergänzen  HÜb.  541, 
AÜb.  544,  §  130  (wo  1578  Druckf.).  Suter  hat  keinen  Platz 
fllr  diese  Übszg.  —  40  (26),  de  Locis  habitabilibus  (arab.  von 
Costa),  mss.  bei  W.  S.  65;  HÜb.  344,  §  130.  —  41.  lideus  (für 
Diokles),  s.  n.  17.  —  Vettius  Valens?  s.  unter  Sa'id  n.  71. 

Araber,  Aben  Guefit,  s.  Wafid,  —  42  (24).  Jebr  (Djabir) 
ihn  Aflah  aus  Sevilla,  Buch  der  Astronomie  (,Correktur  des  AI- 
magest'  bei  Ahlwardt  V,  141,  n.  5653,  der  ,Albittani'  (so)  kon- 
jiziert  (ZDMG.  Bd.  47,  S.  335);  Oehri  fil.  Affla  (so)  Hispalensis 
de  Astronomia  libri  IX  in  quibus  Ptolemaeum  emendavit  etc. 
Norimb.  1534  (Boncomp.  p.  13);  mss.  bei  W.  S.  64;  s.  HUb.  543; 
zu  Suter,  S.  119  s.  Or.  Litztg.  1901,  Col.  276.  —  43  (7).  [Abu 
Dja^far  Ähmed  b.  Jusuf  b.  Ibrahim  ihn  al-Däja],  de  Arcubus 
similibus;  in  mss.  (W.  S.  60,  auch  Digby  174*)  anonym;  v.  M. 
Cv/rtze  ed.  in  Mitteilungen  des  Copernikus- Vereins,  1887^ 
S.  48 — 50,  anf.  ,Geometrae  eos  arcus  similes  dicunt';  s.  B  M. 
1889,  S.  15,  so  ist  HÜb.  528,  A.  200  zu  ergänzen;  vgl.  Suter, 
S.  43.  —  44  (11).  ,Lib.  Hameti  de  proportione  et  proportio- 
nalitate^,  in  mss.,  angegeben  in  ZfM.  X,  490  (anf.  ,Iam  respon- 
didi  tibi,  ut  scias  quod  quisivisti  de  causa  geometricae  propor- 
tionis'),  XVI,  391  (wonach  W.  6  zu  ergänzen  ist),  BM.  1888, 
S.  12,  wo  zu  Euklid  B.  V  auch  über  den  sogen.  ,Menelaufl^ 
Ein  ms.  gibt  irrtümlich  den  Namen  Ahmed  fil.  Moyses  (HÜb.  528), 
daher  Cantor  (BM.  1888,  S.  8)  zweifelt,  ob  der  Verf.  nicht 
einer  der  drei  Brüder  sei  (unten  n.  48).  Curtze  (BM.  1889, 
S.  15/16)  konstatiert  —  zum  Überfluß  —  daß  aus  Nemorarius 
sich  nichts  über  den  Verf.  ergebe.  —  Albubatery  s.  Razi  n.  67  ff. 

—  Alchabitius,  s.  Kabi'si.  —  Alfadhol,  s.  Fadhl.  —  Alhacen, 
s.  Heitham.  —  Alpharabi,  s.  Farabi.  —  AnaritiuSy  s.  Neirizi. 

—  46  (71).  "^Arib  b.  Sa'd,   lib.  Anohe  (Anwä),  astronomischer 
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and  ökonomischer  christlicher  Kalender,  als  ;lib.  anoe'  ed.  in 
Libri,  Hist.  des  sciences  mathem.  1838,  1,  293 — 458,  wo  der 
Verf.  Harib  fiL  Zeid  episcopus  heißt.  Auf  das  Original  in  hebr. 
Lett.,  ms.  Paris  1082,  wo  der  Verf.  Garib  b.  Said,  in  Wolf, 
Bibl.  hebr.  111  n.  212  Abu  ^I-Hachen  Adib  heißt,  machte  ich  in 
ZfM.  XII,  44  und  ZDMG.  XXV,  393  aufmerksam.  Dozy  edierte 
dasselbe  in  arab.  Lett.  mit  französischer  Übszg.  und  dem  Re- 
sultate: es  habe  sowohl  der  Sekretär  ^Arib  als  der  gleichzeitige 
Bischof  Babi  b.  Zeid  ein  solches  Werk  verfaßt,  der  Über- 
setzer habe  beide  benutzt.  Lc.  p.  425,  W.  S.  77  und  Suter 
S.  69  (S.  207  wird  der  Bischof  als  Beispiel  für  christliche  Au- 
toren angeführt)  folgen  wesentlich  Dozy;  sie  kennen  nicht 
meinen  Art.  ,Der  Kalender  von  Cordova'  in  ZfM.  1874  und 
Sonderabdruck  (Brockelmann  I,  236),  wo  ich  schließlich  die 
Autorschaft  des  Bischofs  für  minder  wahrscheinlich  erkläre, 
hebr.  Fragmente  von  nnp  und  einer  abweichenden  (anonymen) 
latein.  übszg.  in  ms.  Berlin  198  Qu.  nachweise,  s.  Anon.  in  B.  — 
Arzachel^  s.  Zarkali.  —  46  (62).  iitnc^nna,  Canon,  das  berühmte 
medizinische  Werk,  mehr  als  30  mal  gedruckt,  15  mal  vor  1500, 
in  vielen  mss.,  worunter  Lc.  423  ein  prächtiges  in  Paris  hervor- 
hebt; Hüb.  678.  —  Azaragui  s.  Zahrawi. 

47.  Abhabuchri,  oder  Abuchri  (abu  Bekr),  genannt  Heus, 
Mensurationes  terrarum  corporumque,  in  mehreren  mss.,  unter 
anderen  ms.  Cambr.  IV,  133  n.  1323  **,  schon  bei  Bonc.  p.  55 
aus  Catal.  Mss.  Angliae,  ZdM.  XVIII,  168:  übersehen  von  W. 
p.  79;  Suter  S.  216,  Anm.  58  vermutet  als  Verfasser  Muhammed 
b.  Aglab  b.  abi  '1-Ddu8  aus  Murcia,  gest.  in  Marokko  1117/8; 
HÜb.  587/8  (über  die  darin  zitierte  Algebra  s.  unten  Anon. 
n.  87).  In  BM.  1903,  S.  19  schlägt  er  vor:  1.  Husein  b.  Ahmed 
(Muh.)  b.  Haj;  2.  Jahja  b.  Ahmed  ihn  al-Khajjat.  —  48  (10). 
Beni  (Banu)  Musa  (nämlich  Muhammed^  Ahmet  und  Hasan^ 
Söhne  des  Musa  b.  Schakir),  Liber  trium  fratram,  eine  Ab- 
bandl.  über  Messung  von  ebenen  und  sphärischen  Figuren,  ed. 
von.  M,  Curtze  in  Nova  acta  der  kaiserl.  deutschen  Akad.  der 
Naturforscher,  Bd.  49,  Halle  1885,  Fol.,  S.  109—167;  s.  dar- 
über BM.  1887,   S.  44flF.,  Suter  S.  21.*  Vgl.  auch  oben  n.  44. 

49  (69).  Liber  yAlfadhoV  de  bachi  (brachi  etc.),  liber  Ju- 
diciorum  et  consiliorum,  mss.  in  Berlin  (ausführlich  besprochen 
in  Orient.  Litztg.  1902,  Col.  347),  Florenz  und  Paris,  deutsche 
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Ubszg.  in  Wien  2804,  worin  144  Fragen  beantwortet  werden. 
Als  Verfasser  vermutete  ich  zuerst  (ZfM.  1886,  Hist.  Abt.  S.  87, 
HÜb.  856)  abu  Sahl  al-Fadhl  ibn  Naubakht,  welchem  der  Fihrist 
(274,  Z.  10)  ein  astrologisches  ,Loosbuch*  beilegt,  daher  auch 
noch  bei  Jo.  Bolte  (Georg  Wickrams  Werke,  4.  Bd.,  Tübingen 
1903,  S.  288,  vgl.  293,  300).  Später  zog  ich  Fahdl  b.  Sahl, 
Wezir,  gest.  818  vor;  Suters  ZurückfÜhrung  von  ,Merengi^  in 
den  mss.  auf  Sarakhsi,  im  Arabischen  sehr  ähnlich  (Or.  Litztg. 
1903,  Col.  113),  bestätigt  diese  Identification.  Dennoch  kommt 
Suter  (EM.  1903,  S.  26}  auf  die  Alternative  Naubacht  zurück, 
vermutet  überhaupt  eine  Unterschiebung;  das  Buch  mache  ,den 
Eindruck,  als  ob  es  jüngeren  Datums  wäre*.  —  60.  Al-Farabi, 
de  Syllogismo,  wohl  ein  Teil  seiner  Bearbeitung  der  Logik  des 
Aristoteles;  ein  ms.  des  Originals  und  der  latein.  übszg.  ist 
noch  nicht  mit  Sicherheit  ermittelt;  s.  mein  Alfarabi,  Peters- 
burg 1869,  S.  23,  HÜb.  §  15.  —  61  (40).  Distinctio  (d.  h.  Er- 
klärung) super  librum  Aristotelis  de  naturali  auditu,  vielleicht 
zusammen  mit  Text  (oben  n.  10);  s.  mein  Alf.  S.  15,  AUb. 
S.  52,  §  52.  —  52  (42).  De  Scientiis,  eigentlich  Einteilung  der 
Wissenschaften,  ms.  Esc.  643;  das  von  Gul,  Camerarius,  Paris 
1638  (Alpharabii  opera)  ed.  de  Sc.  ist  vielleicht  aus  einem 
Auszug  übersetzt;  s.  Joh.  Hisp.  g;  Qer.*s  Ubszg.  ist  bisher  nur 
in  ms.  Paris,  Suppl.  lat.  49  nachgewiesen  (HÜb.  292  und  XXVH, 
wonach  Suter  56  n.  116  mehrfach  zu  berichtigen  ist);  s.  auch 
Correns,  die  dem  Boethius  beigel.  Abh.  de  Uno  etc.  (1891), 
S.  34  und  unten:  Gundisalvi.  —  W.  S.  67  n.  42  fügt  hieran: 
de  Intellectu,  dessen  lat.  Übszr.  s.  unter  B  n.  61.  —  53  (21). 
Alfragani  (Al-Fargani  oder  Fergani),  de  Aggregationibus  scien- 
tiae  Stellarum  etc.,  in  vielen  mss. ;  eine  hebräische  Übszg.  wahr- 
scheinlich aus  dieser  latein.  (nicht  aus  Joh.  Hispalensis  s.  d.,  h) 
mit  Benutzung  des  arab.  Textes  von  Jakob  Anatoli  (um  1231 
bis  1235,  im  Auftrag  Friedrichs  H.?),  in  vielen  mss.,  wurde 
von  Jakob  Christmann  in  lateinischer  Übszg,  ed.,  Francof.  1590; 
HUb.  555;  Suter  S.  19,  berichtigt  in  Nachträge  S.  160;  eine 
französische  Übersetzung  aus  der  latein.  (1313)  übs.  Zucchero 
Bencivenni  ins  Italienische  (HÜb.  S.  343).  —  Fratrum^  trium 
Über,  s.  Beni  Musa  n.  48.  —  Geber  s.  Anon.  81. 

Harib,   s.  Arib.  —  64  (32).   Liber  de  Crepusculis;    Verf. 
ist  abu  Ali  (Muhammed  b. ?)   al-Hasan   ibn   alHeitham,   vulgo 
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,Alhacen^,  in  mss.  auch  Abhomadus  Malfegeir,  ed.  [,AIlacen'] 
in  Petri  Nonii  [Nunnez]  de  crepusc,  Ulyssipone  1541  und 
[Alhazen  ül.  Alhayzen],  ed.  von  F,  Risner,  Basil.  1572;  Bonc. 
p.  27;  meine  Noten  zu  Baldi  p.  83,  HUb.  559,  Suter  95.  — 
Bonc.  1.  c.  zitiert  Jourdain,  welcher  auch  die  Optik  dem  0er. 
zuschreiben  möchte,  ohne  hinreichenden  Grund;  s.  W.  112 
unter  Witulo  —  Ysaac  {hak  Israeli)  55  (54),  De  Elementis, 
Original  verloren,  mit  genauem  (der  hebr.  Übszg.  aus  dem 
Arab.  entsprechendem)  Titel :  Liber  aggregatus  ex  dictis  philo- 
sophor.  antiquor.  etc.,  ohne  Namen  G.'s,  in  Opp.  Ysaaci,  Lugd. 
1515  (nicht  von  Constantin.  Afr.  s.  d.);  HÜb.  393.  —  56  (55). 
De  Descriptione  rerum  et  diffinitionibus,  ab:  ,Collectiones  ex 
dictis  philosophor.  de  di£ferentia  inter  descriptiones  rerum  et 
diffinitiones',  ed.  mit  n.  56 ;  mss.  sind  vollständiger,  HÜb.  389 
und  XXVIII;  vgl.  Hauröau,  Notices  V,  77:  Descriptiones.  — 
Jvdeus ,  s.  Sa'id.  —  [Kahisi  =  AlchabitiuSj  s.  unter  Johannes 
Hispal]  —  Alchindus  [ai-Kindi].^  —  57(18).  De  Aspectibus, 
anfangend  (in  ms.  Oxf.  Corp.  Christi  254*,  Coxe  p.  105)  f.  191: 
,Umbras  quoque  corporibus  majores  videmus';  darauf  folgt  ^^ 
f  197 — 199:  de  Umbris  et  de  diversitate  aspectuum,  adducentis 
[Alchindi]  in  hoc  rationes  geometricas,  anf. :  ,Opportet  post- 
quam  optamus  comptere  artes  doctrinales^  Das  Verhältnis 
dieser  Stücke  ist  unklar;  dem  2.  Titel  entspricht  ms.  Savil. 
lat.  24  (Catal.  mss.  Angl.  I,  301,  n.  6570):  tract.  opticus,  de 
Causis  div.  aspect.;  Par.  9335  (Lc.  II,  414):  de  causis  et  dandis 
demonstrat.  geometr.;  wohl  auch  Alchiridis,  de  geometricis  in 
Mailand^  Ambros.  bei  Montfaucon  p.  517,  bei  Heilbronner,  Hist. 
Math.  p.  619,  §  317  ^^  (fehlt  bei  Nagy,  Rendiconti  1895,  p.  7); 
8.  meine  Note  6  zu  Baldi  p.  11;  Rose,  Arist.  pseud.  p.  248; 
Govi,  Ottica  di  Tolomeo  p.  XXXVII.  —  58  (41).  De  quinque 
Essentiis  (in  Par.  9335  zuletzt :  substantiis,  Lc.  492/3) ,  kom- 
piliert aus  den  Schriften  des  Aristoteles  (hyle,  forma,  motus, 
locus,  tempus),  ed.  Nagy  (1897,  p.  28 — 40;  vgl.  p.  XXV  und 
XXXI),  der  die  Übszg.  von  n.  58,  59  dem  Johannes  Hisp. 
beilegen  möchte.  —  69  (49).  De  Sompno  [somno]  et  visione, 
ed.  Nagy  p.  12—27,  vgl.  p.  XXI  und  XXXI;   Serapeum  1863, 


^  In   mss.    (nicht  immer  erkannt):  Alchildus,  Alchirudus,  Alchiridns,  Al- 
quindos,  Alkit,  Jacoberellus  (ms.  Par.  6443),  s.  auch  unter  B:  Kindi. 
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S.  211;  ZDMG.  XLV,  450.  —  60  (62).  De  (rerutn)  Gradibus 
medicinaram ,  ed.  mit  Tacaini  sanitatis  Ellnchasem,  Argentor. 
1531  (1581  bei  Lc.  II,  423  ist  Druckf.),  als  ,de  Medicinarum 
compositaram  gradibus^;  mit  Mesue,  ant.  And.  Yen.  1558  und 
im  Opusculum  etc.  de  Dosibus,  Ven.  1556  (Alb.  Haller,  Bibl. 
Bot.  I,  176;  W.,  Ärzte  S.  22  n.  1;  Zenker  I,  149  n.  1216; 
Choulant  S.  337).  Die  Identifikation  mit  dem  Antidotarium  bei 
W.  und  den  ihm  folgenden  Ch.  und  Z.  (ohne  Ubersetzernamen) 
verleitet  Flügel  (Alkindi  S.  53)  zu  einer  falschen  Verkürzung 
des  Titels :  de  Medicamentis  compositis.  Ist  identisch  der  Abrägä 
du  traitä  de  mädecine  in  Genua?  (Bollettino  Ital.  di  studii  orient. 
1876/7,  p.  410  n.  5) ;  s.  auch  meine  Noten  zu  Baldi  p.  11  n.  4. 
—  61.  Verbum  de  intentione  antiquorum  in  ratione  (auch  kurz: 
de  ratione),  ed.  von  Nagy  (1897)  mit  gegenüberstehender  Übszg. 
eines  Anonymus  (ob  Johannes  Hispalensis?  s.  d.)  p.  1 — 11, 
vgl.  p.  XVII  und  XXX;  Lc.  erkennt  die  Identität  nicht  1, 162, 
167,  II,  493  (wo  ,in  ratione*  fehlt),  494;  W.  hat  die  Schrift 
gar  nicht;  vgl.  mein  Alfarabi  S.  109,  HÜb.  189. 

Messahala  (Maschaila),  62  (25),  De  Orbe,  auch  de  Scientia 
motUB  orbis,  de  Elementis  et  orbibus  coelestibus,  de  ratione 
circuli  coelestis,  de  Natura  orbium,  ed.  4.  Norimb.  1504  (sehr 
selten)  und  1549;  BM.  1891,  S.  72,  Ar.  Lit.  21.  —  63.  Mose- 
weih  (vulgo  Mesue,  Johannes  ihn),  Aphorismen,  als  6.  Kap.  der 
Aphorismen  des  Razi  (s.  unter  B.)  ohne  Namen  des  Übszrs  ed., 
in  der  Tat  zweifelhaft;  HÜb.  716.  —  64  (31).  [Muads  (abu)], 
Tabulae  Jähen,  worüber  allerlei  Hypothesen;  ich  erkläre  es 
durch  Jaen  (s.  die  Zitate  in  HUb.  S.  521,  545,  575,  so  im  Index 
S.  1062  für  970  zu  setzen),  Suter  214,  A.  44,  berichtigt  in 
Nachtr.  170  zu  n.  213.  —  66  (13).  (Muhammed  b.  Musa)  al- 
choarismi  (=  al-Khowarezmi),  de  Jebra  et  almucabala,  Algebra, 
aus  Pariser  Mss.  ed.  von  G.  Libri,  Histoire  des  Sc.  Math.  Ed. 
1858  I,  253 — 297,  Anf.:  Hie  post  laudem  dei  etc.  inquit:  post- 
quam  illud  quod  ad  computationem  est  necessarium  consideravi^ 
(vgl.  auch  unter  Anonyma  in  B);  HÜb.  982;  Suter  S.  10 
n.  19,  Nachtr.  158;  s.  auch  unter  Robert  Retinensis.  —  Beni 
Musa,   s.  Beni   n.  48.    —   66   (15).   Anaritii   super    Euclidem 


*  Catal.  Boncomp.  gibt  auch   in  Ed.  1892,  p.  106  n.  179   (früher  266)   die 
Ausgabe  Libris  nicht  an. 
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[Fadhl  b.  Hathim  al'Neirizii]^  Original  bisher  zu  I — III  ed.  von 
Besthorn  und  Heiberg  [,Narizi*!],  Kopenhagen  1893,  97],  lat.: 
Anaritii  in  X  lib.  priores  .  .  comm.  ed.  M,  Curtze,  als  Supplem. 
zu  Euklid,  Leipz.  1899;  Fragm.  in  ms.  Digby  169  »«^5  Fihrist 
II,  122:  ZDMG.  XXIV,  376  (XXV,  419),  L,  401,  Magazin  her. 
von  BerUner  III,  199,  AÜb.  §  87,  S.  165  und  §  126,  S.  339, 
Suter  S.  45.  Über  die  entstellten  Namen  der  zitierten  Griechen 
s.  Tannery,  im  Bulletin  des  sciences  mathömat.  XXIII,  1899, 
p.  171.  —  Othman  (abu),  s.  Sa'id  n.  71. 

Rcizi  (vulgo  Rhazes),  Älbubatri  Basis:  67  (56),  lib.  qui 
dicitur  Almansorius,  gedr.  in  der  Sammlung  der  Werke  (s.  B 
n.  178),  auch  aus  dem  Latein,  hebräisch  (HÜb.  726);  griechisch 
unter  dem  Namen:  Mcusuru  (?  A.  Haller,  s.  Serapeum  1870, 
S.  308.)  Aus  Qerards  Übszg.  lib.  II:  Physiognomica  Anonymi, 
Pseudopolemonis  j  in  Rieh.  Foersters  Scriptores  physiognomonici 
graeci  et.  lat.  tom.  2  Lips.  1893  (E.  Lambrecht,  Catal.  p.  448, 
n.  3459).  —  68  (57).  Lib.  Divisionum,  ed.  mit  n.  67.  —  69  (58). 
Lib.  IntroductoriuB  in  medicina  parvus  (so),  ed.  mit  n.  67.* 
Grundlage  einer  hebr.  Schrift,  s.  HÜb.  753.  —  70.  De  Aegritu- 
dinibus  juncturarum  (de  divisione  junct.,  ms.  Münch.  12,  bei 
W.  S.  66),  ed.  mit  n.  67;  aus  dem  Lat.  hebr.,  HÜb.  727.  — 
Ridhwan  (Rodan,  Rodoam),  ihn,  Komm,  zu  Galen,  Ars  parva, 
8.  d.  n.  29.  —  71  (12).  [Sa  id  b.  Ja  kub  abu  Othman  al-Di- 
maschki?),^  Über  Jvdaei  super  decimum  Euclidis  tr.  I.  Lc. 
p.  412  denkt  nur  an  den  geb.  Juden  Sind  b.  Ali;  ich  habe 
(seit  1864)  Gerards  Übszg.  eines  von  Sa'id  aus  dem  Grie- 
chischen übersetzten  Comm.  zu  einem  Teil  von  Euklid  X.  iden- 
tifiziert, auch  (ZDMG.  XXV,  399)  die  Übereinstimmung  von 
ms.  Par.  7377  A.  f.  68  (wo  Chasles  für  tract.  primus:  Yrinius 
las  und  Heron  vermutete)  mit  dem  von  Woepcke  mitgeteilten 
Auf.  des  Arabischen  nachgewiesen.  Den  griech.  Autor  halten 
Woepcke  und  Cantor  für  Vettius  Valens,  Flügel  (Fihr.  II, 
124)  für  Pappos,  was  Suter  (Übszg.  Fihr.  S.  54,  A.  93)  und 
Heiberg  bestätigen^  s.  unten  n.  90;  W.  S.  61  identifiziert  (ver- 
leitet von  Lc,  II,  51?)   die  Geometria    ,Saidi   Abuothmi'   in 


*  Lib.  Introduütionis  in  practicam,  bei  Serapion  jun.  Kap.  401  (411). 

*  Als  Übersetzer  yon  Aristoteles   nachgetragen    bei   Brockelmann  II,  694 
za  8.  207. 
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ms.  Par.  3335,  f.  125**  (der  anonyme  Komm,  zu  Euklid  in  diesem 
ms.  f.  53).  Die  Geom.  fehlt  bei  Suter  nicht  bloß  unter  Said 
S.  49,  n.  98  und  S.  211,  sondern  überhaupt.  In  BM.  1903  S.  20 
bestreitet  er  die  Identität  des  Verf.  der  Geom.  mit  dem  Ubszr. 
und  schlägt  einen  Westaraber  Said  b.  Muh.  b.  al-Bagunis  vor; 
es  könnten  allerdings  auch  andere  in  Frage  kommen,  die  ich 
übergehe.  Seine  Argumente  gegen  meine  Identifikation  scheinen 
mir  nicht  ausreichend.  Im  ,Judaeus'  zu  Eukl.  X  vermutet  er 
(S.  24,  26)  abu  Muhammed  b.  Abd  al-BÄki,  Richter;  aus  judex 
könne  Judeus,  aus  Abd  al-Baki  Abbacus  geworden  sein.  Für 
Suter  ist  diese  Konjektur  unzweifelhaft;  ich  lasse  sie  dahin- 
gestellt. Hüb.  533,  AÜb.  345.  —  72  (60).  Jo.  [fil.]  Serapionis, 
Breviarium,  ed.  Ven.  1497,  Tit.  Practica,  dicta  breviarium.  Aus 
dem  Lat.  hebr.,  HUb.  736/7:  , Joannes  Cremonensis^;  hinzu- 
zufügen I.  Kap.  9,  ms.  Casanat.  223*.  —  Thebit  {Thabit  b. 
Korra)  78  (4),  de  Figura  alchata  (sectore),  d.  i.  Transversalfigur, 
sogen.  jMenelaus^  (Cantor,  BM.  1888,  S.  8),  im  Original  häufig 
unter  den  sogenannten  ,mittleren  Schriften';  mss.  in  Erfurt,  Bodl. 
Savil.  lat.  21  (Cat.  Mss.  Angl.  I,  300),  drei  in  Paris  (Lc.  II,  410); 
ZfM.  XVin,  337,  XIX,  96,  HB.  XXI,  86;  HÜb.  589;  AÜb. 
§  24,  S.  172;  Suter  37;  andere  Autoren  darüber  s.  meine 
Lettere  a.  D.  B.  Boncompagni  p.  29;  der  angehängte  Abdruck 
einer  anonymen  Abhandl.  aus  Ed.  1518  ist  nach  p.  93  von 
Campanus.  —  74  (20).  Lib.  Carastonis  (=  xaQiaxifaVy  Hand- 
wage, statera,  Brockelmann  I,  218,  Z.  2:  Goldwage,  daraus 
persisch  und  arab.  Farastun;  gegen  W.  S.  62  und  Flügel  Fihr. 
II,  127,  s.  HB.  XXI,  39);  2  mss.  in  Paris;  Suter  S.  37*;  BM.  1903, 
S.  299;  es  ist  weder  eine  Erweiterung  der  Schrift  über  die 
Wage  (von  Beni  Musa)  noch  Euklid,  de  ponder.  (AÜb.  172,  §  94 
n.  9).  —  76  (28).  De  Expositione  nominum  (vokabulorum)  Alma- 
gesti,  oder  de  hiis  (iis)  quae  indigent  expositione  antequam 
legatur  Almagestum;  mss.  bei  W.  S.  65;  vgl.  ZfM.  XVIII,  335, 
BM.  1892,  S.  60;  Suter  S.  38  n.  66.  —  76  (29).  De  Motu  ac- 
cessionis  et  recessionis  (die  sogen.  Trepidationstheorie  des 
Theon?),  als  de  Motu  octavae  spherae  1480,  1509,  1518  ge- 
druckt (bei  Lc.  495  getrennt,  von  W.  und  Suter  37  übergangen); 


^  Anf.  Scias   qnod  scientla    figuraram    saperficialiam    et    corpo- 
ralinm  (daher  die  Überschrift?)  etc.,  Zf M.  X,  489. 
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s.  ZfM.  XVIII,  334,  Hüb.  588,  wo  auch  ein  ms.  des  Originals; 
vgl.  auch  unter  Picatrix.  Nach  Nallino  (bei  Suter  Nachtr.  162) 
handelt  ms.  Paris  2453  ^^  nicht  über  Trepidation,  sondern  über 
Ungleichheit  der  Sonnenbewegung;  de  Motu,  ms.  Par.  7195^* 
und  16211  und  Vat.  4275  und  4083  enthalten  verschiedene 
Übszgn.  —  77  (39).  Lib.  Abenguefiti  (ibn  Wafid)  Medicinarum 
simplicium  et  cibornm  (Originaltit.:  Eitab'  al-Wisad,  B.  des 
Kopfkissens,  HÜb.  739  und  p.  XXXI,  vgl.  VA.  39,  S.  398), 
ed.:  Albenguefitj  de  virtutibus  medicinarum  et  cibor.,  Argentor. 
1537,  Abhenguefity  de  simpl.  medic.  virtut.,  Ven.  1558.  —  78  (61). 
Lib.  Azaragui  {s\rZahrawiy  abu  ^1-Kasim,  vulgo  Albucasim), 
Chirurgia  (das  30.  Kap.  des  sogen,  lib.  Servitoris,  arab.  al- 
Ta  srif),  auch  Methodus  medendi,  Ven.  1497,  1499,  1500,  1531, 
Argent.  1532,  Basil.  1541  (Choulant  374,  ohne  Namen  des 
Übszrs.,  desgl.  Zenker  I,  151,  nur  1541,  Haeser  579  hat  noch 
Argent.  1544,  übszt.  von  Gerard);  ms.  Par.  10236  mit  Figuren 
(auch  in  Edd.)  bei  Lc.  I,  452;  eine  provenzalische  Übszg. 
ms.  Marseille  (Catal.  des  Depart.  p.  305  n.  95  (Lc.  I,  454, 
W.  73);  s.  VA.  40,  S.  116,  Bd.  58,  S.  120,  Bd.  86,  S.  134, 
HÜb.  740  ff.  und  s.  unten  B  n.  189.  —  79  (W.  S.  78).  Canones 
Arzachelis  (abu  Is'hak  Ibrahim  sA- Zarkali),  nämUch  zu  dessen 
toledanischen  Tafeln  und  diese  selbst;  latein.  mss.  s.  in  meinen 
Etudes  sur  Zarkali  (aus  dem  Bulletino  t.  14,  16  —  18,  20)  Roma 
1888,  p.  76—88  (zu  p.  80  n.  9,  vgl.  ms.  Wolfenbüttel  Qu.  24 
bei  Menzzer  zu  Coppernik  S.  19;  die  Canones  edierte  M.  Curtze 
in  BM.  1900,  wo  Bearbeitungen,  p.  103:  Roger  Bacos  Kalendarium 
e  tabulis  tholetanis  a.  d.  1292  etc.  (J.  O.  Halliwell,  Two  essays, 
2.  ed.  Lnd.  1839,  II:  Notes  on  early  calendars  p.  12);  Auf.  und 
Inhalt  nebst  einigen  Stellen  p.  104 ff.,  dazu  die  Nachträge  im 
Appendix  p.  109  ff.,  im  Sonderabdruck  auch  ein  Index  p.  137; 
vgl.  HÜb.  594,  wonach  Suter  S.  110  zu  ergänzen  ist.  —  Über 
die  eingeschalteten  Tafeln  des  Armaniut  etc.  s.  unter  Johann 
von  Pavia. 

Anonyme  und  zweifelhafte. 

80  (14).  Practica  geometriae;  Lc.  p.  413  n.  512.  identifi- 
ziert die  Geometrie  des  abu  Bekr  (oben  n.  47) ,  den  er  für 
Razi  hält  Die  darin  zitierte  Algebra,  anf  ,Primum  quod 
necessarium  est^,  in  ms.  P.  9335,  wird  in  einer  Note  dem  Sa^id 
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(oben  n.  47)  beigelegt;  s.  darüber  HUb.  588.  —  81  (65),  lib. 
Divinitatis  [primus]  de  LXX,  über  Alchemie;  ms.  Paris  7156 
enthält  36  vollständige  Abteilangen  der  Übszg.  eines  Buches 
ySeptuaginta'  nebst  Auszügen  aus  den  übrigen  37 — 70;  unbe- 
achtet blieb  ms.  Digby  219*,  enthaltend  Auszüge  aus  26  Ab- 
teilungen.* Der  Verf.  heißt  im  Pariser  ms.  Johannes/  der 
Übsz.  Renaldus  de  Cremona.  Es  lag  sehr  nahe,  an  Geber 
(Djabir  b.  'Hajjan,  s.  B  n.  162  über  die  III.  Abteil.)  zu  denken, 
welcher,  nach  Fihrist  (S.  356,  II,  134,  französisch  bei  Berthelot, 
La  Chimie  etc.  III,  34),  wie  es  scheint,  ein  Werk  in  70  Büchern 
verfaßte,  woraus  Titel  von  40  mitgeteilt  werden,  der  erste 
o>Ä^^  S^^,  also  Divinitatis,  vgl.  Lc.  424,  W.  S.  74.  Berthelot 
I,  320—335  (vgl.  I,  69)  widmet  dem  Pariser  ms.  ein  besonderes 
Kapitel  mit  dem  Resultate,  daß  das  lateinische  Buch  aus  einer 
Umarbeitung  mit  Zusätzen  hervorgegangen  sei.  Bei  Gelegenheit 
bemerkt  B.  (p.  120)  daß  auch  dem  Aristoteles  und  dem  Zosimus 
(vgl.  ZDMG.  LVII,  485,  n.  34)  70  Rezepte  beigelegt  werden. 
—  Das  ms.  Speciale  bei  Carini  (Rivista  Sic.  VII,  69  n.  23) 
unter  dem  Titel:  Liber  Alternationum  praeceptorum  Rasis 
philosophi  in  alkimiam,  lib.  Divinitatis  qui  est  primus  de  LXX 
enthält  offenbar  das  obige  Werk,  ebenfalls  unvollständig  und  teil- 
weise nachträglich  ergänzt;  die  Angaben  Carinis  über  die  Buch- 
zahl leiden  an  Druckfehlern,  ersichtlich  aus  der  Vergleichung 
mit  Berthelot  p.  223,  wo  die  latein.  Bearbeitung  mit  dem  Ver- 
zeichnis von  Gebers  LXX  im  Fihrist  verglichen  wird.  Wahr- 
scheinlich enthält  ms.  Speciale  die  Bücher  I,  II,  XXII — XLI, 
LXI — LXX,  dann  nachträglich  XII,  V,  IX,  X.  Beachtenswert 
ist  es,  daß  X  bei  Garini  (über  die  Siebener)  mit  Fihr.  über- 
einstimmt; XII  im  Pariser  ms.  ,Indicum'  wird  als  lib.  Indicum 
im  arab.  Buch  der  Wage  von  Djabir  zitiert.  Die  Stelle  ist 
nicht  angegeben  und  im  Index  von  Berth.  III  sind  die  Bücher 
nicht  aufgenommen.  Die  Stelle  ist  im  Arabischen  p.  109 
iJ>^\  c-jU5,  im  Französischen  p.  143.  Die  Übersetzung  arabischer 
Titel  ohne  Kenntnis  des  Buches  selbst  ist  bekanntlich  sehr 
schwierig  und  bei  alchemistischen  Büchern  kaum  zu  riskieren. 
Carini  liest  Judicii.  Vgl.  mein  Alfarabi  S.  114,  ZDMG.  XVIII, 


^  AÜb.  Index  S.  362:    Johannes    ,nach   einigen*    (nümlich    ms.  P.    7165), 
S.  361,  Z.  1  and  S.  396,  Z.  8:  ,Über8etserS  lies  Verfasser. 
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143,  XXV,  397,  XXVra,  649.  Rohlfs,  Deutsches  Archiv  für 
Gesch.  der  Medizin  I,  443.  In  dieser  Art  von  Literatur  muß 
man  auf  Übertragung  von  Autornamen  rechnen,  s.  folg.  N.  — 
^82  (66)  de  Aluminibus  et  salibus;  ms.  Par.  6514^^  nennt  Razi 
als  Autor;  in  den  Exzerpten  Höfers  (Hist.  de  la  chimie  I,  323) 
liest  man  aber  ,apud  nos  in  Yspania^;  Bubacar  fil.  Mahometi 
ist  wahrscheinlich'  Razi  und  Gilgil  (der  jüngere)  ihn  Djoldjol, 
wie  ich  in  VA.  XXXVI,  572  bemerkte  (beachtet  von  Kopp, 
Beitr.  III,  54  und  Wüstenfeld).  Lc.  496  gibt  zu  dieser  Schrift 
kein  ms.  an.  Bertheiot  I,  68  erwähnt  nur  6514;  I,  311  gibt  er 
den  Titel:  de  Salibus  et  alum.  (fehlt  im  Index  p.  444)  und 
spricht  von  zwei  mss.,  in  welchen  das  doppelte  lum.  lum.  voran- 
geht (s.  hier  n.  83),  also  ist  das  andere  wohl  7156.  Garini  Riv. 
Sic.  VII,  62  n.  34  verzeichnet  ein  anonymes  de  Alum.  et  sal. 
mit  der  handschr.  Bemerkung,  wonach  andere  notieren :  ,Incipit 
üb.  Ypocratis  et  GalieniM  Die  Zitate  des  Vincent  von  Beau- 
vais  fand  Berth.  in  keiner  der  drei  Schriften  des  ms.  wörtlich, 
V.  habe  also  eine  verschiedene  Rezension  benutzt  (p.  311,  318). 
83  (67).  Lib.  Lumen  luminum,  ms.  Paris  6514  i«,  7156', 
7158  1*,  gleichfalls  Bazi  beigelegt.  Nach  Berthelot  I,  311  enthält 
ms.  6514,  f.  113—120  ein  Lumen  lum.  [magnum  nach  Lc.  425], 
worin  f.  119*  das  Buch  der  zwölf  Wasser,  endend:  Explicit 
lib.  autoris  invidiosi.  Darauf  folgt  ein  Lumen  lum.  et  per- 
fecti  magisterii,  identisch  mit  Pseudo- Aristoteles,  s.  B  n.  141  d. 
In  Herm.  Condtbsiani  Harmonia  imperscrut.  chymicophilos. 
Decas  I,  Francof.  1625,  sind  unter  dem  Namen  Rases  Ga- 
strensis  zwei  alchem.  Verse  gedruckt,  p.  62 — 92,  anf.  ,Si 
cupis  alchemicos  athleta  subire  labores*,  p.  93 — 102  (in  12  Kap.) 
als  Lum.  lum.  in  exposit.  composit.  alchemicae,  anf.  ,Gum  per 
naturam  mundi  noscas  genituram^  Der  Gatal.  libr.  impr.  in 
Bibl.  Bodl.  III,  237  führt  R.  Gastr.  als  besonderen  Autor  auf 
(s.  dagegen  zu  Baldi  p.  28).  W.  75  verzeichnet  eine  Schrift 
Rhenani  Harmonia  decas  I;  allein  von  Rh.  ist  die  decas  II, 
Francof.  1625  (Gatal.  Bodl.),  und  in  Jo.  Rhenani  Opp.  chym., 
Francof.  1635,  kl.  8^,  steht  nichts  von  Rases  Gastr.,  welcher 
Name  auch  W.  auflFäUt.  Sollte  hier  eine  Konfusion  vorliegen 
mit  Robertus  Gastrensis,  dem  Übersetzer  des  Morienus?  vgl. 
Carini,  in  Rivista  Sic.  VII,  60  n.  26,  p.  158,  176,  wo  als 
Autoren:  Avicenna,  Aristoteles  ,Jebril'  (für  Djeberi?   vgl.  Go- 
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bria  p.  44  u.  46  unten);  Ms.  Boncompagni  3  (175,  p.  101  des 
Catal.  Ed.  1892)  enthält  eine  Alchemie,  betitelt:  Clavis  celestis 
et  Ivmen  luminum  etc.  graece  lib.  theoslice  (!)  et  lib.  divinitatiSj 
Sed  apud  Sarracenos  d'  ysmahel  q®  intelligi*"  liber  secretorum. 
Der  Verfasser  heißt  mag.  Wynandas  medicas  dictus  de  mffo 
clippeo  Traiectensis  nacione  .  .  .  ducatus  in  terra  (so!)  Braban- 
ciae  .  .  .  Man  darf  also  nicht  mit  W.  p.  75  ein  arabisches 
Original  für  beide  Nummern  ohne  weiteres  bezweifeln;  arab. 
Tiiel  ,Nur  al-Anwar*  oder  ,Nur  Anwar^  etc.  s.  bei  H.  Kh.  VI, 
391,  n.  14021/2,  Catal.  Khedive  V,  380,  398.  —  84  (68).  Lib. 
Geomantiae  de  artibus  divinantibus  (divinatoriis  etc.)  qui  in- 
cipit:  (a)estimayerunt  Indi.  Dieses  Buch  ist  noch  nicht  nach- 
gewiesen. Lc.  425 :  ,il  existe  k  Oxford^;  gemeint  ist  Bodl.  Cat. 
MSS.  Angl.  L  80  n.  1675,  Digby  74,  bei  Macray  p.  80  bloßer 
Titel,  ohne  Zweifel  die  Geom.  astron.  des  Ger.  v.  Crem,  aus 
Sabbionetta  (Mitte  13.  Jahrb.),  in  den  Werken  Agrippas  ediert 
(s.  Bonc.  p.  101  ff.,  ZDMG.  XVIII,  142,  zitiert  bei  Bolte  zu 
G.  Wickrams  Werken  Bd.  IV,  S.  293;  dennoch  als  Verfasser 
G.  V.  Cr.  t  1173,  so).*  Lc.  zitiert  noch  das  anon.  ms.  Par. 
7458,  wo  zuletzt:  ,juxta  Arabum  semitas  ex  arabico  in  hispa- 
num  et  ex  hispano  idiomate  in  latinum  translatum';  W.  ignoriert 
das  und  vermutet  Auszüge  in  ms.  Bodl.  Ashmol.  4,  8;  vgl. 
auch  unten  Alcandrinus  n.  86.  —  85  (70).  Lib.  de  accidentibus 
alfel  oder  alphel,  d.  i.  al-2^aZ,  arab.  Losbuch,  ob  etwa  identisch 
mit  Alfadhol  n.  49  oder  mit  n.  86? 

86.  Alcandrinus y  unter  diesem  oder  ähnlichem  Namen' 
findet  sich  ein  auf  die  (arabischen)  28  Mondstationen  beruhendes 
astrologisches  Losbuch,  welches  unter  dem  Namen  ,Arcandam 
de  Veritatibus  et  praedictionibus  Astrologiae,  Paris  1542,  auch  in 
französischer  und  englischer  Übersetzung  erschien  (Graesse, 
Tresor  I,  179,  Brunet,  Manuel  I,  379,  ZDMG.  XXV,  396).  In 
ZDMG.  XVIII,  142  habe  ich  nachgewiesen,  daß  der  ital.  AI- 
candres  in  2  mss.  in  Florenz  nichts  mit  der  Geomantie  des 
Ger.  V.  Sabbionetta  gemein  hat,  also  die  dort  angegebene  Autor- 
schaft des  Gherardo   da  Cremona  auf  unseren  Übersetzer  zu 


»  Vgl.  BM.  1891,  S.  47.  —  Zu  dieser  Geom.  gehört  wohl  das  franaösische 
Supplement  (19.  Jahrhundert?),  ms.  Boncomp.  543,  Catal.  1892,  p.  342. 

•  ,Älchindrmu9  quem  fingunt  esse  discipulum  Aristoles*  (sie),  bei  Dol  Rio 
(ZDMO.  XVin,  136),  konnte  wohl  auch  al-Kindi  bedeuten. 
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beziehen  sei.  —  87.  Algebra,  ms.  Vat.  4606  enthält:  ,Lib.  qni 
secandam  Arabes  vocatar  algebra  et  abnucabala^,  von  Ger.  in 
Toledo  übersetzt^  anf.  ^Unitas  est  principium  numeri,  ed. 
und  mathematisch  formuliert  von  Boncompagni  (  .  .  Gherardo 
p.  27 — 51),  welcher  p.  51  die  Gleichungen  2.  Grades  und  die 
negativen  Größen  hervorhebt.  W.  S.  61,  n.  13  erwähnt  diese 
Schrift  nebenher.  —  Auf  eine  Algebra  verweist  die  geometrische 
Abhandlung  des  abu  Bekr  (oben  n.  47),  und  nach  einer  Note 
zu  ms.  Paris  7266  geht  diese  Algebra  voran  (sie  ist  aber  ano- 
nym, anf.:  Primum  quod  necessarium  est)  und  heißt  ,Saydi 
Aljabra',  das  wäre  also  Said  (oben  n.  71),  der  latein.  Übszr. 
wohl  Gherard;  der  Verf.  der  Alg.  ist  aber  Sehudjay  s.  unter 
anon.  Übszm.;  HÜb.  588.  —  88.  Algorismus  in  integris  et  mi- 
nutiis,  eine  Arithmetik,  anf.  ^Digitus  est  omnis  numerus  minus 
decem',  ms.  Digby  61,  wo  der  Verf.  Gernandus  heißt.  Auch 
hier  bedeutet  Alg.  wahrscheinlich  Muhammed  b.  Musa  (s.  oben 
n.  65  und  anonyme  Übszr.);  es  dürfte  ein  Auszug  aus  dem 
jAlgorismus  de  practica  arismetricae*  sein,  deren  Übszg.  von 
Johannes  Hispal.  (s.  d.)  Boncompagni  ediert  hat,  die  aber  iden- 
tisch ist  mit  ms.  Amplon.  355*^:  ,lib.  Algorismor.  et  omnium 
fractionum*  (BM.  1891,  S.  47:  ,Gernart'  Druckf.),  wo  als  Verf. 
Ger.  V.  Crem.,  vgl.  Ed.  B.  p.  27:  Ordines  vero  .  .  .  a  primis  nu- 
meris,  qui  digites  vocantur;  s.  BM.  1891,  S.  47.  Suter  S.  11, 
Nachtr.  S.  158  übergeht  diese  Schrift,  wie  W.  unter  beiden 
Übszrn.  —  89,  Lib.  Coaequationis  planetarum  transiatus  a  mag. 
G.  Cremonense  de  Arab.,  ms.  Digby  47^  f.  61 — 67,  anf.  ,Qui- 
conque  coaequare  planetas  desiderat^  ob  etwa  Fragm.  eines 
astronom.  Werkes?  Cat.  MSS.  Angl.  nennt  Ger.  nicht.  —  90. 
Ein  Commentar  zum  X.  B.  des  Euklid  in  ms.  Paris  7377  A.  1  (bei 
Rone.  p.  57  ohne  nähere  Angabe,  bei  W.  S.  61  unter  n.  12  Judei, 
s.  oben  Sa^id  n.  71)  ist  identisch  mit  dem  lib.  de  Numeris  et 
Lineis,  anf.:  ,Cum  quantitates  ad  invicem  comparantur',  aus  ms. 
Cambr.  (Catal  Univers.  IV,  133,  n.  2313  =  Cat.  MSS.  Angl. 
U,  363,  n.  9260,  72)  durch  Boncompagni  auf  66  S.  fol.  vor  1864 
unvollständig  gedruckt,  aber  nicht  herausgegeben.  Hebr.  Bi< 
bliogr.  1864,  S.  92  ist  der  Komm,  in  demselben  ms.  Par.  f.  68, 
das  ist  Sa'id,  identifiziert;  HÜb.  533).  Suter,  BM.  1903,  S.  22, 
n.  4  und  23  n.  5  identifiziert  die  von  mir  nachgewiesenen  mss. 
nach   dem    Vorgange    W.'s   mit    dem  Judaeus   im   Verz.   der 
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Übszgn.  oben  n.  77.  —  91.  ,Lib.  omnium  spfh]aerarnm  c[o]eli  et 
compositionis  tabularumy  translatas^  etc.,  anf.:  ,£st  quaedam  coe- 
lestis  machina  speraS  ms.  Digby  47  (Macray  p.  42  zitiert  Bonc. 
p.  60);  vgl.  Lc.  427,  W.  78.  —  Ob  diese  Schrift  mit  den  Kanones 
oder  Tafeln  des  Zarkali  (oben  n.  79)  oder  Muads  (n.  64)  zu- 
sammenhängt? 92.  Gehört  hierher  ms.  Bodl.  Canon.  Mise. 
517  27  (Coxe  p.  838)?  ,Tabulae  mansionum  [Mondstationen]  et 
aequationum  XII  domorum  secundnm  David  [für  Gerard?] 
Cremonensem  et  Alphonsum  regem*  (ZDMG.  XXV,  385  n.  9). 

47.  Gogava,  Antonius,  übs.  a)  Archimedes  (?),  de  Speculo 
comburente  concavitatis  parabolae,  Louvain  1548  hinter  Ptole- 
mäas,  Qnadripart.  (mir  unzugänglich),  worin  aber  ApoUonios 
zitiert  wird,  der  jünger  ist  als  Archim.;  Wilde,  Gesch  d.  Optik, 
S.  46;  AÜb.  178,  §  100  n.  9,  S.  195,  §  HO,  A.  1.  —  b)  de 
Sectione  conica  etc.  daselbst. 
j^  48.  Grumer  (?),  Richter  aus  Piacenza,    übs.  mit  Abra- 

'  ham,  dem  Arzte,  Galen ,  de  Plantis  (aus  dem  Arabischen 
HoneMs?),  ediert;  Kuhn  zu  Galen  I,  CLXXI,  140;  HÜb.  972, 
AÜb.  m.  S.  463,  §  20  n.  108. 

Gulielmus,  s.  Wilhelmus. 

49.  Gundisalvi  (Gunsalvus),  Dominicus,  Archidiakonus 
von  Segovia  ,bei  Toledo',  übersetzte  schwerlich  jemals  ohne 
Hilfe  eines  Juden,  dessen  Name  bei  wenigen  Schriften  nicht 
genannt  ist,  nämlich  des  Johannes  Hispalensis,  unter  welchem 
daher  auch  die  von  Lc.  376  ff.  und  W.  38  aufgezählten  Schriften 
zusammengestellt  sind;  zweifelhaft  ist  die  Physik  u.  d.  T.  ^Suf- 
ficientia*  (arab.  Schafa),  in  Avicennae  Opera  (1495,  1500,  1508) 

yf  gedruckt,  wo  der  Name  des  Dolmetschers  Salomo  schwerlich 
der  jüdische  Johanns  vor  der  Taufe  ist  (HB.  X,  54,  56,  HÜb. 
282);  vgl.  auch  A.  Löwenthal,  Pseudo- Aristoteles  über  die  Seele, 
Berlin  1891,  S.  9;  S.  13  über  4  Schriften,  S.  77  ff.  die  lat.  Übszg. 
des  B.  de  Anima  (welches  zum  Teil  hebr.  übersetzt  ist)  Cap. 
I — VII  und  Excerpte;  Correns,  die  dem  Boethius  beigelegte 
Abh.  de  Uno  et  unitate  des  D.  Gundisalvi,  Münster  1891 
(HÜb.  981,  A.  55);  HÜb.  27  (de  immortal.  animae,  Correns 
p.  36),  261  (de  Causis,  s.  unter  Gerard  n.  6). 

50.  Hermannus   Alemannus,    oder   Teutonicus,    Germa- 
^    nicus,  soll  um  1240 — 1260  (vgl.  unter  Robertus  Anglicus)  Lehrer 

des  Roger  Bacon  in  Toledo  (?)  gewesen  sein,   der  von  H.  be- 
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M  eigentlicher  Übersetzer  sei,  sondern  ,Sa- 

.aner )  verwendet  habe.  —  Andere  verbanden 

Seine   Schriften   sind    wenige   und   unsicher 

Averroes,  mittl.  Comm.  zur  Rhetorik  (?)   und 

istoteles   (1256),  ed.  1481  und  1515  (s.  Lasinio, 

octik  des  Averroes  p.  VII);  die  Vorbem.  zur  Poetik 

iidain  p.  155  und  W.  93.    Daß  H.  das  ganze  Organon 

zt  habe,  wie  Buhle  vermutet,  ist  zu  wenig  begründet; 

,  i>3.   —  b)  mittl.  Comm.  zur  Ethik   des  Aristot.   (wahr- 

itLinlich  1240,  nicht  1260),  seit  1483  in  den  latein.  übs.  Werken 

(ies   letzteren   ediert.     Davon  zu  unterscheiden  ist:  —  c)  eine 

, Summa   quorundam    Alezandrinorum^    von    demselben    Buche 

1 1243  oder  1244  verf.),  nur  in  einigen  mss.  vorhanden;  Lc.  460, 

W.  S.  92,   Hüb.  215/6    (von   der   Politik   ist  nichts  bekannt, 

HÜb.  220).  —  d)  al-Farabi,  Declaratio  compendiosa  .  .  .  super 

libris  Rhetoricorum  Aristot.,  ed.  1481  und  1515  (mein  Alfarabi 

S.  59,  Lc.  460,  W.  94;   das  ^Didascalion^  im  Pariser   ms.  ist 

nicht  ed.,  wie  mir  Prof.  Lasinio  1871  mitteilte). 

51.  Hermannus  Dalmata,  auch  Sclavus,  Scholasticus, 
Chaldäus  und  secundus  {zum.  Unterschied  von  Herm.  Contractus, 
gest.  1054,  HÜb.  633),*  Kollege  des  Robertus  Retinensis,'  wird 
als  Übszr.  folgender  Schriften  von  meist  unsicheren,  daher 
nicht  nach  Namen  zu  ordnenden  Autoren  genannt  oder  ver- 
mutet, abgesehen  von  der  Mitwirkung  bei  Roberts  Übszg.  des 
JToran,^  a)  Doctrina  Machumeti,  eine  Bearbeitung  des  angeb- 
lichen Dialogs  zwischen  dem  Juden  Abd  Allah  b.  Salam  und 
Mohammed  (mein  Pol.  u.  apolog.  Lit.,  S.  113  und  231;  Arab 
Lit.,  S.  8,  §  11),  in  Biblianders  drei  Ausgaben  des  latein.  Koran 
I,  189 — 200,  und  schon  früher  als  ,Mahometi8^  Theologia  dia 
logo  explicata  .  .  .  J.  A.  Widmestadii  Notationes  falsarum  . 
opinionum   etc.  q.  1.  1543.     Bubnow   (Gerberti  Opera  mathem 


\n 


^^ 


^  Im  Register  S.  1055  sind  die  Art.  Hermann  Alem.  and  Dalmata  in- 
einandergeraten;  8.  2  ist  zn  streichen. 

*  jNellingannensis*  in  n.  1 ,  ed.  1543  (W.  S.  49),  ist  offenbar  eine  falsche 
Umstellnng,  Widmanst.  war  aas  Nellingen  bei  Ulm;  s.  meine  Abh.  in 
Münchner  Sitzangsber.  15.  Jali  1875,  S.  171. 

*  Sein  Schüler  soll  Rudolf  de  Broges  sein,  s.  d. 

*  Zam  Ausdruck  translatio  noatra,  Polem.  Lit.  228,  231 ,  ygl.  opera  nostra 
unter  Robert.  W.  S.  48.  52. 

Sitx«ag8b«r.  d.  phil.-hitt.  Kl.  CXLIX.  Bd.  4.  Abh.  3 


t    V'JMB^lvDff:    Steinaebneider. 

^  >    !  :o  notal)  führt  folgende  mss.  an:  Hermannns 

\       .^  • .  iKr:ittone  Mahumet  et  nutritura  ejns^  qnam  trans- 

:v  v'^uübr.  Coli.  Corp.  Chr.  335  (mit  Verweisung  auf 
..     ,    A.'L»ertas,  Historia  Saracenorum  de  Arabico   latine 
^,     "i»    K.^b,  aliquem(l)   et   partim   ut  videtur  Hermannum 
.>c^^    \%'  Oluniacensis  Abbatis^   Oxford,  Morton  Coli.  313,  s. 
V    •  «i   c      -    b)  de  Generatione  Machnmet   et  nntritnra   ejus, 
.  w.    .  Ä>1— 212;  vgl.  Ed.  du  Möril,  Po^sies  popul.  latines,  1847, 
».  ^.v*  .>ius  ms.  Paris  3391,  wahrscheinlich  12.  Jahrb.?  —  c)  Cliro- 
•  .v\%   mendosa   et   ridiculosa  Saracenorum    de   vita   Mahometis 
o(  ^uoi'essorum   ejus   (bis   zum  Tode  Hasans,   Sohns  des  Eha- 
'ihni   Ali\   das.  p.  213—223;  in   ms.  Morton  313,   Cat.  MSS. 
An^'l.  I,  II,  73  n.  780  (Coxe,   Catal.  p.  124)   ,Hi8toria  Sarace- 
norum^   im  Index   p.  53  unter   Herm.  Contractus!  —  d^  ein 
Kompendium   von   Ptolemaeus,   Planisphärium   mit  Noten   von 
Moslama  sA-Madjriti^  worin  die  eigene  Übersetzung  der  Tafehi 
des   Khowarezmi  (unten  g)   und   eine   anonyme   Abb.   ,de   Cir- 
oulis'  erwähnt  sind,  wird  mit  Recht  in  mss.  dem  H.  beigelegt,  ist 
aber  ed.  unter  dem  Namen  des  Rudolf  von  Brügge,  s.  d.*  — 
e)  Hb.  quadrifariam  partitus,  de  Indagatione  cordis,  anf.:  ,Hic 
liber    majoris    in   astronomiam    commenti   Albumayar  Abalam- 
hricum\  ms.  Land.  lat.  594  (Coxe,  Catal.  codd.  mss.  Bodl.  t.  II, 
fasc.  1,  1858,  p.  424,   vgl.  HÜb.  569  und  B  unter  Maschar), 
wahrscheinlich  abu  Maschar  al-Balkhi,   vielleicht  ein  Teil  der 
astrologischen  Introductio,  ed.  Ven.  1489,  1495  und  1506,  anf. 
,Apud  iannos'  ^fUr  latinos),  von  W.  S.  29  als  eine  abweichende 
Rezension  der  Ubszg.  des  Job.  EUspalensis  betrachtet;  H.'s  Autor- 
schaft ist  nachgewiesen   HÜb.   568   und    bestätigt    durch   ms. 
Amplon.  363,  das.  S.  XXX;  *  dennoch  unterscheidet  Suter  S.  29, 
Nachtr.  162  beide  Übszgn.  nicht  —  f)  Zael  b.  Bixir  {Sahl  b. 
Bischr,  jüd.  Astrologe),  ,Atahuil  Alalem  (arab.  Ta'hwil  al-*Alam), 
auch  ,Fatidica*  oder  ,Pronostica*,  ms.  Cambr.  Univ.  2022  (ZfM. 
XVI,  388,  HÜb.  604,  Ar.  Lit.  25,  fehlt  bei  Lc,  W.  S.  50,  und 
Suter  15,  Nachtr.  160).  —  g)  Muhammed  6.  Musa  al-Khowa- 
rezmij  astronom.  Tafeln,  zitiert  in  e  als  ,zigil  alchuarchim'  und 
in  d  (HÜb.  568  A.  224  gegen  W.).  —  b)  Anon.  (?),  Tract,  de 
Mutatione  temporis,  s.  unter  Drogon. 

5S.  Hieronymus  Rhamnusius,   oder  Ramusius,  aus  Ve- 
nedig, war  auch  Arzt  in  Damask,  wo  er  1486  starb,  nachdem 
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er  in  kurzer  Zeit  so  viel  Arabisch  erlerat  hatte,  um  die  ,mei8ten 
Bücher*  des  Ävicenna  (des  Kanon?)  zu  übersetzen.  Seine  Über- 
setzung benutzten  die  Herausg.  des  Kanon  mit  den  Noten  des 
Alpagus.  Fabrioius,  B.  Lat.  med.  ed.  1858,  p.  231;  Sansovino, 
Veneria  (Ven.  1604)  f.  250  bei  Burckhardt,  Die  Kultur  der 
Renaiss.*  S.  244,  338,  wonach  de  Gubernatis,  Matiriaux,  p.  187 
zu  ergänzen  ist. 

53.  Hieronymus  Surianus  aus  Rimini  übersetzte  mehrere 
medizinische  Schriften,  nach  Choulant,  Bücherkunde,  S.  402, 
welcher  bemerkt,  daß  Haller,  Bibl.  med.  pract.  I,  469  (wo  Ed. 
1517,  I.  1527?),  ihn  mit  Hieron.  de  Salus  Faventinus  (aus 
Faenza),  Herausg.  der  Articella,  identifiziert. 

54.  Hugo   SanctaUensis   oder    Sanctall.   (korrump.  Stral-        y*' 
lensis,  Ortsnamen?),^  wahrscheinlich  auch  Azogont  und  Drogon,  . 
über  welchen  ich  bisher  keine  Spezialquelle  finden  konnte  (mss. 
stammen  aus  dem  14  Jahrb.,  deshalb  wohl  bei  W.  erst  S.  120 

und  mehrfach  zu  ergänzen),  übs.  a)  lib.  Ariatotelis  de  255 
(oder  250)  Indorum  voluminibus,  universalium  quaestionum 
tarn  genecialium,  quam  circularium  summam  continens;  Hugos 
Prolog  beg.:  ,Ex  multiplici  quaestionum  genere',  das  Buch:  ,ln- 
cipit  Arist.  commentum  in  Astrologiam,  Primo  quidem  omnium 
id  recte  atque  convenienter  proponi  videtur^;  die  Perioden  {Fir- 
daria^  s.  HÜb.  448,  922)  der  Planeten  werden  darin  angegeben; 
ms.  Bodl.  Digby  159  (Ende  defect,  87  Bl.  4«,  Macray  p.  159) 
und  Savil.  lat.  15  (Cat.  MSS.  Angl.  I,  300  n.  6561),  nur  dieses 
in  AÜb.  S.  74 ,  §  62  n.  2  unter  »Probleme*.  —  b)  Alfragani 
{Alfergani)y  de  Motibus  planetarum  commentatus ,  ms.  Bodl. 
Seid.  B.  18  (Cat.  MSS.  Angl.  I,  162  n.  3348),  identisch  mit 
ms.  Cajo  Gonville  Cambridge  456:  Hamid  (oder  Hamis)  b.  Ha- 
miae,  in  ms.  Savil.  15:  Hanns  Benhanen  Mahumeti  fratris  de 
Geometria  mobilis  quantitatis  et  azig  (=  al-Zidj)  hoc  est  ca- 
nonis  stellarum  rationibus,  anf.  ,Quia  nonnullo,  nee  immerito  te 
conturbant'  (HÜb.  574,  A.268,  berichtigt  S.  XXX,  in  Or.  Litztg. 
1902,  S.  266  n.  52  lies  ZDMG.  XXV,  419);  bei  Heilbronner, 
Eist.  Mathes.  p.  612,  §  162  n.  2:  Sandaliensis,  auch  im  Index, 
wo   noch   die  ,Practica  Geometria*  von   einem  Hugo  in  Cam- 


»  Attllemo,  auch  MenOy  dürfte  aus  St.  AUiensis  entstanden  sein,  Mercurio 
(b.  d.)  ans  magistro?  S.  auch  unter  Drogon. 
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bridge,  die  ich  (^HUb.  567)  erwähne;  nach  Tannery  (bei  Curtze, 
Monatshefte  für  Mathem.  und  Phys.  VIII,  1898,  S.  286,  ohne 
Angabe  meines  Buches)  wäre  der  Verf.  der  Pract.  Hugo  Phy- 
sicus,  gest.  1199,  Cantor,  Vorles.  II,  52.  —  c)  Geomantia,  ms. 
Par.  7354,  bei  Bandini  ms.  Laur.  II,  85,  Plut.  30,  C.  29:  mag. 
Hugo  Satiliensis  (daher  so  bei  Jo.  Bolte,  G.  Wickrams  Werke, 
Bd.  IV,  1903,  S.  293),  Geom.  nova  ed.  ab  Alatrabulucii  (Tara- 
blusi,  d.  h.  aus  Tripolis  in  Afrika,  der  noch  nachzuweisen  ist); 
HÜb.  567.  In  einer  kurzen  Notiz  über  ,G^omancie*  von  Tan- 
nery in  Comptes  Rendus  de  TAcad^mie  des  Inscr.  XXV,  1897, 
p.  519  wird  eine  prakt.  Geom.  von  Hugo  ,Sanctellensis'  in 
Aragon  11.  Jahrh.  (?)  erwähnt.  —  d)  Japhar  Indus  (!),  wahr- 
scheinlich abu  Ma  schar,  de  Pluviis  fam  Schluß  der  Widmung 
,de  Imbribus');  lib.  ,de  Mutatione  (permut.)  temporis^,  mit  Rück- 
sicht auf  die  (28)  Monds tationen,  mit  Kindi,  de  Pluviis  (1507) 
ediert,  ist  in  mehreren  mss.  von  Hugo  Strellensis,  einem 
antistes  Michael  (in  mss.  ,Gallu8^)  gewidmet;  die  Widmung  be- 
ginnt: ,Superioris  disciplinae',  die  Abb.:  ,Universa  astronomiae 
judicia,  prout  Indorum  monet  auctoritas.^  Diese  Schrift  soll 
von  einem  Cylenius  (oder  Cilenius,  Cillenius)  Mercurius  abge- 
kürzt sein  (HÜb.  566/7).  Das  Verhältnis  dieser  Druckschrift 
zu  einigen  mss.  und  verschiedenen  Angaben  ist  noch  nicht  ganz 
aufgeklärt,  weshalb  folgende  Notizen  zur  weiteren  Klärung 
beitragen  sollen.  Jourdain  (Rech.  1.  Ed.,  p.  101)  möchte 
dem  Hugo  den  Lib.  Imbrium  secundum  Indes  in  ms.  Paris 
7316^3  und  7329  ^  beilegen.  Lc.  II,  506,  und  376  Z.  1  ver- 
zeichnet: MaschaUah,  de  Imbribus,  übersetzt  von  Job.  Hispa- 
lensis  (s.  d.),  aber  auch  p.  396:  Tract.  Pluviarum  et  aeris  mu- 
tationes  in  demselben  ms.  Paris  7316^";  p.  476  (u.  506)  unter 
Drogon:  Messehalae  (Maschallah)  Epistola  in  pluviis  et  ventis, 
wiederum  ms.  Paris  7316^"  und  10251,  dann  al-Kindi,  s.  oben 
unter  Drogon;  HÜb.  S.  600  habe  ich  eine  Verwechslung  von 
Kindi  mit  Maschallah  vermutet.  Ms.  Digby  194*^  anonym  de 
Pluviis  et  ventis,  beginnt:  Sapientes  Indi  de  pluviis  indicant 
(lies  iudicant)  secundum  lunam,  considerantes  ipsius  mansiones; 
Ende:  quum  dominus  .  .  .  vel  est  ei  conjunctus.  Dieses  ms.  ent- 
hält offenbar  das  von  Libri  (Hist.  des  sciences  mathem.  ed. 
1838,  I,  372)  edierte  lib.  de  Mutatione  temporum  secundum 
Indes,  obwohl  das  Ende  dort  p.  376  lautet:  ,Jovem  et  Saturnum 
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si  dispositor  .  .  .  voluerit  finiri/  Das  ist  aber  die  Hälfte  des 
gedruckten  Guphar  in  einer  noch  kürzeren  Übersetzung  eines 
Anonymus.  Endlich  ms.  Boncompagni  (Catal.  2.  Ed.  1892), 
n.  107"^:  Judicium  imbrium  secundum  imbrium  [lies  Indes],  Anf. 
,Cum  multa  et  varia'  (so  auch  ms.  Coli.  Corp.  Chr.  Oxford  236*^: 
de  Cognitione  imbr.  e  libro  Japhar  Aegypto!).  Ibid.  ®:  Judicia 
imbrium  secundum  auctoritatem  Indorum;  anf.  ,Universa  astro- 
nomiae  etc.'  (wie  oben  die  Ed.)  mit  der  Bemerkung,  es  sei 
das  Buch  des  Jafar  indi  quem  abbreviavit  Ellenus  Mercurius 
,de  pluviis,  Translatio  Hugonis  Strellensis  ad  Michaelem  tinis 
[1.  antist.]  senensem^  —  Ibid.  ^  f.  65  Incip.  Judicia  ventorum  se- 
cundum Indorum  auctoritatem,  anf.  , Ventorum  Cognition  Die 
1.  Ed.  des  Katalogs  gibt  zu  f.  66  verso:  ,Judicia  Indorum  de 
pluviis  secundum  situm  planetarum*;  vgl.  Ed.  Sign.  c.  2,  Col.  2: 
Quoniam  ergo  de  pluviis  ...  de  aeris  mutatione,  de  ventis 
quoque  etc.?  —  e)  de  Spatula  (über  den  Palmzweig?)  ms.  Bodl. 
Ashmol.  342  (HÜb.  567),  ob  die  anonyme  ,Rememoratio  spa- 
tulae'  in  ms.  Canon,  misc.  396®  (Coxe  p.  736)? 

55.  Isak  ibn  Sid  (to),  spanisch  K.  Zag  aben  ,QaydS  v  . 
Chassan  (Vorbeter  oder  Synagogendiener)  in  Toledo,  redigierte 
auf  Befehl  Alfons'  X.  (1252—1^)  die  auf  Grundlage  ara- 
bischer Astronomie  bearbeiteten  astronomischen,  sogen.  Alfon- 
sinischen  Tafeln,  tibersetzte  und  ergänzte  spanisch  eine  Reihe 
astronomischer  Schriften,  welche  in  den  ,LibroB  del  Saber  de 
astronomia  del  Rey  AIonso%  Madrid  1863 — 1867,  aus  dem 
Spanischen  ins  Italienische  (1341)  auf  Veranlassung  des 
Fem.  Gueruccio  übersetzt  wurden.  Die  hier  (nach  HÜb.  975/6) 
auf  die  Stelle  der  Libros  etc.  folgende  Angabe  ,Nd.*  zitiert  die 
Seite  bei  E.  Narducci,  Intorno  ad  una  traduzione  italiana  .  .  di 
una  compilazione  astron.',  Roma  1865  (Estr.  dal  Giorn.  Arcad.); 
eine  Probe  aus  d.  Ital.  s.  bei  Zambrini,  ^Le  opere  volgari',  Bo- 
logna 1866,  p.  503.  Die  übszgn.,  welche  Isak  nennen,  sind: 
a)  dell  Astrolabio  redondo  II,  113,  Nd.  20  IV.  —  b)  Lamina 
(Scheibe)  universal  HI,  3,  Nd.  22  VI,  §  1.  —  c)  Über  die 
Operation  mit  jener  lamina  von  Ali  b.  Jalaf  [Khalaf,  11.  Jahrb.], 
genannt  ,Orizon  general^  IH,  11,  Nd.  22  VI,  §  12;  zu  Baldi 
p.  75,  Et.  sur  Zark.  67,  HÜb.  976,  wo  mehr,  als  Suter  erst  im 
Nachtr.  182  zu  A.  46  im  Namen  Nallinos  angibt.  —  d)  Libro 
de  las  Armellas  III,  241,  Nd.  25,  VIII.  —  e)  del  Quadrante  in 
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2  Abteil.  (1277)  III,  287,  Nd.  26  X.  —  f)  Piedra  de  la  sombra 
in  2  Abteil.  (1866)  IV,  1  und  22,  Nd.  26  XI.  ^  g)  üb.  del 
Relogio  deir  aqua  (Wasseruhr)  in  2  Abteil.  IV,  24,  107;  vgl.  Nd. 
29  XV.  —  h)  del  Estrumiento  del  levamiento,  en  arabigo  Atacir 
(al-Tasjir),  nicht  ediert,  vgl.  Nd.  30  XVI. 

Jacob  US  de  Brixia,  s.  Johannes  de  Brixia. 

[Jacobus  Hebraeus  (1280),  s.  unter  Paravicius.] 

56.  Jacob  b.  Machir,  genannt  Prophiat,  latein.  ProphcUiiuSj 
in  Montpellier,  Arzt  und  Übersetzer  ins  Hebräische,  hat  wahr- 
scheinlich bei  der  latein.  Ubszg.  des  Zarkali  als  Dolmetsch  ge- 
holfen (1263),  8.  Johannes  Brixiensis. 

57.  Jacobus  (Jacques)  Sarasin  war  ein  Proselyt.  Ein 
ms.  S.  Marco  in  Venedig  lautet  nach  Valentinelli  (Bibliotheca 
manuscr.  ad  S.  Marci  Venet.  1868,  V,  87  Cod.  e,  f.  169—175): 
,Ces  sont  Cynonimes  (so)  de  me  sire  Killaine  li  palains  eher  (?)  et 
mestre  Jaquea  Sarann  le(s)  ypoticaires  (!)  nouveau  chr^tien, 
translates  de  langue  darabite  (so)  en  langue  et  en  lectre  (so) 
de  frannceis^  (so).  Ob  die  Synonyma  des  Avicenna  im  Kanon? 
vgl.  HUb.  S.  684  und  839. 

58.  Jacobus  Sylvius  (od.  Silvius,  franz.  Dubais)  Am- 
bianus,  Prof.  in  Paris  (gest.  15.  Jan.  1555,  Biogr.  univ.  XIV, 
1855,  p.  854),  übs.  de  Simplicibus  libri  duo,  lib.  III  de  Anti- 
dotis  [ob  Mesue  jun.?]  Jac.  Sylvio  interprete  cum  eiusdem  an- 
notationibus,  in  dessen  Opp.  medica,  Colon.  AUobrog.  1630, 
p.  704,  nach  Catal.  libr.  impr.  in  Bibl.  Bodl.  11,  731,  III,  591; 
die  k.  Bibliothek  in  Berlin  besitzt  bloß  die  Opp.  des  jüngeren 
,Delboe^  Avenione  1680.  Haeser,  Gesch.  d.  Med.  2.  Aufl.  I,  394 
erwähnt  nur  Opera  öenev.  1630  und  1635  fol. 

68^.  Jacob  (Mönch)  aus  Toledo,  wird  von  P.  Bayer  fangef. 
V.  Jourdain,  Recherches,  p.  113)  als  Übersetzer  aus  dem  Arab. 
genannt  (vgl.  mag.  Jac.  aus  Toledo  1348,  Jew.  Lit.  p.  370  c), 
ohne  nähere  Angabe  von  Schriften. 

59.  Jambobinus  (=  Johannes  Bonus?)  Cremonensis, 
etwa  12. — 13.  Jahrb.),  lib.  de  Ferulis  et  condimentis  translatus 
in  Veneciis  ex  arabico  in  latinum,  extractus  ex  libro  Oege  fil. 
Algazael  [Lc.  474:  Jambolinus^  errät  Ja%jaj  erkennt  aber  nicht 
ihn  Djazla']  intitulato  de  cibis  et  medicinis  simplicibus,  ms. 
Par.  9328  f.  157—161  (Delisle,  Invent.  p.  28),  ed.  von  F,  N[agy?] 
in  Archivio  stör.  Lombarde,  serie  III,  Milano  1900,  p.  146 — 148. 
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60.  Jehuda  b.  Astrac^  Bonsenior  Jafnda,  in  Barcelona, 
Arzt,  Dolmetscher  Jakobs  I.  und  Alfons'  X.^  auf  dessen  Befeiil  er 
(1280 — 1300)  ein  katalonisches  Sentenzbuch  großenteils  aus 
arabischen  Quellen  kompilierte:  , Jahuda  Bonsenyor,  Libre  de  Pa- 
raules  etc.  por  Gabr,  Llahres  y  Quintana^,  Palma  de  Mallorca 
1889;  eine  kastilische  Übszg.  von  Josef  Qadique  (Zaddik) 
de  Velez  (1402),  ms.  Escurial.  Mehr  als  60  Sprüche  sind  mitgeteilt 
in  Hüb.  978;  übersehen  von  M.  Kayserling,  Chr.  Columbus,  S.  2, 
Jew.  Qu.  VIII,  632;  s.  auch  Rev.  des  Etudes  juives  XXIV,  298. 

61.  Jehuda  b.  Moses  (Mosca  el  menor?)  Kohen,  Arzt  in 
Toledo,  ist  einer  der  von  Alfons  X.  mit  Übersetzung  ins  Spa< 
nische  beauftragten  Juden;  er  revidierte  die  astronomischen 
Tafeln  Alfons'  (1272)  und  übs.:  a)  Libro  de  las  figuras  etc., 
ein  Stemkatalog,  Libros  del  Saber  etc.  (s.  oben  Isak  ihn  Sid) 
I,  7,  Nd.  14,  I,  zuerst  übs.  1258,  mit  Hilfe  von  Samuel  [Levi] 
revidiert  1276.  Der  ungenannte  Verf.  ,abu'l  Hosein'  ist  nicht 
Avicenna,  sondern  Abd  al-Rahman  al-^Suß  (Hüb.  980;  Suter 
62  u.  Nachtr.  166:  Nallino,  sagen  nichts  davon).  Josef  ihn 
Zaddik  aus  Arevallo  (1467—1487)  hat  offenbar  das  prächtige 
spanische  ms.  gesehen,  aber  seine  Mitteilung  in  Neubauers  Me- 
diaeval  Jew.  Chron.  Oxford  1887,  I,  95  ist  sehr  unkorrekt, 
auch  im  Index  (s.  mein:  Geschichtl.  Lit.  S.  74).  —  b)  Ali  ihn 
abi  'l'Ridjal  (Abenragel),  Libro  Complido  (1256),  daraus 
latein.  von  Aegidius  etc.  (s.  d.);  HÜb.  579,  980.  —  c)  Costa  b. 
Luca ,  libro  de  Alcora  (über  die  Kugel),  liib.  del  Sab.  I,  53,  ^ 
Nd.  19  in,  übs.  mit  Joh.  d'Aspa  1258,  revidiert  (von  einem 
anderen?  mit  einem  Anhang  von  unsicherem  Verf.);  Hüb.  680, 
die  spanische  Überschrift  gibt  Nallino  bei  Suter,  Nachschr. 
S.  163  zu  Art.  77.  —  d)  Aholays  (abu  7  'Eisck?),  de  la  Pro- 
priedad  de  las  piedras,  über  360  Steine,  nach  Anzahl  der  Jahres- 
tage, mit  Hilfe  des  Garcia  Perez,  ed.  im  ,Lapidario  di  Alonso' 
1881  mit  dem  (konfundierten)  Prolog  und  Index  eines  ,libro 
de  las  Formas  y  de  las  imagines  que  son  en  los  cielos  (?)'  etc., 
8.  Näheres  in  ZDMG.  IL,  266  ff. 

Johannes   (magister),   s.   Joh.   Hispalensis. 

62.  Johannes  d'Aspa  (Daspa,  nicht  Daspaso),  übs.  spa- 
nisch (1258)  mit  Jehuda  b.  Moses,  s.  d. 

63-  Johannes  Bonia,  Valentinus,  übs.  Fachy,  Sex  genera 
instrum.  sive  Canones  Quadrantis  universalis,  ras.  Paris  7416  A.; 
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Fachy  habe  ich  (Or.  Litztg.  1902,  CoL  266*)  auf  Fachij  für  Fa- 
quin  (=  Hakim)  zurückgeflihrt,  so  daß  es  kein  Eigenname 
wäre,  vgl.  unter  Plato  aus  Tivoli,  f. 

64.  Johannes    Brixiensis    (aus   Brescia)    übs.   mit   Hilfe 
j  des  Prophatius   (Jakob  b.  Machir)   in  Montpellier   (1263)   lib. 

Tabulae  quae  nominatur  Saphea  (*Safi^ha,  Scheibe)  patris  Isak 
Arzachelis  (abu  Is*hak  al-Zar/cah*),  ms.  Paris  7195;  genauer  be- 
schrieben in  meinen  Etudes  sur  Zarkali  p.  31  ff.  und  daher  als 
,einzig  bekanntes  ms.'  HUb.  590,  wo  ein  Kompend.,  ediert  und 
in  mss.  unterschieden  wird;  Suter  110  erwähnt  ms.  Bern  196 
ohne  nähere  Angabe  und  Unterscheidung;  vgl.  B  unter  Zarkali, 
BM.  1890,  S.  41.  / 

65.  [Johannes  von  Capua,  geb.  Jude  (1162 — IMTS),  ubs. 
die  Hygiene  des  Maimonides  und  Bidpai,  Kalfla  wa-Dimna,  aus 
dem  Hebr.;  er  ist  Joh.  de  ,Campania^,  oder  ,Campana^,  Übszr. 
von  ihn  Zohr,  Theisir,  ms.  Par.  6948;  HÜb.  748.] 

66«  [Johannes  von  Carmona,  oder  Cremona,  angebl. 
Übszr.  von  Serapion,  ist  Gerard  v.  Cr.,  s.  d.  n.  72;  auch  Ger. 
V.  Cr.  aus  Sabbionetta  heißt  in  einer  Ed.  der  Theorica  Johannes, 
8.  HÜb.  631.] 

67.  Johannes  de  Dontibus  (Giovanne  dei  Donti)  übs. 
um  1370  ins  Italienische  (nicht  Lat.)  Magrobonus  (Magrabi?i, 
Geometrie,  ms.  Laur.,  Bandini  V,  14;  s.  Or.  Litztg.  1902,  Col. 
377,  n.  67. 

68.  Johannes  Hispalensis  (auch  Hispanensis)  de  Luna 
(Limia),  genannt  Johannes  [ibn]  David,  woraus  Avendehut  etc., 
sogar  Avendar  (HÜb.  282,  983),  was  aber  nicht  eine  bestimmte 
Familie  bezeichnen  muß  (HÜb.  261,  A.  1087,  für  pnan  lies  ^3n 
S.  672,  BM.  1896,  S.  79,  Jew.  Qu.  Review  X,  517  n.  131,  meine 
Anzeige  von  Kaufmann,  Studien  über  Gabirol  in  Deutsch.  Litztg., 
1902  S.  1125),  auch  Jo.  »Toletanus^  geb.  Jude,  dessen  jüdischer 
Vorname  nicht  bekannt  ist  (HÜb.  282),  Dolmetsch  oder  Übersetzer 
im  Auftrage  des  Erzbischofs  Raimund,  erscheint  teilweise  in  Ver- 
bindung mit  Domin.  Gundisalvi  (s.  unter  diesem)  und  vertrat  wohl 
die  Kenntnis  des  Arabischen,  wo  letzterer  (als  Redakteur  der 
latein  Übszg.)  allein  genannt  ist,  weshalb  hier  auch  solche  Über- 


'  Zu   der   untergeschobenen    Prophezeiung    HÜb.  981 ,    A.   56    8.  ZDMG. 
XXXVII,  491:  Julius  Toletanus. 
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setznngen  aufgenommen  sind.  Wir  begegnen  darin  den  Jahren 
1133(?),  1135,  1136  (?),  1153;  im  J.  1142  kompilierte  er,  nach 
arabischen  Mastern,  eine  Epitome  totius  astrologiae,  ed.  1548, 
deren  Teile  (Isagoge  und  Quadripart.)  mit  besonderen  Titehi 
vielleicht  in  einzelnen  mss.  zu  erkennen  wären.  Seine  Über- 
setzungen gehören  vorzugsweise  den  verwandten  Gebieten  der 
Astrologie  und  Astronomie,  wenige  der  Philosophie  an.  Ein 
handschr.  zweifelhaftes  spärliches  Verzeichnis  derselben  ist  wert- 
los (ZDMG.  XVm,  180,  Hüb.  282,  vgl.  249,  272,  dennoch  ab- 
gedruckt  bei  W.  S.  37).  Ein  möglichst  vollständiges  Ver- 
zeichnis (HÜb;  983,  vgl.  Catal.  1.  h.  in  Bibl.  Bodl.  p.  1402  und 
Add.,  BM.  1896,  S.  79),  nach  Autoren  geordnet,  liegt  auch  dem 
hier  folgenden  zugrunde;  in  Parenthese  wird  auf  die  betr. 
Nummer  der  Schriften  bei  W.  hingewiesen. 

a)  (3)  [Ahmed  (abu  Dja'far)  b.  Jusuf  b.  Ibrahim  ibn  al- 
Daja]^  ist  der  Autor  des  Kommentars  zu  Ptolemäus,  Centilo- 
quium  1493  und  1419,  mit  dem  Texte  ediert  unt.  d.  Namen  Haly 
eben  Rodam  oder  Rodoam  (d.  i.  Ali  ibn  Riähwan,  vulgo  Rodh- 
wan,  Kommentator  des  Quadripartitum),  wie  ich  zuerst  aus  der 
hebräischen  Übszg.,'  dann  aus  dem  arabischen  Original  nach- 
gewiesen habe  (s.  die  Zitate  HÜb.  529,  A.  211,  wo  lies:  C.  L.). 
Nicht  sicher  ist  der  latein.  Übszr.;  das  Datum  am  Ende  nach 
mohammedanischer  Ära  findet  sich  mit  Abweichungen  und 
Schwierigkeiten  (1130 — 1136),  die  mich  früher  veranlaßten,  die 
Übszg.  dem  Plato  aus  Tivoli  (s.  d.)  beizulegen.  W.  S.  27  gibt 
den  Text  des  Ptolem.  als  Hauptsache,  ,abu  Masar'  erkennt  er 
nicht  als  Korruption  von  abu  Dja^far  und  daher  den  Autor 
nicht,  über  welchen  s.  meinen  Spezialartikel:  , Jusuf  b.  Ibrahim 
und  Ahmed  b.  JusuP,  BM.  1888,  S.  49— 52,  111—117;  wonach 
Suter  S.  43  n.  78,  Nachtr.  165  zu  berichtigen  ist;  s.  auch  unter 
Gerard  von  Cremona  n.  43.  Albertus  M.  scheint  eine  andere 
Übszg.  zu  zitieren. 

b)  (20)  Bseudo-i4W«to<«Ze«,  Epistola  de  conservatione  cor- 
poris humani,  aus   einem  Buche   ,Cyr  alaurar*   (arab.  Sirr  al- 


*  Aach  Katib  s.  Scriptor  Tulun,    bei  Brockelmann  I,  149   und   222  Anm., 

im  Index  II,  520  als  zwei  Antoren. 
«  ,Ahmed  b.  Ibrahim*  HÜb.  529,  daher  S.  983;  im  Index  S.  1049  ist  diese 

üngenanigkeit    übergangen.     S.  XXIX  zu   529    lies    BM.    1891,    S.  47 

för  74. 
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A8rar)  i.  e.  secretum  secretorum  (arab.  von  Jahja  ibn  Batrik), 
der  Königin  T^eophana^  Tarasia)  von  Spanien  gewidmet;  zuerst 
ed.  von  Herrn.  Souchier  (Denkmäler  provenzal.  Lit.  I,  Halle 
1883,  S.  473fF.y  wo  auch  eine  altfranzösische  Bearbeitung  in 
Reimen  p.  173—180);  über  eine  cambro-englische  Bearbeitung 
s.  HUb.  255.  Ob  Job.  selbst  das  ganze  Secretum  übersetzt 
habe,  ist  noch  nicht  ermittelt;  jedenfalls  gab  es  höchst  wahr- 
scheinlich eine  andere  als  die  des  Philipp  (s.  d.),  aus  welcher 
andere  europäische  abzuleiten  sind  (HÜb.  550);  aber  auch  die 
arabische  Bearbeitung  existiert  in  einer  ausführlichen  und 
einer  knapperen  Rezension. 

C)  Das  dem  Aristoteles  und  anderen  beigelegte  Buch  de 
Causis  (ein  Auszug  aus  Proklos*  Stoicheiosis  theologik^)  wird  in 
einem  Oxforder  ms.  als  ,Metaphysica  Avendauth'  bezeichnet 
und  unterstützt  meine  Konjektur,  daß  Albertus  M.  unter  dem 
Juden  David,  als  Kompilator  jenes  Buches,  unseren  Job. 
gemeint  habe,  womit  Bardenhewers  Argumentation  den  Boden 
verliert  (HÜb.  261),  wenn  auch  die  edierte  Übersetzung  dem 
Qerard  von  Cremona  gehört.  —  Ävicebron,  s.  unten  Gabirol. 

Cf)  Avicenna,  die  (latein.)  Opera  1495  (Hain  2217),  1500 
und  1508  (letztere  mir  allein  zugänglich,^  nur  8  Schriften  inkl. 
Alfarabi)  enthalten  3  oder  4  Teile  der  großen  Enzyklopädie, 
wovon  nur  unser  n.  2  bei  Lc.  371  und  W.  25  unter  Jo.,  1,  3,  4 
unter  Gundisalvi  gestellt  sind;  nämlich:  (1)  SufGcientia  (fUr 
arab.  Schafä)  Physicorum;  hier  erscheint  zwar  neben  Gundi- 
salvi der  Name  Salomo,  der  aber  schwerlich  der  jüdische 
Name  Johanns  war  (HÜb.  282).  —  (2,  W.  1)  de  Anima  VI.  na- 
turalium,  nicht  zu  identifizieren  mit  der  Monographie,  welche 
Landauer  in  der  ZDMG.  XXIX  arab.  und  deutsch  ediert  hat 
(HÜb.  S.  18).  Jo.  hat  hier  spanisch  (vulgariter,  HÜb.  982)  ge- 
dolmetscht und  Gund.  lateinisch  übersetzt.*  —  (3,  W.  38:  1493 
Druckf.?)  Metaphysica,  oder  Philosophia  prima,  sive  scientia 
divina,  in  ms.  Par.  6443:  postquam  .  .  .  explevimus  tractatum 


^  Ende  der  Metaph.  und  des  Baches  Tor  den  Registern:  CastigaU  et 
emendata  per  canonicos  reguläres  Sancti  Augastini,  In  monasterio  Jo. 
de  Viridario  commorantes;  s.  Franciscus. 

'  Der  Prolog  des  Jo.  ist  von  Jourdain  ed.,  den  Prolog  Av.*8  (anf. :  Post- 
quam expleviinus  in  primo  libro)  teilte  ich  aus  Ed.  I50d  mit  in  ZDMG. 
XLV,  451. 
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scientiarum  logicarum,  natoralium  et  doetrinaliumf  d.  h.  mathe- 
matischem^ arab.  Ta'älimijja;  diese  ^Samma^  und  die  logische 
sind  in  Latein.  Üszgn.  nicht  bekannt;  Brockelmann  I,  454  be- 
schränkt sich  auf  ein  Zitat  von  HÜb.  §  löO;  ans  HB.  X,  Ö4ff. 
hätte  er  entnommen,  daß  Nadjat  nicht  eigentlich  ein  Auszug 
aus  Schafa  sei,  wie  auch  Mehren  (Le  Musäon  1882,  p.  9)  und 
Carra  de  Vaux  (Avicenne  1900  p.  145)  angeben ;  s.  auch  oben 
c.  —  4.  de  Coelo  et  mundo,  wahrscheinlich  auch  die  Grund- 
lage einer  hebr.  Übszg. ;  das  fragliche  Verhältnis  zu  Schifa  wird 
erst  durch  Vergleichung  mit  einem  arab.  Original  zu  erledigen 
sein.  —  Anderes  s.  unter  B,  Avicenna. 

e)  (4)  al-Battani  (?  Betheni),  Centiloquium  oder  Üb.  de 
Consuetudinibus  in  judiciis  astrorum,  mit  verschiedenen  Werken 
ed.  1493,  1507,  1533;  die  Identität  des  Pariser  ms.  7316  A 
{Bereni^  zu  Baldi  p.  30,  94)  bestätigte  mir  Neubauer  im  Juni 
1883.  In  ms.  S.  Marco  in  Florenz  Arm.  4,  n.  28  (Montfaucon 
p.  428)  heißt  B.  Boete.  In  ms.  Bodl.  Canon,  misc.  517  (Coxe 
p.  831)  steht  f.  31  ein  anonym.  lib.  de  consuetud.  ohne  nähere 
Angaben,  durch  Stücke  von  Zahel  und  Haly  getrennt  vom 
Centil.  Bethen  f.  25.  Suter,  (Übersetzung  des  Pihrist,  S.  67) 
bemerkt  zu  meiner  Vermutung,  daß  die  mit  dem  Centil.  ohne 
Nennung  des  übszrs.  edierte  Abb.  de  Ortu  triplicitatum^  ver- 
bunden mit  de  Horis  planetarum,  ,identisch'  sei  mit  der  im 
Fihrist  erwähnten  über  die  ,Aufgänge  der  Häuser  in  den  Qua* 
dranten^,  daß  der  Schlußsatz  [im  Fihr.,  deutsch  S.  35]  anders 
gelautet  haben  müsse;  in  Arab.  Math.  S.  47^  Z.  7:  Es  sind 
dies  (auch  Centiloquium!)  wahrscheinlich  nur  einzelne  Teile 
seines  Buches  über  die  Kenntnis  der  ,Aufgänge^  usw.  Ich 
schrieb  (zu  Baldi  p.  31):  ,Mi  pare  che  il  libro  latino  o  appen- 
dice,  de  ortu  tripl.  sia  preso  dal  libro  delle  ascensioni.'  Was 
darüber  hinaus  geht,  schwebt  in  der  Luft.  In  Nachtr.  164  hält 
Nallino  Centil.  und  die  2.  Abb.  eines  Bethen  nicht  für  Schriften 
Batt.'s,  jedenfalls  nicht  für  Teile  des  Buches  der  Aufgänge; 
ein  Grund  dafür  ist  nicht  angegeben;  HÜb.  527. 

f)  (18).  Costa  b,  Luca,  Differentia  inter  animam  et  spiri- 
tum,  wovon  ich  das  Original  in  Gotha  1158  erkannte  (fehlt  bei 
Brockelmann  I,  204,  weil  Pertsch  als  Verf.  Avicenna  ver- 
mutet); ohne  Vorw.  in  den  Opp.  Constantini  Afric.  aufgenommen, 
weil   man   wahrscheinlich   den  Namen   fUr   eine   latein.  Abbre- 


\y 
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vintur  hielt  (ist  er  etwa  eine  solche?);  auch  Constabultis  kommt 
vor.  Ms8.  sind  häufig;  auch  anonyme;  man  nannte  auch  als 
Vorf.  Au(ju9t%ntut  (in  dessen  Opp.:  ^de  Spiritn  et  anima'  ist 
eine  andere  Schrift),  Alexander  Neckham,  Thomas  Contimpror 
ttniifU^  und  findet  es  zwischen  Schriften  des  Aristoteles  ]  1878 
tnl,  es  S.  Barach  aus  mss.  (Excerpta  ex  libro  Alfredi).  Aus- 
tXlhrlich  HÜb.  288.  —  Djajar  s.  Ma'schar. 

g)  a\'Farabi,  de  Scientiis,  sive  üb.  Gundisalvi  de  divisione 
philosophiae,  diese  nebst  der  Abh.  de  Intelligentiis  ms.  als  ,Opera 
omnia(!)  quae  latine  conscripta  reperiri  potuerunt,  studio  Gul. 
Cavierarii,  Paris.  1638  (sehr  selten,  mir  nicht  zugänglich),  in 
einigen  mss.  wird  G.  als  Verf.  oder  Übersetzer  von  de  Divisione 
philosophiae  genannt;  ein  Bodl.  ms.  ist  betitelt:  de  Ortu{\)  seien- 
tiarum  (in  ms.  Par.  6443  dem  Amcenna  beigelegt,  Lc.  378, 
1.  Z.  ohne  Berichtigung).  Der  Prolog  beg.:  Felix  prior  aetas 
(HÜb.  292,  982).  Besser  und  vollständiger  ist  die  Übszg. 
Gerards  von  Cremona,  s.  d.  n.  52.  —  über  Lib.  introd.  in  artem 
logicae  s.  B  unter  Muhammed  discip.  al-Kindi. 

b)  (2).  al'Ferganij  astronomisches  Kompendium,  gekürzte 
Übszg.:  Liber  Alfragani  in  quibusdam  coUectis  (oder  completus) 
scientiae  astrorum  et  radicum  etc.,  in  mss.  mit  verschiedenen 
anderen  Titeb  (1134/5,  das  Datum  1170,  welches  W.  26  be- 
anstandet, ist  1173  der  span.  Aera)  erschien  u.  d.  T.  Brevis  ac 
perutUis  compilatio  etc.  totum  id  continens,  quod  ad  Rudimenta 
astronomica  est  opportunum,  Ferrarae  1497  (sehr  selten),  Korimb. 
1537,  u.  d.  T.  Alfragani  compendium  i.  e.  omne  etc.,  Par.  1546; 
die  Kapp,  heißen  difi^erentiae ;  s.  meine  Noten  zu  Baldi  p.  8, 
HÜb.  554;  Suter  19  n.  39,  Nachtr.  160.  S.  auch  Nipha.  — 
Eine  vollständige  Übersetzung  lieferte  Gerard  von  Cremona, 
s.  d.  n.  53.  Unerkannt  ist  ms.  Lyon:  ,Arphagari,  Isagoga'  (am 
Ende:  ,astrologica'),  nicht  bloß  von  A.  Fr.  Delandini,  Les  mss. 
de  .  .  .  Lyon,  Paris  1812,  I,  242  n.  561^  sondern  auch  vom  Catal. 
des  mss.  des  Departements,  Paris  1900,  t.  30,  p.  75  n.  328,  wo 
der  angebl.  Araber  ,Jean  fils  de  Henri^  Delandinis  als  Kopist 
J.  Labourle  in  Paris  (,Parisius^,  auch  sonst  vorkommend )  1393 
erkannt  ist.  Der  Anfang:  ,Di£rerentia  prima'  etc.  beweist  die 
Identität  mit  dem  gedruckten  Fargani. 

i)  Avicebron  (Salomo  ibn  Gabirol\  Föns  vitae,  ed.  von  Cl. 
BäumkeTj   Münster  1894/5  als  I.  Bd.  der  Beiträge  zur  Gesch. 
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d.  Philos.  usw.  (s.  meine  Anzeige  in  der  Deutschen  Litztg.  1895^ 
S.  1068);  Ar.  Lit.,  S.  126.  —  Vielleicht  tibs.  Jo.  auch  ein  Buch 
de  Anima  desselben  Verf.,  s.  oben  Aristoteles.  —  Gaphar,  s. 
Ma'schar. 

k)  al'Oazzali  [Maka'sid  al-Filasafa],  im  arab.  Original  in 
drei  Teilen:  Logik,  Metaphysik,  Physik;  Albertus  M.  zitiert 
eine  Logica  Aristotelis  von  Joh.  Hisp.;  mss.  der  von  Munk  er- 
kannten ,Logica  et  Philosophia  al-Gazeli^  von  ,Dominicus,  Archi- 
diac.  Secobiensis'  findet  sich  in  mss.  in  Paris  6552  und  6379^ 
(14,  700,  vgl.  Lc.  379),  Turin  (W.  S.  39),  ms.  Libri,  p.  11  n.  37, 
Ed.  Ven.  1506  ist  höchst  selten.  Die  Weglassung  des  Vor-*^^ 
Wortes,  worin  Q.  die  Widerlegung  der  Philosophen  verspricht, 
hat  die  Scholastiker  beirrt;  HÜb.  299,  982. 

1)  (W.  8)  al'Kabxsiy  vulgo  AlchcAitiuSj  Alkabitius,  span. 
Alquibiz,  dessen  Einleitung  in  die  Astrologie  zu  den  beliebtesten 
Schriften  gehörte,  zwei  mss.  des  Originals  sind  sogar  in  hebr. 
Lettern  bekannt  (ZDMG.  XL VII,  351,  Suter,  Nachtr.  165  zu 
n.  132  erwähnt  nur  eine),^  hat  einen  jüdischen  Doppelgänger 
im  (fingierten)  astronomischen  Kongreß  unter  Alfons  X.  in  To- 
ledo erhalten.  Die  latein.  XJbszg.  ist  meist  mit  dem  Kommentar 
des  Johannes  (Danck)  de  Saxonia  (verf.  1331,  worüber  s.  BM. 
1891,  S.  114),  zuerst  Bononian  1473,  dann  bis  1560  oder 
1566  wenigstens  sechsmal  ediert,  bei  Zenker  nicht  zu  finden. 
Aas  derselben  floß  eine  französische  von  Pelerin  de  Pousse 
(1362,  ms.  St.  Johns  Coli.,  Oxford  164).  Das  Verhältnis  der 
spanischen  Übszg.  in  hebr.  Lett.  ms.  Wien  188,  ist  noch  zu 
untersuchen.  ||Ein  Tractatus  Alchabitii  de  conjunctionibus  pla- 
netarum  in  XII  signis,  soll  Ven.  1485,  1511  und  1521  ed.  sein, 
nach  Suter,  Nachtr.  165;  in  den  Ausgg.  1502,  1512  und  1521 
der  Introd.,  die  ich  in  der  k.  Bibliothek  untersuchte,  fand  ich 
ihn  nicht;  auf  dem  Titel  der  Ed.  1521  (bei  Lambrecht,  Catal. 
p.  282  n.  7274)  steht,  daß  der  Editor  Antonio  de  Fantis  li- 
bellum  de  planet,  conj.  addidit;  französ.:  Traict^  (so)  d'Alca- 
bice  nouvellement  adjousti  touchant  les  conjonctions  des  planstes 
etc.  r^dig^  en  langage  Frangois,  Par  Oronce  Fin^,  Par.  1556,  ist 


'  In  yHaissebenhali'  vermutet  Nallino  Hassan  b.  Ali;  es  ist  aber  Isa,  wie 
ich  (Hüb.  562  und  S.  XXX)  vermutete,  und  mir  Neubauer  aus  ms.  Bodl. 
bestätigte  (Blbl.  Mathem.  1891,  S.  44). 
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ein  Anhang  zu  der  Schrift:  Les  Canons  et  docnmens  (so)  tou* 
chant  Tnsage  .  .  .  des  communs  Almanach  (so)  .  .  .  Ephemerides 
.  .  (defektes  Exempl.  bei  E.  Lambrecht,  Catal  p.  282,  n.  2275). 
—  BM.  1891,  S.  44  sage  ich:  Die  französische  Bearbeitung 
dürfte  aus  Tr.  IV,  V  der  Introd.  entnommen  und  nicht  ein 
selbständiges  Werk  sein  (HÜb.  562:  ,l8t  das  eine  Bearbeitung 
von  IV  oder  V'  usw.?);  Suter  S.  61  setzt  dafür:  ,Steinschneider 
hält  diese  Abh.  nicht  fttr  ein  selbständiges  Werk,  sondern  ent- 
nommen.' —  ZDMG.  XXVm,  652;  s.  auch  Altahnefit  unter  B. 

/mj  yAlhohalij  de  judiciis  nativitatum  etc.  cum  privilegio 
Jo.  Schonero  concesso',  Norib.  1546,  4®  (und  1549),  vom  Herausg. 
Joachim  Heller  dem  Melanchthon  gewidmet.  W.  S.  42  be- 
schreibt diese  Ausgaben  genau,  aber  unter  Plato  aus  Tivoli 
(s.  d.),  obwohl  er  auf  das  zweifelhafte  Verzeichnis  der  übszgn. 
Joh.'s  hinweist.  Drucke  und  die  meisten  mss.  nennen  den 
Übszr.  nicht  ^^ wonach  auch  Suter  S.  10  n.  17  richtigzustellen 
ist).  Ich  konnte  auch  nur  ms.  Laud.  594  nachweisen,  welches 
Jo.  Toledanus  und  a.  1135  angibt.  Die  von  W.  angegebene 
Identifikation  des  arab.  Verf.  mit  abu  Ali  Ja'hja  ihn  al-Khajjat 
(sartor,  sarcinator)  ist  nicht  seine  Entdeckung,  sondern  in  den 
von  mir  in  BM.  1890,  S.  69  angeführten  Abhandl.  ausgeführt, 
yAlbenait^  bei  Bonatti  und  sonst  habe  ich  in  ZDMG.  XXIV, 
352,  XXV,  417  definitiv  identifiziert,  vgl.  BM.  1.  c.  S,  70,  1.  Z.: 
,Aben-Aiat'  in  Novem  judices;  andere  Verstümmelungen  sind: 
Alfahat y  Alfayhachy  Alfahai,  Alghihac]  sie  scheinen  in  Joh.'s 
Übszg.  vorzukommen.  Das  französische  Livre  de  Albohali 
de  natures  etc.  ms.  Voss.  10  fol.  (BM.  1.  c.  S.  69)  ist  wohl  auch 
nach  der  mehr  verbreiteten  Ubszg.  Jo.'s  bearbeitet. 

n)  al-Khowarizmi  (Muhammed  b.  Musa);  B.  Boncompagnt 
ed.  als  zweite  arithm.  Abhandl.:  Joannis  Hispalensis  Liber  Algo- 
rismi  de  Practica  Arismetricae,  Roma  1857,  worin  die  indische 
Rechenkunst  vielleicht  zum  erstenmale  lateinisch  behandelt  ist.^ 
Matth.  Sterner,  Prinzipielle  Darstellung  des  Rechenunterrichtes 
etc.,  1.  Teil,  Gesch.  der  Rechenkunst,  Mlinch.  und  Leipz.  (Vorr. 
datiert  8.  Aug.  1891),  meint:  Job.  aus  Sevilla  .  .,  ein  jüdischer 
Schriftsteller  des  12.  Jahrb.,  schrieb  (!)  eine   praktische  Arith- 


*  Zu  p.  112  Exceptiones  de   Ubro  qui  dicitar  gleba  matabiUa  (Djabr  wa* 
MnkabiU)  s.  Chasles,  Comptes  rendus,  Xm,  532. 
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metik  (Algorismns).  In  derselben  lehrt  er  die  annäherungsweise 
Ansziehnng  der  Quadratwurzel  mit  Hilfe  von  Dezimalbrüchen. 
Er  verfehrt  dabei  in  ähnlicher  Weise  wie  Theon  der  Jüngere 
.  .  .  nur  daß  er  nicht  Sexegesimalbrüche,  sondern  dezimale 
Zahlen  und  Nullen  verwendete.  —  Die  wesentliche  Identität  mit 
,Gemandi  Algorismus  de  integris'  etc.,  ms.  Digby  61  und  Ge- 
rardi  di  Cremona  4ib.  Algorismorum  (!)  et  omnium  fractionum' 
in  ms.  Amplon.  355 ^^  wo  Stücke  fehlen^  ist  unter  Gerard  n.  88 
hervorgehoben  mit  der  Bemerkung,  daß  Suter  S.  11  diese  Über- 
setzung ignoriere;  s.  auch  HÜb.  982;  vgl.  Robert  Retinensis. 

o)?  dIrKindij  de  Intellectu  [et  intellecto],  auf.  Intellexi 
quod  quaeris,  ed.  von  A.  Nagy,  Die  philos.  Abhandl.  usw. 
(Münster  1897,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Phil.  d.  M.  II,  Heft  V) 
neben  der  Übszg.  Gerards  von  Cremona  (s.  S.  XV  und  XXX);  sie 
dürfte  nach  N.  von  Joh.  herrühren;  vgl.  mein  Alfarabi  S.  109. 

p)  (5)  abu  Ma  schar ^  verketzert:  Mhumasar^  Albumazar, 
und  Jafhar  {Pjafar)y  ist  einer  der  ältesten  und  angesehensten 
arabischen  Astrologen,  obwohl  man  sein  Hauptwerk  des  Pla- 
giats an  Sind  b.  Ali  beschuldigte,^  nämlich  Introductorium 
majus  in  der  Übszg.  Joh. 's  in  vielen  mss.^  nach  meiner  Ansicht 
unediert  (BM.  1890,  S.  71),  während  in  den  Ausgaben  der 
Übsz.  sich  als  ,Hermann'  anreden  läßt,  also  H.  Dalmata  ist 
(s.  d.,  Suter  S.  11  nimmt  davon  keine  Notiz,  Nachtr.  162  ver- 
weist nur  auf  Houzeau  p.  702—705;  vgl.  HÜb.  568,  583).  Ms. 
Magliabecchi  in  Florenz  hat  das  Datum  1171  (span.  =  1133, 
also  die  älteste  Übszg.  Joh.'s?).  Die  Kapp,  heißen  hier  ,Dif- 
ferentiae^  Aus  Joh. 's  Übszg.  scheint  eine  hebräische  geflossen 
zu  sein,  vielleicht  auch  eine  andere  des  VIU.  Traktats  (HÜb.  570, 
571).  —  3  (6).  De  magnis  Conjunctionibus  annorum  revolu- 
tionibuB  etc.  in  vielen  mss.  und  in  Ed.  Augustae  Vindel.  1489, 
4®,  Ven.  1515  ohne  Namen  des  Übsz.,  Überschr.:  ,Hoc  est 
über  individuorum  superiorum  in  summa  de  significationibus 
indiv.  sup.  super  accidentia  etc.^  Suter  29  folgert  aus  diesem 
Titel,  daß  die  Konjunktionen  und  das  arab.  ,Buch  des  Umlaufes 
der  Geburtsjahre*  in  der  Ausgabe  vereinigt  zu  sein  scheinen; 


^  ,Ma'a8cher*  HÜb.  983,  daher  hier  an  dieser  Stelle. 

•  AU  ihn  abi  n-Ridjal   (ZDMG.  XXIV,  388;   Loth,  Al-Kindi,  S.  265)  be- 
zeichnet ihn  als  Schwätaer:  ,malta  loquens';  vgl.  auch  HÜb.  8.  521. 
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dagegen  spricht  schon  die  Inhaltsangabe  der  VIII  Traktate  nnd 
Kapp.  (diflFerentiae):  4,  8,  6,  12,  7,  12,  12,  2  also  63.  Im  Verz. 
bei  W.  37  heißt  es:  Nunc  sequitur  de  revolutionibus  annorum 
i.  e.  de  experimentis  .  .  15  folia.  Sequ.  flores  .  .  .  Sequitur  quod 
non  habeo  de  revolutione  summae  annorum  ex  libro  albumasar 
in  revolutione  nativitati»  exercere  (lies  excerptum?  dann  inci- 
piens?):  Omne  tempus  breve  est  operandi,  continet  8  folia,  sed 
videtur  quod  albumasar  non  fecit  illum^.  Das  lateinische  Buch 
ist  überh^pt  nicht  das  arabische  jKaranät'y  sondern  ,Kitab  fi 
Dalalät  al-Aschkha^s  al-'alawijja',  ms.  Escur.  932,  vielleicht  auch 
913  (übergangen  bei  Brockelmann  I,  222,  11,  694),  wie  ich 
ZDMG.  XXV,  394  nachgewiesen  habe  und  O.  Loth  (al-Eindi 
als  Astrolog  S.  270)  bestätigt,  der  in  einem  Auszuge  aus  II,  8 
(a.  a.  0.  S.  280—282)  wörtliche  Plagiate  aus  al-Kindi  nachweist. 
Die  arabischen  Termini  der  Übersetzung  stimmen  mit  denen 
der  Einleitung  (vgl.  ZDMG.  XVHI,  194).  W.  S.  30  findet  in 
ms.  Morton  Coli.  Oxf.  231  (Coxe  p.  111)  einen  verschiedenen 
Anfang,  also  eine  verschiedene  Rezension!  Ich  sehe  nur  in 
der  langen  Überschrift  zwei  Wörter  (individ.  superior.)  umge- 
stellt und  (nach  mundo)  generationis;  vielleicht  soll  auch  ,et 
corruptionis'  folgen,  die  bekannte  Phrase:  Welt  des  Entstehens 
und  Vergehens.  Zu  beachten  ist  auch  eine  Stelle  im  Komm, 
des  Jo.  de  Saxonia  zu  Alchabitius  f.  34  (BM.  189,  S.  115):  ,de 
conjunctionibus  .  .  .  parum  vel  nihil  habemus^^  Der  Titel  de 
magnis  conjunctionibus  ist  darnach  überhaupt  verdächtig  und 
HÜb.  983  zu  ergänzen.  —  3  (7).  Flores  astrologiae,  s.  1.  e.  a., 
zuletzt:  Ven.  Per.  (so)  Jo.  Baptistam  Sessa,  20  Bl.  Sign,  a— e, 
das  1.  Bl.  Titelbl.,  das  letzte  unbedruckt  (Hain  I,  67,  n.  608  ff.), 
Aug.  Vindel.  1488  und  1495  (?  1499  bei  Hain)  und  in  vielen 
mss.  mit  1  oder  2  verbunden,  auch  deutsch  übersetzt  (Catal. 
Lugd.  Bat.  p.  360,  Cod.  4,  Serapeum  1870,  S.  309).  —  Nach 
W.  (auch  Lambrecht,  Catal.  p.  283,  n.  2284)  wäre  dieses  Buch 
ein  Auszug  aus  dem  vorigen;  es  ist  nicht  leicht,  ein  Ver- 
hältnis beider  festzustellen;  genauer  wäre  fast  nur  Tr.  VI,  über 
die  Häuser,   zu  vergleichen.     Ich  kann   weder   wörtliche  Ent- 

'  Loth,  1.  c,  hält  die  Lehre  von  den  Konjunktionen  für  arabischen  Ur- 
sprunges (vgl.Bouch^-Leclercq.,  L'astrologie  grecque  1899,  p.  242  ff.).  Was 
Loth  S.  267  Ton  den  unter  Einfluß  der  Perser  schreibenden  Juden  be- 
merkt, ist  noch  sEu  beweisen. 
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lehnnngen  noch  arab.  Terminologie  in  den  Flores  finden  und 
muß  ein  Urteil  über  Text  nnd  den  ungenannten  Übszr.  dahin- 
gestellt sein  lassen;  s.  auch  über  verschiedene  Flores  HÜb.  751, 
983  und  B  unter  Ma'schar.  — ?  4.  (W.  S.  22  unter  Ädelard) 
Japhar,  de  Imbribus,  oder  de  Mutatione  aeris,  wird  Johann 
beigelegt,  ist  aber  sehr  zweifelhaft,  s.  unter  Hugo  St.  Alliensis; 
Hüb.  567,  983. 

q)  (12)  Albucasim  de  Magerith  (abu  'l-Kasim  Maslama 
al'MadjHti\  de  Astrolabio,  in  40  Kapp.;  1.  de  Invontione  no- 
minum,  anf.  ,Cum  volueris  facere^  ist  jetzt  in  ö  mss.  bekannt 
iPar.  7292  bei  W.  p.  33,  Merton  259»,  bei  Heilbronner:  secun- 
dum  Alcabitium,  andere  drei,  darunter  Cambr.  1935^  anon.,  s. 
HÜb.  582),  daraus  wahrscheinlich  spanisch,  in  hebr.  Schrift 
ms.  Wien  190,  in  41  Kapp.  (BM.  1891  S.  48,  HÜb.  983,  wo 
BM.  1891  n.  48  zitiert  ist),  darnach  zu  ergänzen  Suter  S.  76 
D.  176  und  S.  224,  Nachtr.  167. 

r)  Messahala  {Maschallah),  ein  Jude,  gehört  zu  den  äl- 
testen und  bekanntesten  Astrologen,  verketzert  Maceralama] 
nach  W.  S.  34  hätte  Joh.  einige  Schriften  unter  einen  Titel  ge- 
bracht; wenn  das  bedeuten  soll,  daß  er  mit  einem  lateinischen 
Titel  mehrere  arabische  Schriften  umfaßte,  so  fragt  es  sich, 
welchen  Anteil  Kopisten  und  Herausgeber  an  den  Titeln 
haben.  —  In  der  Anordnung  folge  ich  AL.  S.  16flf.,  die  Paren- 
these gibt  die  Ziffer  bei  W.;  vgl.  auch  CB.  p.  1679,  zu  Baldi 
p.  6  (resp.  430),  BM.  1891  S.  65,  HÜb.  599  ff.,  983,  diese  Stelle 
fehlt  bei  Suter,  Nachtr.  158.  —  1  (13  und  19)  ,Epistola,  de  rebus 
eclipsium,  et  de  Conjunctionibus  planetarum,  auch  (nach  Kap.  1) 
,de  Ratione  circuli',  oder  ,de  Circulo  et  stellis^  Ven.  1493, 
Norimb.  1549  (nicht  1519);  mit  Jul.  Firmians,  Astronomia,  Basil. 
1533,  auch  als  ,de  Conjunct.  planet.'  zitiert;  ms.  Digby  51^^  ist 
von  einem  Plato  (aus  Tivoli?)  geschrieben,  nicht  übersetzt 
(HÜb.  602).  —  2  (16,  17)  ,de  Cogitationibus  (Cognition,  ms. 
Ampi.  361)  sec.  Mes.',  ed.  1493,  1549,  4  Bl.,  wahrscheinlich  nur 
eine  Einleitung  zu  ,de  Interrogationibus'  —  wofür  ,de  Inter- 
pretationibus'  (12  Zeilen  in  denselben  Edd.,  dafUr  in  mss.  und 
Zitaten:  ,de  Interpretatione  cogitationis*,  ,de  Inventionibus  oc- 
cultis')  und  ,de  Receptione  (?)  planetarum  i.  e.  de  interrog.'  in 
12  Kapp,  mit  dem  Namen  des  Übsz.  in  beiden  Edd.  (HÜb. 
600  und  S.  XXX).     Das  Verhältnis   vieler   mss.  zu   den  Aus- 

SitzuigtlMr.  d,  pbil.-hist.  Kl.  CXLIX.  Bd.  4.  Abh.  4 


50  IV.  Abhandlong:   Rieinschneider. 

gaben  ist  noch  ansicher,  insbesondere,  wenn  es  sich  nm  Stücke 
v  handelt  wie  ,Dorotheu8  und  Ptolemäusy  de  Occultis'  ( HÜb.  601; 
Ar.  Lit.  S.  18).  Aber  auch  der  Übersetzer  von  Stücken,  die 
mit  1  und  2  gedruckt  sind,  ist  noch  unsicher:  ich  setze  sie 
jedoch  hierher  mit  der  Bemerkung,  daß  auf  dem  Titel  der 
Ed.  1549  nur  drei  Werke  angegeben  sind.  —  8  (16)  ,de  Re- 
volutione  annorum  mundi',  in  46  Kapp.,  1493  und  1519  (als 
1.  Werk).*  —  4  (16).  ,super  Significatione  planetarum  in  nativi- 
tatibus'  in  26  Kapp.,  1493,  1549  (als  2.  Buch),  vielleicht  in 
mss.  als  ,de  Testimoniis  planet.^  Das  dritte  Buch  der  Eid.  1549, 
de  Recept.  etc.  ist  oben  unter  2  gestellt.  —  Die  Excerpte  ,de  Elec- 
V  tionibus'  sind  auch  unter  dem  Namen  Zahel-  gedruckt,  vgl.  diesen 
unter  B;  ,de  Testimoniis  lunae  ...  de  receptione',  vgl.  oben  2, 
Ar.  Lit.  S.  22;  andere  dürften  sich  als  Stücke  der  ,Novem  Ju- 
dices*  ergeben.  —  Masch.'s  Schrift  über  das  Astrolab  s.  unter 
B.  —  ,De  Imbribus'  bei  Lc.  II,  506  ist  Konfusion,  die  gelegent- 
liche Bemerkung  über  Joh.  ,qui  deserta  la  bonne  voie  suivie  par 
son  collaborateur  Gundisalvi^  unbegründet. 

S)  OmaVy  auch  Haomar  (d.  i.  Omar  ihn  Farrukhan,  daher 
auch  konfundiert  mit  Fergani,  al-Tabari)  de  Nativitatibus  et 
interrogationibus,  Ven.  1503;  ZDMG.  XVIII,  180,  ZfM.  XVI, 
363,  BM.  1891  S.  67,  Hüb.  983,  AÜb.  S.  62,  §  93,  S.  208, 
§  115,  S.  209,  §  115,  S.  340,  §  127;  vgl.  Lc.  I,  137,  176,  182, 
221.  Suter  S.  8  n.  13,  S.  208,  Nachtr.  158,  S.  17  n.  34  macht 
den  Sohn  Muhammed  zum  Verf ,  weil  im  Fihrist  ihm  ein 
solches  Buch  beigelegt  wird,  gegen  das  Zeugnis  arabischer  und 
lateinischer  mss. 

t)  Aben  ragel  (Ali  ihn  ubi  '1-Äid;ai),  Regulae  utiles 
de  Electionibus ,  ms.  Wien  3124^  bedarf  der  Bestätigung; 
Hüb.  983. 

u)  (13)  Thabit  (,Tebit')  b.  Kurra,  de  Imaginibus  astro- 
nomicis^  d.  h.  astrologische,  in  vielen  mss.,  worüber  Näheres  in 
ZfM.  XVm,  133,  BM.  1891,  S.  69  (HÜb.  983),  wonach  Suter, 
38  n.  66,  Nachtr.  163,  zu  ergänzen  ist.  —  2  mss.  nennen  Jo. 
als  Übsz.  einer  Abh.  über  das  Astrolab,  ob  eines  arab.  Ano- 
nymus? s.  HÜb.  581,  583,  984  und  unter  Rudolf  von  Brügge. 
—  Unsicher  sind:  ,Liber  judiciorum  astrorum*  von  mag.  Joh. 
aus  dem  Arab.,  ms.  München  2841;  Canon  för  Revolutiones 
anni,  ras.  Wien  3124;  HÜb.  984. 
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69.  Johannes  de  Messina  ist  einer  der  von  Alfons  X. 
beschäftigten  Übersetzer,  1276  (Libros  del  saber  de  Astron.  del  y/^  ^" 
Rey  Don  Alonso,  V,  26,  65),  also  schwerlich  identisch  (Nar- 
dncci,  Intomo  ad  ana  tradnzione  ecc.  p.  15)  mit  Job.  de  Sicilia 
(falsch  Cecilia),  der  im  J.  1290  über  die  Canones  der  Tole- 
danischen  Tafeln  des  Zarkali  schrieb;  s.  die  Nachweisungen  in 
meinem  ,Intorno  a  Job.  de  Lineriis'  p.  5  (Ballett.  1879  p.  347), 
Etudes  sor  Zarkali  p.  39,  42,  103,  zu  ergänzen  im  Index  p.  139, 
nachzutragen  in  HÜb.  621  A.  193. 

Johannes  de  Montpellier,  s.  unter  Robertus  Anglicus. 

70.  Johannes   Ocreatus   (O'Creath?    so  Lc.   397;    nach    ^  ^  ^ 
Curtze  in  der  Anzeige  von  Weißenbom,  Gerbert,  in  Deutsche 
Litztg.  1888  S.  819,  ist  ,0  Creat'  falsch)  hat  nicht  Euklid  aus 

dem  Arab.  übs.  (W.  23);  er  tiberreichte  seinem  Lehrer  eine 
Schrift  über  Helceph  (nach  Lc.  und  W.  'haseb,  Rechnung?)  der 
Araber;  der  Prolog,  ms.  Paris  6626*,  ist  von  Rodet  (in  Abh. 
zur  Gesch.  der  Mathematik  III,  1880,  S.  131)  ediert,  welcher 
v.aJü\  (?)  Examen,  Studium  vermutet;  ich  schlug  vor  al-Kafi 
(HB.  XXI,  9). 

71.  Johannes  Pauli,  oder  Paulini,  aus  unbestimmter  Zeit,  , 
übs.    angeblich    die   Schrift:    ßaluB  vitcte*    (ob  im   Arabischen 
etwa  Wortspiel  von  Schlange  und  Leben?)  über  zwölf  Tugenden 

der  Schlangenhaut  aus  dem  Arabischen  des  Alcharius,  oder 
Alganiy  Älcaus  (was  man  für  Alcabitius  nahm),  sogar  Alanus] 
4  mss.  und  eine  hebr.  Übszg.  von  David  H^n  Bilia  (1338)  sind 
nachgewiesen  HÜb.  807  (fehlt  im  Index  1058),  S.^789,  A.  175^ 
lies  §  502. 

73.  [Johannes  aus  Pa via  (Papiensis),  wahrscheinlich  der  ^lu^ 
Zeitgenosse  des  Bonatti  (13.  Jahrh.)^  hat  nicht  direkt  aus 
dem  Arabischen  übersetzt,  sondern  nur  die  Zeitangaben  in 
einem  ,Almanach',  betr.  die  Aequationes  der  Planeten,  auf  christ- 
liche Jahre  übertragen  (mutavit,  ms.  Bonc).  Die  Beschaffen- 
heit und  der  Ursprung  des  Almanach^  sind  noch  nicht  ge- 
nügend aufgeklärt.  Der  Verf.  heißt  in  der  arab.  Quelle  (in 
der  Überarbeitung  des  Zarkali,  ms.  München  853,  vgl.  auch 
ZfM.  Bd.  40,  1895,  Hist.  Abt.  S.  125),  wie  es  scheint,  Euma- 


'  Jedenfalls   eine    der  ältesten  Quellen   über  dieses  Wort;    s.   BM.  1888, 
a  13;  s.  das.  Col.  485. 

4* 
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thios,   oder  Amianiuty   was  auf  Ammonius  fUhren  würde,  der 
nach  Lalande  im  J.  500  die  Sterne  beobachtet  haben  soll.   Al- 
bertus M.  (Speculum  §  14)  zitiert  Aranentob,^  Lehrer  der  Tochter 
des  Königs  Ptolemäus,  als  Verf.  eines  lib.  almageg  (Var.  alxi- 
roth)  hoc  est  cursnum,  quem  vocavit  Almanach;  für  Aranentob 
findet   sich  Nismeroh^   etwa  für  Nimrod^  s.  Nembrot  anter  B; 
die  Quelle  ist  offenbar  indirekt  oder  direkt  der  latein.  Zarkali. 
Die  Canones  jenes  Almanachs  finden  sich  lateinisch  in  2  mss. 
des  Vatikan  (Palat.  1410  und  1414,  worüber  s.  Christmann  zu 
Alfergani  p.  226),  Bodl.  Land.  644  ^^  Brit.  Mus.  HarL  3647", 
Boncompagni  225  (214  des  Auktionskatal.  1892  p.  430,  wo  aus- 
führlicher, und  1264  für  1268).   Dort  heißt  der  Verf.  Humenus, 
daher  wohl  Delambre,   Hist.   de  Fastron.  du  moyen  äge  p.  6: 
L'  ^gyptien  Humenus  fit  aussi  de  nouvelles   tables  astron.  en 
arabe'  (1).     Humenus  soll  die  Tafeln  nach  der  Breite  von  An- 
tiochien^  und  nach  ägyptischen  Monaten  berechnet  haben,  Zar- 
kali substituierte   die   seleuzidische   Chronologie   und  Job.  Pa- 
piensis  die  christliche.     Nach  ms.  Vat.  und  Bonc.  hätte  Hum. 
die  Canones   nach    dem   Tode    des   Königs    und   Astronomen' 
Ptol.  auf  die  Bitte  der  Tochter  [Kleopatra]  nach  den  griechischen 
Jahren   berechnet.     Ms.  Bonc.  ist  in  d.  J.  1239  und  1254  ad- 
äquiert  (umgerechnet,  ob  von  unserem  Jo.?).    Nach  mss.  Vat. 
beginnt   die  Tabelle   für  Saturn   im   letzten   Monat  vor   1454 
Alex.  =  1143!  Darnach  wären  bei  der  Umrechnung   bis  zur 
Zeit  der  latein.  Übszg.,  deren  Verf.  unbekannt  ist,  gegen  100 
Jahre  verflossen.  —  Mein:  Intorno  ad  alcuni  passi  .  .  .  calamita 
p.  39,   ZfM.  XVI  (so)  365,   Etudes  sur  Zarkali  74,  94,  HÜb. 
633,  Z.  2,  AÜb.  S.  355,  §  139]. 

73.  Johannes  Lodoycus  Tetrapharmacos  übs.  (1198)  das 
Antidotarium  des  firalaf  fkX,  Albucaais^  (al-Za/iratin),  anf.:  Quo- 
niam   latinorum    studio^    ms.   St.  Marco   in   Venedig   (Zanetti 


^  In  der  Orient.  Litotg.  1903,  Ool.  110  gehOrt  Aranentob  nicht  sa  n.  2, 

sondern  za  3. 
'  Über  diese  Stadt  in   den  Vat.  mss.   nnd   sonst  in  übersetzten  Schriften 

s.   mein  Abraham   ibn  Esra  S.  107   Anm.  27,  IlÜb.  249  A.,    hier   unter 

Philipp  Trip,  und  Stephanns  Antioch.;  über  Antiochia  allerlei  von  Krauß 

in  Rev.  des  6t.  .!.,  vol.  45  (1902),  p.  27—49, 
3  Die  bekannte  Konfusion,  s.  AÜb.  §  113,  S.  200. 
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p.  138  n.  322,  Valentinelli  V,  110)  und  Wien  5434  ^-  VA. 
LU,  483,  LVn,  120,  LXXXVI,  135. 

Johannes  Toletanus,  s.  Johannes  Hispalensis. 

74.  [Josef,  ein  spanischer  Gelehrter,  dessen  Buch  der 
Multiplikation  und  Division  Gerbert  zu  erlangen  suchte,  ist 
hier  nur  als  ein  noch  ungelöstes  Problem  erwähnt,  das  ich 
nicht  weiter  verfolgt  habe  als  in  ZfM.  XI,  236/7.] 

75«  Kalonymos  b.  Kalonymos,  bekannter  hebr.  Autor, 
beendete  in  Arles  am  13.  April  1328  die  latein.  Übszg.  von 
AveTTToeSy  Destructio  destructionis,  auf  Befehl  Roberts  von  Anjou 
,qui  Ucite  et  vere  secundus  Salomon  dicitur'  (eine  unverdächtige 
Bezeichnung),  ms.  Vat.  2434  und  St.  Marco.  Ven.  (Valentinelli 
V,  416  n.  64),  woraus  die  Disputt.  der  Metaphysik  ed.  in  Opp. 
AristoteUs,  Ven.  1497  und  1508;  das  bisher  unbekannte  Vorw. 
habe  ich  ed.  in  Viertelj.  f.  Kultur  der  Renaiss.  II,  1886  S.  113. 
Die  latein.  Übszg.  des  ,CaIo  Calonymos'  b.  David,  Ven.  1527, 
floß  aus  der  hebr.  des  Kalon.  b.  David  b.  Todros  in  Arles  (kurz 
vor  1328);  diese  drei  Homonymi  sind  früher  konfundiert  worden, 
s.  meinen  Art.  Kalonymos  in  Ersch  und  Gr.  und  HÜb.  330  ff. 

Killaine,  s.  unter  Jakob  Sarrasin. 

76.  Laudivius,  oder  Laudinus^  Ekjues  Hierosolymitanus, 
übs.  die  Epistola  eines  Marbosani  (oder  Horb.)  Turcarum  Im- 
peratoris  (ejusque  fratrum)  ad  summum  Pontificem  Romanum, 
nämlich  an  Pius  (so  auch  ms.  Berlin,  Diez  70  Qu.),  mehrmals 
gedruckt,  während  andere  mss.,  auch  eine  Italien.  Üszg.  (ob 
auch  die  deutsche  von  Mich.  Cristann  in  ms.  Wien  12596  um 
1482?)  das  Datum  1444  angeben,  also  Clemens  VI.  voraus- 
setzen. Näheres  darüber  (wie  über  eine  Anzahl  ähnlicher, 
wohl  fingierter  Briefe  zwischen  Sultanen  und  Päpsten)  s.  mein 
Polem.  und  apologet.  Lit.  S.  238,  6  und  420. 

77.  Leo  Tuscus,  ,Interpres'  des  Immanuel  Comnenus  (reg. 
\I(il\3 — 1180),  übs.    aus   dem   Griechischen    Ahmed   b.   Sereim 

(Apomasares),  s.  d.  unter  B. 

78.  Lupitus  in  Barcelona  hatte  ein  Buch  über  Astrologie 
(Astronomie?)  übersetzt,  um  dessen  Übersendung  ihn  Gerbert      ^ 
(11.  Jahrh.)  bat.     Cantor  (Vorles.  über  Gesch.  der  Mathem.  I, 

737,  761)  meint,  es  sei  vielleicht  dieses  Buch  eine  Quelle  für 
Hermannus  Contractus  (Verf.  einer  Abh.  über  das  Astrolab) 
gewesen;    N.  Bubnow,    Opp.  mathem.   Gerberti,    Berlin   1899, 
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p.  109  n.  6,  äußert  dasselbe  in  Bezug  auf  Gerberts  Abb.  über 
das  Astrolab;  dann  wäre  allerdings  in  G.  die  Mittelquelle  zu 
suchen;  aber  diese  Abb.  ist  selbst  fraglich;  HÜb.  634;  vgl 
Olleris,  CEuvres  de  Gerbert,  Paris  1867,  prif.  p.  XIV,  XV. 
Ich  betrachte  auch  die  Übersetzung  des  L.  selbst  als  noch 
nicht  sicher  genug,  um  weitere  Kombinationen  daran  zu  knüpfen; 
ZDMG.  XVIII,  126,  ZfM.  XI,  236. 

79.  [Manfred  (König),  Sohn  Friedrichs  IL  (gest.  1266\ 
hielt  zwar  Übersetzer  aus  dem  Arabischen  (s.  Hermannus  Ale- 
mannus  und  Stephanus  aus  Messina);  er  selbst  hat  aber  schwer- 
lich etwas  übersetzt,  wohl  auch  nicht  Pseudo-Aristoteles,  de 
Porno,  aus  dem  Hebräischen,  s.  mein  Lett.  Ital.  dei  giudei,  art.  II, 
§  11,  p.  27,  Hüb.  268;  vgl.  Renan,  Averroes,  166,  170.] 

80.  Manfredus  de  Monte  imperiali.  Arzt,  iibs.  (oder 
verf.  nach  arab.  Quellen?)  de  Simplicibus,  über  einfache  Heil- 
mittel, oder  Pflanzen,  ms.  Paris  334,  benutzt  in  Du  Gange, 
Glossarium  nach  Fabricius,  Bibl.  Lat.  med.  s.  v.,  A.  Haller, 
Bibl.  med.  pr.  I,  450. 

81.  Marcus  Toledanus,  Canonicus  in  Toledo,  ist  nur  aus 
seinen  Übszg.  bekannt;  Fabricius,  Bibl.  Lat.  med.  s.  v.,  hat  fUr 
die  Identität  des  Verf.  derselben  nur  ein  ,fortas8e^;  Lc.  43ö 
möchte  ihn,  nach  den  mss.,  tiefer  als  das  13.  Jahrb.,  W.  116 
ans  Ende  desselben  setzen;  V.  Rose  (Hermes  VIH,  338)  weist 
ihn  mit  Recht  dem  12.  zu;  vgl.  mein  Pol.  Lit.  419.  —  Er  übs. 
a)  (Muhammed)  Koran,  mss.  in  Paris,  Turin,  Wien  (Polem.  und 
apol.  Lit.  419),  Proben,  Sure  1  und  105,  bei  Lc.  1.  c.  —  b)  Galen 
(diese  und  die  folg.  Schriften  nach  der  arab.  Übszg.  des  Joan- 
niciuB,  d.  i.  Honein\  1.  De  Tactu  pulsus,  in  vielen  mss.,  W.  116, 
AÜb.  m.  S.  280,  §  15  n.  3.  Auch  von  c — e  sind  meistens  die- 
selben mss.  bei  W.  und  AÜb.  S.  285/6  n.  27,  28,  32  nach- 
gewiesen; ms.  Bonc.  225  ist  im  Auktionskatal.  1892,  n.  214.  — 
2.  De  Motu  musculorum  (membrorum).  —  3.  De  Utilitate  (iUr 
X^€tag)  pulsus.  —  4.  De  Motibus  liquidis  (lucidis,  fluidis,  diffi- 
cilibus,  im  Arab.:  ,un bewußte*,  unwillkürliche).  —  c)  Joannitii 
(Honein)  Isogoge  ad  Tegni  Galeni,  ed.  1527  und  in  der  Arti- 
cella  ohne  Namen  des  Übsz.,  ist  wahrscheinlich  von  Marcus, 
der  in  b)  darauf  verweist;  HÜb.  710;  vgl.  unter  Rufinus.  — 
Sehr  verdächtig  ist  mir:  d)  Hippokrates  de  Aere,  aquis  etc., 
ms.  Wien  II,  57  n.  2328^ 
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Si.  Massa,  Nicolaos,  ein  venezianischer  Arzt  des  16.  Jahrh., 
dessen  medizin.  Schriften  Fabricins,  Bibl.  Gr.  XIII,  347  allge- 
mein erwähnt,  ist  in  der  Bibl.  Lat.  med.  (V^  116  ed.  1858)  über- 
gangen (er  starb  1569  nach  der  Biogr.  Univ.  Bd.  34,  p.  169); 
vgl.  Catal.  impressor.  libror.  in  bibl.  Bodl.  II,  684.  Er  wird  ge- 
nannt in  den  Edd.  des  latein.  Canon  des  Avicenna  (1535^ 
Haller,  Bibl.  Med.  pract.  I,  384  nach  Autopsie?),  1544,  1562 (?), 
1582,  1592,  1595,  als  Übersetzer  der  Vita  Avicennae  (Ende  des 
Bandes  hinter  Andreas  Alpagos,  oder  am  Anfang  nnpaginiert) 
von  Sarsanus  (d.  i.  abn  Obeid  al-Djordjani,  richtiger  Djuzdjani^ 
Schüler  des  Avic,  s.  HB.  X,  16,  18,  78;  von  ,Auohav€th  Jur- 
ganos'  sind  E.  5,  6  zu  Avicenna,  de  Anima  lib.  IV,  in  Opp.  Ed. 
1508,  f.  20,  Col.  4  —  f.  22,  Col.  1,  aus  anderen  Schriften  an- 
gefügt). Allein  W.  S.  125  (unter  Alpagus)  bemerkt,  daß  Massa 
nur  die  ,latein.  Form  gab^;  der  eigentliche  Übsz.  war  Marcus 
Fadella^  (Fardella,  aus  Ed.  1595  bei  Sprengel,  Gesch.  der 
Med.  *II,  422,  wohl  Druckfehler).  Ich  habe  nur  2  betr.  Aus- 
gaben selbst  vergleichen  können;  die  v.  J.  1544  hat  die  Vita 
zuletzt  als  Forts,  von  Alpagus  Interpr.  arab.  termin.  (Titelbl.) 
f.  24/25,  das  Datum  Cal.  Mart.  1544;  Ed.  1595  vol.  I  enthält 
voran:  Principis  Avicennae  vita  Ex  Sorsano  arabe  ejus  disci- 
pulo,  a  Nie.  Massa  .  .  .  sumpta  et  latine  scripta.  Anf.  Ad  Carol. 
Borromaeum  Cordin.,  datiert  Cal.  Sept.  1562. 

83.  Mercurius  heißt  angeblich  ein  Mönch,  über  dessen 
Zeit  und  Vaterland  verschiedene  Hypothesen  bei  Choulant 
S.  145;  Daremberg,  Notices  etc.  I,  143,  hält  M.  für  pseudonym; 
Haeser,  Gesch.  der  Med.  '^I,  586:  ,ein  gewisser  Marc.'.  Er  verf., 
vielmehr  übersetzte:  Ähitianos  {Avicenna)  avayycaiordti]  dL&aa- 
xalia  TtBQi  aqwyfjuavy  über  den  Puls,  ed.  mit  latein.  Übszg.  von 
Salvador  Cyrillus,  Neapel  1812,  dann  von  J.  L.  Ideler,  Physici 
et  medici  graeci  minores  II  (Berol.  1842)  S.  255 — 257;  darnach 
ist  Lc.  485  zu  ergänzen. 

Mercurius  (Celenus,  Tillenus),  s.  Hugo. 

84.  Michael  Scotus  (,Scott'  W.  99,  Lc.  451),  der  be- 
rühmte Schützling  Friedrichs  H.  von  Hohenstaufen,  wurde 
durch  Legenden  und  pseudepigraphische  Schriften^  verherrlicht, 

^  Nach  W.  vielleicht  eigentlich  Fadhl  Allah. 

"  Ober  Quaest.  natur.  philos.  s.  HÜb.  463.  477;  über  Komm,  zu  Sacrobosco 
das.  642. 
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die  vielleicht  dazu  beitragen,  daß  man  sein  Leben  bis  1290 
verlängerte  (alte  Quellen  bei  Fabricias^  Bibl.  Lat.  med.  s.  v., 
1190  bis  um  1291  in  Biogr.  Univ.  Bd.  35,  p.  363),  während  er 
Bitrodji  (t)  1217  übersetzte  und  höchst  wahrscheinlich  1232 
mit  Jakob  Anatoli  für  Friedrich  beschäftigt  war.  Darüber  und 
anderes  Persönliche  s.  HÜb.  477.  In  bezug  auf  seine  Übszgn. 
und  deren  Verf.  sind  noch  Bedenken  zu  beseitigen.  —  Mich, 
soll  einem  (getauften?)  Juden  Andreas  seine  Übszgn.  ver- 
danken (Hüb.  49  und  §  567,  581). 

Ich  stelle  hier  die  Kommentare  und  Kompendien  Ton 
Averroes  und  Avicenna  unter  Aristoteles.  W.  nimmt  selb- 
ständige Schriften  auf  und  faßt  S.  108/9  die  Kommentare  des 
Averroes  zusammen,  indem  er  drei  mss.  hervorhebt  (Oxford  Balliol 
112, 114,  Merton  282),  worin  drei  von  ihm  hervorgehobene  Bücher 
vorkommen,  wie  schon  Renan  (Averroes  p.  161)  die  stehende 
Reihenfolge  in  anderen  mss.  als  ausreichenden  Grund  annahm, 
Übszgn.  ohne  M.'s  Namen  demselben  beizulegen.  Die  ab- 
weichenden Rezensionen,  welche  aus  den  Proben  bei  Jourdain 
sich  ergeben  sollen,  sind  vielleicht  auf  den  Unterschied  des 
Textes  in  den  Bearbeitungen  des  Averroes  zurückzuführen. 
Ohne  genauere  Untersuchung  einer  größeren  Zahl  von  mss. 
wäre  ein  entscheidendes  Urteil  nicht  zu  f&Ilen. 

a)  (Aristoteles)  de  Ceolo  et  mundo,  mittl.  Komm,  des 
"  Averr.,  in  den  Ausgaben  einem  Paulus  Israelita  beigelegt, 
als  ^Paraphrasis  resolutissima';  das  1.  Spezimen  einer  arab.-latein. 
Übszg.  bei  Jourdain  ist  der  Text  bei  Av.;  HÜb.  129  (fehlt  im 
Index  S.  1065),  AÜb.  S.  55,  §  53.  —  b)  de  Generatione  et 
corruptione,  nach  Renan  p.  163  und  W.  ohne  Nachweis  des 
Namens  und  des  Originals;  in  mss.  Oxf.  Balliol  112^,  114^, 
282^  lautet  der  Anf.:  ,Intentio  nostra  in  hoc  libro  est',  in  Jour- 
dains  spec.  XII:  ,Opportet  nos  determinare  de  esse  generationis' ; 
in  der  Übersetzung  der  Paraphrase  (aus  dem  Hebr.?)  von  Vi- 
talis  Nissiis:  ,Ait  Averroes,  intendimus  in  hoc  tractatu  loqui . . .  ^ 
im  mittl.  Komm.  (Talkhi^s):  ,Intentio  nostra  in  hoc  libro  est 
quod  opportet  determinare  causas'  etc.;  HÜb.  130/1;  vgl.  unter 
Gerard  von  Cremona.  —  c)  Meteora,  von  diesem  Buche  über- 
setzte Mich,  wahrscheinlich  nur  das  IV.  Buch  des  mittl. 
Komm.  (Talkhi's)  von  Averroes;  bei  Jourdain  Spec.  XVI,  in 
den   Edd.  des  Aristoteles,   jedenfalls    seit   1489,    an   richtiger 
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Stelle  aufgenommen;  HÜb.  138,  darnach  AÜb.  S.  59,  §  55  zu 
ergänzen.  —  d)  ein  Kompendium  aus  Aristoteles;  de  Animalibus  *^ 
in  XIX  Büchern  von  Avicenna  ist  in  zwei  Edd.  des  15.  Jahrh. 
und  in  mehreren  mss.  vorhanden,   Friedrich  IL  gewidmet.  — 
Eine  Übersetzung  von  Arist.  in  XIX  Büchern  in  mehreren  mss. 
ist  von  Camus  in  Notices  et  Extr.  t.  VI  behandelt.    W.  S.  103 
glaubt  zu  beweisen ;   daß  Mich,  hier  aus  dem  Hebr.  übersetzt 
habe;  ich  beweise^  daß  die  bekannten  hebr.  mss.  aus  dem  La- 
teinischen geflossen   sind;   HÜb.  478 ff.  und  Anhang  S.  1000, 
AÜb.  S.  56,  §  58.  —  e)  de  Anima,   Spec.  XIX  bei  Jourdain  »^ 
(AÜb.  S.  60,   §  56),   dürfte  der  Text  des  großen  Komm,  des 
Averroes  sein  (HÜb.  151),  den  man  in  ms.  Merton  282^  an  den 
Worten  ,intendit  per  subtilitatem  confirmationem'  erkennt.   Die 
Autorschaft  Michaels  ist  hier  sehr  zweifelhaft.  —  ^  de  Sensu 
et  sensato,   wovon  die  drei  mss.  (oben  b)  die  gedruckte  Fara- 
phrasis  des  Averroes  (anf.  ,Virtute8  quidem',  also  ohne  Prolog 
des   Originals   und  der  hebr.  Übszg.)   enthalten,   ist   vielleicht 
von  Mich,  übersetzt;  Jourdains'  Spec.  XX   (,Quoniam  autem') 
ist  nicht  als  arab.-lat.  bezeichnet;  AÜb.  S.  62,  §  57,  vgl.  ZDMQ-. 
XXXVII,  485,  493,  XL V,  449;  HÜb.  154.  -  g)  Metaphysica,  «^ 
nach  dem  großen  Komm,  des  Averroes,  seit  1473  in  den  Opp. 
xVristotelis  gedruckt  (Text  des  Arist.,  daraus  bei  Jourd.,  Spec. 
XXXV),   vielleicht  von  Mich.,  und  zwar  aus  dem  Arabischen; 
HÜb.  172,  AÜb.  S.  68,  §  59.  Daraus  unten  k?  —  Aj  Averroes, 
de  Substantia  orbis,   eine   Gruppe   physikalischer  Quaestiones 
(in   ms.  Paris  10151:   de  Compositione  corporis  coelesti),   seit 
1473  in  den  Opp.  Aristot.  gedruckt,  scheint  von  Mich,  herzu- 
rühren; sie  wurde  auch  ins  Hebr.  übs.;  HÜb.  182/3.  —  i)  al-  ^ 
Bitrodji    (vulgo   Alpetragius,   Älpetrongiy    Avenalpetrans ,   ms. 
Par.   nach  Delisle)  liber  [astronomiae] ,    auch   de  Verificatione 
motuum  coelestium  (Cat.  Mss.  Angl.  II  n.  9931:    Alpetraugius, 
Druckf.?),    1267  datiert,  in  vier  oder  fünf  mss.  erhalten;  Anf.      \^^y 
des  Prologs   bei  Jourdain  Spec.  LI,   daraus   in    S.  Sachs,   ha- 
Jona,  Brl.    1851,  S.  33.     Schon   1247   wurde   ein    (arabischer, 
und  dann  vom  Verf.  hebräisch  übersetzter?)  Auszug  und  1259 
eine  vollständige  hebr.  Übszg.   verfaßt.     Aus  letzterer  floß  die 
kteinische  Übersetzung  des  Kalonymos  b.  David  (1528),  ed. 
Ven.  1531.  B.  wird  in  hebr.    Quellen    als   Verf.    einer   ,neuen 
Astronomie'    oder   ,der   Erschütterer'    (des    ptolomäischen    Sy- 


58  IV.  Abhandlong:    Steiniehneidar. 

Sterns)  bezeichnet;  meine  Noten  zu  Baldi  p.  11,  HÜb.  550 
(Lc.  453.  521,1  W.  S.  99);  Suter  131  n.  325;  Naehtr.  174.  — 
k)  Nicolatbs  Peripatetictts  (Damascenas),  Quaestiones,  erwähnt 
Albertus  M.  als  ein  Werk  (Übersetzung)  des  Mich.;  Haurean 
fand  in  ms.  Par.  Sorb.  841  ,Extracta  de  libro  Nicolai  Peri- 
pateticiS  auffallend  ähnlich  einer  Digression  des  Averroes  zu 
Metaph.  XII,  die  in  mss.  auch  selbständig  vorkommt,  auf.: 
^Sermo  de  quaestionibus,  quos  accepimus  a  Nicolao^,  also  aus  g? 
AÜb.  S.  102,  §  76. 

85.  Moses  Arovas  oder  Rovas,  jüdischer  Arzt  in  Da- 
maskus, aus  Cypern,  übs.  Pseudo- Aristoteles ,  Theologie  ins 
Italienische,  vielleicht  nur  mündlich  behufs  der  lateinischen 
Übersetzimg,  welche  allerdings  in  Rom  erschien;  s.  unter  Petrus 
N.  Castellani. 

86.  Musa  (Moses)  aus  Palermo,  auf  Befehl  Karls  von 
Anjou  (1277)  von  maestro  Matteo  Sciliaco  (Sylvaticus)  im  La- 
tein, zum  Zwecke  von  Übszgn.  unterrichtet,  übs.  (Pseudo-) 
HippokraieSy  de  Curationibus  infirmitatum  aequorum,  ed.  mit 
zwei  italienischen  Bearbeitungen  des  13.  Jahrhunderts  (Trat- 
tati di  Mascalcia,  Bologna  1865);  HÜb.  985. 

87.  [Nipha  aus  Sevilla,  soll  zur  Zeit  Alfons'  X.  (?)  al 
Fergani  übersetzt  haben  (Antonio  bei  Lc.  II,  445);  offenbar  ist 
Nipha  aus  (Johannes)  Hispalensis  (s.  d,  h)  entstanden!] 

88.  Paravicius  (oder  Paravicinus,  Patavinv^)  physicus  in 
Venedig,  übs.  1280  ,ipso  sibi  (so)  vulgarizante  magistro  Jacobo 
Hebraeo,  in  medicina  et .  .  erudito'  das  Buch  Teisir  etc.  von 
abu  Merwan  ibn  Zohr,  mit  teilweise  unbedeutend  abweichendem 
Titel:  ,Thei9rin  (Theizir)  dahalmodoua  (so)  vahaltadbir,  cujus 
est  interpretatio  rectificatio  medicationis  et  regiminis  .* .  .  Abi- 
meron  Abyn  Zohar^,  Ven.  1490 — 1553  6  mal,  Lyon  1531; 
Choulant  375;  Zenker  I,  452  n.  1242—1244;  Haeser,  Gesch. 
der  Med.»  I,  592;  Lc.  473,  501;  HÜb.  749. 

89.  [Petrus  d'Abano  (Aponenis),  1253—1316,  oder  1246 
bis  um  1320  (Biogr.  Univ.  I,  29),  hat  sicher  nichts  aus  dem 
Arab.  übersetzt,  wie  Fabricius,  Bibl.  Lat.  med.  s.  v.  für  mög- 
lich hält;    vgl    den  Art.   von    Sprengel    in   Ersch  I,  33;    De 

*  Lc.   schließt  aus  der  Formel  der  latein.  Übszg.,  daß  Bitrodji  sich   zum 
Christentam  bekehrtet 
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Gubernatis;  Matöriaux  p.  180,  nennt  Giov.  Danti  und  P.  als 
Übszr.  verschiedener  arab.  Schriften  ohne  Nachweis.  P.  hat 
auch  die  astrologischen  Schriften  des  Abraham  ibn  Esra  nicht 
ans  dem  Hebr.  übersetzt;  ZDMG.  XVIII,  190,  XXV,  387  (fehlt 
im  Index  S.  427,  435),  HÜb.  666  (Astrologia  Hippocratis),  973, 
AÜb.  456  n.  79.] 

90.  Petrus  ,Anfulsu8*,  der  Übersetzer  der  Canones  tabu- 
lamm  über  Zeitrechnung  der  Araber,  Perser,  Römer  (Griechen?), 
Ägypter,  in  ms.  Coli.  Corp,  Chr.  Oxford  283^^,  ist  vielleicht 
der  bekannte,  (1106)  zum  Christentum  übergetretene  Petrus 
41fonsi,  Verf.  der  Disciplina  dericalis,  welche  den  Makamen- 
stil  auf  lateinischen  Boden  verpflanzte  (HÜb.  933,  985),  ^  und 
einer  Schrift  gegen  Juden  und  ,Saracenen*  (Polem.  u.  apolog. 
Lit.  S.  224;  ZfHB.  1904  S.  55). 

91.  [Petrus  Cassinensis,  seit  1127  ,Diaconus^  (daher 
auch  ,P.  Diac.')  in  Ostia  (Meyer,  Gesch.  d.  Botanik  in,  436), 
soll  Heve  de  lapidibus  in  latein.  Prosa  übersetzt  haben;  ein 
Mißverständnis,  entstanden  aus  Marbods  Reimen,  anf.  Evax 
rex  Arabum  legitur  scripsisse;  VA.  XLII,  57;  HÜb.  956.] 

92«  Petrus  Nicolaus  Castellani,  aus  Faenza,  übs.  Pseudo- 
Aristoteles,  Theologia,  gedr.  Bomae  1519  (äußerst  selten)  und 
noch  dreimal,  dann  latinisiert  auf  Kosten  der  Treue  von  Jac- 
ques Charpentier  mit  Schollen,  Par.  1571,  ohne  letztere 
zweimal  in  Pariser  Edd.  des  Aristoteles.  Benutzt  ist  vielleicht  die 
italienische  Übszg.  des  Moses  Arovas,  aber  mit  Fälschungen; 
HÜb.  245. 

93.  Petrus  Pictaviensis ,  Monachus  (bei  Fabricius  Bibl. 
Lat.  med.:  Petrus  a  S.  Joanne  Pict.  III,  257,  Ed.  1858),  Se- 
kretär des  Petrus,  Abtes  von  Clugny,  s.  unter  Petr.  Tolet. ;  vgl. 
mein  Polem.  u.  apolog.  Lit.  224,  228  ff.,  232. 

Petrus  de  Regio  (del  Real),  Protonotarius  Alfons'  X., 
übs.  (1256)  -aus  dem  Spanischen,  zusammen  mit  Aegidius  de 
Thebaldis  (s.  d.),  die  Astrologia  des  Ali  ibn  ubi  ^l-RidjaL 

94.  Petrus  Toletanus,  übs.  im  Auftrage  des  Petrus  Mau- 
ritius, genannt  Venerabilis,  Abtes  von  Clugny  (um  1143),  und 
seine  Übszg.  mußte  von  Petrus  Pictaviensis  (s.  d.)  latinisiert 
werden.     So  viel  nur   geht   aus   einem  Briefe   des  Abtes   und 


"Xn '  f 


^  Wer  ist  mag.  Petrus,  Verf.  des  Kalendarium  in  ms.  Bodl.  Ashmol.  1522  ? 
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einem  Zitat  des  Vincent  von  Beaavais  hervor.  Über  die 
Person  des  Toledaners  ist  nichts  bekannt;  die  Annahme  des 
Menendez  de  Pelayo  (bei  Kaufmann ;  Der  Führer  usw.  im 
Archiv  ftir  Gesch.  der  Philos.  XI,  337) ,  daß  Petrus  ein  ge- 
borner  Jude  war,^  ist  ebenso  wenig  eine  ^Tatsache',  als  daß 
die  Übersetzung  des  Korans  durch  P.  T.  von  Robert  Reti- 
nensis  (s.  d.)  und  Herm.  Dalmata  durchgesehen  und  verbessert 
sei.  In  dem  Briefe  des  Petr.  Clun.  an  Bernh.  von  Clairvaux 
wird  Tolet.  nur  als  Übszr.  einer  anonymen  Streitschrift  eines 
^  Mohammedaners  genannt ;  zu  diesem  Resultate  gelangten  gleich- 
zeitig, also  von  einander  unabhängig,  W.  S.  47  und  ich  (Polem. 
und  apolog.  Lit.  S.  228—231,  419,  s.  auch  S.  234:  Dialogus 
Christiani).  Fabricius  und  Jourdain  haben  die  Quelle  nicht 
richtig  aufgefaßt,  wie  ich  nachweise;  Lc.  II,  385  braut  eine 
,traduction  quadruple'  zusammen. 

95.  [Philipp US  kommt  als  Name  eines  Übersetzers  ver- 
schiedentlich vor,  aber  irrtümlich  (vgl.  HÜb.  Register  S.  1068 
hinter  Phil.  Tripel.,  wo  249  durch  §  133  erledigt  ist).  Der 
,art.  med.  doctor'  in  der  span.^Übszg.  der  Schrift  über  das 
Astrolab  von  ihn  al-'Saffar  dürfte  eine  falsche  Lesung  von 
Plato  sein  (s.  d.,  HÜb.  582).  Ph.  Hispanus  in  Avicenna,  de 
Anima  steht  fUr  Johannes  H.  (HÜb.  19,  282).] 
vv  96-  Philippus  (Clericus)  Tripolitanus  (um   1200?)   übs. 

\  für  Guido  de  Valentia,  Bischof  von  Tripolis,  Fsendo-AriHotdeSj 
Secretum  secretorum,  welches  er  in  Antiochia  gefunden  haben 
will.*  Das  griech.  Original  will  der  Übsz.  Jahja  ibn  al-BcUrik 
(oder  Bitrik,  daher  Philipp  selbst  bei  P.  Bayer  ,fil.  Patricii' 
heißt)  in  einem  Tempel  des  Serapis  (?)  gefunden  haben.  Das 
Buch,'  welches  die  verlorene  ,Politik'  des  Aristoteles  ersetzen 
will,  ist  eine  elende  Kompilation  philosophischer  Mystik  und 
verschiedenen  Aberglaubens;  die  weite  Verbreitung  des  Ganzen 
und   einzelner   Abschnitte   mit   besonderen   Titeln*  sowohl    im 


^  Von  einem  Pedro  de  Toledo,  Übsz.  des  Fflhren  Yon  Maimonides  aas 
dem  Hebräischen  ins  Castilische  (1439),  vermutet  Kaufm.  1.  c.  S.  36^, 
daß  er  ein  getaufter  Jude  oder  der  Sohn  eines  solchen  gewesen  sei, 
dafür  sprechen  die  Umstände. 

'  Über  diesen  Ort  in  der  Übersetzuugsliteratur  s.  unter  n.  72. 

'  Die  arab.  Bearbeitung  existiert  in  einer  gedrängten  und  einer  ausführ- 
licheren Rezension;  HÜb.  996  ff. 
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Lateinischen  als  in  Übersetzungen  aas  demselben  in  die  meisten 
europäischen  Sprachen,  eine  reiche  Quelle  für  Prosa  und  Poesie 
des  Mittelalters,^  kann  hier  nur  angedeutet  werden;  s.  meinen 
Art.  im  Jahrb.  für  roman.  und  engl.  Lit.  XII,  368;  Lc.  446; 
W.  8;  insbes.  HÜb.  249  flF.  Philipps  Name  figuriert  wahr- 
scheinlich als  Reklame  in  einer  hebr.  Abhandlung  über  den 
Urin;  HÜb.  19  und  282. 

97.  Picatrix  lautet  der  befremdliche  Name  eines  Mannes, 
der  auf  Befehl  Alfons'  X.  (1252?)  aus  dem  Arabischen  Astro- 
logisches oder  Abergläubisches  übersetzt  haben  soll;  Fabricius, 
Bibl.  Gr.  IV,  160  verweist  auf  Acta  eruditorum  1714,  p.  445, 
Bayle   s.  v.  (Roger)  Bacon   nota  c,    und   meint:   «nisi  ridiculo 
errore^  aus  piatrix  ==  saga.     Rico  y  Sinobas  übergeht  in  der 
Aufzählung  der  mss.,  welche  sich  auf  Alfons  beziehen  (Obras 
del  saber  de  astronom.  t.  V),  die  a)  Tabulae  motionis  octavae 
spherae  moventis  ab  occidente  ad  orientem  octo  gradus  in  640 
annos  secundum  ordinem  Picatricis  .  .  .  Ab  anno  181  ad  450  et 
anno  5  ad  640  (der  Hidjra,  also  bis  124^)  Ms.  Bodl.  Ashmol. 
1179.  Vgl.  die  Trepidationstheorie  (?)  des  Thabit  in  demselben 
ms.   unter  Stück  7  und   oben   unter   Gerard  n.  76.     Vielleicht 
hängt   damit  zusammen   Cod.   Reg.  Suec.  505  im  Vatican  bei 
Montfiaucon  I,  25  (fehlt  bei  Heilbronner,  Histor.  Mathes.  p.  540); 
vielleicht  auch  Picatricis  Hispani  astrologia,  III  libris,  Ms.  Paris 
7340.  —   b)   eine   Nekromantie,  betitelt    ,Picatris',   ms.  Paris 
10272  Delisle  (vgl.  17871),  Paris  Supplem.  91  bei  Reinaud,  De- 
scription  des  monumens  Blacas  II,  378.  —  c)  de  Magia ,  Anf. 
,Ad   laudem   et  gloriam  altissimi',   Ende:   ,fel  leonis  et*  (so!). 
Wien,  Tabulae  II,  259  n.  3317,  vom  J.  1466,  114  BL,  im  Index 
rerum  p.  415:  Pecatrix,  Druckf .?  ,Secundum  Picatricem  in  3® 
libro  8U0  magico'  zitiert  Jo.  Argentein  (um  1477)  in  ms.  Bodl. 
Ashmol.  1179.  —  Aus   S.  Picatrix  (13.  Jahrh.)  soll  der  Aber- 
glaube des  Petrus  Aponensis  (s.  d.)  geschöpft  sein,  nach  Symph. 
Champier,  bei  Henschel,   Zeitschr.  Janus  II,  1853,  S.  385.  — 
Eine  neuere  Quelle  über  P.   ist  mir  nicht  bekannt.  —  Über 


^  Bob.  ROnsch,  Über  das  Secr.  secret.  des  Pseudo-Aristoteles  als  Qaelle 
eines  nordproyen9alischen  Gedichtes ;  Archiy  für  das  Stadium  der 
neneren  Sprachen,  Bd.  68,  Braunschweig  1882,  S.  9—16.  Der  Verfasser 
kennt  nur  Kunsts  Artikel  und  ftlrs  Hebräische  nur  Israel  Levis  Roman 
d'Alejcandre  in  der  Revue  '^t.  J.  1881,  p.  238. 
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ein  Italien,  ms.  der  Magie  aus  dem  17.  Jahrh.  in  Hannover 
n.  396^  worin  Pic.  filosofo  Hebreo(!)  heißt;  s.  A.  Lewinsky  in 
Kivista  Israelitica;  Firenze  1904  p.  117. 

98.  Plato  aas  Tivoli  (Tiburtinns)  arbeitete  in  Barcelona 
(^1116 — 1138)  wohl  meistens  ssnsammen  mit  dem  Juden  Abra- 
ham [b.  Chijja,  s.  d.],  genannt  Savasorda  (Sa'hib  al-Schurta), 
dessen  hebräische  Geometrie  er  übersetzte  (,liber  Embadomm, 
welches  M.  Cartze  als  Grundlage  des  Werkes  von  Leonardo 
PisanO;  gen.  Fibonacci^  erkannte^  worin  arabische  Geometrie 
-^zuerst  den  Occidentalen  zugänglich  gemacht  wurde).*  Haupt- 
quelle war  bisher:  Sülle  versioni  fatte  da  Piatone  Tiburtino 
ecc,  Roma  1851  Fol.  (aus:  Atti  deir  Academia  Pontif.);  Lc.  389 
möchte  sogar  PI.  zum  Schüler  Abrahams  im  Arabischen  machen^ 
den  er  zuerst  als  b.  Chijja  erkannt  zu  haben  glaubt.  —  Die 
Ziffer  in  Parenthese  bezeichnet  die  Reihenfolge  bei  W.  S.  39  ff. 
a)  Aeneasi})^  de  Pulsibus  et  urinis  zitiert  Fabricius  (bei 
Bonc.  p.  41)  derart  y  daß  man  eine  Übszg.  aus  dem  Griechischen 
annehmen  durfte;  das  tut  wirklich  Lc.  394,  während  W.  dieses 
Zitat  ignoriert;  allein  in  einem  mathem.  ms.  San  Marco,  Ven. 
(Valentinelli  IV,  246  n.  60)  liest  man  ,ex  arab.  latinum^  Aeneas 
ist  nicht  aus  Galenus  geworden;  die  Angabe  von  Puls  und 
Urin  führt  auf  Honeins  Einleitung  (s.  unter  Marcus  Toletan.),* 
und  da  Plato  sonst  nur  Mathematisches,  allerdings  mit  wenig 
Sachkenntnis,  und  Astrologisches  übersetzte,  so  ist  seine  an- 
gebliche Autorschaft  hier  umsoweniger  glaubhaft,  als  auch  der 
im  ms.  vorangehende  Theodositbs  wahrscheinlich  von  Gerard 
von  Cremona  (s.  d.)  übersetzt  ist.  —  b)  Halt  b.  Hahamet  En- 
brani  {Ali  b.  Ahmed  al-Imrani,  nicht  ,Omrani'),  de  Electionibus 
horarum,  wovon  ich  schon  in  ZfM.  XII,  22  (so  lies  HÜb.  532, 
A.  239,  vgl.  971,  fehlt  im  Index  S.  1063)  zehn  mss.  angegeben 
habe,  s.  auch  XVI,  370;  ZDMG.  XVHI,  124,  XXV,  393,  zu 
Baldi  p.  64,  BM.  1891,  S.  43  (wonach  Suter  S.  57  n.  119, 
Nachtr.  165  zu  ergänzen   ist).     Das  U.  Buch   zerfUit  in  XU 


^  Eine  Aasgabe  dieses  Baches  enthält  M.  Cartze,  Urkonden  zar  Gesch.  der 
Trigonometrie  asw.  in  Abhandl.  zar  Gesch.  der  Mathematik,  Heft  XII 
und  Xm,  Leipzig  1902;  vgl.  BM.  1901  S.  321,  wo  bemerkt  wird,  die 
Sehnentafel  Savasordas  dürfte  die  älteste  lateinisch  nachweisbare  sein; 
Tgl.  aach  ZfHB.  1904  S.  90. 

'  Eine  griech.  Übszg.  von  Ayicenna  über  Pols  and  Urin  s.  unter  B. 
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,capitiila^  und    enthält    65    diflferentiae    (vgl.   oben   unter  Joh. 
Hispal.y    h).    Anfang    von    B.   I    und   II   gab   ich    nach    drei 
Pariser  mss.  in  Zf M.  XII,  24/5.  Am  Schlüsse  wird  nur  jAbraham 
Judaeus^  genannt,    das  Datum  Barcelona,  Montag  7.  Eal.  Oct. 
1134  (anderswo  1133)  ^  führte  mich  in  Catal.  libr.  h.  Bodl.  2747 
auf  Abraham  bar  Chijja,   der  aber   schon    1116   mit  Plato   in 
Verbindung  stand.    Abraham  hat  schwerlich  selbst  ins  Latein, 
übersetzt,  sicher  nicht  ,anno  domini'   angegeben.    Lc.  p.  388^ 
möchte    darnach    Abrahams    Übertritt    zum    Christentum   ver- 
muten,  eine   Spur  vom   Zusammenwirken    zweier   finde    sich 
nirgends  —  als  ob  sie  sonst  im  ähnlichen  Falle  stets  sichtbar 
wäre !  —  c)  (5)  abu  Ali  [Jahja]  ihn  al-Khajjat  (s.  die  Quellen 
unter  Joh.  Hisp.,  m)  1136;  von  dieser  ersten  Übszg.  des  Buches 
de  Nativitatibus  oder  A^Judiciis  nativitatum  (Nürnberg  1546; 
Lambrecht,  Catal.  p.  282  n.  2277),  welche  Plato  nennen,   sind 
nur  folgende  bisher  bekannt:   Bodl.   Digby  47^*:  ,Albuali  Al- 
chait',  übersetzt  530  H.  (beg.  11.  Okt.  1135),  57  *'   »Extracta"^ 
e  tract.   Albohali  (Macray  p.  61   unterscheidet  die   gedruckte 
Übszg.),  Bodl.  Cotton  ( W.  S.  42) :  Abuali  i.  e.  Sutoris,  wo  noch 
a.  Alex.  1147  =  1136;  Libri  25  (Catal.  p.  8)  ,Alboali  Alcanah'.  — 
d)  (4)    astrologische   Aphorismen   (^Capitula'  für   arab.  Fusul, 
welches  beides  bedeutet),  150  oder  164,   über  deren  Verf.  die 
Akten   noch  nicht  geschlossen   sind.     Meine  ausführliche  Be- 
sprechung (ZfM.  XII,  26—36,  vgl.  zu  Baldi  p.  32,  ZfM.  XVI, 
362,  mein  Abr.  ihn  Esra  als  Mathemat.  S.  119,  BM.  1891,  S.  68) 
ist  Lc.  391  n.  2  nicht  bekannt,   von   Suter  auch   unter  Jahja 
S.  8  nicht  beachtet.   Die  Kapitula  sind  1492,  1493,  1501,»  1519, 
1533,  1551,  1581  (mit  Junctinus,  Specul.  astrol.  1. 1  Lugd.  Bat.), 
1641   gedruckt  und  in  vielen  mss.  erhalten.     Der  Titel  lautet , 
mitunter:    Almansoris  Judicisi   seu    propositiones    etc.,    ,de   Si- 
gnorum  dispositione'   ist  der  Überschrift  des  1.  Aphorism  ent- 
nommen.     Der    vorherrschende    Titel    ist:    Capitula    stellarum 
oblata  regi  magno  Saracenorum  Aichacham  [Acham]  (ab)  AI- 


^  Ms.  Boncompagni  455«  (Catal.  1892,  p.  271)  liest  1133«  (so), 

'  Hier,  wie  an  wenigen  anderen  Stellen,  sitiert  er  einen  Catal.  dn  Brit. 

Museum  (s.  p.  376)  ohne  Seitenzahl  anstatt  des  Catal.  Bodl. 
'  ,Ibn  al-Khasil  al-Kharechi'  mit  Centiloqu.  Hermetis   und  Capit.  Alman- 
soris; Lambrecht,  Catal.  p.  282  n.  2278. 


64  IT.  AbhaadliuiK:    Sleinichnaidar. 

mansor  astrologo  iilio  Abrahae  Jadaei  .  .  .^  translata  in  cit. 
Barcinonia  a.  Ar.  530  (18.  Dsul  H.  =  17.  Sept.  1136).  Lc. 
will  nicht  entscheiden,  ob  Alm.  der  Khalif  oder  der  Astrolog 
heiße;  W.  S.  41  erscha£Pt  einen  sonst  unbekannten  spänischen 
Juden  ,Alman9or  b.  Abraham',  welcher  für  al-'Hakam  schrieb! 
Ich  vermute  in  dem  Juden  Abraham  den  Dolmetscher  (b.  Chijja), 
im  Verf.  Jahja  b.  ahi  Mansvn^  ihn  al-Munadjdjim,  der  höchst 
wahrscheinlich  als  Almeon  in  latein.  Quellen  figuriert.  Lc.  hebt 
unter  den  Proben  arab.  Wörter  hervor:  ,Ictisal'  (lies  Ittisal 
JUJ\)  Quadrip.  I,  24  und  »Algebuthar'  (vgl.  ZDMG.  XVIII, 
194)  ^ascensiones*,  in  einer  alten  Ausg.  von  Alchabitius,  bei 
W.  32,  Z.  4,  also  ^\^  Freytag,  Lex.  III,  65,  Ed.  1521  p.  24 
hat  Algebugthar.  —  e)  (1)  Albategni  (al-jBaWani),  de  Motu 
stellarum  etc.  —  eigentlich  57  Canones  zu  astronomischen 
^  Tafeln  —  ed.  mit  al-Fergani  (oben  Joh.  Hispal.,  h),  Norimb. 
1537,  4®;  allein:  Mahometis  Albatenii  Scientia  stellarum  etc.  Bo- 
noniae  1645.  4«;  Zenker  II,  71  n.  881:  1643,  1945  (so).'  Lc.  391 
zitiert  eine  Ausg.  Ven.  1552  nach  Fabricius  (wo?),  die  wohl 
nicht  existiert.  Der  Araber  heißt  zu  Auf.  Machomet  fil.  Qebir 
(Djabir)  fil.  ,Crueni'  oder  dgl.;  Lc.  390  gibt  aus  ms.  Par.  7266 
das  richtige  Cineni  (Sinan).  PI.  stellt  im  Vorworte  die  Ägypter 
und  Araber  über  die  Griechen  und  Römer.  Er  wollte  eigent- 
lich den  Almagest  übersetzen,  zog  aber  Battani  vor,  ,qui  Ptolemei 
prolixitatem  compendiose  coarctat^  Vgl.  Hüb.  549;  ms.  Ampi. 
Fol.  383 S  Qu.  356 1  (Schum  p.  597);  Suter  46  (vgl.  unter  Robert 
Retinensis).  —  f)  (8)  Alfakini  arabici  filii  Quaestiones  geo- 
manticae  a  Piatone  in  latinum  translatae  ex  antiquo  ms.  de  anno 
MDXXXV  (so)  nunc  prima  vice  typis  datae,  in  Fasciculus  Geo- 
manticus,  Veronae  1687,  2.  Ausg.  ib.  1704*  (beide  in  der  Berl. 
k.  BibL,  Sign.  Na  3556  und  3568),  Anfang  p.  527:  ,Domu8 
prima  de  quantitate  vitae.  Nach  den  zwölf  Häusern  geordnet, 
zuletzt  p.  645:  ,Quaestio  universalis^;  p.  647  eine  Verweisung 
auf  Almansor,  Centiloquium  und  Bonatum,  de  Judiciis  tr.  V, 


^  Ms.  Boncompagnl  456'  (Catal.  1892,  p.  281)  liest  Abie  iudeo. 

'  Annexis  Duabus  Tabellis  etc.   (hinter  dem  Titelbl.   vor  p.  527).     Diese 

Ed.  stimmt  in  den  Seitenzahlen ,  aber  nicht  in  den  Typen,  mit  der  ersten. 

Den  beiden  Edd.  ist  in  den  Exerapl.  der  k.  Bibliothek    beigebanden  r 

,Tabnla  geomant,  Francof.  1703  nnd  (correctior)   1704,    welche  ich  mit 

Fakin  noch  nicht  verglichen  habe. 
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cap.  sec.  (so),  welche  ebenfalls  im  ras.  gestanden  haben  soll. 
Ms.  München  11998  (II,  2,  S.  51)  ist  offenbar  ans  dem  Fasci- 
cnlns  kopiert,  gibt  daher  das  J.  1535,  welches  Wtistenfeld  anf 
das  edierte  ms.  bezieht.  Wenn  man  1135  lesen  dürfte,  so  be- 
zöge sich  dies  Datum  auf  unseren  Plato.  Gegen  die  weiteren 
Kombinationen  W.'s  siehe  Oriental.  Litztg.  1902,  Col.  265  n.  48, 
wo  ich  Fakin  für  Faquin,  arab.  *Hakim  (Gelehrter,  Arzt)  er- 
kläre und  mit  Analogien  belege;  vgl.  unter  Josef  Bonia.  Hier- 
her gehören  also  auch  die  von  J.  Bolte  (G.  Wickrams  Werke, 
IV,  Tübingen  1903^  S.  288)  verzeichneten  mss.:  Brit  Mus. 
Arundel  66  f.  269  (für  Heinrich  VII.  von  England  geschrieben): 
jÄlpharinus j  s.  Abrahae  (!j,  de  judiciis  geomantiae  a  Piatone 
Tiburtino  de  hebraico  (!)  sermone  in  latinum  translatus';  hier 
steht  also  fil.  Abrahae  für  Arabici  fil.;  , Oxforder  Cod/  Raw- 
linson  D.  1227,  f.  38:  ,Liber  Arnoldi  [?]  scienciae  ab  Alpharino 
Abizarch  ed.  et  a  PI.  T.  de  arabico  in  lat.  transl.  (14.  Jahrh); 
hier  steht  Abizarch  für  Abraham;  Codd.  mss.  biblioth.  (Thom.) 
RawHnsoniae  Catal.  Lond.  1733/4  ist  mir  nicht  zugänglich.  — 
g)  (6).  al'Kasim  fil.  Kasit,  oder  Achasit,  de  Revolutionibus  na- 
tivitatum,  ms.  Par.  7439;  Lc.  393:  ,Boncorapagni  [p.  40]  rap- 
proche  de  cet  ouvrage  etc.'  (soll  heißen:  erwähnt  hierauf,  aber 
ohne  zu  identifizieren)  Abohaly  (oben  c),  den  Lc.  selbst  nicht 
besonders  aufführt.  HÜb.  546,  A.  32  frage  ich,  ob  vielleicht 
identisch  sei  Albubather  al-Khasibi  (s.  unter  Salio)^  daher 
Suter,  Nachtr.  162  zu  n.  62.  —  h)  (3)  Ptolemaeua  (Anf.  Tr.  IV: 
Bartholomäus),  Quadripartitum  (,Alarba'  nämlich  Makalät),  über- 
setzt im  Oktober  1138.  Als  Übersetzer  ins  Arabische  wird  in 
arab.  Quellen  Ibrahim  ibn  sX-'^Salt  (,ÄbunagaW  im  Komm,  des 
aben  Bodam  =  Ridhwan)  genannt,  Honein  und  Thahit  b. 
Korra  sollen  die  Übszg.  verbessert  haben;  die  latein.  ist  ed. 
neben  der  des  Agidius  etc.  (s.  d.)  nebst  dem  Kommentare  in 
den  Ausg.  des  Quadr.  Ven.  1484,  1493,  1519,  auch  Lovan.  1548 
(in  der  k.  Bibl.  zu  Berlin)  und  Ven.  1551  (vgl.  BM.  1889 
S.  113);  sie  gibt  zu  Anfang:  ,Yesure  (arab.  Ja'  =  o),  bei  Ag. 
,Missori'  (für  mi  Syre);  HÜb.  526,  AÜb.  S.  209,  §  116.  — 
über  Ptolemaeus,  Centiloquium  mit  Komm,  des  Ahmed  s. 
Jobannes  Hisp.,  a.  ■—  i)  (7)  Abualcasin  fil.  asafar  (abu  '1-Kasim 
ibn  al'Saffar)  in  operibus  Astrolabii,  ms.  Vat.  Ottob.  309,  woraus 
Boncompagni  p.  39   die  Widmung  mitteilt  an  Johannes  David 

äitnDgBb«r.  d.  phil.-bigt.  Kl.  CXLIX.  Ud.  4.  Abb.  5 
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yin  astronomia,  inimo  in  omni  literamm  scienda  stadio8i8simo\ 
den  ich  zuerst  mit  Joh.  Hispaleosis  identifizierte  .Serapenm 
1858  S.  36,  nsw.,  a.  die  Zitote  HÜb.  281 1;  auch  ms.  Digby  SP, 
HUb.  582,  wo  auch  eine  französische  Übszg.  von  einem 
Philipp'?)  in  ms.  Bodl.  Canon,  misc.  340*;  den  arab.  Verf. er- 
kannte auch  Lc.  393,  n.  6;  hiernach  ist  die  nachträgliche  Ver- 
weisung auf  W.  bei  Suter  225  zu  n.  196  zu  ei^nzen.  —  Thef^- 
dosiuSj  Sphaerica,  wird  PI.  nur  zusammen  mit  ,Aeneas^  <s.  oben  a 
beigelegt. 

Kamusius,  oder  Rhamnusius,  Rannusio,  s.  Hieronymas. 

99.  [Risner,  Frid.,  16.  Jahrb.,  wird  bei  Baldi  unter  Messala 
Tp.  5  meiner  Auszüge  im  Sonderabdr. )  irrtümlich  als  Übsz.  be- 
zeichnet, s.  meine  Anm.  9  p.  7  und  p.  34,  35;  Lc.  II,  516: 
Suter  95  Z.  5.] 

100.  Robert (?j,  ein  Jude,  soll  den  Almagest  des  PuiU- 
maeuB  übersetzt  haben,  Quelle:  das  schwer  leserliche  ms.  Far. 
7266,  bei  Lc.  II,  444  [so  lies  HÜb.  522,  A.  158,  und:  ,Nach 
P  ...  ins  Span.  (vgl.  p.  XXIX)'  del]  ,  HÜb.  986.  Diese  Notiz 
ist  sehr  verdächtig. 

101«  Robertus  Anglicus  heißt  in  mehreren  mss.  der 
Übszr.  von  a)  dX-Kindi,  de  Judiciis,  auf. :  Quoniam  post*  Eudidem 
Theodoni  cosmometriae  libroque  propartionum  libentius  insu- 
darem,  z.  B.  ms.  Bodl.  Digby  91,  Ashmol.  179  mit  dem  J.  1272, 
welches  auch  der  Komm,  zu  Sacroboscos  Spherae  angibt  ims. 
Bodl.  Digby  41),  zwei  mss.  (W.  S.  119)  fügen  zum  Namen  de 
c-h-o-e-M-e  oder  chebil,  was  nach  W.  sicher  (?)  für  Ischbilia  = 
Sevilla  stehen  soll;  ms.  Dublin  Trin.  Coli.  348 ^  Lc.  p.  283, 
494  weiß  nichts  über  diese  Person  und  meint,  das  Datum 
könne  der  Abschrift  gehören;  Suter  26  ist  darnach  zu  er- 
gänzen, schon  nach  ZDMG.  XXIV,  398,  ZfM.  XVI,  394; 
HÜb.  612/3  ist  Robert  als  Verf.  des  Quadrans  vetus  in  mss. 
falsch  für  Johann  von  Montpellier  1240—  1272,  nach  Tannery,  der 
den  Qu.  edierte  (s.  BM.  1896,  S.  70,  1898,  S.  12).  —  b)  de  Pro- 
portione  et  proportionalitate  ohne  Angabe  des  Übersetzers,  anf: 

*  So,  besser  als  ,quanquam%  in  ms.  Boncompagni  466  (Catal.  1892,  p.  270), 
ohne  Buchtitel  und  Übersetzer;  die  Vorr.  ist  an  einen  Hermann  ge- 
richtet, den  man  wohl  in  ms.  Cotton  p.  158  VI,  18  (bei  W.  119)  fSr 
Dalmata  hielt,  daher  Rob.  Ret.  für  den  Verfasser.  Sollte  hier  H.  Ale- 
mannus  gemeint  sein? 
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^Proportio  est  duaram  qaantitatuin  eiosdem  generis  ad  se  invicem 
habitado.  Cum  duarum  qaantit.  eiasdem  generis  una  dividit 
aliam'y  dürfte  nach  dem  unter  a)  angefahrten  Anfang  ebenfalls 
von  Bob.  übersetzt  sein^  obwohl  eine  solche  Schrift  von  al-Kindi 
nicht  bekannt,  in  Flügels  Verzeichnis  n.  43  S.  22  und  38  über 
relative  Quantität  nicht  identisch  scheint  (zu  Baldi  p.  12  n.  10 
und  12).  Obschon  ich  in  ZfM.  X,  492,  XVI,  391  mehrere  mss. 
nachgewiesen  habe  —  (Boncompagni  256  ist  später  179,  Florenz, 
Bandini  II,  44,  dem  Campanus  beigelegt  wegen  des  beigeschr. 
de  fig.  sector,  Mailand,  Ambr.  bei  Montfaucon  p.  506,  Oxford, 
Coli.  Corp.  Christi  41",  Wien  5277  ^^  anon.  ,de  tribus  propor- 
tionibus*,  und  5292),  —  fehlt  diese  Schrift  bei  W.,  Suter  26,  und 
A.  Kagy,  SuUe  opere  di  .  .  .  al-Kindi,  Roma  1895  (Accad.  dei 
Lincei)  p.  7. 

102.  Bobertus  Retinensis,  oder  Ketenensis,  auch  Anglus, 
Ostiensis,  Astensis  und  Castrensis,  Archidiakon  in  Pampelona 
(s.  ZfM.  XVI,  392,  ZDMG.  XXV,  464,  zu  Bald.  28,  HB.  XXI,  11; 
daß  Lc.  381  falsch  1143  als  Todesjahr  angebe,  rügt  W.  44, 
A.  2)^,  war  früher  fast  nur  als  Übszr.  des  Koran  bekannt,  den 
ich  hier  voranstelle;  W.  zählt  nur  noch  zwei  andere  (unten 
b,  c)  auf.  a)  Petrus  Mauritius,  Abt  von  Clugny,  schreibt  an 
Bernhard  von  Clairvaux,  daß  er  {Muhammed'B)  Koran  von 
Rob.  Ret.  und  Hermannus  Dalmata  habe  übersetzen  lassen 
(mein  Pol.  Lit.  228/9,  W.  S,  45);  doch  hat  wahrscheinlich  Herm. 
am  Koran  selbst  gar  keinen  oder  wenig  Anteil  genommen  und 
nur  drei  Anhänge  übersetzt,  wie  oben  (S.  34)  angegeben  ist; 
sein  Name  erscheint,  soviel  ich  weiß,  nicht  neben  dem  Roberts, 
welcher  (bei  Lc.  381,  vgl.  W.  45)  a.  1143,  Alexandri  1403(1), 
Alhigere  537,  Persarum  511  datiert.  Außer  mss.  besitzen  wir 
drei  Edd. :  ,Machumetis  .  .  .  ejusque  successorum  vitae  ac  ipse 
AIcoranuB  .  .  .  D.  Petrus  .  .  per  vires  eruditos  ...  in  Latinum 
transferri  curavit.  His  adjunctae  sunt  confutationes  multorum  . . 
authorum  .  .  .  una  cum  .  .  .  Phil.  Melanchthonis  praemonito  .  .  . 
opera  et  studio  Theod.  Bihliander  .  .  .  qui  coUatis  exempl.  La- 
tinis  et  Arab,  Alcorani  textum  emendavit  et  . .  apposuit  Anno- 
tationes'  (Basil.)  1550;   auch  (cum  praemonitione  Jo.  Wallisii) 


*  L.  Stephen,    Dictionary  of  national  biography  (t.  IX)  hat  keinen  Art. 
Robert  Castrensis,  auch  nicht  Castrensis. 
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fol.  s.  1.  e.  a.  und  fol.  Basil.  1643  (beide  nach  Catal.  impr.  libr. 
in  Bibl.  Bodl.  I,  38  unter  Alcoranus).  Diese  Übszg.  in  124 
Kapp.  (Proben  bei  Lc.  385)*  enthält  auch  Einschaltungen,  wie 
W.  46  nachweist,  wo  aber  Fabricius  (VI,  407)  nicht  genaa 
zitiert  wird.  Bei  diesem  heißt  es:  ^Alcoranum  in  Compendium 
redactum  .  .  prodiit  Norib.  1543,  in  Mahumeticis  Bibliandri  1. 1. 
Basil.  1544,  1550/  Darnach  geben  Zenker,  Bibl.  Or.  I,  170 
und  Lc.  380  ein  Comp.  Ed.  Nürnb.  an.  Wahrscheinlich  hat  Fabr. 
die  Epitome  Alcorani  Roberto  Eetenense  interprete  gemeint, 
welche  hinter  der  Theologia  Mahumeti  s.  I.  1543  ediert,  von 
W.  selbst  unter  Hermann  S.  49  angeführt  wird,  wo  er  be- 
merkt, daß  der  Herausgeber  Widmest,  ein  arabisches  Original 
der  Epit.  vorauszusetzen  scheine;  darnach  wäre  sie  als  eine 
besondere  Übszg.  Roberts  anzusetzen.  Hieraus  erklärt  sieb 
auch  die  Angabe  eines  Ahr&g6  Ed.  ,Norimb.'  bei  Lc.  380  n.  2 
nach  Zenker,  Bibl.  Or.  I,  170.  W.  gibt  Landshuth  als  Druck- 
ort; dort  ist  nur  die  Dedicatio  18.  Kai.  Febr.  1543  datiert. 

b)  Nach  W.  46,  n.  2  (wohl  die  Quelle  von  Suter  46)  hätte 
Rob.  die  Tafeln  des  Battani  nach  einem  Auszuge  von  Maslama 
übersetzt.  Er  verweist  auf  die  Vorr.  des  Übsz.  des  Planispb. 
(S.  52),  wo  es  heißt:  ego  et  unicus  atque  illustris  Robertus  Cata- 
neu8  . . .  perpetuum  habemus  propositum  etc.'  His  habitis  ...  ab 
ipsius  ejus  verbis  tractatus  initium  statuamus,  non  alia  transfe- 
renda  lege,  quam  qua  antea  ipsum  in  Arabicam  Moslem  trans- 
tulit.  Hier  ist  nicht  von  Robert,  sondern  vom  Planisph.  die  Rede 
(s.  unter  Hermann  Dalm.).  Ein  Zusatz  (schon  zu  Baldi  p.  28 
hervorgehoben)  lautet:  ,Quem  locum  a  Ptolemeo  minus  dili- 
genter  perspectum  cum  Albateni  miratur  et  Alchoarismus, 
quorum  hunc  quidem  opera  nostra^  Latium  habet  illius  vero 
commodissima  translatio  Roberti  mei  industrift,  latinae  orationis 
thesaurum  accumulat.'  Hier  ist  von  Masiama  nicht  die  Rede, 
das  Werk  Battanis  ist  nicht  näher  bezeichnet.  W.  hat  auffallender- 
weise meine  Nach  Weisungen  in  ZfM.  XVI  (1871)  392  und  zu 
Baldi  p.  27/8  übersehen.  Ms.  Bodl.  Ashmol.  361»  f.  19  enthält: 
,Pars  altera  huius  operis,  quae  vid.  ad  meridiem  urbis  London, 
juxta  Albat6.  Harecensis  [aus  Rakka]  sententiam  per  Rob.  Cas- 


^  Eine  andere  Obsz^^.  s.  unter  Marens  Toledanns. 
»  Vgl.  oben  S.  33,  A.  4. 
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trensem  contexitur/  Der  frühere  Teil  des  Werkes  war  kal- 
kuliert nach  den  toledanischen  Tafeln  mit  1169,  die  in  diesem 
Teile  erwähnten  mit  1150.  CataL  mss  Angliae  I,  300  n.  6567 
(Savil.  21)  enthält  hinter  Canones  von  Rob.  de  Northampton 
[=  Holcot^  um  1350]  noch  ^Canones  in  motibus  coelestium  cor- 
porum,  eorum  pars  alteram  ad  merid.  London,  secund.  Alba- 
tegnium  per  Rob.  Cestrensem';  ich  füge  jetzt  hinzu:  ms.  Digby 
17*^  (Macray  p.  13)  ,de  Diversitate  annorum,  ex  Rob.  Cestrense 
super  Tabulas*.  Fabricius  (Bibl.  Lat.  med.  VI,  396)  nennt  einen 
Rob.  Castr.,  Castrius,  Castrensis,  als  Verf.  eines  Werkes  de 
Astrolabio,  1390;  eine  Anm.  der  Ed.  1858/9  meint,  das  könne 
eine  Verwechselung  mit  Rob.  Asten sis  in  der  Ambros.  sein 
(s.  unten  S.  73). 

c)  Morieni  Romani,  de  Compositione  Alchemiae  (so  in 
Roberts  Vorw.  p.  5,  Z.  2);  dieses  sonderbare  Buch  erfordert 
eine  ausfuhrliche  Besprechung.  Es  erschien  unter  dem  Titel:  ,de 
Ke  metallica,  de  metallor.  transmutat.,  Columnentit.  de  transm. 
metall.  (vgl.  W.  47),  Paris  1564,  34  BI.  kl.  4«,-i  dann  als:  de 
Transfiguratione  metallorum,  Hannoviae  1593  (Bodl.),  mit  dem 
richtigen  Titel,  aber  Kolumnentitel  ,de  transm.  metall.',  in 
Artis  auriferae  quam  Chemiam  vocant,  vol.  2.  Basil.  1593, 
p.  1 — 54  (diese  Ed.  zitiere  ich)  und  in  Manget,  Biblioth.  ehem. 
Genev.  1702  in  fol.  I,  209.  Der  Übszr.  heißt  Robertus  Cas- 
trensis; aber  am  Ende  der  Ed.  Bas.  steht  der  Name:  Rob. 
Vallensis  Rugl.  (so  p.  54,  was  bedeutet  das?).  Das  End- 
datum  21.  Febr.  1182  (in  Worten,  also  ist  MCXXXX  sec.  bei 
Carini  p.  50  n.  6,  159,  176  falsch)  beweist  nach  W.  47  gegen 
R.  Retinensis,  da  es  im  Vorw.  heißt:  ,licet  in  nobis  juvene  sit 
ingeniam';  allein  es  scheint  die  spanische  Ära,  also  1144  zu 
sein  (ZDMG.  XVIII,  168).  Über  den  eigentlichen  Verf.  finden 
sich,  wie  in  manchen  alchemistischen  Schriften,  inkonsequente 
Angaben;  die  ,Fabeln  der  alchem.  Biographen*,  welche  Carini 
bei  Höfer  vermißt,  dürften  aus  dem  Buche  selbst  geflossen 
sein,  dessen  kurze  Analyse  hier  nötig  scheint. 

Das  Buch  eröffnet  die  Vorrede  Roberts,  wonach  von  den 
drei  Hermes   der  Trismegistus,    König  und  Philosoph,  ,dieses 


*  Es  folgt  in  dieser  Ausgabe  F.  35 — 66  und  unpaginiert:  Bern.  Trevirensia 
ad  Thomam  de  Bononia  medicum  .  .  .  respousio. 
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Buch  zuerst  gefunden  (also  nicht  verfaßt)  und  ediert  hat', 
welches  mit  dem  alten  und  neuen  Testament  übereinstimme. 
(Auf  den  christlichen  Glauben  wird  Gewicht  gelegt,  bei 
Adfar  p.  8,  Mor.  p.  17,  Kalid  ist  noch  idolorum  cultor,  p.  181 
Eine  Erklärung  des  Wortes  Alchymia  wird  aus  dem  über  de 
Substantiarum  mutatione  von  Hermes  angeführt  (p.  5).  R.  hat 
sich  genannt,  damit  nicht  ein  anderer  sich  sein  Verdienst  an- 
eigne, eine  Vorsicht,  die  hier  fatal  geworden  ist.  —  Das  über- 
setzte Buch  teilt  sich  nach  Überschriften  (vgl.  Carini  p.  49, 
159,  176).  Den  Anfang  (p.  7,  Par.  3)  bildet  ein  Sermo  des  Mo- 
rienus  mit  den  Worten:  ,Omnes  philosophiae  partes  omnes 
Hermetis  divina  plenarie  attigit^  Hermes  habe  ein  Buch  ver- 
faßt, welches  der  Alexandriner  Adfar  auffand  [Berth.,  La  Chimie 
I,  242,  III,  21,  hält  diesen  Namen  für  Dja  far  al-*Siddik,  gest. 
765;  vgl.  Kopp,  Beitr.  III,  13,  14,  s.  jedoch  unten].  Zu  diesem 
begab  sich  Mor.  nach  Alexandrien,  als  er  in  früher  Jugend 
in  seinem  Geburtsorte  Rom  davon  gehört  hatte  (p.  8),  und 
kehrte  nach  dessen  Tode  nach  Jerusalem  zurück,  wo  er  eine 
Einsiedelei  bezog.  (Nach  p.  17  geschah  das  vier  Jahre  nach  dem 
Tode  des  ,Herkules',  d.  i.  Heraklios,  gest.  645;  vgl.  Berthelot, 
La  Chimie  I,  24.)  Nach  wenigen  Jahren  regierten  in  Ägypten  Ma- 
coya  [Muawijja],  sein  Sohn  Jazid  und  dessen  Sohn  Calid  (Khalid), 
welcher  einen  Erklärer  jenes  Buches  suchte.  Als  Mor.  das 
hört,  begiebt  er  sich  zu  K.,  aber  ein  Spruch  auf  einer  Vase 
veranlaßt  ihn  zur  heimlichen  Rückkehr  nach  Jerusalem  (p.  11, 
vgl.  p.  20).  K.  läßt  alle  seine  Philosoplien  köpfen  und  fragt 
seinen  treuen  Diener  Galip  (=  Galib)  um  Rat,  was  er  tun 
solle  (p.  11,  12).  Dieser  findet,  während  der  König  in  Dirma- 
roni  (arab.  Dir  M.  .  .?)  jagt,  einen  Mann,  geboren  in  Jerusalem, 
welcher  dem  König  einen  Eremiten  [Mor.]  als  Lehrer  der 
Alchemie  empfehlen  will  (p.  12),  und  K.  läßt  M.  holen:  ,Haec 
est  igitur  historia  Morieni  Romani,  quomodo  scilicet  ipse  ma- 
gisterium  Hermetis  est  adeptus^!  Schon  nach  der  heimlichen 
Rückkehr  hört  eigentlich  M.  auf,  in  erster  Person  zu  erzählen. 
Nun  folgt  (p.  15,  Par.  8)  Sermo  Galip ^  welcher  erzählt,  wie  er 
M.  aus  Jerusalem  holte,  die  Aufnahme  desselben  bei  K.,  woraus 
hervorzuheben  ist,  daß  K.  dem  G.  befiehlt:  ,Sede  cito,  et  tuo 
stylo  omnia,  de  quibus  nunc  inter  nos  conferemus,  memoriae 
commenda^    Soll  darnach  G.  auch  alles  Folgende  protokolliert 
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haben?  Arabische  Qaellen  scheinen  ihn  zu  ignorieren.  P.  25 
(14  Par.)  Incipinnt  ,Interrogationes  Regis  Calid  et  responsiones 
Morieni,  de  omnibus,  de  quibus  artificium  magisterii  Hermetis 
constare  comprobatur'  (vgl.  Carini  IL  cc);  die  erste  Frage  ist 
die,  ob  die  Materie  nur  eine  sei.  Zuletzt  fragt  K.  nicht  mehr 
und  stimmt  bloß  zu,  so  noch  am  Ende  der  ,Dispo8itio  Philo- 
sophorum'  (anf.  p.  47,  Par.  29^);  er  erscheint  nicht  mehr  in 
der  Dispos.  secunda  (p.  49,  Par.  31)  und  Dispos.  specierum 
(p.  51 ,  Par,  32).  —  Ich  hebe  einige  Zitate  hervor:  Hercules 
(p.  25),  Ärsicanua  adMariam  (s.  ZDMGr.  L,  360  unter  Arsianus), 
Hermes  (26),  Datin  dicit  ad  Euthicem  (27  vgl.  B  unter  Zosimus), 
MaHa  dicit,  Ädarmath  (27,  s.  Orient.  Litztg.  1903,  Col.  110 
and  491  und  oben  S.  52  Anm.),  scribit  Ozinabam^  ait  enim 
Oziambe  (34),   discipuli  Herculis  (36). 

Wenn  man  den  verschiedenen  Angaben  ein  konsequentes 
Resultat  entnehmen  dürfte,  so  sollte  Morienus  aus  einem  Buche 
von  Hermes  die  Alchemie  dem  Khalid  (s.  unter  diesem  in  B) 
mündlich  beigebracht  haben,  der  zum  ägyptischen  König  gemacht 
wird.  Daher  wohl  auch  als  ein  vom  Dialog  angeblich  ver- 
schiedenes Buch:  Tractatus  super  lib.  Hermetis  de  majore  et 
minore  lapide,  bei  Borellius  p.  234  ohne  Quelle ;  daselbst  Dicta 
quaedam  pulchra,  desgl.,  dürften  ebenfalls  aus  demselben  Buch 
gezogen  sein,  s.  jedoch  Morienus  in  B. 

Ms.  Digby  162®  f.  21^:  Prima  translatio  lib.  Morieui  etc., 
anf.:  In  nomine  Domini  pii  (!  lies  primi?)  et  misericordis  res 
quae  accidit  ad  Kalid  filii  (sie)  Gesid ,  filii  Mashoia  etc. ;  eine 
kürzere  Übersetzung  der  Einleitung  (ob  aus  dem  Arab.  ?), 
dann  f.  23:  Translatio  ultima  .  .  secundum  Rob.  Cestrensem, 
sive  pars  secunda,  enthält  die  gedruckte  Übsz.  (Art.  Aurif. 
p.  25—54)  mit  dem  Schlußdatum  aera  1180,  11.  Febr. 

Was  ist  außerdem  von  Morienus  bekannt?  Die  Identität 
dieses  Namens  mit  Marines  liegt  nicht  fern.  So  (j^^o^U) 
heißt  einer  der  alten  griechischen  Arzte  im  Fihrist  S.  292, 
Z.  19,  wozu  U,  139,  A.  8  zitiert  werden:  al-Kifti  [S.  356,  Z.  17 
der  Ed.,  vgl.  AÜb.  §  76,  S.  100,  vorl.  Z.,  wo  HB.  XVII,  68  ein 
Druckf.,  den  ich  nicht  berichtigen  kann;  die  Stelle  des  Fihrist 
steht  bei  Kifti  71,  Z.  20]  und  O'seibia  [S.  33  der  Ed.,  im  Index 
S.  97  getrennt  von  dem  Alexandriner  S.  103,  wo  die  Stelle 
aus  Fihrist].     Marinus  wird  erwähnt  in  den  alchemist.  ,Insti- 
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tutiones^  (Nawamis)  von  Pseudo-Plato  (s.  unter  diesem),  wohl 
daraus  der  Prophet  zur  Zeit  des  Königs  M.  bei  Jehuda  ha-Levi 
(Kusari  IV,  27,  S.  363,  Ed.  1841,  S.  228  der  deutschen  Übsz. 
von  H.  Hirschfeld);  aus  derselben  Quelle  der  Philosoph  bei 
Schmidt  zu  Petrus  Alfonsi,  DiscipL  cleric.  p.  158,  angeführt  in 
meinem  Zur  pseud.  Lit.  52,  79,  wo  ich  Parallelen  von  Königen 
und  ihren  Weisen  anführe,  die  sich  noch  vermehren  lassen; 
S.  52  ist  schon  die  Identität  mit  dem  Älchemisten  angedeutet, 
worüber  Kopp,  Beitr.  III,  13  Näheres  vermißt;  s.  auch  ZDMG. 
L,  363,  wo  Morigenes  durch  Carini  p.  176  gesichert  ist.  Lc.  382 
referiert  nur  Jourdains  Vermutung,  daß  R.  Ret.  Morienus  und 
Kalid  (?  s.  d.  unter  B)  übersetzt  habe.  —  In  ms.  Boncomp.  439 
folgt  auf  die  Vorr.  Roberts,  anf.  ,dixit  Castrensis^,  eine  Schrift 
von  Hermes  (wonach  Carini  p.  176,  Z.  14,  15  zu  berichtigen 
ist),  worüber  s.  unter  B. 

d)  Lib.  metricus  qui  dicitur  Mappa  claviculae  per  Ro- 
bertum  translatus  de  Arabico  in  latinum,  anf. :  Quaere  dei  regnum 
prius  et  tibi  sancte  dabuntur,  ms.  bei  Carini  p.  155,  177.  Das 
anonyme  ms.  Digby  162^  beginnt:  ,Multis  et  mirabilibus  in 
hiis  (so)  meis  libris  conscriptis  curae  nobis  fuit  exponere 
commentarium/  Soll  das  etwa  , Geber'  {Djabir  b.  ^Hajjan) 
sein?  Ob  ein  Kommentar  zum  Gedichte?  Berthelot  (La  Chimie) 
verzeichnet  im  Index  I,  438 :  p.  VII,  wo  ich  nichts  finde,  p.  5 
nur  Titel  und  ,passim',  Zitate  als  Parallelen. 

e)  Muhamed  fil.  Moysi  (so)  Älgaurizim  (al-Khowarezmi), 
liber  Restauration is  et  oppositionis  numeri  (?)  quem  edidit  M  .  .  . 
quem  Robertus  Castrensis  de  arabico  in  latinum  in  civitate 
Segobiense  transtulit,  anf.  ,Dixit  Muh.  Laus  Deo  qui  homini^; 
Ende :  ,quae  his  attinent  agendum  est',  nur  12  BL,  das  Datum 
1183  ist  oflfenbar  span.  Aera,  also  1145;  ms.  Wien  4770  (III, 
382);  ZfM.  XVI,  392,  ZDMG.  XXV,  404;  HB.  XXI,  11;  Curtze 
in  BM.  1899,  S.  90;  hiernach  ist  Suter  11  zu  ergänzen;  s.  auch 
unter  Johannes  Hisp.,  n.  —  f)  Mehrere  mss.  (ZfM.  XVI,  393, 
zu  Baldi  p.  75,  Pol.  und  apol.  Lit,  229,  A.  3)  nennen  als  Verf. 
einer  Schrift  über  das  Astrolab  Ptolemaeus,  als  Übszr.  oder 
Verf.  Rob,  Castrensis  (oder  Cestrensis,  Cestiensis,  Ostiensis 
oder  Astensis,  Anglicus,  ,viri  astrologiae  praestantissimi');  das 
Datum  (aera)  1185  ist  wiederum  1147  zu  berechnen,  also  die 
Identität  des  Übsz.  unzweifelhaft.     Aus  den  Nachrichten  über 


Die  euiopftisohen  Übenetsnogen  ans  dem  Acabischen  etc.  73 

die  mss.  (Ambros.  bei  Muratori,  s.  oben  S.  69,  Bodl.  Digby  40, 
Ashmol.  361*,  Canon,  misc.  61^,  Cambr.  Cajo  Gonv.  35^*,  Par. 
14065  Delisle,  Ven.  S.  Marco,  Valent.  IV,  268,  Cod.  95,  Wien 
3911®,  IV,  98)  ergeben  sich  abweichende  Titel,  Anfänge  und 
Enden,  die  aber  die  Identität  nicht  widerlegen,  wenn  man  den 
Prolog  des  Übsz.  berücksichtigt;  35  Kapp,  gibt  ms.  Canon,  an, 
wovon  1.  De  gradus  solis  .  .  .  invencione.  Die  Titel  sind:  de 
Compositione  astrolabii  universalia,  zuletzt:  quem  in  civitate 
Londoniae  ex  Arabico  in  Latinum  transtulit  (fehlt  Name  in  ms. 
Digby,  Rob.  in  ms.  Wien);  Lib.  de  officio  astrolabii  secundum 
Rob.  etc.  (ms.  Cambr.);  de  Compositione  astrol .  .  .  translatus  .  . 
in  civitate  London'^  de  Astrolabio  canones  (ms.  Cambr.);  Re- 
gulae  Ptolemei  regis  de  compos.  astrolapsus  (ms.  Par).  Ein 
,Prolog*  ist  in  der  Überschr.  ms.  Digby  erwähnt,  aber  der  Anf. 
nicht  angegeben,  der  in  ms.  W.  lautet:  ,Quoniam  in  mundi 
spera^;  ms.  x\shm.  beginnt:  ,Quaelibet  ars  suum  habet  arte- 
iicem';  in  ms.  Ven.:  ,Cum  plurimi  ob  nimiam  quamque  accu- 
rationem  et  magnam  scriptorum  sententiam  canones  astrolabii^; 
sind  das  Canones  (37  Bl.),  nicht  die  Schrift  über  die  Anfertigung? 
Das  Verhältnis  dieser  Abhandl.  zu  den  hebr.  Übszgn.  einer  an- 
gebl.  Schrift  des  Ptol.  (HÜb.  536,  AÜb.  S.  216,  §  121). bedarf 
noch  der  Untersuchung.  —  S.  auch  unter  Gerard  von  Cre- 
mona  n.  83. 

103.  Rodogerus  Hispalensis  heißt  der  Übszr.  von  Geber 
(Djabir),  lib.  Fornacum  ^  nach  Kopp  (Beitr.  z.  Gesch.  d.  Chemie 
III,  84),   der  über  Rod.  nichts  heranzubringen  wußte.     Er  ist 
nicht  genannt  in  den  Ausgg.  Norimb.  1541  (und  1545)  4^:  De 
fornacibus    construendis,   bestehend  aus   Praef.   (anf.    Conside 
ravimus   consideratione  non  fantastica)   und  30  Kapp,  mit  Ab 
bildungen,  auch  in  Verae  Alchemiae  etc.  doctrina,  Basil.  1561 
p.  112   (nach  Bodl.  II,  127);    Kopp   fand   den  Namen  in  Ed 
Basil.  1572  (Artis  ehem.  principes)  p.  277  (und  daher  in  Mangel 
Bibl.  Chem.  Genev.  1702  I,  558?).     Unter  Djabir  b.  'Hajjans 
Schriften  im  Fihrist,  S.  355,  kommt  nur  Z.  29  ,Kitab  al-Nur' 
vor,  welches  aus  Tannur   entstanden   sein  könnte;   bei  Carini 

^  Ein  astrologisches  Bach  dieses  Titels  schrieb  nach  ihn  Esra  yAlkcuidag^ 
(in  der  latein.  Übszg. :  ,8ortes'  für  fornaces!).  Alk.  ist  aber  Yerketzerung 
von  Andruzagarj  s.  Verz.  der  hebr.  Handschr.  Berlin  II,  145*  und  dazu 
^JKiTO^K  und  in-iTO«^«  bei  Carmoly,  Toledot  G.  J.  S.  46;  Ar.  Lit.  307  n.  5. 
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p.  175  kommen  4,  dann  3  Arten  ,attanoris%  oder  ,athanoris' 
vor,  welche  wolil  nicht  dem  Rachaidib  (s.  d.  unter  B)  beigelegt 
sind  (vgl.  Rohlfs.,  Archiv  f.  Gesch.  d.  Med.  I,  441  Anm.).  Ga- 
rini  p.  157  zählt  sonderbare  alchemistische  Titel  auf,  darunter 
Z.  7  v.  u.  Hb.  fornacis,  der  genauer  fornacum  lautet  und  nicht 
symbolisch  ist. 

104.  Rudolf  US  Brugensis  wird  als  Übszr.  genannt  in 
a)  Ptolemaetts,  de  PlanisphaeriO;  im  Kompendium  mit  Noten 
eines  Moslem  oder  ,Maslem'  {Maslama  al-Madjriti\  beendet  zu 
Tolosa  (nicht  Toulouse)  Cal.  Junii  1144,  ed.  in  der  Sammlung: 
Sphaerae  atque  astrorum  coelestium  ratio  (Basil)  1536  und  un- 
abhängig davon  ohne  Ubszr.-Namen:  Ptol.  Planisph.  etc.  Ven. 
1558  mit  einer  Vorr.  an  einen  Theodorich  (zu  Baldi  p.  28,  W. 
S.  52),  worin  zweimal  von  Robertus  Catanensis  (s.  oben  S.  67),  von 
der  eigenen  Übszg.  des  ,Alchoarismus'  die  Rede,  und  auf  ein 
eigenes  Buch  de  Circulo  verwiesen  ist.  In  der  Tat  paßt  das 
besser  fUr  Hermannus  secundus,  welchem  einzelne  mss.  in 
Paris  (Lc.  384)  und  im  Vat.  die  Übszg.  beilegen,  wo  aber  W. 
,Rud.  Brug.  discipulus'  (Herm.)  einschieben  will;  ich  habe  hin- 
gegen durch  das  Zitat  ,Tulliu8'  (Cicero)  und  die  Bearbeitung 
des  Khowarezmi  durch  Hermann  die  Autorschaft  des  letzteren 
unterstützt  (s.  die  Zitate  HÜb.  534,  vgl.  568/9,  AÜb.  215, 
§  120,   wonach  Suter  77  n.  166,  224  und  Nachtr.  167  zu  er- 

^  ganzen  ist).  —  b)  Descriptio  cuiusdam  instrumenti,  cujus  usus 
est  in  metiendis  stellarum  cursibus,  per  Rud.  Brug.  Hermanni 
secundi  discipulum,  ms.  Brit.  Mus.  Cotton.  Vesp.  A.  II  n.  XIII; 
vgl.  Rose,  im  Hermes  VIII,  335  (bei  Heilbronner  S.  591,  §  214^ 
als  von  Hermannus  verf.),  Paris  16552  (bei  Lc.  433  eine  Stelle 
der  Widmung,  wo  Ptolem.  und  ,Maslem  (Mazlem)  abu  Kare 
chita^  (Kukech.)*  offenbar  aus  dem  Planisphärium,  aber  nicht 
gerade  aus  eigener  Übszg.  erwähnt  sind),  auch  ms.  Digby  51* 

'  (hinzuzufügen  zu  HÜb.  569),  überschrieben  (von  wem?)  ,Lib. 
de  compositione  astrolabii.'  Der  Prolog  (oder  Widmung)  an 
Johannes  David  (so  ms.  Digby,  ,DD'  in  ms.  Cott.)  beginnt: 
,Cum  celestium  sperarum  diversam  positionem.*  Kap.  1  handelt 


^  Ich  benutze  hier  eine,  leider  früher  unbeachtete,  weil  an  unrechter 
Stelle  aufbewahrte  Mitteilung  V.  Roses  vom  21.  April  1884,  welche 
seine  Angabe  im  Hermes  über  ms.  Cott.  (HÜb.  569,  683,  972)  ergänzt 


\l^,r^^ 
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de  postica.  Wie  gewöhnlich  folgt  auf  die  Anfertigung  (fabrica) 
der  Nutzen  (utilitas),  d.  h.  die  Anwendung;  das  Ende  lautet 
(ms.  Gott.  37,  wie  P.):  ,procul  dubio  solem  esse  recognosces/ 
Der  Verfasser  dieser  Schrift  ist  also  unbekannt;  und  W.  S.  52 
bewegt  sich  in  einem  Zirkelschluß^  wenn  er  die  Vorliebe  Rudolfs 
für  Maslama  auf  diese  Schrift  und  a)  gründet.  In  ms.  Digby 
folgt  die  Schrift  des  ihn  al-^Saflfar  in  der  Übszg.  des  Plato,  in  ms. 
Gott,  folgt  von  derselben  alten  Hand  f.  37 — 40^  eine  anonyme 
Schrift  über  das  Astrolab,  worüber  s.  unter  Abraham.  Die 
Übersetzung  der  Abhandl.  von  Maslama  ist  unter  dem  Über- 
setzer Job.  Hisp.  nachgewiesen,  dem  also  Rudolf  nicht  eine 
solche  gewidmet  hat.    Hiernach  ist  Suter  S.  76  zu  berichtigen. 

105.  Rufinus  ,Alexandrinus'  (nach  Rose,  im  Hermes 
Vni,  336;  Hüb.  711,  aus  Alessandria  in  Italien,  um  1168)  in 
Murcia,  übs.  mit  Hilfe  seines  Lehrers  Dominions  Marrothim 
(^Marrochinus),  ord.  praedicatorum,  Johannicii  (d.  i.  Honein) 
quaestiones  medicae,  ms.  Amplon.  Fol.  276,  ob  die  erotematische 
Bearbeitung  der  Isagoge?,  vgl.  Marcus  Tolet.,  f. 

106.  Ruggiero  di  Palermo  (frater)  soll  von  Friedrich  (II.) 
nach  Tunis  geschickt  worden  sein,  um  das  Buch  Sidrach 
italienisch  zu  übersetzen  (II  libro  di  Sidrach,  Bologna  1868, 
p.  7,  8.  mein:  II  libro  di  Sidrach,  Sonderabdr.  p.  12  aus  II 
Buonarroti  1872,  p.  244). 

107.  Salio  (nicht  ,Salomo*,  wie  W.  83,   oder  Solkeen     >^^,,  ^^ 
W.  85),   Canonicus  in  Padua,    übs.  a)  1244,  oder  1218,  oder 

1248,  mit  Hilfe  eines  David ^  Albubather,Tjih.  de  Nativitatibus, 
Ven.  (vor  1492,  Hain,  Repert.  I,  67  n.  607)  und  1501,  Nürnb. 
1540,  keine  dieser  Ausg.  in  der  hiesigen  k.  Bibliothek.  Der 
arab.  Verf.  heißt  dort  und  in  mss.  (z.  B.  Münch.  129,  Par.  7325, 
7336,  7357,  und  s.  oben  Anm.  1)  meist  Albubater  magni  Al- 
chasibi  (Alchasili,  x4Llcharsi)  filius.^  Die  Bezeichnung  ,magni' 
möchte  W.  84  aus  dem  arabischen  Titel  des  Buches  ableiten, 


>    ,M     .   I 


*  In  barrio  Jadorum  (so,  lies  Jadeorum)  in  ms.  Wien  3124"  (II,  209), 
woraus  in  ms.  C.  C.  C.  101 '  f.  35  Barcelona  entstand!  Verketzert  iu 
ms.  San  Marco  Yen.  bei  Valentinelli  IV,  288  n.  110',  wo  basro  (für  ba- 
saro?);  s.  auch  ms.  Lyon  262^:  ,fil.  Albrassibi  Alcorsi*.  —  Das  Datum 
in  W.  ist  tercio  die  ezeunte  decembri. 

'  E.  Lambrecht  (Catal.  p.  282  n.  2278:  Ed.  1501  nebst  Hermes,  Centiloqu. 
und  Capit  Almansor.)  umschreibt:  ,Ibn  al-Khasil  al-Kharachi*. 


\\ 
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was  der  Analogie  entbehrt.  Für  die  Identifikation  der  Person 
habe  ich  schon  in  ZDMG.  XXIV,  336,  377.  XXV,  419,  420, 
XXVIII,  652,  Hüb.  546,  AÜb.  87  §  67,  sowohl  den  von  Plato 
a.  T.  (s.  d.)  übersetzten  ^Kasim  b.  Kaait^  als  auch  den  vom 
Fihrist  genannten  sA-Hasan  h,  Khasib  herangebracht,  welchen 
auch  Suter  32  §  62,  Nachtr.  162,  identifiziren  möchte.  ^Albedij 
Magni  fii.  Alchae  Sibi  (so)^  Astrologie,  deutsch,  anf. :  In  dem 
Namen  des  allmächtigen  gotes*  (so) ;  Ende :  ,Sicher  vor  im  (ihm) 
ist,  das  got  wil';  dabei  Planetentabellen,  ms.  Wien  2950  (II,  100, 
im  Index  S.  520  ist  2350  zu  berichtigen).  Über  eine  hebr. 
Übszg.  aus  dem  Latein.  (Ende  15.  Jahrh.)  s.  HÜb.  546.  — 
b)  Pseudo'Hermes,  de  Stellis  fixis,  ms.  Wien  3124»«  f.  161 
(zwischen  G.  Bonatti,  der  einen  Zeitgenossen  Salio  erwähnt). 
Ob  diese  Übszg.  gedruckt  ist  hinter  Ptol.  Quadrip.  1493, 
p.  118  als:  Hermes  trismegistus,  ,de  Judiciis  et  significatione 
Stellarum  beibeniarum*  (d.  h.  schwankenden)?  Cat.  Bodl.  p.  2144, 
ZDMG.  XXIV,  374,  XXV,  420,  XXX,  148,  AÜb.  1.  c.  Das 
Verhältnis  zu  einer  hebr.  Übszg.  ist  noch  unsicher. 

Salomo,  s.  Salio  und  Johannes  Hisp.  (HÜb.  282,  A.  54). 

108.  Samuel  ha-Levi  (abu  VAfijja,  Abulafia)  übs.  im 
Auftrag  Alfons'  X.  ins  Spanische  die  anonyme  Schrift:  Fa- 
brica y  usos  del  Kelogio  della  candela,  ed.  in  Libros  del  saber 
de  astronom.  del  Key  Don  Alonso,  IV,  77;  daraus  italienisch, 
in  ms.  Vat. ;  s.  Narducci ,  Intorno  ad  un  ms,  ecc.  p.  28.  S. 
war  wohl  auch  bei  der  Revision  des  Werkes  von  al-'/Su/Z  durch 
Jehuda  b.  Moses  (s.  d.)  beteiligt;  HÜb.  986. 

109.  Simon  de  Bredon  (Biridanus,  um  1350,  vgl.  Halley 
zu  Menelaus  III,  1)  wird  als  Übersetzer  von  Ptolemävs,  Quadri- 
part.  in  ms.  Bodl.  Digby  179  konjiziert;  Anf.  des  Prohem. : 
,Pronosticatio  per  astronomiam  facienda  dependet  a  duobas': 
die  ed.  Übszg.  (von  Plato)  beginnt:  ,Rerum  Yesure  in  quibas 
est  pronosticabile^ 

110.  Simon  (Symon)  Januensis,  d.  h.  Genuensis,  der  (um 
1290)  sein  verbreitetes  Werk  ,Synonyma'  verfaßte,  übs.  mit 
Hilfe  des  jüdischen  Dolmetschers  Abraham  Tortuosiensis 
a)  Serapion  (sogen,  jun.),  de  Simplicibus,  opus  ex  Dioscoride 
et  Galeno  aggregatum,  mit  Joh.  fil.  Serapion,  ed.  Ven.  1497  und 
1550,  Lugd.  1525,  Argentor.  1531.  Das  Verhältnis  dieser  Übszg. 
zum  Hebr.   ist  noch  nicht  spruchreif;    Lc.  470,  W.  114;  die 
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älteren  Zitate  s.  HÜb.  437.  —  b)  Liber  Servitoris,  i.  e.  über 
XXVIII  (XXVII  in  ed.  1589)  Bulchasin  benaabera9erin  (abu 
'l-Kasim  b.  Abbas  sX-Zahrawi),  de  Praeparatione  medicinarum; 
W.,  Ärzte  S.  81  (daher  Choulant  373,  Brockelmann  I,  240)  be- 
zweifelt die  Identifikation ;  unsicher  ist  eine  etwaige  Benutzung 
einer  hebr.  Übszg.;  selbständige  Ed.  Ven.  1471  (,soll'  Choul.) 
bezeugt  Bodl.  IV,  45;  mit  Mesue  seit  1479  (Choul.  354  nach 
Hain  11108,  Brock.  1497),  1538  (u.  sonst?),  1589;  vgl.  VA.  86, 
S.  134;  W.  115;  eine  hebr.  Übszg.  aus  dem  Latein.  HÜb.  741. 
*  llO.-^Simon,  Sohn  des  Seth,  Arzt  in  Antiochia  (um  1080), 
übs.  Bidpai,  Fabeln  aus  dem  arabischen  Kaiila  we-Dimna 
griechisch,  ed.  Starck  1697,  vgl.  ms.  Bodl.  Land  bei  Coxe, 
Catal.  I,  p.  495  n.  8,  p.  814  n.  272.  M.  Müller  (welchem  Rhys 
Davids,  Jacobs  und  Clouston,  Popul.  Tales  II,  438  folgen), 
macht  Seth  ohne  Grund  zum  Juden;  HÜb.  873. 

111.  Stephanus  Antiochenus  übs.  (1127)  lib,  Completus  >C  (  •  / 
(arab.  al-Kamil)  artis  medicinae  qui  dicitur  regalis  (sA-maliki) 
dispositio  Hali  (Ali)  fil.  Abbas  .  .  .  Ven.  1492  unter  d.  T.  Lib. 
totius  medicinae  necessaria  continens  etc.  Lugdini  1523.  St. 
kritisiert  scharf  die  Bearbeitung  des  Buches  unt.  d.  T.  Pantegni 
von  Constantinus  Afer  (s.  d,  c),  weshalb  der  Ort  Antiochia  auf- 
fällig ist,  vgl.  unter  Philippus  Cler.;  Lc.  445;  W.  23;  HÜb.  669. 

113«  Stephanus  Arnaldi  (Arnaldus  ?)  aus  Barcelona, 
wahrscheinlich  Arzt  in  Montpellier  (wann  ?),  übs.  Costa  b. 
Luca,  de  Sphaera  solida,  in  65  Capp.,  ms.  Bodl.  Canon,  misc. 
340*  (Coxe  p.  693),  anf.:  ,Huic  operi  vero  .  .  .  ego  praedictus 
Stephanus^  ms.  Wien  5415  und  5273  {^Quasti^  fil.  Lucae  de 
sph.  volubili)  und  war  im  Kloster  St.  Marcus  in  Florenz.  Über 
St.  ist  sonst  nichts  bekannt,  als  daß  er  eine  medizinische 
Schrift  Diaetarium  in  drei  Tract.  wahrscheinlich  verfaßt  hat, 
ms.  Bodl.  (Cat.  MSS.  Angll,  128  n.  2462),  Münch.  251 ;  die  An- 
gabe ,a  Costa  b.  Luca  compos.'  in  ms.  Amplon.  Qu.  189  ist 
wahrscheinlich  nur  aus  einer  Konfusion  mit  de  sph.  entstanden. 
--  Eine  anonyme  Abhandlung  de  Sphera  solida,  in  beiden 
Sammlungen  ,SpheraS  Ven.  1518  vor  Campanus,  de  Sphaera 
gedruckt,  beginnt  mit  einem  Prolog,  anf.:  ,Totius  astrologiae 
speculationis  radix',  wie  mehrere  mss.,  die  das  Jahr  der  Ab- 
fassung (oder  Übersetzung?)  1303  und  verschiedene  Namen 
(wohl  nur  von  Kopisten?)  angeben:   Amplon.  Qu.  349**,  Bodl. 
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Ashmol.  162^^  (sive  de  astrolabio  sphaerico)  und  1296,  Seiden 
(Cat.  MSS.  Angl.  I,  162  n.  3348);  Flor.  Laur.  Plut.  29  Cod.  46 
(Bandini  II,  62,  Prolog  und  zwei  Teile  zu  9  u.  14  Capp.)  nennt 
Accursius  de  Parma;  daselbst  ms.  Kloster  S.  Marco  nennt 
zuletzt  Joh.  de  Harlebeke  de  Olaus;  Wien  5412'.  In  Ed. 
1531  steht  auf  dem  Titel;  Eiusdem  {Campani,  der  hier  voran- 
geht!) ,de  modo  fabricandi  sph.  solidam^  —  Bei  Fabricius, 
Bibl.  Lat.  med.  s.  v.  Guilelmus  Batecomius,  als  Verf.  von  de 
Sph.  sol.  nach  englischen  Biographen  ohne  Jahr  oder  ms.  — 
ZfM.  XVI,  378,  395,  HÜb.  553,  691,  wonach  W  121,  Suter  42 
n.  77,  Nachtr.  163  zu  ergänzen  ist, 
/\l  113.  Stephanus   Caesaraugustanus,   Civis  Uerdensis  (in 

j  Lerida,   Span.),   (ibs.  (1233)  Ibne   Zizar^   i.  e.  filius  carnefieis 

(ihn  sA'Djezzar)^  Über  Fiduciae  de  simplicibus  medicinis^  ms. 
Manchen  253^,  s.  mein  ,Con8tantinus  de  gradibus  und  ibn  al- 
(xezzars  Adminiculum'  in  Rohlfs,  Deutsch.  Archiv  für  Gesch. 
der  Med.'  II,  1879;  HÜb.  703,  bei  Brockelmann  I,  238  n.  22' 
so  kurz  abgefertigt,  daß  das  arab.  ms.  Miinch.  824*  nicht  er- 
wähnt ist. 

114.  Stephanus  Messanensis  oder  Messinensis  (Stephanus 
Takki),  aus  Messina^  war  Übersetzer  am  Hofe  in  Neapel  1270 
(bei  Amari,   Guerra  del  Vespre,  Ed.'  Firenze  1866,  II,  407), 
übs.  a)  Fseudo' HermeSy  Centiloquium,  astrologisch,  ed.  s.  1.  e.  a 
(Leipzig,  alt),  Ven.  1493,  mit  Jul.  Firmicus,  Astronomia,  1519 
und  1551,  auch  in  ,A8trologia  aphorist.,  Ulmae  1674,  —  König 
Manfred  (gest.  1266)  gewidmet.     In  mss.  findet  sich  der  Titel 
,Lib.  Propositionum  sive  Florum'  und  ,A8trologiae  secretorum 
flores^  Steph.  Messahalus  bei  Fabricius,  Bibl.  Lat.  med.  s.  v 
ist  eine  Konfusion   mit  Maschallah?    Serapeum   1870   S.  306 
Lc.  463;   W.  96;   AÜb.  192,   §  109  n.  6;    ein   Zitat  bei   abu 
Ma^schar  s.  B  n.  164.  —  Albumazar  (abu  Ma  schar)  ,de  Revolu 
tionibus  annorum,   translatus  de  Chraeco  (!)  in  latinum  a  mag. 
St.  Messane  a.  1262^,  ms.  Libri  25.  Vgl.  B  unter  Ma'schar. 

Surianus,  s.  Hieronymus  S. 
Sylvius,  8.  Jacobus  S. 
Tetrapharmacus,  s.  Johannes  (L.)  T. 

115.  Theodoricus  (mag.)  übs.  nach  einer  Notiz  in  ms. 
Amplon.  352  Fol.  den  daselbst  nochmals  geschriebenen  Prolog 
zu   Averroes^  Komm,  über   die  Physik,   auf.   ,Intentio  mea  in 
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hoc  libro.^     Über  Richtigkeit  und  Wert  dieser  Notiz  läßt  sich 
nur  nach  Autopsie  urteilen. 

116.  Theodorus,  ,Philosophu8*,  angeblich  aus  Antiochia,^ 
Astrolog  Friedrichs  IL,  1236—1240,  soll  schon  ,um  1184'  in 
Jerusalem  geblüht  und  mit  einem  Selbstmord  geendet  haben. 
Er  hat  wohl  mit  Hilfe  eines  Moamyn  (Muhammed?),  ,Falco- 
narius'  Friedrichs,  ein  Buch  über  Falkenjagd  verfaßt,  oder  eine 
arabische  Schrift  desselben  wirklich  übersetzt,  ersteres  nach 
ms.  Bodl.  Digbj  152  (Summa  philosophiae  mag  ...  et ...  de 
scientia  venandi  per  aves  et  quadrupedes  etc.),  letzteres  nach 
ms.  Coli.  Corp.  Chr.  287  ^  (latine  versus  ex  arabico),  Prolog  und 
fUnf  Tractate.  —  Über  Th.  s.  HB.  VH,  63,  VIH,  41,  mein  U 
Libro  di  Sidrach  p.  12  (Abdruck  aus  II  Buonarroti  1872);  Ca- 
rini  in  Rivista  Sicula  1872,  p.  152,  468,  476;  Lc.  145,  vgl.  169; 
ZfM.  XXXI,  107,  110,  Hüb.  1,  3;  BM.  1897,  S.  111;  Verz.  d. 
h.  Handschr.  Berlin  II,  S.  126;  alles  dieses  blieb  Suter  137 
n.  345,  Nachtr.  174,  unbekannt. 

Tillen i US  Mercurius,  s.  Hugo. 

117.  Vattier,  Pierre,  Arzt  des  Herzogs  von  Orleans,  geb. 
1623,  gest.  7.  April  1667  (Nouv.  Biogr.  gön^rale  vol.  45,  p.  1001), 
übs.  folgende  Schriften  (hier  in  chronolog.  Reihenfolge,  großen- 
teils nach  Catal.  impr.  lib.  in  Bibl.  Bodl.  III,  700;  sämtlich  in 
Paris  gedruckt):  a)  L'histoire  Mahometane  ...  de  Macine  (al- 
Makin)  etc.,  1657.  —  b)  Portrait  du  grand  Tamerlan,  avec  la 
suite  de  son  histoire  traduite  d! Ahmed  Gueraspe  (ihn  Arab- 
8chah\  1658,  4^  (Zenker  I,  89  n.  748  zu  ergänzen).  —  c)  La 
Logique  du  fils  (I)  de  Sina  {Avicenna,  aus  dem  gedruckten 
Nadjät,  vgl.  Carra  de  Vaux,  Avicenne  p.  146)  1658.^  —  d)  Avi- 
cennae  de  Morbis  mentis  (aus  dem  Kanon?),  1659.  —  e)  L'El^gie 
de  lograi^  avec  quelques  Sentences  tir^es  des  po&tes  arabes, 
1660  (enthält  die  Khutba  des  Avicenna  und  die  Sprüche  des 
Khalifen  Ali,  Zenker  I,  80  n.  403).  —  f)  Gabdorrachaman  (Abd 
alRahman)  b.  Nasar  (Na'sr),  L'Oneirocrite  musulman,  ou  doc- 
trine  de  Tinterprötation  des  songes,  selön  les  Arabes,  traduit 
sur  le  ms.,  1664,  kl.  8«  (Zenker  H,  112  n.  1394).  —  g)  L'tgyißte 
de  Mu/rtcidi  fils  de  Gaphiphe  ('Afif),   oü  il  est  traite  des  pyra- 


^  Antiochia  ifvird  in  verschiedenen  Schriften  genannt,  vgl.  S.  52  A.  2. 
*  Vattier  soll  sämtliche  Werke  (?)  Avicennas  übersetzt  haben. 
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mides  etc.,  traduit  snr  un  ras.  ...  du  Cardinal  Mazarin,  1866, 
12»  (Zenker  I,  124  n.  1000). 

in*'.  [Widmestadius  (Jo.  Albert  Widmanstadt),  juris 
consultus,  bekannt  durch  seine  Sammlung  hebräischer  mss.  in 
der  Münchener  Bibliothek,  hat  schwerlich  selbst  etwas  über- 
setzt, sondern  nur  widerlegende  Noten  zu  ,TheoIogia'  und  ,Epi- 
tome  Alcorani'  1543  verfaßt,  s.  unter  Hermannus  Dalmata  und 
ZDMG.  LVII,  505.] 

118.  Willelmus  (Galielmus)  Anglicus,  magister,  übs.  ,Se- 
cretissimum  regis  Cateni  Persarum  de  Virtute  aquilae,  anf.  ,Est 
enim  (!)  aquila  rex  omnium  avium';  ms.  Merton  Coli.  324*', 
15.  Jahrh.  (Coxe  p.  128),  vielleicht  nur  ein  Fragment?  ,Cateni' 
(für  Caceni?j  ist  vielleicht  das  türkische  Kh&kan?  vgl.  ,Sachan 
rfe  dei  parti^  (der  Parther)  und  Chachan,  bei  Gius.  Spezi,  Duo 
trattati  del  governo  e  delle  infirmitk  degli  uccelli,  Roma  1864 
p.  19  und  24;  ein  Weiser  Bulcan  Emarvi,  das.  p.  29,  und  Cancha, 
falconiere  di  Monte  Sinai  p.  17,  Casdre  (Ippocrate,  de  mascalcia, 
p.  101—103,  203—206).  Über  die  Person  W.'s  ist  noch  nichts 
festgestellt^  da  die  englischen  Literarhistoriker  mehrere  Autoren 
dieses  Namens  unterscheiden  (s.  die  Zitate  in  Etudes  sur  Zar- 
kali p.  33,  113,  126,  vgl.  Hüb.  612,  793,  dazu  Gul.  Badecomius 
Anglus  bei  Fabricius,  Bibl.  Lat.  med.  III,  131,'  s.  auch  Tannery, 
Not.  et  Extr.  XXXVII,  1897,  p.  583. 

Wi  Helm  US  Arremon  Daspa,  s.  Johannes  d'Aspa. 

119.  Wilhelmus  de  Lunis  apud  Neapolim  übs.  a)  Aver- 
rois  Comment.  super  Hb.  introductionum  (?)  Porphyrii,  anf.: 
,Intentio  in  hac  dictione  est  explanatio  ejus^;  zu  Aristoteles, 
Praedicamenta,  anf.:  ,Intentio  in  hoc  sermone  est  explanare 
sententiasS*  vielleicht  auch  zu  ,Pereyrraenia8'  (peri  Hermeneias); 
auf.:  ,Dixit  opportet  quod  dicamus  primo  quid  sit  nomen/  ms. 
Amplon.  Qu.  318''*'*  (Anf.  14.  Jahrb.);  es  folgt  de  Anima 
geschr.  1310,  anf.:  ,Quoniam  de  rebus  honor.  est  scire.'  — 
b)  Regula  (?)  d' Algebra,  zitiert  von  Raf.  Caracci  ( Ragionamen to 
d 'Algebra,  angebl.  ms.  des  14.  Jahrb.,  bei  Cossali,  Orig.  d' Al- 
gebra I,  17,  bei  Colebrooke,  Essays,  I,  490,  498;  vgl.  Veratti, 
dei  matematici  ital.  ecc,  Milano  1860,  p.  59).   Hingegen  handelt 


*  »Conclusiones  Sophiae*  soll  wohl  heißen  ,8aplieae*,  d.  h.  der  Scheibe  (de« 
Zarkali). 
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mag.  Güglielmo  in  ms.  Boncompagni  241  nicht  von  Algebra, 
sondern  von  Alchemie,  wie  Ed.  1892  n.  106  angibt:  de  luna  ist 
also  nicht  zum  Namen  gehörig,  Gngi.  fehlt  im  Index. 

120.  [Wilhelm US  (Quilelmns)  de  Moerbeka,  bei  Lc.  436, 
W.  110/11,  hat  nichts  aas  dem  Arab.  übersetzt;  vgl.  Rose,  im 
Hermes  II,  293;  Wiedemann,  Zur  Gesch.  d.  Brennspiegel 
(Abdr.  1890)  S.  126.] 

131.  Wilhelm  (Güglielmo)   Raimund  de  moncada  (Mon-        a  ^ 
cata),  artium  doctor^  Sohn  des  Juden  Nissim  abu  '1-Faradj  aus  ^ 

Girgenti,  1467  zum  Christentum  übergetreten,  1477  in  Rom, 
widmete  Herzog  Friedrich  von  ürbino  (reg.  1444 — 1482)  ver- 
schiedene Übersetzungen,  ms.  Vat.  Urbin.  1384,  nämlich  a)  [abu] 
Ali  ihn  el  Haytim  {Heiiham\  de  Imaginibus  coelestibus;  fehlt  bei 
Suter  n.  204.  —  b)  Muhammed,  Koran,  Sure  21,  22,  auch  in  ms. 
Paris  3671,  Wien  11879  (VII,  72).  —  c)  Tabellen  über  Finster- 
nisse aus  drei  Schriften  berühmter  Araber.  —  R.  Starraba, 
Ricerche  stör,  su  Güglielmo  Raimondo  Moncada,  Palermo  1878 
(aus  Archivio  stör.  Sicil.);  HB.  XX,  124,  HÜb.  986,  (Nachtrag) 
Die  Vermutung  des  Prof.  Bauch  (Monatschr.  für  Gesch.  u.  Lit. 
d.  Jud.  1904  S.  78),  daß  Wilh.  Bischof  geworden  sei,  bedarf 
noch  der  Begründung.  Interessant  und  überraschend  ist  der 
Nachweis  (das.  S.  417),  daß  W.  der  bisher  problematische  Mith- 
ridates  sei,  dessen  lateinische  Übszg.  einer  großen  Zahl 
hebräischer,  fast  nur  kabbalistischer  Schriften  die  hebr.  mss. 
Vat.  189-191  enthalten,  s.  HB.  XXI,  111;  ZfHB.  HI,  29. 

122.  [Wilhelm US  (Guililmua)  Tripolitanus,  vom  Praedi- 
cantenorden  in  St.  Jean  d'Acre,  kompilierte  aus  arab.  Schriften 
1273:  de  Statu  Saracenorum,  de  Machumeto  etc.,  ms.  Cambr.  17^^ 
Gde  Egressu  Machometis),  Paris  5310^,  7470,  Fragment  bei 
Andr.  Duchesne  V,  432 — 445;  hier  nur  wegen  Lc.  477  erwähnt, 
zu  ergänzen  aus  meinem  Polem.  und  apol.  Lit.  222,  418.] 

128.  Wilhelm  (Guilelmus)  Tyrius,  oder  Tyrensis,  sagt 
(1184)  in  der  Vorrede  seiner  Historia  rerum  in  partibus  trans- 
marinis  gestarum,  daß  er  auf  Befehl  des  Königs  Almarich, 
,ip8o  Arabica  exemplaria  ministrante'  eine  (andere)  Geschichte 
seit  der  Zeit  Muhammeds  bis  1104  geschrieben  habe,  darin 
hauptsächlich  dem  Seith  (sie)  fil.  Patricii  {Eutychiua)  gefolgt 
sei  (Fabricius,  Bibl.  Lat.  med.  III,  159,  Ed.  1858). 

Sitsnngtber.  d.  phil.-hiat.  Cl.  CXLIZ.  Bd.  4.  Abb.  6 
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134.  Witelo  (Vitellio),  ein  Pole  oder  Thüringer,  sollte 
1269  für  Wiih.  von  McBrbeka  die  Optik  des  Alhazen  (ihn  Hei- 
tham)  übersetzen.  Der  von  Risner  ed.  Opticae  Thesanms  etc., 
Basil.  1572,  enthält  eine  sehr  alte  lateinische  Übszg.,  auch  de 
Crepusculis  übs.  von  Gerard  von  Cremona  (s.  d.)  —  dem  man 
vielleicht  deshalb  auch  die  Übszg.  der  Optik  beilegte  (Lc.  I,  521, 
II,  516)  —  und  zehn  Bücher  Optik  von  Vitellio  zum  Teil  nach 
ihn  Heitham.  In  ms.  Coli.  Corp.  Chr.  Oxf.  150  (Coxe  p.  59)  heißt 
es  zu  Alhacen,  de  Aspectibus,  ,cujus  authoris  expositor  est 
Vitellio  in  sua  Perspectiva';  dieses  indirekte  Zeugnis  gegen  eine 
Übersetzung  hat  W.  p.  112  nicht  beachtet  und  Süter  S.  95  hält 
dieselbe  (Ur  wahrscheinlich,  obwohl  keines  der  bekannten  mss. 
sie  bezeugt.  Vgl.  M.  Curtze,  Analyse  der  Handschrift . . .  (aus 
ZfM.)  1868,  S.  7;  Rose,  Aristoteles  pseud.  p.  376,  Anecdota  II, 
293/4;  Hüb.  558. 

Zucchero,  s.  Bencivenni. 


Zusätze  nnd  Berichtigungen. 

Ich  hatte  ursprünglich  die  Absicht,  an  dieser  Stelle 
alles,  was  mir  seit  Abschluß  des  Manuskripts  (Ende  1903) 
über  die  behandelten  Gegenstände  bekannt  geworden,  hier  im 
einzelnen  nachzutragen.  Indem  ich  aber  an  die  Redaktion 
gehe,  merke  ich;  daß  dazu  noch  allerlei  Untersuchungen  zu 
machen  sind,  welche  die  Ausgabe  der  Abhandlung  und  somit 
auch  des  Jahrganges  der  Sitzungsberichte  ungebührlich  ver^ 
zögern  würde.  Ich  beschränke  mich  also  hier  auf  wenige 
kurze  Bemerkungen,  namentlich  zu  denjenigen  Stellen,  welche 
mit  einem  Asteriskus  {*)  auf  einen  Nachtrag  hinweisen,  und 
folgende  allgemeine  Hinweisung. 

Ich  bin  erst  kürzlich,  als  Rekonvaleszent,  dazu  gekommen, 
die  Jahrgänge  1901 — 1903  der  Bibliotheca  Mathemat.  auszu- 
nutzen, während  ich  früher  nur  einige  Artikel  des  Herrn  Pro- 
fessors Suter,  deren  Abzüge  ich  seiner  unmittelbaren  Mit- 
teilung verdanke^   benutzen   konnte;   s.  z.  B.  S.  21   n.  47  aus 
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seinem  Artikel  ,Über  einige  noch  nicht  sichergestellte  Autor- 
namen in  den  Übersetzungen  des  Gerhard  (so)  von  Cremona^ 
(s.  unten  zu  S.  16).  Diese  Bände  enthalten,  wie  man  aus  dem 
Register  unter  Steinschneider  ersehen  kann,  vielfache  Be- 
ziehungen zu  meinen  früheren  Forschungen,  deren  Besultate 
die  gegenwärtige  Abhandlung  aufnimmt;  namentlich  hat  Herr 
Björnbo  dieselben  aufmerksam  verfolgt  und  öfter  bestätigt  (z.B. 
s.  unten  zu  S.  39,  Jahrg.  1902,  8.  68, 1903,  S.  130  ff.). 
S.  7  n.  23  Aurelius,  Avicenna,  de  Congelatione  etc.,  auch  in 

Aurif  artis  Ed.  1572,  p.  401  und  in  Ed.  1610. 
S.  12,  33*  Demetrius  ist  in  Galeni  Opp,  Ed.  Chartres  X,  504 
(anf.:   Opportet  medicum  oculorum   curam  habere)  nicht 
genannt. 
S.  16,  Z.  9,  Suters  Artikel:   ,Über   einige   noch  nicht   sicher- 
gestellte Autornamen  in  den  Übersetzungen  des  Gerhard 
von  CremonaS  in  BM.  1903,  S.  29—37  behandelt:  1.  Heus, 
2.  Sayd  Abu  Othmi,  3.  Aderamet,   4.  Abbacus,    5.  Lib. 
Judei.    Ich  konnte  das  Wesentliche  daraus  noch  vor  Ein- 
sendung  des  Manuskriptes   kurz  berücksichtigen. 
S.  17,  Z.  20,  21  lies:  wo  über  (nämlich  gehandelt  wird).  ^ 
S.  21  n.  45.  ^Ariby   s.  E.  Fagnan   über   verschiedene  'Arib   in 
ZDMG.  1904,  S.  667;   auch  er  kennt  meinen  Art.  über 
den  Kalender  nicht. 
Das.  n.  48,  Suter,  Über  die  Geometrie  der  Söhne  des  Musa  b. 
Schakir,  in  BM.  1902,  S.  259—272,  enthält  eine  deutsche 
Bearbeitung  von  Teilen  mit  Benutzung  arabischer  Manu- 
skripte.  Nach  S.  259  sind  diese  kürzer  als  Gerards  latein. 
Übersetzung. 
S.  26  n.  74,  BM.  1903  1.  c,  in  einer  Rezension  von  al-Kifti,  her. 
von  Lippert,  rügt  Suter  das  Wort  Furaatun  (neben  K.), 
das  er  selbst  noch  1900  für  das  richtige  hält. 
S.  28  n.  81.  Auf  das  Buch  der  70  komme  ich  noch  anderswo 

zurück. 
S.  32,  Z.  1.  77  lies  71. 
S.  36,  Z.  3:  Hugo  Physicua,  nur  Hypothese,  s.  Tannery  in  BM. 

1901,  S.  41;  jedenfalls  nicht  St.  AlUensis. 
8.  39  n.  61  {'&afi\  s.  auch  BM,  1901,  S.  197. 
S.  40,  Z.  1  iFaUh\  s.  auch  Or.  Litztg.  1904,  Col.  380. 
S.  45  1  {Kahi'si),  s.  auch  ms.  Lyon  n.  328  (Delandini  p.  287). 

6» 
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S.  47  p  (Ma'sehar),  ms.  Lyon  262^  (Del.  p.  292). 

S.  50  n.  3  {Maschalid),  ms.  Lyon  262«  (1.  c). 

S.  62,  Z.  12  lies:  Accademia, 

S.  69,  Z.  12  V.  u.  Rugl.,  ob  verdorben  aus  Angl(U8 )? 

S.  75,  Z.  3  V.  u.  (ÄlbubaUr),  ms.  Lyon  262*  (1.  c). 

Hiermit  ist  diese  Abhandlung,  so  weit  sie  bekannte  Über- 
setzer betrifft,  abgeschlossen.  Eine  zweite  über  anonyme 
Übersetzungen  bereite  ich  vor. 

Oktober  1904. 


Y.  Abhandlung :    Wttttcly.  Ein  Altanindidnm  im  Philogelos. 


V. 


Ein  Altersindizium  im  Philogelos. 

Von 

Dr.  C.  Wessely, 

kortMp.  Mitf  litdtt  d«r  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


(Vorgelegt  in  der  Sitinng  am  4.  Mai  1904.) 


Unter  dem  Namen  Philogelos  ist  uns  ein  Buch  erhalten, 
das  eine  Sammlung  von  Anekdoten  und  Schnurren  ist,  deren 
Zahl  die  beiden  letzten  Herausgeber,  Boissonade  und  A.  Eber- 
hard,^ mit  handschriftlicher  Hilfe*  bis  auf  263  (264)  gebracht 
haben.  Sieht  man  aber  genauer  zu,  so  läßt  sich  diese  Zahl 
nicht  halten,  da  eine  Anzahl  von  Anekdoten  zweimal^  erzählt 
wird;  dabei  gibt  es  nur  geringe  Varianten;  indem  nämlich  die 
Anekdoten  nach  lächerlichen  Charakteren  zusammengestellt  sind, 
wird  dasselbe  Histörchen  bald  dem  einen,  bald  dem  anderen 
zugeschrieben.*     Aus   dieser  Beobachtung  ist   der  Schluß  ge- 

*  Hierociifl  et  Philagrü  grammaticoram  4>tXoYEXa>c  mit  G.  Pachymeris  de- 
clamationea  XIII,  herausgegeben  von  Joannes  Fr.  Boissonade  Paris  1848 
Dumont-Leleoz.  Philogelos  Hieroclis  et  Philagrii  facetiae  edidit  Alfred 
Eberhard  Berolini  Ebeling-Plahn  1869. 

*  A:  Apographum  Parisinnm  a  Minoide  Mina  factum;  M:  cod.  Monacensis 
inter  Graecos  551,  fol.  284^288,  s.  XV;  V:  cod.  Vindobonensis  inter 
GraecoB  192,  fol.  104—109,  s.  XV  (Eberhard). 

'  Nicht  dreimal;  es  sind  allerdings  N.  35:  ajipXoKJxixoi  jiki^i^Xa  &|ji9cota 
icptd[(tcvo;  7va  (i^  Yva>oO«jatv  2n(aa(o9Ev  auii,  N.  158:  Ku(i.acro(  xXetj'ip.ara  f(AaTia 
«Yopaao^  Sia  xh  (atj  Yv<oaOy|vai  i)Ciaatoa£v  auxa  mit  N.  64  zusammengestellt 
worden:  oxoXaanx^;  ßpaxo^  aYopaao^  exeiStj  oreva;  oSaa^  H-^T^C  u9CE$uaaT0  i8p<o- 
luodaaro;  aber  nur  die  beiden  ersten  sind  zwei  Varianten  einer  Er- 
zählung, N.  64  ist  selbständig  eine  neue.  'Afi^cüra  bezeichnet  Kleider, 
Heron  iunior  ed.  Hultsch  216.  30  (s.  VII  n.  Chr.),  gleich  iiifcunov,  iii^co- 
TEto^  2o6i^C  Theophanes  continuatus  161. 

*  Solche  Anekdotenpaare  sind  N.  8  und  N.  176  Varianten  (r^oXaaxiTüä  xiq 
latpw  —  Ku|Aoe((f>  ?arp(ö.  If.  10  und  167:  ox^Xaanxo;  —  Ku[jLaIo$;  ou  (i.x 
r^v  ToS  xdtTpö^  (lou  0(i>TV)p(av  —  oO   (la  rfjv   9b>Ti)pCav   (iou;   arauXtü  —  ^ivi; 
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zogen  worden^   daß  zwei  Samminngen   in   einander   gearbeitet 
sind;   und  darauf  weist  auch  der  handschriftliche  Titel  sowie 


nach  letzterem  za  schließen  ist  N.  10  jünger.     N.  13  und  152:  xaipa- 

Xotai  —  Tcaipoxrovoi  and  anderes.  N.  17  und  44.  2:  tzepo^  —  ^wpo^; 
dyopaai)  —  TCpi7)Tai;  oi^Ekr\<30ii  —  oXiycapiJaa; ;  aurto  «navTi^aa;  —  aOrcji  allein; 
Ti^v  Äspi  Ttuv  ßißX((ov  ImatoX^v  fjv  aaÜTZtika^  —  ti]|v  iiciTCoXiJiv  f^^i  Äspt  zCrt 
ßi8X{ü}v  acTclarEiXoc;.  N,  28  und  180:  EiaEXOcov  —  Xouao[i£vo;  EtoEXO«^;  (iv 
Slva  EOpüjv  laco  —  [jirjolva  lacoOsv  Eupcov;  tov  BoOXov  aurou  —  tob^  totou;  oi- 
xlra^ ;  l^  (ov  ßXijcco  ou  Xouet  ib  ßaXovErov  —  xaOa>;  ßXlicu)  ou  XouEi.  H*.  78 : 
(cr)^oXaaTixb$)  ib  £xpY)ßa>v(a(  p.v^p.a  xaXbv  I^y]  xai  tcoXuteXe^  eIvsi  oXX'*  h  hawsta 
x6mi>  o>xooo(i^o6at ,  den  Stempel  der  Nachahmung  dieser  Anekdote  trigt 
N.  26:  o^oXaanxb^  IpEuvcuv  tcou  o^eiXei  iaurco  xrvJvaoOai  olxi](ta  rjyouv  {iv^^ 
EiTCovTwv  ol  Tivüjv  oTi  xttXov  e'it)  ojSi  jcou  I^T)  oXX«  voocüSt]^  6  To::©?;  hier  liegt 
das  Verhältnis  besonders  dann  klar,  wenn  wir  uns  an  das  byzantinische 
Wort  [jivT){j.a  erinnern  und  eine  Verwechslung  damit  in  den  Worten 
bixTjpia  ^youv  {jL(l)vrjp.a  annehmen;  Beispiele:  Berliner  ägypt.  Urkunden 
3.  15  vom  J.  605  b[jioXoyo>  lxou9{a  yv(up.7)  auvrsO£?a6a{  {jle  Tcpb;  ve  &>(  st  oluiBT]- 
3C0TE  xaip<o  C^Itijvco  obcoßoXioOat  rjt  Ix  tou  uicb  as  {XEvijjjiaTo;  Sta^ipovto^  Oeooo- 
aaxtb)  —  [ji^  ßouXo[p.ivou  aou  iJ^EXOerv  i^  autoö  Isct  ttu  [jie  Tcapao^Etv  o«  ti 
oivaXti>0£via  Tcapa  aou  ei;  rb  xti7[jio(  rij;  IxEiaE  sicauXEco;  173  aus  saec.  VII — YIII 
ItcXijpükjev  ^  xupa  'PoSa  xb  ivo(x(iov)  rtSv  Suo  [ji£V7)[jiar«i>v  Sia^spwv  (1.  -övttov) 
t^  ayia  MsyoXT)  IxxXTjoiqi  für  1  Jahr  einen  halben  Solidus.  749  arabische 
Zeit.  —  N.  81  und  94  seq.:  p-STa  Xkkom  —  l^wnco;;  otceuSeiv  19/^  —  tncw^S^ta 
I9Y].  N.  82  und  100:  Ipcon^adcvro;  8i  —  ipo^xlvou  ouv;  loOist;  —  loOioi. 
N,  42  und  182:  a^oXaaaxcüv  8uo  SBeuovicdv  —  SiStuvto;  icpaYt&aTcurJ^;  {isia 
Iripou  co8eue;  E6pa)v  Iv  Se  tcu  p.iX{(i>  2]CtY£]fpapi(jivov  —  ypoi^ct^  Iv  nvt  xtovi  iwv 
[jitXCcov.  K".  60  und  181:  o^^^oXaanxo;  —  StBtjvto;  o^oXaorixo;;  tv'  autb 
l^fYuiEpov  TCoiiJoT)  —  OIXuv  a.  e.  notfjaai;  p.iXta  xarIßaXEv  —  xidvo;  {jliX{&>v  xa- 
tiaipE^E.  N.  77  und  256:  ixxop.iaa;  —  Oa«]'«;;  ebcavtiQaa;  —  xat  ouvav- 
•nja«;;  ouyyvcüOi  f^ij  oti  oux  ^XOev  b  uW;  ptou  £?;  djv  aj^oXijv,  cbcldavE  yop  — 
EOCE  •  JCpo^XÖEv  b  jca?;;  b  $1  ^r^aiv  •  ou  ■  XotTcbv  ouv,  x«Or)yijTot,  riOwiXSV.  N.  84 
und  184:  2^^oXaanxd;  —  £io<uvto;  Ixardviap^^o;;  auptov,  eIxe,  [Jiacxpav  o^w  bSoi- 
nopfjaai  ovayxarov  *  (n^piEpov  ouv  tcXeovoxi;  xaOlaOijrE  —  IXsyE  criJiJiEpov  icoXXa 
xaOiaaiE  al^piov  yap  icoXXoc  (jiXXEtE  bSotnopErv.  H".  100  und  128:  a^oXaoTMo';  — 
ZtStuvio;  l7cap)(04;  Itoi  Se  —  2iat8i5;  uÄfiXuasv  —  obt.;  avaXatß<oat  —  ßocxi^Ösraai 
ocvaXotßo^vrat;  o^oXaaTixd;  —  &cap^o;;  xotOappia,  eTtcev,  bpa;  —  I9Y]  bpa;  xaOap(Aa', 
rb  Se  ox7)H^a  I^tiv  «ttiov  —  t.  8.  0.  ferarai.  N.  108  und  129:  a)^oX«<mxd; 
—  StScovto;  ^ijrcop;  oTi  pug  2tci  —  on  oux  ^v;  yap  —  Siot  xd;  ovaipEraÖxi 
ßouXßav  —  a^a^EaOat  vE^pU.  N,  116  und  252:  XßdTjpixr^;  sISvou^o;  ouonu- 
^Tjao;  —  «Tu^ili  Euvouyo;.  K".  92  und  186:  ox'^Xaaxixd;  —  £i8(üVio$  yptil^^' 
xixd;;  xbv  :cax£pa  auxou  —  xbv  8i8i(7xaXov;  Zusatz  in  136  b  81  eT^cev*  divov 
XiyEi;  fi  ^aiov  ;  N.  209  und  218:  hizh  dcvxioixou  xooxiviCdfAevo;  —  icaidp-svo; 
uTcb  xou  avxinoXou.  N»  220  und  228:  Xip.o'^po;  7cai8oxpißv];  —  X.  allein; 
xpE[xa{jL£vov  —  Iv  67CEp0upci>  x£tp.£vov;  xoxaßaivEt;;  aicayyEXXEi;;  9j  otvaßa(v(i>  xai 
dbcapxt^co  oe  —  Oee  $)  Ep.£  Gtl/coaov  ij  xoutov  xoocEivcoaov. 
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dessen  Schwanken  in  den  einzelnen  Handschriften  ^iXo^iXü); 
Ix  T(5v  ^IepoxXiou<;  y,at  ^iKoirfpioD  Ypaw^^'fi^wv  im  Apographum  Paris. 
Ix  Toö  <l>tXoY€Xoü^:  wept  c/oXaccixwv  und  am  Rande  Ix  twv  toO  'lepo- 
xXioü^  xai  <PtX(r)fp{oü  yp^P-I^^^'^oö  Monacensis  Graecus  551  Ix  tou 
'lepoxXIoü^  au^^flcYp.aTa  Vindobonensis  phil.  Gr.  192.  Es  ist  über- 
haupt auf  dieses  große  Schwanken  der  Überlieferung  in  den 
einzelnen  Handschriften  hinzuweisen,  das  in  einzelnen  Fällen 
so  weit  geht,  daß  nur  eine  sinngemäße  Wiedergabe,  nicht  eine 
wörtliche  Übereinstimmung  zustande  kommt.  Diese  Beob- 
achtungen treffen  eben  bei  einem  Buche  zu,  dessen  Inhalt  im 
Unterschied  zu  gelehrten  Werken  und  zu  denen  der  schönen 
Literatur  die  weitesten  Kreise  interessiert;  die  Anekdoten  und 
Spässe  gehen  von  Mund  zu  Mund,  sie  überliefern  sich  in  ver- 
schiedener Form  und  Gestalt,  immer  aber  doch  im  Grunde 
gleich,  von  Geschlecht  zu  Geschlecht;  ebenso  natürlich  ist  es, 
daß  man  sie  aufschrieb  und  sammelte,  wir  erinnern  in  dieser 
Hinsicht  nur  an  die  zahlreichen  Anekdoten  bei  Plutarch,  Dio- 
genes und  Athenaeus  sowie  an  das  gleichnamige  Buch  Philo- 
gelos  des  Philistion  (Suidas).^  Das  uns  vorliegende  Buch  ist 
aus  vielen  Gründen  beachtenswert;  vor  allem  liegt  es  in  der 
Natur  der  Sache,  daß  die  Anekdoten,  um  zu  gefallen,  um  leicht 
verständlich  zu  sein,  unmittelbar  aus  dem  Leben  gegriffen  sein 
müssen;  so  spiegeln  sie  uns  dessen  Vorgänge  ab  und  wir  er- 
fahren aus  ihnen  von  solchen  Eigentümlichkeiten  und  Einzel- 
heiten des  Lebens  entschwundener  Zeiten,  deren  Kenntnis  wir 
sonst  nicht  besäßen,  weil  sie  niemand  der  Überlieferung  für 
wert  gehalten  hat.  Es  erinnert  uns  diese  Besonderheit  des 
Buches  an  die  Papyrusforschung,  auch  die  Papyri  lassen  den 
einzelnen  Fall  mit  aller  Anschaulichkeit  vor  uns  treten,  wie 
ihn  eben  das  Leben  bietet.  Wir  finden  also  reiche  Belehrung 
in  antiquarischer  Beziehung,  wir  finden  auch  die  Sprache  des 
gewöhnlichen  Lebens  in  diesen  Anekdoten  wieder;  wichtig  für 
die  Kultur-  und  Sittengeschichte  charakterisieren  sie  trefflich 
Richtung  und  Geschmack  ihrer  Zeit. 

Um  so  wichtiger  erscheint  uns  daher  die  Frage  nach 
dem  Alter,  erscheint  alles,  was  sich  auf  die  Datierung  bezieht. 
Ea  könnten  hier  viele  Fragen  aufgeworfen  werden;  man  könnte 


^  Boissonade  p.  263,  Eberhard  p.  61. 
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von  jeder  einzelnen  Erzählung  wissen  wollen,  woher  und  ans 
welcher  Zeit  sie  stammt,  ja  noch  spezieller >  woher  sie  in  der 
jetzt  nns  vorliegenden  Form  stammt,  in  die  sie  gebracht  worden 
ist.  Aber  wir  sind  von  der  Beantwortung  solcher  Fragen  sehr 
weit  entfernt,  wissen  wir  doch  nicht  einmal  das  Allgemeinste 
von  unserem  Buche,  was  man  billig  erwarten  dürfte,  selbst 
seine  Entstehungszeit  überhaupt  ist  uns  unbekannt  So  ist 
man  im  allgemeinen  nur  auf  Altersindizien  angewiesen,  von 
denen  nur  eines  größere  Sicherheit  bietet:  in  N.  62  wird  näm- 
lich auf  die  Festspiele  im  J.  1000  der  Stadt  Rom  a.  248  n.  Chr. 
eine  Anspielung  gemacht;  die  Stilisierung  ist'  so,  daß  die  Anek- 
dote nicht  viel  jünger  sein  kann.  Einen  Schauspieler  in  der 
Komödie  kennt  N.  226,  in  der  Tragödie  N.  239. ^  Die  Wen- 
dung xb  öeaTpov  efxcl  Ixixeffoi  steht  in  N.  179.  —  Vielleicht  werden 
wir  mehr  Anhaltspunkte  gewinnen,  wenn  die  Verbreitung  und 
Zeit,  wo  gewisse  Eigennamen  beliebt  waren,  feststehen  wird, 
die  in  einigen  Erzählungen  vorkommen  (der  Rhetor  Drakontides 
N.  170,  Lollianos  aus  Cumae  N.  162,  der  Scholastikos  Demeas 
N.  102,  Scribonia  N.  73).  —  An  die  Zeit,  da  man  den  Gram- 
matikern subtile  Fragen  zur  Beantwortung  vorlegte,  erinnert 
N.  197.  —  Zu  N.  57  mag  folgende  Angabe  im  Oxyrhynchus 
Papyrus  37  vom  J.  49  n.  Chr.  zitiert  werden:  lUGoupt<;  ovsTXev 
oncb  xoxp{a^  appevixbv  ccofjuxTtov.  —  In  N.  171  lesen  wir  Ku|Aaio^  ev 
AX£$av3pe{a  tou  Tzaxphq  outoö  dxoOavovro^  "b  cdyM  tot;  xopix^uroic 
I8(i)xs*  jAeT«  Se  xp^vov  i^ijfzs^i  auTO  oicoXaßeTv  xoö  öe  l^ovro^  xat  dcXXa 
C(i>[jLaTa  xai  dpwTw^/Toc,  t{  cr|(ji.eiov  l^et  i^  xoö  izoczpbq  oirroö  ^xti,  ixs- 
xp{Or|  *  eßr^<7(7ev.  Diese  Erzählung  konnte  spätestens  nur  noch  im 
4.  Jahrhundert  n.  Chr.  aktuell  sein  und  belacht  werden;  bis 
zu  dieser  Zeit  war  die  Sitte  verbreitet,  in  Ägypten  die  Leich* 
name  als  Mumien  zu  bestatten.  Nach  den  erhaltenen  Monu- 
menten, namentlich  den  Mumientäfelchen,  werden  wir  ÖT^xifj  mit 
TafiQ  indentifizieren,  dies  bedeutet  die  Mumie  samt  ihrer  Um- 
hüllung: Verf.  in  Mitteilungen  aus  der  Sammlung  Papyrus 
Erzherzog  Rainer  1889  S.  14  ff.  ,An  welchem  Zeichen  ist  Ihr 
Vater  zu  erkennen?'  fragt  der  Einbalsamierer,  der  die  Mumie 
unter  den  anderen  sucht,  den  Einfältigen;  Antwort:  ,er  hustete 


^  N.  226  Xt(id^po(  xci>|xcufitas  uxoxpinj;  239  veovCoxoc  rpaycoS^  i^yaxifiti  utdb  yu- 
vaixiüv  8uo. 
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viel'.  —  Die  Ansprache  x6ptoc,  xüp{a  ist  in  vielen  Anekdoten  zu 
treffen;  in  N.  235  gesagt  zu  einem  Arzte^  der  in  N.  183  auch 
mit  ffo^cGTOE  tituliert  wird:  Boissonade  p.  264  n.  5^  p.  304  n.  5; 
in  N.  238  zu  einem  Obsthändler;  zu  einer  Dame  N.  234  xupia 
t{  (Ae  |A(9et^;  ebenso  N.  232;  vgl.  N.  144.  Die  Anekdote  von  der 
törichten  Antwort  eines  unwissenden  Grammatikers  ipmTfiv.q  i^ 
|Ai^p  Uptd[LQ\)  Ti;  ixaXeiTO,  dbcopcov,  l^t],  i^(AeT^  xora  Tt{AY)v  xup{av  out^iV 
xaXoOfjiev,  N.  197^  Mit  daher  in  eine  frühere  Zeit;  das  Resultat^ 
daß  höher  stehende  Personen  diese  ehrende  Ansprache  genossen, 
ergab  sich  mir  aus  Papyri  des  2.  bis  3.  Jahrh.  n.  Chr:  Karanis 
und  Soknopaiu  Nesos  S.  79.  —  N.  202.  Ein  Astrolog  prophezeit 
einem  Knaben  seine  Karriere^  vom  Advokaten  bringt  er  es 
zum  Präfekten  und  Dux;  auf  eine  Prophezeiung  ähnlicher  Art 
habe  ich  in  den  Mitteilungen  Papyr.  Erzh.  Rainer  1892  V.  S.  105 
hingewiesen,  Advokat  =  Rhetor  erscheint  auch  in  N.  54:  aot  §e(^(i> 
Tov  ^Topa  sagt  ein  in  Athen  studierter  Sohn,  der  dem  Vater, 
um  sein  Licht  leuchten  lassen  zu  können,  eine  x£(paX(XY2  Sixt; 
herbeiwünscht.  —  N.  76  IxokafniTUd  et«;  lo  Sapoxetov  dveXöövrt  OaXbv 
6  ispsi)^  8i8oü?  tXe(*)<;  cot  eTirev  6  x6pioq;  Anrufungen  mit  TXew^  er- 
scheinen auch  in  den  Zauberpapyri,  s.  meine  Indices  in  den 
Wiener  Denkschriften  1888.  1893  ebenso  TXaOt  wie  z.  B.  gleich 
zu  Anfang  der  Mithrasliturgie ,  deren  neuester  Herausgeber 
A.  Dieterich  bei  der  Zusammenstellung  von  Resten  antiker 
Liturgieen  die  vorliegende  Stelle  übersehen  hat  (Eine  Mithras- 
liturgie S.  213);  bei  den  folgenden  Worten  6  xupio?  tw  yoipii!^^ 
einem  Wortspiele,  muß  man  sich  erinnern,  daß  u  und  ot  in  der 
späteren  Gräzität  sich  sehr  nahe  kamen,  wie  zahlreiche  Ver- 
Schreibungen  und  Vertauschungen  in  den  Papyri  zeigen.  — 
N.  161  Ku(jt.aTo^  daveiaroO  ohäa  IxißouXeuoJv  xai  0£Xot)v  Ta  (ji.e{l^ova  ^d- 
veia  yCki^i  T3t  ßaputspa  yaprzla  ^ireXe^eTo.  Bei  dieser  Erzählung  er- 
innere man  sich  der  verschiedenen  feineren  und  gröberen 
Papyrussorten;  je  wertvoller  eine  Schrift,  desto  feiner  der 
Papyrus;  um  so  größer  ist  die  Torheit  des  Kymäers,  der  die 
Schwere  der  Schulden  und  die  Schwere  der  Schnldurkunden 
mit  einander  in  Proportion  bringt. 

Zahlreiche  Beobachtungen  und  Schlüsse  auf  das  Alter  im 
allgemeinen  läßt  uns  die  Sprache  anstellen,  in  der  diese  Er- 
zählungen uns  vorliegen,  und  zwar  schon  Erscheinungen  auf 
dem  Gebiete   der  Laut-  und   Formenlehre;   so  ist  N.  232  erst 


6  Y.  Abbudlang:    Wasselj. 

dann  verständlich,  wenn  man  sich  erinnert,  daß  im  4. — 5.  Jahrh. 
n,  Chr.  der  Spiritus  asper  ^  in  der  Sprache  vollständig  ge- 
schwunden war,  daß  also  6  Ze6(;  und  ^^eu;  dieselbe  Aussprache 
hatte:  ^I^ogtcjjlo;  cuvsxwj;  tyjv  Y^^^t^wt  auTou  xaTa^iAcuv  iXe^sv  f,  iwpta 
[jLOü,  Tf  "Hpa  [uoMj  Yj  'Af pooi-nj  [aou  •  xäxs{vyj  dTCocrps^ofJi^vYj  fAs-fsv  •  o^ejc 
[jLO'j,  i^eu?  [aoü;  die  Frau  meint  öl^eu?,  er  aber  hört  seine  Worte 
ri  "Hpa  [jLcu  beantwortet  mit  6  ZeO^  [jlou.  Diese  Erzählung  stammt 
also  aus  der  sinkenden  späteren  Zeit  mit  gesunkenem  Ge- 
schmack. —  In  N.  105  finden  wir  die  Form  ouOsv  im  Kodex  A 
überliefert;  über  das  Leben  dieser  Form  ergab  sich  W.  Crönert, 
Memoria  Graeca  Herculanensis  S.  157  folgendes:  permansit  in 
auctorum  lingua  usque  ad  ineuntem  Byzantinorum  aetatem^  illi 
vero  auctores  quos  proprio  nomine  Byzantinos  uocamus  penitus 
aspiratam  Ignorant.  —  Über  die  Formen  Suo  und  Sucriv  sagt 
derselbe  S.  199  lingua  volgaris  maxime  quidem  forma  §u7iy  est 
usa,  raro  flexionem  respuit  (1. — 4.  Jahrh.  n.  Chr.),  daher  die 
Unsicherheit  des  OL(f\JTi<;  Ypap.ii.aTixb?  epwTTjOsi?  irw;  Ssi  Xsveiv  yzcU 
o6o'  Yj  ,ToT(;  8ua{v';  er  hilft  sich  6  Se  tt,v  x^"^*  -^rpOTeCv«^  -cou^  Buo 
üiueBeCxv'jce  SoxtuXou;.  In  lexikalischer  Hinsicht  hat  Eberhard 
S.  62  ff.  vieles  Material  zusammengestellt,  um  den  Nachweis  zu 
führen,  daß  die  Sammlung  Philogelos  erst  in  einer  späteren 
Zeit  abgeschlossen  worden  ist,  so  wie  sich  auch  inhaltlich 
Spuren  vorfinden,  die  auf  die  christliche  Zeit  hindeuten,  wenn 
auch  in  geringer  Anzahl.^  In  der  Tat  zeigt  es  sich,  daß  die 
Form,  in  der  einige  Anekdoten  überliefert  sind,  auf  die  früh- 
byzantinische  Zeit  hinweist.  Insbesonders  auffallend  ist  der  starke 
Gebrauch   lateinischer   Fremdwörter;'   wir   sind   in   einer  Zeit, 


*  A.  Thumb,  Untenuchangen  über  den  Spiritus  asper  S.  87. 

'  Zu  N  10  fia  TQv  Tou  jcsTpo;  {xou  atütTjpiav  bemerkt  Boissonade:  formula 
iurandi  Christiana  cf.  N.  47  i^v  l|j.)iv  aoi  atorr^piov  N.  157  oO  pic  ttjv  oconjpiav 
pou.  Dagegen  N.  5   pot  tou;  Oeoj;. 

^  Im  Philogelos  zeigen  sich  interessante  Erscheinungen  auf  diesem  Gebiet, 
so  das  seltene  ^ipaptov  N.  251 ;  ^ißXaTcoptov  N.  106  auch  im  Edtct.  Diocl.  19. 
53—56;  22.  18,  19  (^ißouXarwpiov)  Suidas;  asxouttop  N.  87  auch  Arte- 
midor  198,  Cassius  Dio;  ßippo;  N.  99  auch  Artemidor  134  Edict.  Diocl. 
19.  26,27,32—42;  22.  21—26;  Concil.  Gangrense  12  (saec.  VI);  xr^pou- 
Xapio5  N.  135  auch  Theophanes  758  (s.  VI)  Cedren  II  39;  xopiiva  N.  162 
auch  Cyrill  von  Skythopolis  (s.  VI);  ßouXßov  N.  103  Edict.  Diocl.  4.  4 
auch  Alexander  von  Tralles  343  etc.  (s.  v.);  o^ixeuovie;  N.  154  auch 
Theophanes  177.8;  697.7  Porph.  Cer.  16.22;  495.  10  (s.  VI)  roßX^Ceiv  N.  190 
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WO  das  Griechische  mit  ihnen  überschwemmt  ist,  wo  sie  selbst 
griechische  Wörter  verdrängen;^  lehrreich  ist  in  dieser  Hin- 
sicht der  Vergleich  von  N.  10  und  157,  einem  Paare  von  Va- 
rianten derselben  Anekdote,  bei  sonstiger  Übereinstimmung  hat 
10  crcoa/xw,  wo  157  <paxvir)  hat,  ebenso  von  N.  103  und  129,  er- 
stere  Anekdote  hat  ßouXßiv,  wo  letztere  ^K^pla  bietet.  In  N.  194 
lesen  wir  axaXa,  jedoch  in  N.  52  y.X{[xay.a.  Ich  habe  in  den 
Wiener  Studien  für  klassische  Philologie  XXIV,  1902  an  der 
Hand  der  Papyri,  also  Urkunden  aus  der  Sphäre  und  in  der 
Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens  den  Nachweis  geführt,  daß 
diese  Erscheinung  besonders  seit  der  Zeit  Diokletians,  nament- 
lich im  4, — 5.  Jahrhundert  n.  Chr.  auftritt;  es  zeigen  sich  alle 
Kennzeichen  des  gewaltsamen  Aufdrängens  des  fremden  latei- 
nischen Elementes  und  eine  Sturzwelle  lateinischer  Wörter  über- 
schwemmt vom  Amte  her  das  Griechische.  Auf  die  byzan- 
tinische Zeit  weisen  auch  Termini  der  Amtssprache  wie 
Ta§stbxT|<;  Gerichtsdiener  (seit  saec.  IV). 

Als  das  Ergebnis  des  bisher  Gesagten  können  wir  folgendes 
angeben:  im  Buche  Philogelos  sind  Stücke  aus  verschiedenen 
Jahrhunderten  mit  einander  vereinigt;  was  die  formelle  Seite 
betrifft,  können  wir  in  mehreren  Fällen  durch  die  infolge  Kon- 
tamination zweier  Sammlungen  erhaltenen  Variantenpaare  von 
Anekdoten  den  Nachweis  führen,  daß  Überarbeitungen  vorge- 
nommen  worden   sind;    in   zahlreichen   Fällen   ist   mindestens. 


auch  Leont.  Cyprius  1740  C  (s.  VII)  und  spätere  Byzantiner;  ßtytXcuaai 
N.  56  auch  Leo  Tacticus  12.  56  etc.  ßpax«  N.  64  auch  Edict.  Diocl.  7.46; 
aayov  N.  211  auch  Edict.  Diocl.  7.  60;  19,  60.  61  etc.;  Xsyawv  N.  139  aus 
den  Papyri  belegt  seit  saec.  II;  Xouxavixov  N.  237  geräucherte  Wurst, 
auch  in  Edict.  Diocl.  4.  15  ed.  Blümner-Mommsen  S.  75  Charisius  94.  12 
(ca.  400)  Isidor.  Hispal.  20.  2.  28  (s.  VU)  Schol.  Lucian  II  723  (Xox.). 
6.  Meyer,  Neugriech.  Studien  III  39,  Wiener  Sitzungsber.  1S95.  132  aus 
dem  Griechischen  eingedrungen  ins  bulgarische  jOKiiHKa,  albanesische 
Vukanik  l'ik&nkij  arabische  Jpüü  (erinnert  an  den  Plural  von  j3>üij) 
Boissonade  p.  316  n.  5;  die  Akzentuation  Xouxavucov  stützt  ngr.  rucanicö 
im  Dialekt  von  Bova.  —  axoXa  N.  194,  auch  Poll.  1.  93  etc.;  orauXos 
N.  10  Belege  aus  Papyri  seit  295  n.  Chr.;  Xoxxo;  N.  52  auch  in  den 
Papyri  aus  dem  6. — 7.  Jahrhundert;  xayxeXXov  N.  163  auch  in  den  Papyri 
der  byzantinischen  Zeit;  xevroupicov  N.  138  (auch  sonst  seit  Augustus)  aber 
in  N.  134  IxaTovcapj^o? ;  jJiiXiov  Meilenstein  N.  42.  60;  ÖTjvapiov  passim. 
^  Diese  Beobachtung  machte  auch  BlUmner  in  der  Einleitung  zu  der  Aus- 
gabe des  diokletianischen  Maximaltarife. 
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was  die  Form  betrifft^  eine  späte  Entstehnng  der  vorliegenden 
StQcke  wahrscheinlich,  so  daß  fUr  das  ganze  Bnch  das  4.— ö.  Jahr- 
hundert n.  Chr.  als  Entstehnngszeit  mit  Wahrscheinlichkeit  in 
Betracht  kommt;  auf  diese  Epoche  deuten  übereinstimmend 
sprachliche  und  sachliche  Beobachtungen,  zu  denen  Anlaß  ge- 
boten wird. 

Ich  komme  nun  auf  ein  neues  Altersindizium  zu  sprechen, 
das  wieder  zu  übereinstimmenden  Resultaten  mit  den  schon 
gewonnenen  Ergebnissen  führt;  es  hat  sich  mir  während  der 
Untersuchung  von  numismatischen  und  Wertangaben,  die  im 
Philogelos  vorkommen,  ergeben.  Auch  bei  diesen  herrscht 
entsprechend  der  Kontamination  und  Zusammenstellung  von 
Stücken  aus  verschiedenen  Jahrhunderten  bunte  Mannigfaltig- 
keit, im  allgemeinen  zeigen  diese  Wertangaben  allerdings  nichts 
Auffallendes.  In  N.  36  beträgt  der  Preis  eines  EJeides  50  Drach- 
men; N.  139  ein  sidonischer  Arzt  ist  mit  einem  Legat  von 
1000  Drachmen  unzufrieden^  er  wäre  es  mit  5000  Drachmen; 
in  N.  81  ist  von  zehn  attischen  Drachmen  die  Rede.  Das  sind 
Angaben,  die  bis  zur  zweiten  Hälfte  des  3.  Jahrhunderts 
n.  Chr.  möglich  sind;  ebenso  kleinere  Beträge  in  Denaren: 
N.  86  der  Vater  droht  seinem  Sohne,  der  einen  Denar  verloren 
hat,  mit  Schlägen.  —  N.  213  es  leiht  sich  jemand  einen  Denar 
aus;  N.  225  ein  Brotverkäufer  erlaubt  gegen  zwei  Denare 
Zahlung,  daß  sich  einer  an  seinem  Brote  satt  ißt;  N.  224  ebenso 
ein  Gärtner  gegen  vier  Denare,  daß  er  so  viel  Feigen  ißt,  als 
er  will.  Über  den  Maximalpreis  der  Feigen  haben  wir  fol- 
gende Angabe  des  Edictum  Diocletiani  VI.  78:  ficus  optimae 
no.  biginti  quinque  (denaria)  quattuor,  sequentes  no.  quadraginta 
(denaria)  quattuor.  —  N.  198  Als  sich  die  Kunden  aufhielten, 
verteidigte  sich  ein  Friseur  damit,  daß  er  um  einen  Denar 
schneide  und  dabei  allein  vier  Denare  für  Pflaster  zahle,  näm- 
lich Pflaster  auf  die  Wunden,  die  er  durch  Danebenschneiden 
den  Leuten  zufügt.  Im  diokletianischen  Maximaledikt  ist  der 
Preis  tonsori  per  homines  singulos  (denaria)  duo.  —  N.  124 
Ein  Abderit  träumt  vom  Schweinehandeln;  er  verlangt  für  sein 
Xotp(5iov  100  Denare;  noch  im  wachen  Zustand  setzt  er  den 
Handel  fort  und  läßt  die  Hälfte  des  Preises  nach.  In  Ägypten 
erscheint  in  byzantinischer  Zeit  der  Preis  von  drei  Keratia 
Papyrus  Rainer  AN.  432,  s.  VII  x^tpaSa  [jiCav  ziikf^q  xsporfwv  xptwv 
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dhcb  föXXewv  ipiöIxovTa  2?  E  420,  s.  V — IV  'ii[t(^i)  ltkfoaL{io\j)  Äyo- 
p(ao66VTO(;)  £v  BaßuX((ovt)  r{epdxia)  y;  ein  besonders  billiger  Preis 
in  Kampanien  betrag  im  4.  Jahrhundert  n.  Chr.  6  foUes  flUr  ein 
Pfund  Schweinefleisch  Codex  Theodos.  XIV.  4.  3;  das  Edictum 
Diocletiani  rechnet  carnis  porcinae  Ital.  po.  unum  (denaria)  duo- 
decim  und  porcelli  lactantis  in  po.  I  (denaria)  sedecim. 

Wir  haben  bei  den  bisherigen  Fällen  nichts  Ungewöhn- 
liches vorgefunden,  um  so  auffallender  sind  folgende  zwei  An- 
gaben: N.  97  oxoXaoTtxb;  x^  -x^^aiYJoq  auTOö  incoOavoüaY)?  aopbv 
TQYÖpal^e  %OLi  wept  Tf|<;  tija^?  ilJuYOfJi.axst.  toö  Se  xcoXoövro?  ^[AoaavTc^  [xti 
eXoTTov  wevTe  piüptaSwv  ^toXt^aeiv,  6  8^,  licetSTj,  2^y),  -rcpoae^XiQilwet  tw 
5px(o  Xdtße  {Aev  t^c^  icivte  [AuptaSa^  ei^  icpooSn^xiQv  Ss  {ao(  {Aixpbv  (7op{Btov 
5oc,  tva  liv  |AOü  xpsfa  X(Xi${(i)  Y^vr^-cai,  SxoifMv  ^  und  N.  80  o^oXa- 
(Tctxoö  TcXeovTO^  6xtv86v6U6v  iwcb  xet(Aü>vo(;  ib  wXoTov.  töv  3^  oufJi'icXeovTwv 
axcppixio6rco)v  Ix  twv  oxeüÄv  Tva  xoü^taOi]  xb  tcXoTov  X(ixetv(a  xb  aüxb 
ivOtsTv  icapaivouvxu>v  6  8e  1^^^  x^V^TP*?®^  exorbv  TCem^xovra  fjiuptaBwv 
To^  zevxi^xovxa  ^oikd^q  i^i  ^yj^iv  S^ot^  xufxaatv  ixtvuo{}^iva  tvJv  voOv. 
Unter  diesen  5  und  150  Myriaden  sind  Drachmen  zu  ver- 
stehen; so  lesen  wir  in  der  Apostelgeschichte  19.  19  eupov  ip- 
Yv>p(ou  [ujpidla<;  %tne,  es  ist  damit  eine  ungeheure  Summe 
gemeint  als  Wert  der  verbrannten  Bücher.  Gewöhnlich  wurden 
die  Drachmen  bei  Rechnungen  über  6000  in  die  höhere  Ein- 
heit^ das  Talent,  umgewandelt,  man  wählte  jedoch  auch  die- 
jenige Benennung,  in  welcher  der  Geldbetrag  am  kürzesten 
sich  ausdrücken  ließ.^  Das  Ungewöhnliche  in  unserem  Falle 
ist  die  außerordentliche  Höhe  der  Summen;  denn  die  Bewertung 
eines  Sarges  mit  8  Talenten  2000  Drachmen,  gekauft  von 
einem  Manne,  der  noch  am  Preis  herumfeilscht  und  eine  Darauf- 
gabe verlangt,  enthält  sicherlich  etwas  AufiFIllliges.  Und  doch 
haben  wir  bis  jetzt  die  Beobachtung  gemacht,  daß  in  anderen 
Fällen  die  Summen  bei  Wertangaben  nichts  Absurdes  an  sich 
haben  und  den  Umständen  angemessen  erscheinen.  Auffällig 
ist  auch  in  der  anderen  Erzählung  die  Höhe  der  schuldigen 
Summe,  1,500.000  Drachmen,  d.  i.  250  Talente. 

Aber  gerade  diese  Rechnungen  nach  Myriaden  geben 
uns    ein    sicheres    Altersindizium,    wir   müssen    nur    die 


^  Hultscfa,  Metrologie'  208,  Demosthenes  19.  39  [jiup(a(  ^poc^x^  neben  xpia 
und  knxk  m\  oixa  TdEXovxa,  Thukydides  5.  63  Slx«  (iuptdE<n  8pax|Mov. 
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bisher  wonig  beachtete  Tatsache  ins  Auge  fassen^  daß  vor  dem 
Durchdringen  der  Solidi-  und  Keratwährung,  von  der  im 
Philogelos  keine  Spur  erscheint  und  die  später  die  herrschende 
ist,  die  Myriaden  eine  gewöhnliche  Rechnungseinheit  waren, 
daß  diese  Ubergangswährung  gang  und  gäbe  war.  Diese  Er- 
kenntnis ist  ein  Ergebnis  der  Papyrusforschung;  diese  Doku- 
mente überliefern  uns  die  gewöhnlichsten  Vorgänge  des  Lebens, 
ähnlich  wie  im  Philogelos  diese  den  Hintergrund  der  Szene 
bilden y  auf  der  sich  die  Ereignisse  abspielen.  Da  aber  die 
Myriadenwährung  nur  in  einer  bestimmten  Zeit  Handel 
und  Wandel  beherrschte,  ergibt  sich  aus  ihrem  Gebrauche  ein 
sicheres  Altersindizium  für  einen  begrenzten  Zeitraum^  ein  In- 
dizium, das  wegen  seines  Hinweises  auf  eine  spätere  Epoche 
die  Entstehungszeit  der  Bücher  selbst  terminiert. 

Da  aber  das  Wesen  der  Myriadenrechnung  noch  nicht 
untersucht  worden  ist,  auch  die  Papyrusdokumente,  die  fiir 
sie  in  Betracht  kommen,  bisher  noch  nicht  zusammengestellt 
worden  sind,  müssen  wir  etwas  weiter  ausholen  und  Schritt 
für  Schritt  eine  genauere  Kenntnis  zu  gewinnen  suchen.  Von 
entscheidender  Wichtigkeit  für  diese  Frage  sind  die  Papyrus- 
Urkunden  des  4. — 5.  Jahrhunderts  n.  Chr.,  Dokumente  des  ge- 
wöhnlichen Lebens,  in  denen  wir  nunmehr  den  Entwicklungs- 
gang verfolgen  können. 

Bis  auf  Diokletian  wurde  in  Ägypten  nach  Talenten  und 
Drachmen  gerechnet,  jeder  höhere  Betrag  in  diesen  beiden 
Nominalen  ausgedrückt.  Das  erstemal  fand  ich  eine  Abweichung 
von  dieser  Regel  in  dem  Darlehensvertrage  Papyrus  Rainer 
Glas  Nr.  3  vom  J.  297,  vier  Personen  aus  Tebetny  im  Faijum 
schulden  apvupfou  Spa/pwov  {jLupia$a  jjLt'ov  hyoci^iayeiXiaq  SiotxoGta?  tssje- 
phjovzoL  cxio)  c'jca?  TaXavT«  -zpia  xat  SpayjJLac  yeikla^  haxodaq  t£W£- 
[pay.ov]xa  [5x';](o,  die  Summe  von  19.248  Drachmen  wird  also 
doppelt  ausgedrückt  mit  und  ohne  die  Umwandlung  auf  das 
höhere  Nominale. 

Mit  Diokletian  beginnt  der  Sturz  der  Drachmenwährung; 
die  Preise,  die  in  ihr  überliefert  sind,  bewegen  sich  auf  einer 
ungeheuren  Höhe,  nur  selten  lesen  wir  Beträge  in  Einern  und 
Zehnern,  gewöhnlich  wird  nach  Tausenden  und  Talenten  ge- 
rechnet. Ich  sammle  dafür  im  folgenden  die  Belege,  datierte 
und  nicht  datierte. 
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1.  Berliner  Urkunden  N.  13  vom  29.  Juli  289,  Paijum:  Preis 
eines  Kamels  16  Talente  3000  Drachmen  A[üp]v5Xcot  'AxoXXci)? 
2^apan;{(i>vo(;  toO  xat  lupfuvoq  xat  'Hpä;  |  ['A]|i4Ji(i>v[a]  ap^OTepot  ocizo 
Xü>pa<;  XevsßptTuv  toÖ  MapewTou  ADpyjXiw  |  'A[v]tiv6w  rjc(  )  Ixapxou 
Alf J^rco'j  xa{p£tv.  |  '0[fxo]AOYOÖfJi£v  7cs::pa3tsvat  aoi  /a[JLY)Xov  appeva  'Apa- 
ßtxcv  TW  I  [ff](I)(i.aTi  xaTTQpT'JxoTa  TSifjLij?  apYüpiou  Seßaarwv  vo|ji.(<7jAa':o;  | 
T[aX]avxo)v  ig  xal  Spa/fjiwv  Tpiox6tX(ü)v. 

2.  Qreek  Papyri  ed.  Grenfell  Series  II,  N.  72  aus  den 
Jahren  290 — 304  n.  Chr.  ein  Darlehens  vertrag  aus  der  großen 
Oase  ^«r/ov  Tot  xp[o]y.(e(|ji.eva)  TaXavT«  $6o. 

3.  Ibid.  74  vom  J.  302.  Verkauf:  Aip^Xio?  fHpJwv  Ki- 
cTopo?  [ff]':paTtu)Tr|^  linueu?  npofJLCOTtov  |  csxouvrwv  (sie)  aizo  XsYeövo?  ß 
Tpaiav^?  SiaxifjLevTj?  (1.  -xet-)  |  iv  Tercupt)  ui:b  Montpoßtov  [wp]ai7:ö(7iTOv 
AupYjXfo)  I  Ax^a  Nü)ßavou  I^^^^^M?)  (!•  -^w-)  «xb  xcbfXT);  K6atO(;  |  xoö 
'lß{xou  [v]op.Oü  xafpetv.  |  6fjLoXoY«*>  TC£[x]pax£vai  aoi  [Iv  T]£yDipYj  xd(AT)Xov 

Ol^XfitaV    X£ü[xÖ]xpWfJLOV     [£V    TW    dvJfiOXiOTl    ITq'     (£T£l)    Xal    iC    Xal    Ti     TtfJL^^ 

TYj^  ^[pb?]  dXXKjXoü^  [cu|x7:]£f  wvT]jAivYi<;  apYupfou  |  xaivoö  2£ßa[aTa)]v  vo- 
jxtsjjL[aTO<;]  tiXavT«  £vv£a  (TdXavra)  O'j  ein  weibliches  Kamel  kostete 
also  9  Talente. 

4.  Ibid.  75  vom  J.  305  ebenfalls,  wie  die  vorhergehenden, 
aus  der  großen  Oase.  Ein  Ammenkontrakt:  Taxaoü;  IIia[oüT]o[;] 
vcxpoxa^t)  MwO[£i]|twv  x[6X£0);]  Ki[aia]v[w]  V£xpoTa(po'j  (1. -<»>)  xoxap- 
/[ta]?  K[6<7£w]^  X^ipfiiv.  cfjLoXoYw  ifixpo  1 9Y)X£v[ai]  coi  to  TExapTOv  [jt.£po; 
XTj;  Sou  I  X{a<;  (1.  -£(-)  ^o/o^  [^]^'ö  ^°^  "^^  xpo^Ta  (1.  -£Ta)  xal  xbv  f^i^a-  ] 
Tii7jjLbv  (1.  Ijji..-)  apY^pioü  ZfißacTiiv  vo[ji.(a[jt.aTO(;  Iv  v[o]6|xo[i](;  (d.  i.  nummis) 
"SKctnoL  fiixoaiv.  Der  Lohn  für  Verköstigung  und  Bekleidung 
beträgt  20  Talente.  ^ 

5.  Urkunden  des  Berliner  Museums  N.  606  vom  13.  März 
306,  aus  dem  Faijum.  Mieteantrag:  [tw  Seivi  axb]  |  [a[A]<p6Sou 
'Ax[oXXwv]{ou  *l£pax(ou  xapa  A[uprjX{oü  liapax^wvo^;  (i.r^(Tpb<;)]  |  [.  .]ax£a^ 
Äxb  [a|jL968o]u  BtOüvwv  "AXXwv  Tcz[(i)v.  ßoüXopiat  jjiiaOt&aad]  1 6ai  xapa 
coö  [t]fjv  üxipxouaav  aoi  iv  ty]  p,r^[TpO'rc6]X£t  iw'  ajx^oSou  |  <l>ps[JL£i  a6XY)v 
ßowv  Iv  ^  xfiXXai  86o  [irpb^  a}7c66€aiv  ayjjpou  \  xai  x^p'^ou  l'Jtß]  Y,p6^o^ 
tzTt  [T:']ir:e  oxb  xoO  5[vto]^  |ji.r,vbc  9a[X£vw6  Ivoixbu  xaxa  pi^va  [Ejxaorov 
ip-i'upfou  8[pax]iJw5>v  k%oi:zh>f  (SpaxfAwv)  p.  Es  werden  monatlich 
100  Drachmen  Zins  angeboten. 


*  Die  Amme  war  zum  Aufziehen  eines  Sklavenkindes  aufgenommen. 
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6.  Papyrus  Erzherzog  Rainer  E  2000  aus  Hermopolis 
Magna  vom  J.  314.  Der  Papyrus  umfaßt  6  Kolamnen  Rech- 
nungen,  die  aber  beschädigt  sind;  immer  bewegen  sich  die 
einzelnen  Posten  in  der  Höhe  von  Talenten  oder  Tausenden 
von  Drachmen.    Ich  zitiere  aus  ihm: 

Kol.  I 
Z.  2   X6yo?  Xr^jxjAaTwv  t€  xat  avaXwfxaiwv 
Y£vo|JL£va)v  IC  IfjioO  Tü>  d-iiei^  [jliqvi  Oi:a 
5  Tsfa;  'Poü^fou  06[o]XouGiavoÖ  Ka»  ITeTpwviou 
'Avvtav[o]u   Twv  X[a]|iwcpoTaTü)v 

SffTt  Be  XTjfJi|juiTfa)v 
9   [4'c]e[t]3>  5'  ixb  n[6T]rj(Jioq  ootetou  (TiXovrov)  a 

15  ]t)  8i(a)  (JoD  TOÖ  YSöu[xou] 

16  [^v  'EpfjLOüitJoXet  (j(tou  ((ipTaßTj<;  ^[xtau)  [(SpoyjJLai)]  ,6 

17  ]P'''i'cM?  (ppoüpoD 

18  ]x .  •  •  ?  >4>Dö(^<;)]  («Fö^^i^;  ^H-'<^)  r(^p«yW)]  .- 

aus  der  IL  Kolumne: 

3  xviJ(ü)v  X     Ix  (Spoxpt-öiv)  ^ao)  (-cotXavTa)  0 

4  xat  aicb  T(j)v  (äpTaß(i5v)  X  dxou  iov  xoxY^XXa^a; 
TW  ixb  'Ape(i)q  uxkp  apaxo<;  (op-caßwv)  £ 

ü)?  Tij?  (äp-cißt;?)  (liXav-rov)  «  (^pa/fjiac)  ^ß  (TaXavia)  5  (SpayjjLai)  ^a[. 
[€]tai  Toö  XT^||JL[jL[a]To^         (ToeXavra)  Xg  (8pax|jialj  ^S^ 
TaXavT«  TptixovT«  S§  TeTpocxt(o)r^tat  xsvToxoaiai) 

aus  der  IIL  Kolumne: 

3  ftjA'(Y))  (7fup(3!(i>v  l^  [e!]?  XP^^^^  X®*®?  "^^^ 
<ivot|*iff|jwO  e5  Ix  (SpaxpLÖv)  t  (Spoxii^l)  ^aw 

5  fjiixpäv  6p.o(((»)?)  ^5  l't  (^P^W^^)  ^  (^P^'W*-)  ,^^ 
[jLiaOoD  devo'^tcTfjLoO  vauß(a>v  ^ 

ToO  uTucvofjiou  a><;  tcO  £vb^ 

ex  (Spo^H-wv)  ^«T  (TflcXavxa)  tö  (8p«xi**0  ^ 

av6'  wv  Ixxpouovre  (1.  -ai)  uwep  Ip^oröv  [jig 

10  cuvepYaaaixevwv  f^jxtv  w?  toö  tibq 

1 1  Ix  (Bpoxiiwv)  )rv  (TaXavTa)  5  (Spoxjjwci)  ^S  (1.  ^£^)  (TatXavT«)  i8  ($pa[Xi**'0  'ß'*^ 

18  ix[effo]pT]  e'  £t^  uSpoXoY^av  IpY(aTai)  5  Ix  (SpoxiAWv)  9  (SpoxjJWtt)  'ß 
g'  lpY(flf'cai)  ly'  Ix  (Spoxjxwv)  9  (TaXavTov)  «  (fipoxH-ai)  9 

^  Mit  dem  folgenden  toxi  $e  beginnt  die  Spezifikation. 
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•:ifji'(^(;)  ff9üp[(J(i)v]  iQ{A£pä)v  i~  (Bpoj^al)  'a 
xai  et<;  xp€(qAb[v  (1.  xpi-)  ]ow  fxedopt)  tj' 

]lx  (8pax|jiü)v)ü    (Spaxptal)  'ß[  ] 

]e  ex  (BpojTfJiwv)  ü[ 

ans  der  IV.  Kolumne: 

1  T;p.^pac[  ^]p['r(a'P«0 

tß  IpY(aTai)     t;    Ix  (Spx/jxöv)  9  (5pax(i.at)  ^S 

tY  Ip-r(aTai)     (?    Ix  (Spa/txwv)  9  (Bpoxixal)  j 

t5  lp7(aTat)     T^    Ix  (Spo^piÄv)  9  (JpaxiJWtt)  ug  (1.  ^S) 

5       i£  IpY(aTat)     t     Ix  (Spoxjxwv)  9  (^poc^[ia\)    e 

k;  IpY(aTat)     t     Ix  (Spoxi^öv)  9  (Jpaxiiiat)  ^s 

(^  lp']f(aTat)     la  Ix  (äpaxixtov)  9  (^poc/}t.oA)    e^ 

tTj  epY(aTai)     y)    Ix  (Bpaxpt-wv)  9  (Spoxfxal)  ^5 

lO  lpY(oeTat)     0    Ix  (Spoxi^wv)  9  (opo^iJ!.«!)  ^89 

0       x'  lpY( orai)     g   Ix  (Bpoxi^wv)  9  (Bpox^^O  ,Y 

ans  der  V.  Kolumne: 

2  9spixpou  . . .  v(i>v  61^  (jieTa90pav  a^Tcu  xal 

apoxo^  (Xjcb  Tcu  cpfjiou  ei^  ttjV  o!x{av  (8pax{Aai)    a 
öpotoxo?c(a(;  t^i;  KdXiQTOi;  IpY(atTat)  ß  Ix  (Spa/fjiwv)  u  (8paxiJ''«0  ^ 
5       ei?  xaOaptqjibv  tyj^  abvfiq  -fyt;  iExav6^v(i)v 

xflti  dlXXwv  (ixaOapTO)v  IpY(i'Jat)  3  Ix  (BpoxjAwv)  ü  (Bpoxpial)  ^05^ 
IS    xat  6t(;  x(i>fJiaTt9(jibv  toO  a^roO  xd-rcou  Sicox; 

Xt|jL[v]ac6ti  IpY(aTai)  iß  Ix  (Spa^P-wv)  u  (Spo^pwci)  ^8(0 
'•?  öiJLo{(w<;)  ToÖ  «Crcoü  x<*>I^'^o^  IpY(aTat)  [i]ß  (SpoxiJwt'.)  ^Sw 
10  i^  6{Aoi(u)<;)  [toö]  oütoö  jrwiJLaTO?  IpY(iTai)  ?:  (^pow^^'O  ,ß[^] 
13       xal  £1^  [jL£Ta[9opa]v  ufpwv  xXivöwv  fAupioeSo?  «  ^a[ 

pLc':[on:6]ölvTO)v  Iff^^  tou  Xrjvcovo^  [. .]  (SpoxH-at)    a^|/ 

15       et;  ccxoSopiTjv  xij<;  ocx{a<; 

0(i)[6  ]  otxoSöpio?  Otpwv  (1.  0Ü-) 

]  ^^  (5p«XtAwv)  9  (apoxH^l)  ^ß 

xt)       IpY(a'cat)   8  Ix  (Spo^fwov)  9  (SpoxiAal)  ,ß 

xO       lpY(flkai)  8   Ix  (SpoxHÄv)  9  (Bpoxi^al)  ^ß 

20       X        i^dxai)   8   Ix  (Spoxpiöv)  9  (Spoxpiat)  ^ß 

9a(i)9(  a    Ip-ji^ixai)  8  Ix  (8paxpw5v)  9  (Spoxi^at)  ,ß 

aus  der  VI.  Kolumne: 
2       y'     €'?  "^i^  [olx]o8o|Ji(Yiv)  IpY(aTai)  8  Ix  (Spoxfjiwv)  9  (8paxfJiai)  [^ß 
3'  lpY(aiai)  8  Ix  (Spa/p^v)  9  (Spo/jAat)  ^ß 
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e'  IpYfaTat)  $  i%  (Spx/[i.u)v)  9  (Spa/jxal)  p 

Z.  5   g  ip^(d':ai)  3  Ix  (Spa/piaiv)  9  (Spojrpiai)  ^ß 

C  IpY(aTai)  3  Ix  (Bpa/fi-wv)  9  (Spoxpwl)  ^ß 

xat  £i(;  fjLcTa^opav  xa{v6(i)v 

l[p]Y('aTai)  e  Ix  (^payjjM^)  u  (SpflexH^'O  ,ß 

r,  IpYfaTai)     5  Ix  (SpayjjLcüv)  9  (opar/jLOu)  fi 

10   0  IpY(aTai)     ß  £i<;  avopü^pr^v  OsfjieXfou 

xal  ei(;  [[ji.£T]a90pav  xXivOwv  Ti;<;  auTfj[? 

Ip7(  axat)  0  Ix  ( 3p<ryr jjLwv)  u  (Spoxi^^'O  ,^/. 

16     ci;;  [     oix]s$o|jly;v       IpY(aTat)  8  Ix  (^poxfjt-aiv)  9    {^px/}kaC)  ^ 
15  lp[T(3tTat)]  3  Ix  (SpoxfAÖv)  9  (Spoyjxal)  ^ß 

Die  Angaben  dieses  Papyrus  sind  insbesonders  für  die 
Kenntnis  der  Höhe  von  Löhnen  wichtig. 

?•  Corpus  Papyroruni  Raineri  I  p.  31,  N.  10,  ein  Iramo- 
bilienverkauf  vom  J.  321/2  n.  Chr.  aus  dem  Gau  von  Her- 
mopolis  Magna  (Uschmunein):  UaTQot;  Br^xio;  |jLYj(Tpb<;)  Taupio;  w^ 
(Itiüv)  X .  . .  .  ^OLizb  xwfxr^^  TepTsvßuOsd);  toO  'EppLCiroX^TOu  vc[jloü  'ABsX^ioc 
(I.  -((o)  'A3£X9io'j  Y^K^^^^^PZ*!*)  ßsyX(£U':y))  'Ep{xoü^6X£w^  -u^;  Xaixrpo- 
TocTT^?  Xa{p£iv(.)  cfjLsXoYw  -TCETcpaxIvat  aoi  axb  toO  vOv  Ixl  tov  fcravra 
/povGV  .  .  .  TOt;  uwapxo6Ga^  jjloi  x£pl  :üpax('Top{av)  T£pT£vßüÖ£ü)j;  Ix  tsu 
Slvwvo^  x^Tf^pou  dpoupwv  £TCTa  .  .  .  tyjv  Sk  7:pb^  dXX/^Xou;  (rjvx£9(üvr^iJ!.lvr,v 
TtjATiv  dpfupfo'j  ÜEßaatüiv  voiAtafi-aTO^  TaXavra  ixcai  (1.  eTx-)  .  .  .  «uTcOt 
cärrcic/ov  Tuapa  aoö  toÖ  (ovoüfAEvou  xaTa  tt^vSe  t^jV  Siactjv  lY7pa90V  aafi- 
Xfiiav  Sta  x^^p^?  ^^  xX/^pou?  xal  £Tvai  x£pt  oal  (1.  c£)  Tbv  wvoufXEvcv 
xal  Toix;  xapa  coö  ttjv  twv  xExpajjiIvwv  coi  w^  •jrpcx(£tTai)  xa-oixtxwv 
apoupwv  Ixra  xup{av  xal  xpaiTjaiv;  es  kosten  also  7  Aruren  Katöken- 
land  20  Talente. 

8.  Papyrus  von  Genf  N.  10  der  Ausgabe  Nicoles,  vom 
8.  August  323.  Ein  Paclitkontrakt  aus  dem  Herakleopolites 
Nomus,  der  aber  von  dem  Verpachtenden  ausgestellt  ist;  denn 
bei  der  sinkenden  Tendenz  des  Drachraengeldes  hatte  der 
Pächter  einen  Gewinn,  wenn  er  den  Pachtschilling  auf  längere 
Zeit  festlegte. 

[A6pi(5]Xto^  AiS'jjJLo;  OüETpavb^  Ix  xatpb;;  'Ic/üpfcovo; 
[YSvo]|i.lvou  cu£Tpavoö  Y£OUyrwv  Iv  xwfjir)  4>£ß£{)rt  la'  xaYOu 
[tou  0]x£p  M£iJL9iv  ^HpaxXfioxoXf-ou  vojxoö  AüpTQX{«i)  IlauXw 
[ou£xpa]vcT)  Ix  xaTpbj;  KXt^^|ji£Vio<;  Y£ou)roövTi  Ixl  -rij^  aüxij? 
[xw][xr^;  <l>£ß£{X£W(;  X^^pe^^CO 
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[pL£|jL{]d)ü)xa  ffoi  ccKO  Twv  irtcap)r6vT0)v  ffot  iici  tt^^  aüTij? 

[4>cß£tx]£w^  h  xot?  15  d7CT;Xib>Tou  [jiep£ci  T^;  Xh>(jiir2^ 

[apoüpja?  Tpic;  (1.  tpei^)  Ti'wa(pTov)  ouv  TcpovYjatw  xal  vnjffi  oöoy);  xpb«; 

[xXr,pov]6[i.oi?  ücTsxwvTo^;  y^voijlsvoü  ßouXsuTou  ttji;  NauxpaTi 

[tu)'/wo]X*(o^  xal  x.XY)povo[jE.ot^  'AvOeorfoü  YsvofJidvoü  crpaTicoTou 

[.  .  ..]<pOopov  (?)  TexapTov  fJiepo?  Ixt  xp^vov  stt,  56o  dxb  toö 

[jjLr,v]b(;  iJLccropYj  xoö  Ivsctwto?  SexaTou  xal  5f5oou  Itoüc; 

[ ]toö  ccjTa[ji.£voü  xal  cuvx£9a)vrj|ji.£vou  wpb^;  dXXK5(Xou^) 

[xaO'  iJxacTov  Iviauxbv  iip-pptou  Bpoxfxcjv  x^i^fw^  5iax[o] 
[a(u)v]  £votx(oü  aTCo5i8o{x£voü  xax    fxo;  axoiXdvro)? 

[aVüTC£]pO£T(i)^. 

Der  Pachtschilling  für  8^4  Aruren  beträgt  demnach  1200 
Drachmen  jährlich. 

9.  British  Museum  Katalog  II  p.  316  ed.  Kenyon  N.  251 
vom  J.  337 — 350  n.  Chr.  Der  Papyrus  ist  ein  Kontrakt  über 
den  Verkauf  zweier  Sklaven,  die  Verkäufer  sind  zwei  Brüder 
namens  Aurelius  Petrus  und  Aurelius  Zenon.  Die  Käuferin  ist 
eine  Frau,  Aurelia  Nonna  alias  Polyetion.  Die  Sklaven,  welche 
den  Gegenstand  des  Verkaufes  bilden,  sind  Brüder,  Metirus  alias 
Ptillonas  und  Primus.  Sie  kosten  2400  Talente:  Z.  15  oLiziT/o- 
tA£[v]  Tzap"  om^q  TYjv  ü[x^]p  «üTwv  TifJL^  ip^piou  SfißaiJTwv  vo|x{ap,aTo? 
xaXavra  StcxOvia  Tfitpootoai«. 

10.  Urkunden  des  Berliner  Museums  N.  21  vom  J.  340.  Eine 
öffentliche  Rechnungslegung  aus  dem  Hermopolites  Nomus. 

Kol.  I:  AupY)X((i)  'AcxXTQXid3£t  (1.  -Stj)  xpaix(oGiT(o)  ('zecaapeq 
xa»8£xaT0u)  izdr^ou  |  vofxoö  'EpfjLOXoXdTou  |  icapa  A^ptjXiwv  üpo<;  (1.  -cu) 
ApL(iu)vcavoD  ifcpoD  |  xal  Qpo<;  (1.  -ou)  Kdoropo^  xai  Kopvr^Xio?  (1.  -ou) 
riar^aio?  xh>|j(ApXü)v  |  xai  'HpoxXij«;  (1.  £ou^)  Uoqfsvoui;  xouaSpapio;  (1.  -ou) 
Ol  -irivcfi?  dxb  xu)(jly;(;  |  npY)xX£ü)(;  to5  Oxb  aat  (1.  ff£)  [Tcjiyoy  X*^P*^^(*) 
c|xoXGYoöfjL£V  I  5[jLv6vT£<;  Tov  öfiTov  xat  ff£ß(3ca[i.iov  opxov  twv  ti  xivra 
vtxovTcov  (1.  -WV-)  SfiOTCOTcov  T^{jiü)v  Aö^ouaKov  I  [iE.£[i.£p(aOai  xal  aTraiTijaOai 
ixl  T^<;  i^|iL£T£pa^  xwfjLY)*;  |  £1?  Tou;  i^TiC,  lY'YSYpap'P'ävoü?  dvBpa?  toü^; 
^^^?  I  ^'T^sTP^'W^^öü;  fjLftpKJfjioü;  I9'  ixflioTOü  [ix^oq  |  xal  dvtjXöoOat  outw? 
w?  45^^  BtjXoörat  etc. 

Mit  Kolumne  II  beginnt  die  eigentliche  Verrechnung: 
Xoyo^  \'fl[k[L(xxoq  xal  (ivaX(i)|JL[aT]o?  |  ^Evap-ivou  Si'  T^fjLwv  xwv  (56o) 
x<i)|xapx(Äv)  ^Qpoc;  xd  KopvT(5Xio<;  (1.  -oü)  |  [(^M-iQ^) 

i-Ät  [XT](vb<;)  wör/wv   av8p(£(;)  px£  (Tjfxtaü)  Ix  (TaXavTwv)  X£  (TaXavTa)  jpXIi 
xal  licl  tAYi(vb?)  TCauvi  av$p(£^)  p  i%  (laXavtwv)  i£  (TaXavTot)  a<f 
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Z.  5   xat  i%\  [/.rj(vb?)  e%i^    av5p(e<;)  p  Ix  (taXfltvriov)  tß  (tiXavTa)  ^«ff 

xotl  sTCi  [jt.r^(vb?)  jjLSffopr,  av8p(s^)  p  ex  (xaXivrwv)  te  (yakoma)  w^ 

Y^(vexai)  c|xoö  [toö]  XT^,[ji(|ji.aTo<;)  (TiXavra)  LQtX^  (^t*«^) 

dvaXü>[JL2T0^  (•) 

Ttfjiij^  oTvou  5(€aTü>v)  ijflt  Ix  (TaXivTWv)  Y  (xiXavxa)  ^p^ 

10  ':i[jL^(;  o^upou  (XtTpwv)  aü>  (xfltXavTa)  p{Ji5 
ToU  ttp6vat;  Iv  'Ep[jioi>7u6X6i  iwcep  Tifjifj?  5vou 

i^fjL£po)v[ .  .  ]  oTvou  xv((8iov)  OL  5l\l2  d[XXh>v  (xaXavxa)  XS 

Tot?  auToT^  LrtCEp  Sonravatq  (1.  -yj?)  (taXavta)  X 

{xitOcD  xafjM^Xou  el?  to^ixoö  ^ipfjiaxo?  (liXarra)  x 

15   'A'rcoXX(i)v((o  ^^(^ixiaX^ci))  Crtuep  xojfxodbu  (xoEXovxa)  xo 

Ne(Xh>  Y^Ä^ei  w:ep  xu)fjLoS(oü  Ixtßd/^wv)  axijrap^wv  (xaXovxa)  ^; 
'Avoüß((i)vt  I^^XTOpt  ÄTcb  'AvxtvcowcoXeü)? 

iiTu^p  xiü[jt.o8(oü  ev£X£v  (JiX'(  )  (ncaö'(  )  x8  Ix  (xaXovxwv)  te  (xaXavxa)  x^ 

xw  xpaix(o(j{xf|))  xwv  Ma6p(i>v  inc^p  xtfjtij^  x^f^®^  (xatXavxa)  ^ 
(xaXovxa)  ^Ypot] 

Kolumne  III: 

X[ ]  uwTQpexou  xou  l^ixxopo;  iwrep  xij^  (aux^?)  p.r^c[ 

*  [  ^(s^öv)  5]^0ü(;  t-f(f|[jLtcu)  Ivo  •  (  )  xiß  Ix  (xaXivxou)   a  (öpaxfAwv)  c[ 
X.[...]vci)v  y'  xw  iQY^l^^^'  ^^'S  Sr^ßatS«  (xaXavxa)[ 

[xotq  xip]6vat?  üx^p  Sonravaic;    (1.  -r^?)  i^^fjLepiov  ß'  oTvou  xv(t8ia)  ß[ 
5   x[ ...]..  V  f poupw  'OXü|ji.xi[oBü)]pou  uwep  [jLto6oO  .  [ 

21a[pa7:{]ü)vt  ß(evs)f(  ixiapiw)  eoöijxo^  urcep  x(i)(Jio3{ou  [ 

xw  auxw  oivou  owa6(txou)  ß  Ix  (xaXivxwv)  x  (xaXavxa)  [x  afjia  aXX'((i)v) 

(xaXavxwv)  x[ 
avaXa>[jLaxo^  iirrcaSo^  (xiXavxa)  py{ 

Br^aapfcovt   apxti/jn)plxoü  l^ixxopo?  (xaXavxa)  ^ß[ 

10  x[cj)]  exaxovxipxw  xoö  xaOoXixoO  (xiXavxa)  [ 

xw  [xp]ißo6v(}> 

x[a]t  [e]t[^]  x[b]v  fjiepiqxbv  xöv  x[t]p[o]va)v  xa  dbcatxr^ 
ölvxa  irtwb  xou  xpaiwofffeoü  x^(;  Xe^euivoi;  (xaXavxa)    e[ 

x<i>  oxpaxttixYj  XYJ5  XeYewvo?  (xiXavxa)  y[ 

15   [ ]xi  'EpfjL^voü  xußepvT^xou  (xiXovxa)  7[ 

oivoü  lvYap{a<;  (xaXavxa)  y[ 

'Ep[[ji.07]evr|<;  ß(eve)fix(tapiO(;)  airaixwv  xü)[v  IwjßoXwv 

axiXap{(i)v  («uep  x(»)[jlo[8{oü]  (xocXavxa)  g[ 

[ava]Xa)[i,axo?  xwv  ^oXXI[v(«)v]  (xaXavxa)  X[ 

20   [jlicjOoÖ  xa(ji/jX(i>v  -{  ei^   'Ep|x[ouxoXtv]  (xiXavxa)  [ 
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[ .  . .  ] .  6[jitx€piot(;  (1.  Tcpc-)  oTvou  (Ji:a6((T0ü)  (TötXavra)  ^[ 

[ .  .  .  ]  irtcep  A(oü  (xiXavTa)  . .  [ 

(TflcXovra)  tj/v!^ 

11.  Urkunden  des  Berliner  Museums  N.  456  vom  11.  April 
348.  Verkaufskontrakt  aus  dem  Faijum:  AupYjXfo)  lapan:A[Li».mt 
IIa[>ja{ou  oxb]  y.b)[xr|q  0(XadeXf{a^  toO  'Apatvo[eiTOu  vo][jloÖ  Aüpi^Xto? 
^ikia^  'AfjL(Mi>v{ou  I  [8  Buchst.]  ^[v]  Ttj  aixYJ  [x.]wiay)  4>tXaS£X(p(a 
/«((pstv).  I  [*0[ioXo7]w  xsicpaxdvai  aoi  xal  xaTöqfeYP^^^^Q  I  [>^^vai] .  .  .  toü? 
üwap/ovTflt^  jxot  9o(vixa^  86o  xbv   fxev  eva  tct)/u)v  8ex[aJ  lvv^|a  xat  tbv 

OXXOV  -iCYlX^^    ^^*    [i]xTO)   Tt|[JLiJ5    TY)?    [  IffJTafJLdvY)?    xal    WfJLXe^WVTJ  I  jA^VY)^ 

7pb^  dtXXi^Xou^  (ip'YupCou  Zeßa|aT(i)V  vo|ji.(a(jLarco^  TaXaycü>v   ixaJTbv  saovi 
T€aaoEp(«>v. 

13.  Papyrus  des  Lord  Amherst  ed.  Qrenfell-Hunt  N.  140 
vom  J.  349  aus  Hermopolis  Magna  (Uschmunein).  Eine  Er- 
klämngsurkunde  an  den  Vorstand  des  XII.  Qaues  des  Hermo- 
polites  Nomus  gerichtet  von  drei  Sitologen.  Z.  6  ff.  ixii;r|TOÖvT( 
co[t]  xorca  xiXeuffiv  toO  xupfoü  [jlo'j  toÖ  |  SiaoTifxoTiTOü  x6[jLi[T]o[q]  xai 
i^jY£{jl6vo^  <l>X[aoufoü  2T]p[a]TT)Y{oü  |  Tbv  Xoyov  twv  jxep'.aO^vTwv  dtpYupbü 
xa6'  ^x[fltffT]Y)v  Äp[o]üpav  |  eti;  X^yov  twv  fjieTiiXXwv  xai  Ttov  8iaYpa9^vT[(i)]v 
et<;  Ttjv  8TQfx[off](av  Tp4(irs!Iav)  6jji.oXoyou|xsv  |  3{ji.v6v[T]e?  xbv  Ö£to[v  x]ai 
c[6]ß4c[xtov  5pxo[v  Töjv  Tcdma  \  vtxü>v[T(üv]  Sscxotwv  f^pUov  'A^ouctwv 
a[T»jJn;x6vat  ü|7c^p  6xia['nfj(;]  a[p]o6p[a<;  ap-pjpCoü  TdtXovTa  860  x[at] 
Spoxpw^  StcjjxstXefag  [*5Tix]ovT[a.  Die  Zahlung  per  Arura  beträgt 
2  Talente  2060  Drachmen. 

13.  British  Museum  Katalog  II  p.  308  f.  ed.  Eenyon  Nr.  24 
vom  J.  350  aus  der  Korrespondenz  des  Abinnaeus  in  Dionysias 
im  Faijum.  Die  Zeitbestimmung  ist  nur  eine  ungefähre,  steht 
aber  doch  wegen  der  anderen  Datierungen  in  dieser  Korre- 
spondenz ziemlich  sicher.     Eine  Rechnung: 

Z.  1     DoXeuY]  cxa6((a)  ß 
xaXfltvTWV  V 
KaxiTwv  xal  Ka|A7?oX  cnca8({ov)  a 
TaXivTwv  sTxoai  wevre 
5    *0  auxb;  noXe6t)  ev  tw 

ai^iaXü)  axa6((ov)  a  (TaXavcwv)  x£ 
Verao  Z.  1     Ol  3£5(i)x6Te[;]  aicb  X^^ou 
oivoü  Oü£va9[p](ou  GTpa* 
(S^SfX^oO  £ap{jL[iTouJ 

SitsiiDgib«r.  d.  pbil..1iut.  Kl.  GXLIX.  Bd.  6.  Abb.  2 


18  y.  Abhandluif :    Wtsiely. 

liaOXo^      (TiXavra)  9: 
Map(i)v       (TiXavra)  7 
Kavva?     [(tiXavTa)]  g' 
IXocßa  3ia  .  .  [xeXa 
Tpa . .  xo<;  (TfltXavxa)  X 
Tpiaxovra 

14.  British  Maseam  Katalog  II,  p.  314  f. ,  ed.  Kenjon 
N.  429  ebenfalls  ans  der  Korrespondenz  des  Abinnaens,  unge- 
ftlhr  vom  J.  350.  Eine  Rechnung:  'k6yo(;  wv  IXaßev  'E[X^]v)f;  Oicsp 
Aega?  I  TTJ?  Oü^aipb«;  oi)'trt(; 

Z.  10  f.    x(ai)  äpüifJUZTcov  (tiXavTa)  8 
x(ai)  xop8(xiov  a  (TaXötvrwv)  e 
x(at)  cjoKxouS'.a  x(at)  [ .  .  jtevtov  (TaXavT«)  a 

15      '^1(1^7;)  Xaxavov  (1.  -wv)  x(ai)  ixxOüOv  (1.  '%06(i)v)  (TaXavra)  e 

18  f.    xai  apo){ii.aT(i)v  (TaXavTa). 
Tt({xt))  Xa^aviov  (xaXavTa)  y 

22       xai  (ip(ü[jLaT[u)v]  (iriXavxa)  s  xal  Xaxav(a>v)  (TaXorra)  ß 

25      xat  ap(i){ji.aT(i)y  (tiXavTa). 


II.  Kolumne: 

Z.  3 

apcüpuzTcoy 

(TflcXavia)  ß 

5 

Xa[/]ivu)v 

(xaXavra)  ß 

8f. 

ap(i)|Aa'w(i)v 

(xaXavTa)  ß 

Xa^ravwv 

(TiXovTa)  ß 

xaOapcov 

(TaXarca)  e 

13f. 

ap(i){ji,iTü)v 

(TiXavra)  ß 

xaOapcov 

(taXavTa)  e 

Xoxivwv 

(TfltXavra)  ß 

19f. 

apwpuxTwv 

(taXavTa)  ß 

Xa^ivcov 

(TiXavra)  ß 

23  f. 

apcojxi^cov 

(«ciXavTa)  ß 

Xaxiv[ti)v] 

(TfliXavta)  ß 

Verßo  29  f. 

xai  dip(i){jLaT(i)v   (TaXovra)  ß 

Xaxavwv 

(TfltXavra)  ß 

34  f. 

%a\  (ip")f6ptv 

(TiXovxa)  v(?) 

xat  6(jLo((i)^  (SXXo 

8ü>pov  TaXav 

(  )    (TaXdvTWv)    [L 

40.44 

xat  8axavtj(; 

(TaXarca)  e 
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Z.  48ff.    xat  8t'  IfAOÖ  |  'Airtwvo?  föonca  |  tw  xatpt  au-nji;  |  Sts  )WfTsxXb(ör|) 
ZcotXo^  8ta  T^v  5vY)v  |  0so8a>pou*  (xaXavra)  v  | 
6[xo(o)^  T«^  icoxpl  I  el?  Ttiii.Yjv  55oü?  (TaXavra)  8 

15.  British  Musenm  Katalog  II,  p.  316  ed.  Kenyon  N.  432 
aas  derselben  Korrespondenz^  Zeit  und  Gegend. 

Avv£(i)q  HauXou  (tiXavTa)  vg 

'EXX[a;  aT]paTtoTY)(;  (1.  -tiw-)  (TaXavra)  v[.] 

16.  Papyrus  Erzherzog  Rainer  N.  N.  125  vom  J.  452; 
fünf  Personen  pachten  in  der  Ortschaft  Movot  im  Hermopolites 
Nomns  das  einem  Bürger  von  Hermopolis  Magna  gehörige 
/.Tijjjia,  Pachtschilling  Ivotxbu  xat'  lioq  ap^upfoü  TiXavta  l^oxioxfXta, 
also  600  Talente. 

Die  vorstehenden  16  Beispiele  waren  datiert  oder  zeitlich 
genauer  bestimmbar.  Es  folgen  nichtdatierte  Beispiele,  die 
aber  ans  paläographischen  und  anderen  Gründen  in  diese  Zeit, 
4.  Jahrhundert  n.  Chr.  zu  setzen  sind.  Gerade  fUr  diese  Epoche 
aber  ist  die  Schriftentwicklung  charakteristisch. 

17.  Corpus  Papyromm  Raineri  I,  p.  59,  saec.  IV.  Ein 
Haus  in  Hermopolis  Magna  wird  um  640  Talente  verpfändet: 
ap"fup(oü  SfißaaTÖv  vojxfojxafoi;  tiXavTa  l^axidia  TecjffapaxovTa. 

18.  Papyrus  von  Leipzig,  ed.  Mitteis  N.  5,  saec.  IV  ent- 
hält in  Kolumne  I  eine  Rechnung  in  der  Solidus -Währung^  in 
Kolumne  II  jedoch  in  Talenten :  va6[X]oü  icXobü  aTC6[pxo]ixdvou  e{l<; 
'A]X[6]54v8p(6tav)  (TiXavra)  6. 

19.  Papyrus  Erzherzog  Rainer  A.  N.  289  saec.  IV  aus 
Hermopolis  Magna.  Aus  dieser  interessanten  Rechnungsurkunde^ 
die  nur  in  Talenten  ausgeillhrt  ist,  zitieren  wir  Kolumne  I: 

Z.  5fF.  rfTQ^'o?]  ic[auv]t  (taXavTa)  iq 

{xstoSoO  ?[ .  .  .  ]  .  pou  xoTq  8[ 

lici   ix[Y3v]b(;   fxeffopY)  [  (TaXavca)  5 

{xstoOoÖ    fepStoü    e!^   'AX[s$fltv] 

3pta  (1.  -av)  Y^p3io[?  (eTc)J        (liXavTa)  pX^ 

10  JJLetcOoÖ    (1.  |JLt-)    ßoYjOoÖ    {XY3V[(0V] 

Suo  (TöcXarca)  px 
TtjATj  oTvoü  XVlBfoü  [ . .  t](I) 

oxpaTMOTOu  (1.  -Yj)  tt5  o![x(a]         [ 

^T][JLT2'Cp{o)  8ap(7(xap[(o)  1.  Tap.]  (tiXavT«)  t) 

^  D.  h.  wahncfaeinlich  wegen  eines  Diebstahb  in  der  Phrura  eingesperrt. 

2» 


20  T.AMMdlvDf:    Wei««l7. 

rM^-^'  VS*c)    '9    TZ^XZiWZGXJ    (1.  -Tj?) 

20  £iv  IvOorai  (1.  Iv6i$£ )  l^rtv  c  rpxsx(d5iT0C »  (^iXavia)  £ 

TtWTCJ      \\.      -tj)      £V£X£V       TWV        Jt^DlTS- 

25  £v£X£v  Tf,^  X5[:z]ios^  TWV 

rnxafiwv  t^^  {aO  ^TaXavra)  ji£ 

'jrr,pcdav  tw  ::paÄC5{Trj  (1.  zzü  z.^ 

Tf,^  Xsx&sva^  ^I.  Xrv-twvc^ )  ^'  a  s^i^ 
30  vxc  TsO  xpasscn-rsj  aXXa  i-riXavta)  ng 

TUCL  i=c  TsO  :^<ir:£p5j  ^^1.  zps-)  ;jL£ftr^j  Xctxa 

^STX  \\Bjji£>6trfv  iTaXavra)  xs 

"fNy^rra:»  c\^;jLiii»  iTiXavra    ><|-; 

Kolumne  II: 
5    ll'{vi}vT£i«K  XiXafptTC^j  z\yz-^  ZyiTZT^  r, 

[ijt  I  TaAxrTtov)  s     rsayrjui'»^    p  y'zß.xvzji  •  t^  i  falsch) 

[xf]r=::a^  z.LZ',i^j  £f-;^iT  r.     a  sr: 

uiij^x^     I.  -a»  ^Ta'Aavra^  z 

T*^iziz^  xf£i^%  £]:-  TC  x£/3,2f:ni;> 
10  /..^Tca;"^  X  HL  . Ta/va-^Tto-.'  :    zzx/jjx^-»     i  s Z2Kzr:z) t^  \t^T/}Lii)  l 

xfrr.cx»  rac;;.;^;]  £f\aTj^2:c'  -'  iz^. 

jirva^    1.  -a^  Ta/jnrra^  B^*  ^Epaxjiat)  ^c 

I^r-uf«  il^  TC  [x£^/«ainLi>  xf£w>   ki.zzx:    u 

Ix  ^TaAavtK-.     B      ZZT/J..W      p  TÜJpca'i  r£ 

15   xfrr.:a>  c-ic^vc  £f";aT  x;     J  zxfijmz    y 

xicx^rAvV»  .1.  xfcxiriJXi*    £lc  t-  XiA>j:;:c>  rrrpia 

a  rTc:  '^a*^^^xrr*>  r  £rra:     r, 

£x  y^TaAj-^Tj.-*'*  5^     zzTjfj.^*^*    l  .Txkavta»  ir;*  ^-sajQJtK' ^s 

xf^.ix*  ijcv-  xarraxr:  x'  sx 

xc.'T^^  £l;  T^-»    x>v,*»a     L  a>"»%*>x»     ti^I    f-;-£x: 

>cc    ifTipa:     \"£  TaAa*Tx^  T5£ 
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30.  Papyrus  Erzherzog  Rainer  E  930,  saec.  IV  ÄOgeblich 
aus  Hermopolis  Magna.  Er  ist  ein  Fragment  einer  Rechnungs- 
arkande  ähnlich  der  vorigen. 

Kolumne  I: 

.  1     T(0    C7TpaT[t](0'COÜ    (1.    -Tj)    iXO(i>V    (1.    -OVTl)    6V6 

x£v  Töv  Xotßspvap'.o  (1.  Xißupv.)  (TaXavca)  X^  (8pa)r|xa?)  ^ß 

VJK  ü<;  -CYiv  uiwjp6cj{av  töv 

i;oXux(i)X(Ta)y  (1.  -tSwv)  IxsXcüae  (1.  Ix  x£-) 
5  0)^  TOö  lx5axTOpO(;  (1.  i^d-)  (TdXavca)  X 

^apsXxov  (1.  TcapoXxov)  a'  xoi^  orpartü) 

TdcK;  ToO  $ouxb^  8ta  'H 

[paJxXui)  (1.  -ou)  üiCTQpdTOü  (TflcXavra)  x 

fpoupoO 

10     [  .   .]  .  «€7.    6{JI.0{U)<    Tu)    OTpOTia) 

TOü  (1.  -Y))  TÖV  •rcoXüX(i>xiTü)v  (1.  -t5-)  (TfltXavTa)  g 
OsoBöpo)  ßorj8((i))  xpooBn^xT) 

IxeXeüfffiüx;  (1.  Ix  xe-)  .  [  ] . . .  iQ 
ffiTOü  (TiXavra)  X 

15  (^{vsTat)  TiXötvTa  Txß 

Kolumne  II: 

1  ](TiXavTa)  t5 

to^  TU)v[ . . . .  ]ti 
Ti}<;  nToXe[JWtt8[ . . .  ]  (TaXor^T«)  jjl«  ^5  (ergänze  Spoxi^aQ 

Ta)[ .  . .  Jrti)  (TiXavTa)  5 

5    . .  i  7:po(j6ü[x]t)?  (1.  -6t5-)  s!;;  Xöyov  icic . . . 

vTQ(;  aüToö  (TiXavTa)  ß  [ 

[      ]voü[       ]  (J  (Ti>xavTa)  6  ^8 

TOüTWv  (TaXavT«)  xs 

ijAOÖ  (TdXavTa)  ^apvY)" 
10  xwpt^  TÖV  jJLT]  jxeTptjOevTwv 

OÜTW? 

Tdxov  TÖV  (ipYup{[(i)]v  (TiXavT«)  px 

dcvaXöfxoTa  ttj;  'AvTtvoou  (TaXavT«)   X^  (Spoxpiai)  ,ß. 

21*  Papyrus  Erzherzog  Rainer  AN.  295  saec.  IV  aus  dem 
Hennopolites  Nomus.  Die  Rechnungen  sind  hier  so  zu  ver- 
stehen, daß  von  dem  berechneten  vollen  Betrag  immer  nur  ein 
Viertel  angesetzt  wird. 


22  V.  Abb»adl«iiff:    Wesiftly. 

Kolumne  I: 
Z.  3ff.  [h.  y.]eX66ff£ti)<;  xoö   l^(h![xop]o^   ixb   (TaXavxwv)  qr  (Bpoxpuov)  ^  (-i- 

XovTOv)  a  (8p«/iJtat)    l 
[. .  .]Y.st(  )  [a]icb  xtTaxteu  (1.  -tt-)  toOsv  (I.  SoOsvro^)  toO  y^ipiqjwYpa^w 

(1-  /«P-) 

5       [toO]  xaOoXtxoO  Ix  xeXea&o)^  (1.  -Xe6-)  toO  I^^TOpo^  dhcb 

[. .  .^spjiiÄU  irtcepSTOu  (1.  -w;-)  dhcb  <y{tou  (dtpxaßwv)  ß  ht  (taXavrwv )  x? 

(TiXovra)  vß  (^tiXavT«)  t  (BpoTfjxat)  pj 
[5]p[v6]a  8'  ex(aaTOv)  (-jaXivxwv)  e  (TaXavia)  x  (xiXavTa)  8 

[xp]eü)g  X{(Tpat)  i  Ix  (-ciXavT©?)  a  (8paxi*wv)  ^ß  (xiXavT«)  tf  (Bpayjjiai)  ^J 

(xiXavxa)  ß  (Spo^piat)  ß 
[or]vo[ü  x]vt8i(a')  i  Ix  (laXivTwv)  ^  (Spx/jxöv)  ^ß  (xdiXavta)  X^  (Bpr/- 

jjial)  ^ß  (TiXovT«)  [g]  (Bpoxpwti)  ,8 
10      [xv{]$ta  8'  Ix  (xaXivTwv)  x  (TiXovra)  i:  (xaXavra)  i^ 

[cjxjotw^  aXXo(ü)  WTOxsiou  [1.  •rctrroxfeü)  xoig  ßor|8ot(; 
[twv  ajüTwv  xtpiff|xoYpi<poü  Ix  xeX€u[ff]€ti)5 
Toö  l;ixTopo<;  axb   aixou  (apxaßwv)   ß   h,  (xaXivxwv)  x?r  (xiXovta)  vß 

(xiXovxa)  i  (Spaxpwft)  ^ß 
[o]pv£a  8'  Ix  (xaXivxwv)  e  (xiXovxa)  x  (xaXovxa)  B 

1 5      [oTvjou  xv(Sta  t  Ix  (xaXivxwv)  f  (Spaxjxwv)  ^ß  (xiXovxa)  Xy  (Jpotyjwi)  ^ 

(xiXovxa)  9:  (Bpa/pwl)  ^8 
[xps]ü)(;  X((xpat)  t  Ix  (xaXivxcu)  a  (3paxH*i^)   ,ß  (xiXovxa)   tf  (8px/- 

fxal)  ^ß  (xiXovxa)  ß  (Jpoyjiat)  ^8 
[xvQäta  8'  Ix  (xoXivxwv)  x  (xiXovxa)  %  (xiXovxo)  tg 

[  ]  (xiXovxo)  1:0  (SpaxfW[t)  ^ß  [ 

Eolamne  II: 
2  ff.  [JiiaOoÖ  Aüx[(o]'j  ßor^OoO  jjiiivb;  axb  (xaXivxwv^j  ^       (xiXovxa)  tß 

xifjLij;  x*?*^^^  ß   '^^P  "^^^   axoxwv  xoö  ici^ou  (xiXovxa)  g  (8pox|x«t)  ^J 

(xiXavxov^  o  (8pa)r|jLai)  ^8 
xoO  xiptffpioYpi^O'j  xoO  xaOoXcxoO  vo)jt.'.opi6ia  (^1.  -ixia)  ß  Ix  (xaXivxwv)  p;:^ 

(^Spy/jxwv^  fi 
5  (^xiXovxa)  x5^  (^SpoyjjLaH  ^8  (xiXovxa)  5« 

Ilivoüx^wvt  ßcT(;6cD  (1.  nii)   xcD  xcpLtxo;  8n  ol)  'Qp{fi>vo; 
x(i>]xip)rrf^  (^L  -cu^l  IlpipcXeio;  oTvcu  sxiS'.a  ß  Ix  (^xaXivxwv)  x  (xiXavxa^  jjl 

(^xiXavxa)  t; 
xoö  c^^  ixiaXfcu^  xcü  xipiixo^  civou  xv{8n^a)  ß  Ix  e  (xiXowxa)  i  (xatXovxa)  Ji 
(^xiXovxa)  pxy  (Spa^fiat)  ^8 
auf  der  Rückseite: 
.  . .  x]tov   avaXcopiixtov  Ozb  Aux:;   ßor^Osö  xfa>{jLv;c  |  []^o]vc|xopptt>. 
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33.  Papyrus  Erzherzog  Rainer  E  187,  saec.  IV,  angeblich 
aus  dem  Hermopolites  Nomus.  Abermals  eine  Rechnungsurkunde. 

Z.  3    t[w  ^jffitapCw   \jm(kp)  Ttjx(i5?)  orv(oü)  [ 

naveuav6[üTt  3]<p(<pixtaX{(i))  in:(6p)  Tt|ji(^^)  orv(ou)  (TaXavT«)  0 
5    TW  7cp(-ptti«  i^fejxövo?  (TiXavTa)  tr, 

{ffcip  'n[it(ij^)  vojxtcjjiorcfeu 

.  .  .  (njO  TCpixxt-rct  (1.  irp{'pt.)  üic(6p)  'ct|Ji(^<;)  (TiXovra)  ^ 

otvou 
10    Zu)iXo[  ]i[jioü  inr(^p)  Tipi(^?) 

[olvjou  (xfltXavra)  C 

TW  dcxoix£v[Tap]T)<j{(«)  uTCsp  Ti|ji(^i;) 

vc[ju(T[pt]aT(oü  4v[6]<;  [(TaXavra)]  X^ 

Die  beiden  Angaben  ,7s  Nomismation  wert  18  Talente^ 
und  ,1  Nomismation  wert  36  Talente^  sind  mit  einander  im 
Einklang;  es  sind  wertvolle  Nachrichten  über  den  Tarif  des 
Solidus.     Eine  dritte  Nachricht  dafür  enthält: 

23.  Papyrus  Erzherzog  Rainer  37  saec.  IV  ebenfalls  an- 
geblich aus  dem  Hermopolites  Nomus,  abermals  eine  Rechnungs- 
urkunde.   Rekto : 

Z.  1    'Avoüßa  fltp)^ti>7C7)p'  (ivri)  (TaXovT«)  x5 

Kopv7)X(({)  IXsoupYo)  (1.  -iXat-)  (TiXavT«)  pX 

'Iat2u>p(i>  'Ep|X6(oü  nXed/  (TaXovTa)  il^  (^pac/yai)  ^5 

'Avü(t{(i)  «panc(o<y(T<i))  siw(övTO<;)  'ASeX^bu  (TiXavTa)  pO 


naXXad((i)  %a\  £uva((7{({>  (l.  -ve-) 
•Qp{a)vt  dtxb  nX(  ) 

ßp(^OÜlOv)    T€tp(I)Va)V    (Tp(TOü)   XÖ^YOÜ 
'Iffl8ü)pOÜ    T£(p((i)VO?) 

Verso: 

Xl^p^JAOTO?) 

aXX(Y))  Atjjji(  )  i^y€[jl6vo? 

X6y(o(;)  (JXXt)^  icpoxps^«? 

irtc(^p)  ÄpYup({ou)  n . .  V .~ 

xal  l']ctxe<paXe((«>v 

incYjp^Tt)   6[iio((a)<;) 

int(6p)  Tidxijg)  6Xoxott{vou 

O^^p)  Ti(iii.^<;)  [A^XiToi; 

ü7c(^p)  ävaX((o[jiaTog)  Iv  tw  waYW 


(TaXovra)  p 
(TaXavT«)  ^5ß 


(TöiXavTa)  {x8 
(TiXavT«)  p 


(TfltXovTa)  ovß 
(TdXavra)  ß  (§paxptai)  ß 
(TiXavT«)  p 
(TiXovTa)  X 
(TiXovTa)  8 
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V.  Abbwdltiiftg :    Wessely. 


10    ö[|Jio]{(o);)  s!^  avaXwixaT«  ..[.]•  (Ta)vavTa)  i 

Sevoüßa?  irtc(6p)  Ti(|xi3(;)  oTvoü  5£<Jtü)v  p  (xöcXavTa)  a 
iJiiaOcO  5va)v  ß  ko  5iXÄtoS6  (xaXavTa)  x5 

uTC(ep)  xpoTOu  (1.  Tcpo)-)  TsjrviTwv  (taXavTa)  cxa  (SpayjjLal)  5 

Hier  ist  bemerkenswert  das  Vorkommen  der  Bezeichnung 

6Xox6TTtvo(;  für  das  Goldstück,  den  Solidus.    Vgl.  Corpns  Papy- 

rorum  Raineri  I  58. 

24.  Papyrus  Erzherzog  Rainer  N.  N.  13,  saec.  IV  aus 
dem  Hermopolites  Nomns;  er  enthält  einen  Pachtantrag;  das 
Angebot  für  einen  Obstgarten,  Pacht  anf  ein  Jahr  beträgt 
apYupfoü  TaXavia  Tp(a. 

25.  Papyrus  Erzherzog  Rainer  N.  N.  94,  saec.  IV  ans 
dem  Hermopolites  Komus.  Ein  Fragment  einer  Rechnungs- 
nrkunde. 

Z.  1    lIpY;xXea)^  Oic^p  [av]t)Xü>puxTO<;  (taXavTa)  pr^ 

%a\  uxep  oncox'/?  ^^'^  -xefi^opou        (TiXavra)  . . .  S 
xai  uicep  Ipifitoü  §'  ttj«;  xfSTt^Jo^     (xiXavra)  opi 
Tfißepfeü  (xiXavTa)  a 

5    xal  uTCSp  airox"^?  Iwt  STSfxfopou        (laXav^a)  [ 

36.  Urkunden  des  Berliner  Museums  N.  34  [ohne  Zeitangabe, 
wohl  saec.  IV]  ,Provenienz  unsicher^  Eäne  Rechnungsurkunde. 
Z.  1    Xofo^  X[T5|A|xaTo]g  [(xiXavra)]  X 

xat  S[t(a)  TTj?  fsou/ou  (laXavTa)  tß 

xat  8t(a)  V«^  (xiXovra)  w) 

avaXcojjLOTO^ 
5    |Ai36oO  xa{xi^Xü>v 
a{Jif  t(7ßv;Ti^j<;eü>(;  xa 
|xi5X(u)v)  ß 

Ijl[i{i]0[oö  5vu)]v  tg  £1?  (Jt£':aipop(av) 
]va  <  a^ 
10    cpio{(w;)  [  ];        (TiXavxa)  8 

C}JLCi\(o;)  [  ];         (TaXavra)  a 

c[AOt(wc)  [  ]a        (xaXavTa)  ß 

'EppLai[(i>  ]  .  wv  (Bpa/ixai)  'i 

'liM^O     [  ].         (5px/l^l)  CO 

37.  Papyrus  Erzherzog  Rainer  E  1014,  saec.  IV  angeblich 
aus  HermopoUs  Magna.     Eine  Rechnung. 


(TaXovra)  il^  (BpoxjxaO  ß^ 

(Spayjxal)  ß 

(xaXflEvra)  8 
(SpayjAai)  'v^p 

(SpaXH^O  ,8f 
(8pax[AaO    c^ 
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Z.  1    Tt[i.!jg  i(|«pt(  )  ^(icnr^^)  a  (TiXavxa)  t]; 

TtjA^g  iX6[o]ü  (1.  ^Aa{-)  (TaXavT«)  u 
xi{ji'^^  xp(i){ii.u  (1.  npo{x|JL6(i)v)  ^^coTTj^)  a  (xaXavTa)  <p 

oXXa  xa)XoxuTtv  (1.  xoXoxuv8{ov)  (xaXavra)  p 

5    [xtJjJLij^  xat<paX(  (xaXa^/xa)  x^ 

oxXa{ji.(a  X2(  xa)Xoxuxiv  (xceXovxa)  pv 

oXX«  xpeo*;  (1.  xpewi;)  (xaXavxa)  9 

ic£p(t^€pteü)  (xiXavxa)  / 

xtji.^(;  IXeoü  (I.  iXateü)  (xaXavxa)  ü 

10    x^  i^|Aip<z  wcep  'A|J4JLü)v{(ou)  (xdtXavxa)  p 

b[ioi(<üK)  2aponc(a)v  vauxrjq  (xiXovxa)  p 

xtjx^g  6^apt(  )  ^Ceo^TQ?)  «  (xaXovxa)  7  v(oü[A(4.{a)  pv 

^o[ki<x  (1.  tj/ci)-)  (xatXavxa)  ^a  (1.  SpoyjAai) 

28,  Papyrus  Erzherzog  Rainer  E  206,  saec.  IV  angeblich 
ans  Hermopolis  Magna.  Eine  Rechnung. 

Recto: 

Z.  1  ](xaToq  (xaXavxa)  ptt;  (^poxi^at)  jp 

](xat(  )  (xaXavxa)  px6  (Bpo^ixal)  ^£cj 

][jiaxo<;  (xfltXovxa)  xy;  (^p^XH-^O  ^^P 
Verso : 

1  ]lwipL6X(t)XY)?)  Xaxoü(x(a^  (sie) 

9a{ji.]€va)6  e!^  x3c  5t'  auxou 
Y£v6|i€va  dcvaXdbfjbOxa] 

y^oxoO  ÄpxfltßY)  a  (Spoxpuxt)  o) 

5  ]"(x^xapxov)  (Spoxixal)  a 

i5  8(jii.oipov]  Ix  (SpaxjAÖv)  (o  (Spa^P^tO  .sxXß 

]  (xiXavxov)  a  (Spaxjxal)  xXß 

39«  Papyrus  Erzherzog  Rainer  N.  N.  41,  saec.  IV  angeblich 
aus  Hermopolis  Magna.    Fragment  einer  Rechnung. 
Z.  1    ]xat  6ic(ep)  AtopoO^oü  cxexouXixopo?     (xaXavxa)  ^^ 

]Xa(jLfjui)V0(;  (xiXovxa)  vg  (Bpaxfjwti)  u 

](i)  AtjjxYjxpfou  (xaXavxa)  p 

]nauXü>  xö(  )  inc(ep)  'OXü{xicioS(u)poü)  a^b  Ix5(x(u)v)  incb  X6y(oü) 
xaxa8ix(t5v)  (xiXavxa)  uig  ($pax|Aat)  ,5 

30.  Genfer  Papyrus,  herausgegeben  von  Jules  Nicole, 
N.  64  aus  dem  Paijum,  vielleicht  zu  den  Papieren  des  Abin- 
naeus  gehörig,  jedenfalls  aus  dem  4.  Jahrhundert.     Es  ist  ein 

Bploüiov  a(xoü  xal  xpi6ü>v  |  doc[b]  x^p^YP^?^^  (1-  X^'P«")  I  "^^Wfi^  'Epfxou- 
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zsXew?,   nach   der  Verrechnung  in   Nataralien  folgt  die  Geld- 
Verrechnung,  und  zwar  in  zwei  Währungen,  io  Talenten  nnd 
mit  dem  Solidus. 
Z.  11    ipxjpirjuny  6{xo{ü)^ 

'Iff^wv  Mipu>vo^  (TiXavra)  tja 

Ilo7t2(i)vtsti  TtpwjY^vou;  (xiXavra)  rjn^ 

15    ^ojiivou  xal  "Hptovo;  (xiXavTa)  sx^ 

<I>iXir::o'j  (TiAavra)  ^l 

IlAOOTi{xpia)v  (TiXatvra)  p5? 

ZctXo^  xal  AXjTtg  xat  MaXXpTr,;]    (Ta'Xavra)  'jx 

4»(Xnnro^  (-riXavTa)  9X7 

20    KOpiAXoj;  vcjis5n(iTi5v)  a' 

Z.  12    Hier  ist  nicht   die  Stadt  'EfspLOÜTroXt;,  sondern  die 

gleichnamige  Ortschaft  im  Faijum  gemeint 

31.    Genfer  Papyrus,    herausgegeben    von   Joles  Nicole. 
N.  65,  saec.  IV,  scheint  ebenfalls  zu  der  Gruppe  der  Abinnaens- 
Urkunden  zu  gehören.     Sie   enthält  eine  Darlegung  der  Nan- 
biensteuem. 
Rekto: 
Z.  1    'EyOe^i;  vxjjtwv 

naTiSi^  (':aXavTa1  ß 

"EaXt,^  WXirnsj  (TaXavra)  e 

laxaoiv  Il£[T]pis'jTt5J   (TaXarw)  ß' 
5    Wxz'jv.^  (^TiXavra)  ß  (Spayjxat)  ^ 

Da...;   1 «^^P'/J^O-^ 

Map<s>v  Epjici;  (TiXarrsv)  (^Bpajyia:)  ^5 

'Aeiwv  'Hpwvo^  ^^Bpa/jxa!)  ii» 

10    'AYaOs;'  (^TaXavra)  0  (Spx/jxat)  ^ß 

MfiXa^  'A^aOsc  (TaXavra)  :ß 

^aßiX  (^TaXavTa^i  5  ^$pax;ia!)  ^5t 

MsXa?  'A'jviwv  i^$pa)rpw[i'l  ^a 

KJpiXXcc  W'jvuov  i^TaXavTa")  xa' 

15    'ATCj^a;  [^xKxrzx)  6 

*l5/*jp{wv  iraXavta"^  Ö  ,  ^pajrjiai)  ^ß 

f  AJXirtr.c^  ^TaXavra  J  r, 
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^aptTY)(;  (TfltXavra)  t^ 

Z.  20    'Avv£uoü<;  *Üp((i)vo[?]  (TaXavxa)  g  (8paxiJt.at)  ,ß 

"EXXtq^  'Qp(ü>voi;  (TaXavra)  g 

'£p{X€{a^  (xaXavTa)  g 

Ti[ji60£oq  (TaXavxa)  g  (Bpa/ptai)    S 

SoTj?  n6ixoü[iioü]  (TaXavta)  a  (Spoxp^aO  ,ß 

25    'Aüvtjg  Sor^«;  (TaXavra)  g 

*Qp((i)v  (xaXavra)  xß  (Spo/ixal)  ^ß 

. .  X .  ?  (TiXavia)  8  (5p«)^al)  w 

. .  oTcwov  (Spaxixal)  ^S 
Verso  : 

1    'Auviji;  (Spoxixal)  ^8 

30    'Atc{(i)v  (TaXavT«)  ß 

Zapa7u((i)y  (TiXavTa)  7  (Spa/ptai)  ^^X 

"Aicep  na6Xou  (TaXavT«)  8  (Spo^ijuxl)  ^a 

ISup((i)v  (TiXavT«)  xß  (Spa^pt-^O  •  •  • 

Saeiq  Aptü)v  (TiXavTa)   xa 

35    A7coü[ti5]  (TaXavra)  la  (Spa^ixal)  ^ß 

Aicevsuq  (tiXavTa)  ^ 

noTa|X|x(i)vto<;  (TiXavia)  ß 
Z.  32.   Der  Name  "A^c^p  IlaOXou  findet  sich   auch   vor  in 
dem  gleichzeitigen  Papyrus  Genf  N.  63  aus  Andromachisy  einer 
Ortschaft  im  Süden  des  Faijnm.    Zu  Z.  8  vgl.  unten  34  Z.  8. 

33«  Papyrus  Erzherzog  Rainer  E  94^  saec.  IV,  angeblich 
aus  Hermopolis  Magna.  Fragment  einer  offiziellen  Eingabe 
über  die  Höhe  von  Steuern. 

1    [  ]€i<;  X6y[ov 

6aXa[ffa(a)v  vauX]ü)v     t8"  !v[8]ixtiwv[o(;] 

(xaXavra)  p|x  [^{(veTai)  «pYjuptxöv  x(tXo)v  xyj?  (au'ri3(;) 

tSs"  xav6vo?  b( dtpY(üpfoü) 

5    fiXavia  xeTpa[x6fft]a  ivevi^(x)ovTa  Tcevxe  xal 

(5pax|/Ät)  ,ßw  (-caXavra)  uqs  (Spa/ptai)  ^ßw 

Aüpi^Xto«;  ATpTQi;  [i7u]68(i)x(a). 

33.  Papyrus  Erzherzog  Rainer  A.  N.  299,  saec.  IV  aus 
dem  Hermopolites  Nomus.  Ein  Haushaltungsbuch  eines  vor- 
nehmen heidnischen  Hauses;  die  Ausgaben  werden  teils  in 
Naturalien,  teils  in  Geld  bestritten.  So  auf  p.  1  Z.  21:  [10  Buch- 
Btaben  fehlen  ijxaptw  ux^p  8sX(jt.aTtxY)<;  {xsTiä:  |  [ipYupQou  (TiXavTa)  ß 
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xv((Stov)  a  es  wird  also  für  eine  Dalmatika  ein  Geldbetrag  von 
2  Talenten  and  außerdem  ein  Knidion  (Maß  von  ca.  5  Xestes)^ 
Wein  in  Nataralien  aasgegeben.  Auf  p.  2  erscheinen  insbe- 
sonders  Rechnungen  in  Geld. 

Z.  1     Zorn  0T)ßa(ti)  ux^p  tijxtj^  xop9upa[(;  ZI  £TC]iaTaX({JLato<;)  Tußi  i")f  (laXavT«)  ^ 
Tu)  (aixo))  SoiTt  uTTep  o/Jxt;;  7COp(p6pÄ(;  x[at  ti|x]yjv  fXwaatöwv  X' 

6[jLo(((i)^)   TCapa8oö(£VTU)v)   tw    Yeo6x((|))    jUTa   t^(;   zpo[x(etix^vT)(;)] 

7[op96pa^ 
£1?  olxtoxYiv  ü7CTQpec{av  ciAo(((D(;)  i5€x(  )  [xJoO  (auTOö)  Tußi  X.8'  (ta- 

XavT«)  X[.] 
5    KoXXouO(i)t  ypa[t.[L(xx€i  uTc^p  ap^upixÄv  (outou)  ^«[/«(vCtov)  twv  drrrb  6ü)6 
2(1)?  (papiJt.OüOt  xa\  (oüToO)  {xY3(va)v)  tj'  ^x  ixT)(vb(;)  (Jpoxjxwv)  ^y  '^* 

cuvaqf6[jL(6va)  TfltXovTa  8 

"AXtjti  oXXo)  6{ii.o(ü)?  iwrep  xöv  (a&TÖv)  {xiq(vü)v  t;'        (TaXovra)  8 

"EpwTi  oXXo)  6{xo((i)?  uTC£p  TÖv  (a^TWv)  iii.t)(vwv)  t;'      (TaXovra)  8 

Maxap((o  iXXcp  6{ji.o^(d?  iwclp  twv  (aüTwv)  |xr;(vü)v)  yj'   (TiXovra)  $ 

10    l|jt.ot  6{jLo{(i)q  ux£p  Twv  (a6T(j)v)  {XTjVwv  t)'  (TfllXavTa)  § 

ÄxtXX£T  icaiSo^WYo)  iwc(£p)  töv  (a^Twv)  fjtY)(va)v)  rj["^x  fxr^(vb?)  (TaXavrov) 

a]  (TfltXavTa)  t; 
'QpiY£vet  t7c'7cox(6|ji.ü))   U7:(£p)  twv   (outöv)  iii.Tj(v(5v)  Tj   Ix  (Spaxii.öv)  j^ 

[(TaXavTa)]  8  (8pa/(xat)  ^8 
Br|(7ap(ü)vt   (xouX((i)vi  ütc(^p)  twv  (a&Twv)  [jt.r|(vc5v)  r^  [Ix  |XY)(vbc)  (TflEXov- 

Tov)  aj  (TaXavra)  y) 
NCXo)  YlpovTt  Ix  x£Xe6(7eu)?  2af[  ]  (xöcXavTa)  ij 

15  '^([lAY]?  xp€ü)v  xal  IXa{ou  {i.v)(vü)y).[ 

xaTa  xlXfiüfftv  4>iXwr''jc{oü  T^^tl^.6[yoq 
uTC€p  EOOaXbü  Afxaljovteu   {jL£Ta  or(voü)  xv(i5ia)[ 
(TaXavra)  pXiQ  j 

In  Z.  10  meint  der  Schreiber  sich  selbst^  während  er  aber 
seine  Kollegen  alle  mit  Namen  nennt,  unterdrückt  er  den 
seinigen. 

34.  Papyrus  Erzherzog  Rainer  A.  N.  310,  saec.  IV  an- 
geblich aus  Hermopolis  Magna.  Fragment  einer  Rechnung  mit 
der  wichtigen   Relation   von  1  Kerat  der  Goldwährung  gleich 


^  Ein  Sextar,  Xestes  war  0547  2.  Die  Angabe  über  die  Grüße  eines 
Knidionmaßes  8.  Revue  ögyptologique  HI  174  N.  und  s.  unten  die 
Weinpreise. 
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5  Talenten;  also  wird  der  Goldsolidus  von  24  Keraten  gleich- 
zusetzen sein  120  Talenten. 

5^ucoQ  oruvovTj^  (1.  -ü>vi3(;)  xsp(öbta)  t$(^fjtiau)  h,  (TaXavrwv)  s  (zakarca) 

[oß  (Jpoxi^at)  j] 

TupoTCpaatei;  x6p((iTta)  !Jx§'  *  ^  (TaXfltvrwv)  e  (xiXavra)  Xe  (Spo^pLai)  a[<yv] 

IlivouTtu>v  (1.  -vo?)  vojAStxou  X6p(aTta)  la  (^jxicu)  Ix  (TaXaviwv)  e  (riXavTa) 

vC  [(apaxixat)  j] 

Jiinrfou  X((Tpat)  0  Ix        (TaXavTwv)  8  (TfltXavua)  ct: 

aaXxaOou  X((Tpai)  t  Ix     (TaXocvrwv)  8  (TiXavta)  {i. 

x9{ji£(i)^  X((Tpat)  g  Ix      (TiXovTO?)  ^8  (taXavTa)  i 

xat  crav8üx(oü  Xt(Tpwv)  y  ^T(>ttwv)  yj  -^p^dinioczoq)  ol  (i^lkiao^q)  (ti- 
Xovra)  p§  I  xo|Jio8{(i>v  6{jio((i)^ 

'AtcoXX(«)v(8ou  (1.  -t))  xat  Aeovrfo)  (TiXavca)  v 
TsXcov  ip7up((i)v  TT)  TpöKU6li(Y3)  (-ciXavT«)  e 

xal  ei^  Ta  dn/aX(»){xa(Ta)  i^^ijuijv  Ixi  t^i; 

w[6X€U)(;?]  (TflcXavTa)  x 

Z.  8  vgl.  N.  31  Z.  8;  es  fehlt  das  Zeichen  für  (8paxp.(ov) 
nnd  xa£;  6  Pfand  Gummi  zu  1  Talent  4000  Drachmen  sind 
10  Talente. 

Seit  dem  4.  Jahrhundert  n.  Chr.  werden  die  Drachmen 
aber  nicht  allein  zu  6000  unter  der  höheren  Einheit^  dem  Ta- 
lent,  zusammengefaßt,  sondern  auch  zu  Myriaden. 

35«  Papyrus  von  Genf  N.  11  in  der  Ausgabe  von  Jules 
Nicole,  vom  5.  Februar  350.  Er  ist  eine  Partitionsurkunde,  in 
der  das  Pönale  in  Z.  14  in  folgender  Höhe   festgesetzt   wird: 

6  8e  Itc£X6u[<j6[ji6vo?  I|X|xIvovt]i  tw  iTspw  lxtc7Tpo<p[T^](yei  iiT^piaq  (1.  -sfa;) 
XoYou  (1.  -w)  ip-^pfoü  8[p]ax[{ji.]wv  {/.u  |  pia8a(;  Tptaxo[<j(a]c,  also  3000000 
Drachmen. 

E^  wird  auch  kurz  (ii.up(a8€;  statt  8paxp.cov  iJiupia8e<; 
gesagt: 

36»  Papyrus  von  Genf  N.  79  ed.  J.  Nicole  aus  dem  4.  Jahr- 
hundert 

Z.  1    'TicopLviQcrctxbv  Tü>pi,avoD  8ouxY}vap(ou 
%phq  Tov  xovTOüßepvfltXiov  FExiStov 
ÄTCSpx^jxevov  ei(;  ^[bjv  ^Apatvoe^TTjv 

1  D.  i.  7V.4. 


T.  Abbftn41wig:    W«H«ly. 

»-TS  i>a!;t;n^otj^  4v  ttj  «öXet  Kp6vtov 
\,--iz  casOvxa  exiffOEt  (1.  sxsiffe)  xat  iTcaiTTJoTj^ 
SiTT»  ib  apYÖpcov  twv  jcXAOTp{u>v  bfsyß 
2w>  JÄsp  wv  lÖTptev  xai  ea)r6v  4pY6ptov 

xi*»at  xjTOv  Iv  Ttj  Auxci)  xat  9071^  lypif^aoczo 
'u»**   Myriaden    heißen   sowohl    Bpaxpiwv  |jiupia8£c, 
-  ^i.ii  CTjvapfwv  ixüptiJsq,  als  niedere  Einheit  der  Talente 
.^•KttitMi  nicht  nur  Drachmen,  sondern  anch  Denare.    Diese 
.^•uittuU  verdanken  wir  folgenden  zwei  Papyri: 

ST.  British  Museum  Katalog  II,  p.  306  ed.  Kenyon  N.  248 
%a9^  ier  Korrespondenz  des  Abinnaeus  in  Dionysias  im  Faijam; 
,»  dotu  von  Lücken  durchsetzten  Briefe  heißt  es:  Z.  8  ff.  [ay; 
N-  *';-l*J'*  Bcövai  6r|Tt  6^{X£[t]£  (1.  3^6(-)  inrb  toÖ  ^[ojfou  fjvfxwv 
;  ^,^:-^  I  iptaßaiv  Teacj£pix[o]vTa  xsvtc  |  lxicT[T)?]  dpTaß[Tfj?]  %po^  zi- 
,1^^:)»  5i|xa  xlvre  ^((vETai)  6[ji[oü  tJwv  9'jv(|x(i)v  (1.  901-)  [x]o€  wf'. 
N  '^lc]>   apTaßwv   Tpiöv   Ixa^rctjq   äp':[dß]T;;   xiXavTa  |  tptaxovia    6|jioö 

.  *\4VTa  lv|vTf;[xo]vTa(Bic)  xal  TO  (0 .  aevvap  ||xouv  px..xac ep..v 

»u;>wv   [10  Buchstaben] |  [xupia^s?   ^xorbv   Teadapaxovxa  |  y''* 

vvvTJi[0  ^l^ou  5Xoü  [ic]avTb^  8r|Va|p{ti)v  {xoptiBe^  T[£':p]ax6ffi£  (1.-») 
Hiv!Ti4[xo]vTa  lv[v]t)a  (sie).  In  Z.  18  ist  zu  lesen  lp[{ü)]v  Xtipwv. 
iKm  wichtigen  Zusammenhang  zwischen  der  Talente-  und 
l)onar- Myriadenrechnung,  der  hier  an  den  Tag  tritt,  hat 
der  erste  Herausgeber,  Eenyon,  richtig  hervorgehoben:  ,this  total 
4f)SK)üOO  denarii  is  the  sum  of  675  +  90  talents  given  in  U.  13 
and  15....  It  will  be  observed  that  the  term  denarius  re- 
|>laces  that  of  drachma  which  was  regularly  in  use  before  the 
time  of  Diocletian^ 

88.  Papyrus  Erzherzog  Rainer  E  150  saec.  IV  angeblich 
ans  dem  Hermopolites  Nomus.  Dieses  wenn  auch  kleine  Frag- 
ment bringt  die  erwünschte  Bestätigung  der  vorher  gemachten 
lioobachtung,  indem  es  als  niedere  Einheit  neben  der  höheren, 
dun  Talenten,  nicht  wie  gewöhnlich  die  Drachme,  sondern  den 
Denar  hat: 

Z.  1    (liXavTa)  o3  (Srjvipta)  f 
(TiXarca)  8 

(fiXavTa)  ^     (Stjvapia)  po£ 
Ks  folgen  nun  Beispiele  für  8Y;vap((i>v  {xup(i3£^. 
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89.  Urkunden  des  Berliner  Museums  N.  940  vom  2.  No- 
vember 398.  Das  Original  verbrannte  im  Hafen  von  Hamburg, 
es  stammte  aus  Herakleopolis  Magna  und  enthielt  einen  Miets- 
kontrakt: A&pi^X(o[q  Afou^.  . .  6Lff  'lIponcX[^ou^  icoXeo)^  (xe[Jt(a6(0{ji,a( . . . 
Ix*  <dE)[A9[68ou?  . .  .  2a>uto[(p6p<i)  Iv]  Xaup«.  .  .  |  o(i)[x(a??]  (<i)vs<{)(Y)|i.^v(Y)(; 
£t?  ßo)ppa  [ouv  I  >tal  auX^^  >tai  f  piaxoi;  xat  /p>l[<J^]^P^[wv]  |  tcocvtwv  . .  . 
t6xov  Iva  (a)v€(«)^-]f)P''iv[ov  eti; .  . .  |  xai  t)jv  /p^atv  töv  xP^j^I'^JP^^^] 
xivTWv  TOI?  X ...  I  IviauTü)  [ .  .  .  TOÖ  5vT0?  lA''i[^*o?]  «ö^p  "^z?  xapoud-/;; 
^ßs"  ty8aTtovo(;  ov  tv^v  wixxe^wvTjjxsvtjv  xpb«;  dcXX(i^Xoü(;  toö  oXou  IvtaüTOö 
dpYup^ou  $Y]vap{(»)v  {jiüpta8a<;  '/Cküia^  3xTa(xo)at(i)(v)  (y^VcTäi)  ($Y)va- 
pCwv  jjiuptiöa?)  ^aw  Iv  tlXet  xoö  Iviauroö.  Die  Miete  beträgt  jähr- 
lich für  eine  Ubikation  samt  Zubehör  1800  Myriaden. 

40.  Führer  durch  die  Ausstellung  Papyrus  Erzherzog 
Rainer  N.  331  vom  28.  November  411  aus  dem  Herakleopolites 
Nomus:  Aurelia  Origenia,  Tochter  des  Eallinikos,  Grund- 
besitzerin, kauft  unter  Intervention  ihres  Vormundes  und  Ehe- 
mannes Flavius  Origenius,  Sohn  des  Apion,  von  Aurelius  Anutis, 
Sohn  des  Paulus,  ein  Grundstück  im  Bezirk  Herakleopolis  im 
Ausmaß  von  P/4  +  Vs  +  */«  (=  1*^24)  Aruren  für  den  Preis 
von  1000  Denar-Myriaden  apYu]p(ou  dY]vap((i)v  |jLüpt[a]$a;  X^^^^' 

41.  Führer  durch  die  Ausstellung  Papyrus  Erzherzog 
Rainer  N.  320,  saec.  IV  angeblich  aus  dem  Faijum  oder  dem 
Herakleopolites  Nomus.  Viele  Namen,  immer  mit  dem  Ansatz 
(dT)vap(o)v  {JiupiiBeg)  Ivoxöatai. 

43.  British  Museum,  Katalog  II,  p.  306  ed.  Kenyon  N.  247 
ungefähr  vom  J.  346  stammend,  aus  der  Korrespondenz  des 
Abinnaeus  in  Dionysias  im  Faijum.     Eine  Rechnung. 

Z.  1    xavTO^  Xö^oü  Ysvajxlvoü 

oTtx.iwv  ßv       jji.(üpti86<;)  pv8 
Kai  8ep(A(iT(i)v  BaßuXcovixäv  8(Y)vap(wv?)  |jL(upia5e<;)  px. 

xai  8p ... .  XY)?  |ji.(upi48e?)  oa 

5  xal  ß . .  . .  a .  oü  [jL(üpidl8€q)  vtj 

xal u)  8eff(jitü)v  ßv  (i^uptdSei;)  xß 

Y€[va|jiivo]u  TOO  Xö^ou 
0^ . .  .  Aßivvaio^    fJL(up(d8€^)  oe 
xal  .  .  OYpou  fx(upid8e^)  X 

10  <b<;  sTvat  [Ji(upioc8a(;)  pe 
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4^  Papyrus  Erzherzog  Rainer  N.  N.  74  saec.  IV— V,  an- 
geblich ans  dem  Herakleopolites  Nomns  oder  dem  Faijnm. 
Eine  Rechnung  in  Denar-Myriaden. 


Z.  1    ^ipou . . 

(57)vap{(i)v  [vjpiile^)  le 

cpve«  g 

(BYjvoptcov  fiupiiSs?)  [  ] 

toi 

(BtjvapCwv  pL-jpti5o<;)  8*  (1.  TSTapTOv) 

(jL£XtTO(;  xv{o'.a  e 

5    r/e6wv 

(Br^V(2p{wv  jjLuptiSec)  g 

3opxi5tov  a 

(3T|Vap{wv  jJi'jptiSs;)  £ 

xujjiCvoü  ^C^^*»)?)  « 

($T;vapca)v  (JLUpci^)  a 

lAiou  (I.  IXa{-)  pa^avivou  5(^^*0  ^ 
b[tjol(iiq  (opvsa  (1.  5p.)        (5T)V(2p((i)v  fiüpia^s?)  Sy'  (1.  xptTOv) 
10    caiTtov  a  (§T;vap(a)v  jxuptioe^)  8  (tjJxiw) 

44.  Urkunden  des  Berliner  Museums  N.  951  aus  byzantini- 
scher Zeit.  Das  Original,  verbrannt  im  Hamburger  Hafen, 
stammte  aus  Herakleopolis  Magna.  Eine  Rechnung  in  Denar- 
Myriaden: 

Z.  1    'AvaXü)|jiaTO(; 

ei?  TYjv  otx((av)       (BTjvapCoiv  pLupiiSei;)  tc 

(jitaO(oO)  TCop^upa^ 

xat  oXXcav  (Brjvapfwv  jjLupidiSe^)  t 

Hier  ist  auch  auf  den  Umstand  hinzuweisen,  daß  in  vielen 
Fällen  die  in  Talenten  und  Drachmen  angegebenen  Beträge, 
auf  Drachmen  umgerechnet,  eine  durch  10000  teilbare  Zahl  er- 
geben, also  latente  Myriaden  sind,  z.  B.  oben  N.  19,  Col.  II, 
Z.  16  ^ecrai  t;  i%  xaXavrwv  g  Spx/jxwv  S,  d.  i.  40000;  za<7aaXct  h. 
TaXflcvTwv  Y  SpoxpLwv  ß,  d.  i.  20000;  N.'20,  Col.  I,  Z.  1  (TTportwirj 
TiXavta  Xy  Spx/^i  'ß,  d.  i.  380000;  N.  20,  Col.  H,  Z.  13  ava- 
X(i[>(jLaTa  vfi(;  *Avtiv6ou  TaXavra  X^  Spoxixat  ^ß,  d.  i.  380000;  N.  21, 
Col.  I,  Z.  9  otvoü  xv{3ia  Ix  TaXivrwv  y  Spaxpiwv  ^ß,  d.  i.  20000; 
N.  21,  Col.  II,  Z.  4  vo[X((7{jidbiov  Ix  xaXflfvTwv  p^  5paxiAü>v  ,ß,  d.  i. 
1100000;  N.  23,  Verso  Z.  14  xiXovta  owa  8paxp.al  A  d.  i.  1680000; 
N.  34,  Z.  8  (xdXavTov)  ^8  ==  10000. 

Die  hier  vorgeführten  Angaben  enthalten  zahlreiche 
mehr  oder  minder  genaue  Nachrichten  über  Preise  im  4.  Jahr- 
hundert n.  Chr.  und  wir  gehen  daran,  sie  übersichtlich  zu- 
sammenzustellen. Da  wir  aber  für  den  Anfang  dieser  Epoche, 
die    Regierung    Diokletians,    eine   so    vorzügliche   Quelle    zur 
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Kenntnis  der  Preisbewegung  zur  Verfügung  haben,  wie  es 
dessen  Maximal tarif  ist,  so  nehmen  wir  die  Anordnung  dieses 
Cdikts  zu  unserer  Richtschnur. 

Wir  müssen  noch  einige  Worte  über  die  Werteinheiten 
und  deren  Relationen  sprechen.  Im  Edikt  Diokletians  ist  es  der 
Denar,  gleich  Vmooo  ^^^  Goldpfunds,  der  die  Werteinheit  bildet. 
Wir  dagegen  haben  es  mit  einer  augenscheinlich  fortwährend 
schwankenden  Währung  zu  tun ;  besitzen  wir  ja  doch  vier  Rela- 
tionen überlief erty  die  ebenso  viele  verschiedene  Kurse  ergeben. 
Ea  ist  nämlich  dieser  Drachme- Denar  tarifiert  mit  Vsieooo? 
Veooooo»  Vtwooo  ^^  Vnooooo  des  Solidus,  der  V^,  des  Goldpfunds 
war;  daraus  ergeben  sich  fUr  ein  Talent  die  Wertansätze  ^l^^gf 
oder  */7»oo  0^®^  Vssm  ^^^^  7is«oo?  ^^^  ^^^  Myriade  dement- 
sprechend 7i566  ^d®r  74SJ0  ^^^^  V5184  öder  */792^  des  Qoldpfunds. 
Wir  schicken  allgemein  gehaltene  Angaben  über  tägliches 
Kostgeld  (?)y  Kostgeld  überhaupt,  Auslagen  unbestimmter 
Art  voraus: 

N.  27  Hermopolites  .  .  .  .  xi)  'fiiUpa  xmkp  'Afjt.(jLb)v{(ou)  100  Talente 

'  [d.  i!  60.0000  Dr.] 
n  f)  "^  i^fA^P?  Saponrfwv  va6TY)(;  100  Talente 

[d.  i.  60.0000  Dr.] 
K  14  ca.  a.  360  Faijum    .  8(wuivYj<;  5  Talente  [d.  i.  3.0000  Dr.] 
N.  10  ca.  340  Hermopolites  xdi^  Ttpi^va«;  \mkp  Saxdv(iQ)q  30  Talente 

[d.  i.  18.0000  Dr.] 
N.  44  Herakleopolites  .  .  .  dvaXcofAoro^  ei^  xr^v  obi({av)  80.0000  D. 
N.  10  mZ.  8  ca.  a.  340  Her- 
mopolites   dvaX^piaTo;  txiciSo;  12[0  Talente  [d.  i. 

72.000  Dr.] 
N.  23  Verso  3  Hermopolites  vrc(kp)  avaX((J)jjiaTO?)  Iv  tw  xa-fw  4  Ta- 
lente [d.  i.  24000  Dr.] 
„         ^  ^  ei;  avaXu)|juxTa  10  Talente   [d.  i. 

6.0000  Dr.] 
N.  25  Hermopolites   ....  i/nkp   [<iv]Y)X(J)jji(rco?    153  Talente  [d.  i. 

918000  Dr.] 
N.  34  Z.  15  Hermopolites .  ei?   -za   <ivaXc&|jLa{Ta)    Im   -rij?  %[,,,, 

20  Talente  [d.  i.  12.0000  Dr.] 
N.  10  m  Z.  19  a.  340  Her- 
mopolites   ava]Xc«)jAaToc;  twv  9oXX^[v(i)v  30  Talente 

[d.  i.  18.0000  Dr.] 

SiteanfftlMr.  d.  pUl.-hist.  Kl.  CXLIX.  Bd.  5.  Abb.  3 
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Wir  kommen  za  den  Preisen  von  Lebensmitteln  im  beson- 
dern. Vor  allem  der  Feldfrüchte,  Weizen,  Gerste,  Linsen: 
N.  6  Z.  16  a.  314  Hermo- 

polites  Nomus    ....  oCtou  apToeßiQ^  ^(Atau  5000  Dr.,  also  eine 

Artabe  1.0000  Dr. 
N.  19  II  Z.  23  Hermopo- 

lites  Nomus oho\j  apiißat    (e   ex   (TaXavTa>v)   X,    also 

18.0000  Dr. 
N.  21  I  Z.  6  u.  13  Hermo- 

polites  Nomus    ....  ?hou   aprdßai  ß   Ix  (xaXavTU)v)   x^,    also 

166000  Dr. 
N.  6  Z.  18  a.  314  Hermo- 

polites  Nomus    ....  xp[tO(fj^)]  (opxißri^  ^iaktu)  5000  Dr.,  also 

eine  Artabe  1.0000  Dr. 
N,  19  II  Z.  21  Hermopo- 

lites  Nomus xpiO^i;  e\^  ty)v  devv(«>va(v)  depTceßai  [i]e  (xi- 

Xavca)  Toe,  1  Artabe  15.0000  Dr. 
N.  37  a.  346  Faijum  .  .  .  xpiO^^  dpiaßcov  Tpioiv  ivdovriq  z£k(xn<x  tpia- 

xovxa,  1  Artabe  18.0000  Dr. 
Im  Edictum  Diocletiani  ist  der  Weizenpreis  nicht  erhalten; 
hier  ist  das  Verhältnis  von  Weizen  zu  Gerste  bald  1:1,  bald 
6  :  5.  Von  letzterer  kostet  der  Eastrensis  modius^  also  17*51 
Liter  100  Denare  im  Edictum  Diocletiani;  die  ägyptische  Ar- 
tabe  wQrde  demnach  als  ein  Betrag  von  29*18  Liter  in  diokle- 
tianischen  Denaren  den  Preis  von  167  erzielt  haben;  das  sind 
^^Vöoooo  Goldpfund;  rechnen  wir  jene  15  Myriaden,  den  Preis 
einer  Artabe  Gerste  in  N.  19,  nach  dem  Kurse  V6i84  ^^  Qt)ld- 
pfunds,  so  würde  sich  der  Betrag  ^^6184  S^^^  entsprechend  hoch 
stellen.  Wir  können  aber  mit  solchen  Berechnungen  keinen 
festen  Boden  gewinnen,  da  die  Kurse  zu  sehr  schwankten. 
N.  28  Hermopolites  Nomus  f  axoO  dcpiißv]  a  800  Dr. 

T^TÄpTov    200  Dr. 
Das  Edictum  Diocletiani  hat  Lenticlae    K(astrensis^  m(odius) 
(den.)  centum.  Die  <potx^  war  das  billigste  Gericht  in  Ägypten.  — 
N.  27  Hermopolites  Nomus  ^o[f.ia  (TiXavrov)   a,  also  7000  Dr. 

Für  den  Wein  sind  zahlreiche  Angaben  erhalten: 
N.  6  II  Z.  3  a.  314  Hermo- 
polites   xvi8{a)v  X'  Ix  (3poexH.ü)v)  ^«(i),   ein  Kni- 

dionmaß  1800  Dr. 
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N.10IIIZ.7a.340Hermo- 

polites oTvou  (7i:aO({a)  ß  h,  (-caXavTcov)  %  damit 

übereinstimmend : 
N.  21  II  Z.  7  Hermopolites  oTvou  cnca8(a  ß  Ix  (laXoEvTwv)  y. 
N.  10  Z.  9  a.  340  Hermo- 
polites   Tifji^  oTvou  ^(ecrat)  ^  Ix  (xaXivTWv)  y, 

1  Sextar  18000  Dr. 
Aus  letzteren  Angaben  ergibt  sich  die  Größe  der  (7]caO({a) 
mit  *®/3  Sextaren  zu  0-547  Liter,    die  Gleichheit  der   übrigen 
preisbildenden  Umstände  vorausgesetzt. 

N.  13  ca.  a.  350  Faijum    .  a7rae(fov)  25  Talente  [d.  i.  15.0000  Dr.] 
Diese  Preisangabe  steht  zu  der  von  a.  340  in  angemessenem 
Verhältnis. 

N.  23  Verso  11  Hermo- 
polites   '^iK^^)  ®''^®^  Seiy^wv  p  (TdtXavra)  <y,  1  Sextar 

12000  Dr. 
N.  19  II   Z.  5  Hermo- 
polites   oTvoü  ^(iijxaC)  tj    [I]x   (xaXfltvTcov)  8  (8pax- 

[xcov)  ^ß  1  Sextar  26000  Dr. 
N.  21  I  Z.  9.  10.  15.  17 

Hermopolites    ....  otvoü  xv£8t(a)  i  Ix  (TaXivcwv)  y  (BpoxH^^)  ,ß 

1  Knidionmaß  2.0000  Dr. 

Idem xv£8(a  8  Ix  (TaXivrcov)  x  1  Knidionmaß 

12.0000  Dr. 

N.  21  II  8 ofvoo   xv(8ta   ß    Ix   £    1    Knidionmaß 

3.0000  Dr. 
N.  10  m  Z.  16  a.  340 

Hermopolites ....  oTvoo  Iv7ap£a(;  (TiXavra)  y 
N.  22  „  ....  TtjJi(i3?)  ofvou  (TiXavxa)  0 

N.   19  I  Z.  17   Hermo- 

polites OTCoOia  ß  (liXavTov)  a 

N.IO  Z.  11  a.  340  Her- 
mopolites     oivoü   xv(£8iov)   OL  Sfxa  dtXXwv  (xdXocna)  X8 

N.  10  Z.  21  a.  340  Her- 
mopolites     TcpjijxtxspfoK;  oTvoü  (wcaö(toü  (-raXavTa)  g 

Für  die  Größe  des  Knidionmaßes  habe  ich  in  der  Revue 
^gyptologique  III ,  174  N.  eine  Nachricht  gefunden  in  dem 
Briefe:  dXhfa  xv{8(a  xevra^ecTiaTa  jjioü  wapaoxouSaaov  ÄxoorsTXat  ei<; 
TYjv  lopTi^v.     Aus   den   obigen  Angaben   ergibt  sich   ein   großes 

3* 
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Schwanken  der  Weinpreise,  wie  es  sowohl  im  E^ictüm  Dio- 
de tiani,  als  anch  in  der  sonstigen  Überliefernng  zatage  tritt, 
in  welcher  die  Angabe  des  Weinpreises  im  J.  443  in  Afrika, 
200  Sextare  nm  einen  Solidus,  verhältnismäßig  am  nächsten  steht. 
()I,  Essig  and  Honig  sind  in  folgenden  Angaben  ver- 
treten: 

N.  34  Hermopolites  cahtMou  X{(Tpai)i  Ix  (TaXivTwv)  5 
N.  27  ,,  -ziiKTi^  iXioM  (TiXavra)  o   [d.  i.  240.0000  Dr.] 

N.  14  ca  a.  360  Faijum  TifiY)v  S^ou;  (TaXavia)  3 
N.  10  III  Z.  1  ca  a.  340  Hermopolites  ^(ecTwv)  5]5oü<;  «y  (yi\t,i7S) 

tvo(  )  Tiß  €x  (xaXavTwv)  a  (SpajriAwv)  g[  1  Xestes  1060  Dr. 
K.  43  Herakleopolites  ^apou  (dr|Vap{o)v  [luptade;)  le 
N.  23  Verso  8  Hermopolites  ^r.(kp)  Tt([ji.ij;)  jjisXito;    (xiXovTa)  x 

Die  Angaben  des  Edictum  Diocletiani  sind  für  Essig  aceti 
1  Sextar  6  Denare,  liqaaminis  primi  (Y^pou)  1  Sextar  16  (?)  Den., 
mindere  Sorte  1  Sextar  12  (?)  Den.,  von  drei  Arten  Honig  pis- 
XiTo<;  icpwtebu  1  Sextar  40  BeuT^pou  20  ^uvixcivoü  8  Den.  (3,  1 — 12). 
Zu  (7aXxa6ou  vgl.  ,aaXxa  olei  aromatici  conditara  pretiosa^ 

Fleisch,    Geflügel,    Wildbret:    (Edictnm    Diocletiani 
4,  1—60) 
N.  21  I  Z.  8,  17  Hermopolites  xp^w?  Xhpai  t  Ix  (xaXdvTOü)  a  (Spo^- 

fiöv)  ^ß  [d.  i.  8000  Dr.] 
N.  19  II  Z.  10.  14  Hermopolites  xpeciv  X(Tpat  xlx  (TaXivrojv)  h  (dpx/- 

fxöv)  ^ß  [d.  i.  26000  Dr.J 

N.  27  Hermopolites tipiv]  xp^o;  (sie)  TiXovra  9 

N.  21  I  Z.  7,  u.  14  Hermopolites  5pve<x    §    Ix    TaXdvT(i)v    e        [d.  i. 

3.0000  Dr.] 
N.  43  Herakleopolites?    ....  Spvea  (j  (8rjvap(a)v  fiupii8e^)[ . .  ] 
N.  43  „  Spvea  (Srjvapfwv  jjiupiaSE«;)  By'  [d.  i. 

43333  Den.] 

N.  27  Hermopolites 'rc£p(iaT£p{(i)v?)  (TaXavra)  x 

N.  43  Herakleopolites?    ....  5opxa8iov  (8r|Vap(a)v  fjLüpiiS6(;)  e  [d.  i. 

6.0000  Den.] 
Der  Maximalpreis  im  Edikt  beträgt  fUr  das  Paar  Hühner 
60  Denare,   Tauben   24  Den.,   Bopxaiou   TJTot  vsßpiou  (Varianten 
Sopxb?  ^Toi  alfcxvpfoü  ^J  xejjuxSfou)  per  Pfund  12  Den. 

Fische:  (Edictum  Diocletiani  5,  IflF.) 
N.  43  Herakleopolites    .  v/%m  (5rjvap(ü)v  pLupiiSe?)  (j  [d.  i.  6.0000 

Den.] 
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N.  14  ca.  a.  350  Faijam  Xixavov  y.at  ixOüO)v  (TiXavta)  s 
N.  27   Hermopolites    .  .  Tifxiji;  i']/api(  )  ^(eaTY)^)  a  (TaXavTcov)  v  v(ou[jl- 

[jl((üv)  ^v 
Der  Preis   der  Fische   schwankt  im   Edikt  je   nach   der 
Qualität  per  Pfund  von  6 — 24  Denaren. 

Gartenfruchte  und  Zugemüse:   (Edictum  Diocletiani 
6,  Iff.) 

N.  14  ca.  a.  350  Faijum  xijjitj  Xayavwv  (xötXavTa)  -^ 
n  fj  Tf  Xojravwv  (TaXavra)  ß 

N.  27  Hermopolites    .  .  .  xifA^?    xf(o[i.[jLuu)v)    q€<rcr^(;   a   (xiXavra)    <p 

[d.  i.  300.0000  Dr.] 
vgl.  Ed.  Diocl.  VI.  20flf.   xpopLjjuiwv  ^r^pwv    (ji.6(8ioq)    a    (SiQvap^cov)    v 

>tpo[i.fJL6(i)v  x^ü)pä)y  jAe-^aXcov  xä'  (8iQVap(wv)  S 
8eü':ep£(o)v  xXwpwv  v'  (Jr^vapfwv)  8 
N.  27  Hermopolites   .  .  .  xii^ij;  xai<{>aX(  )  taXavTa  x 
vgl.  Ed.  Diocl.  VI  20  Ceparum  siccarum  Ital.  m.  I  (den.)  qui(nqua- 

ginta) 
VI  21  Cepae  virides  prim(ae)  n.  XXV  (den.)  quattuor 
seqaentes  n.  L       (den.)  quattuor 

N.  14  ca.  a.  350  Faijum   .  xaöapwv  (liXavia)  e 
N.  43  Herakleopol.  ?  .  .  .  xü[a(vou  ^(ifrztiq)  a  (Sr|Vap{wv  piupia^)  a 
vgl.  Ed.  Diocl.  I.  32  cymini  mundi  K(astrensem)  mo(dium) 
unum  (den.)  ducentis 
N.  43  Herakleopol.?  .  .  .  wa (SY)vap(wv  fjLupidBc;)  S' [d. i. 2500  Den.] 

vgl.  Ed.  Diocl.  6.43  ova  n®  quattuor  (den.)  quattuor 
N.  27  Hermopolites    .  .  .  y.(i)XoxuTiv(8ic)(TaXavTa)p  [d.i.  6.0000 Dr.] 

9xXa[i.ta  %(x\  xwXoxüTiv  (TötXavxa)  'pv  (d.  i. 
90.0000  Dr.] 
vgl.  Ed.  Diocl.  6. 26 f.  xoXo)wv6ai  fxsYötXat  i    (Srjvaptwv)  5 
X  .  SeuTcpeTai  x'  (8rjvap((i)v)  8 
N.  37  a.  346  Faijum    .  .  .  (poiv(xü)v    ^xacTiQ<;    apTOcßY)(;    icpb<;    xaXavra 

Sexa  xdvxe  [d.  i.  9.0000  Dr.] 
vgl.  Ed.  Diocl. 6. 81  ff.  dactulos  nicolaos  optimos  n^  octo  (den.) 
quattuor 
sequentes  n®  (sed)ecim  (den.)  quattuor 
Zahlreich  sind  die  Angaben  über  die  Remuneration  von 
Dienstleistungen  längerer  oder  kürzerer  Dauer,  Gehalte,  Hono- 
rare,  Sportein,   Diskretionen,   Trinkgelder.    Dabei  ist  nicht  zu 
vergessen,  daß  Gaben  in  Naturalien,  nebenbei  oder  ausschließlich, 
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in  Betracht  kommen,  wie  auch  das  Edictnm  Diocletiani  den 
Zusatz  pastuSy  -rpeföjjLevoc;  bei  der  Übersicht  der  Handwerker* 
brauchen  kennt. 

Ich  schicke  den  Preis  für  Sklaven  voraoS;  der  gewisser- 
maßen den  kapitalisierten  Betrag  für  Dienstentlohnang  reprä- 
sentiert: 
N.  9  ca.  a  337—350  .  .  .  zwei  männliche  Sklaven  2400  Talente. 

Daran  schließt  sich: 
N.  4  a.  305  große  Oase    .Ammenlohn;    Kost   and   Kleidmig, 

fUr  das  Aufziehen  eines  Sklaven- 
kindes (ipY^pfou  Seßa^ü&v  vofJi^apLaTo;  h 
vo6|xot?  30  Talente  [d.  i.  18.0000  Dr.] 
Löhne  von  Arbeitern  auf  dem  Lande: 
N.6IVZ.lff.a.314Her- 

mopolites Ip^öErat  h,  (SpaxjAwv)  ^ 

N.  6 III Z.  11  a. 31 4  Herrn.  Ip^oröv  |jig  Ix  (BpoxiAwv)  /v 

N.  6  in  Z.  18      „  „       elq  üBpoXoY^ov  IpY(aTat)  8  Ix  (Spo^piÄv)  o 

N.  6  V  Z.  5         „  „        61?  xoOapiqjibv  xij?  yfiq  (bcavO(vü)v  ip'^dnaa) 

8  Ix  (8pax|jw3v)  u 
N.  6  Z.  7  ^  ^       el?    ;ffO[iiaTto|jibv  5icw?  Xt(Ava96iJ  (6  toxoc) 

Ip(Ya'cat)  iß  Ix  (SpaxpwSv)  « 
N.  6  V  Z.  4         „  „       6potoxoic{aq  lp7(4Tat)  ß  Ix  (8paxi*öv)  w 

N.  6  VI  Z.  8       „  „       e!<;  jxeTa^pav  7cX(v6ü)v  lpY(iTat)  e  Ix  (Spox- 

|Ai5v)  u 
„  „  „       ei?  [jteTOf  op^  icXMwv  lp")f(aT«i)  8  Ix  (Spa^r- 

[ju5v)  f 
I»  »  j>       ^^^  jJLeTÄf  opiv  xX(v6u)v  lpY(fliiai)  '8  Ix  (Spo/- 

(xwv)  u 
N.  6  VI  Z.  10     „  „       61?  drvopüYrjV  OejjieXteu  lpY(flETai)  ß  Ix  (8pax- 

|Ai5v)  u 
N.  6  VI  Z.  2       „         „       61?   oJxo8ofi^v   Tij?   ocxlo?   lpY(flbai)   8   Ix 

(8pax[Aa)v)  9 
N.  25  Hermopolites ....  intlp  IpYor.  8  TiJ?  xpeTri8o?  (TfltXavxa)  qji 

Für  Leistungen  von  Geschäftsleuten: 
N.  19  I  8  Hermopolites  .  .  |ji6io6o0  ^ep^ioij   eJ?   'AX[6§av]8pia   Y^pSio? 

elc]  TiXovra  pXg  [d.  i.  81.6000  Dr.] 
N.  23  Verso  14  Hermo- 

polites irtc(lp)  TCp(ci))TOü  Tex^ttöv  TaXovra  owa  (8pa)r- 

puzt)  ,8  [d.  i.  169.0000  Dr.] 
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N.  23  Hermopolites    .  .  .  iXeou^M  (liXavTa)  pX  [d.  i.  78.0000  Dr.] 
N.  19  I  14  Hermopolites  .  eap«xap((i)  {zdXarza)  t;  [d.  i.  48000  Dr.] 

Monatsgehalte: 
N.  33  Z.  5  ff.  Hermopolites  vier    YpafxiAarei^    uicip    depYupouov    outcov 

d<|u)v{u)v    ix    {AiQvb^    (BpoxjAai)    j    (je 
3000  Dr.) 
N.  33  Z.  12  „  tTKox^pic«)  monatlich  8500  Drachmen 

N.  33  Z.  13  „  [LoMmi  monatlich  6000  Drachmen 

N.  33  Z.  11  yj  TcatSorfCDYo)  monatlich  6000  Drachmen 

N.  19  I  Z.  10  „  Iji.6taeoO(8ic)  ßor,6oö  |XYj[va)v]  86o  120  Ta- 

lente [d.  i.  monatlich  36.0000  Dr.] 
N.  21  II  Z.  2  j,  (JU060D  ßoiQOoO  TfuüiiKTfi  Zevo(jiopp(i)  monatlich 

60  Talente  [d-  i.  36.0000  Dr.] 
Letztere  zwei  Angaben  zeigen  eine  erwünschte  Überein- 
stimmung. 

Einmalige  Zahlungen: 
N.  20  I  Z.  14  Hermopolites  BeoScopo)  ßoT)Oo)  xpo(76i^xr|  30  Talente 

[d.  i.  18.0000  Dr.] 
N.  10  HI  Z.  15  a.  340  Her- 

mopolites ]xi  *£pjjL(vou  xußepvi^Tou  3  Talente 

N.  10  m  Z.  14  a.  340  Her- 
mopolites   Tc7>   oTpaTidd-nf]   -dj«;   XsYeävo^  3  Talente 

N.  20  I  Z.  11  Hermopolites  aTpaTtü)T(t))  tcov  xoXuxuyicCScov  6  Talente 
N.  20  I  Z.  1  „  (rcpaTM«)Tr)  iX66vTi  Svexev  twv  Xoißepvapto 

33  Tkl.  2000  Dr.  [d.  i.  20.0000  Dr.] 
N.  20  I  Z.  5              „  e!?  t^v  ü7UY)p£ff{av  töv  7:oXux(i>7r{8ü)v  30  Ta- 
lente [d.  i.  18.0000  Dr.] 
N.  10  Z.  10  a.  340  Hermo- 
polites     apXtüTr;piT(tj)  l5«>tTopo<;  12  Talente  [d.  i. 

72000  Dr.] 
N.  23  Hermopolites    ....  (ipxiuicTQp(dTYj)  24  Talente 
N.  23  Verso  Z.  5  Hermo- 
polites     umQpiTY)  2  Talente  4000  Drachmen 

N.  19  I  Z.  18   Hermopolis  tw  uin;p£Tj)  toO  i^y^K-^''®^  ^''*  1^^  ^wv^aai 

iov  lv6iSe  i<rch  b  wpatic6«Toc  5  Ta- 
lente [d.  i.  3.0000  Dr] 
N.  14  ca.  a.  350  Faijüm   .  .  Kwxa    Sre    xaTexX(e){<T(OiQ)    Z(«>tXo<;    8ia 

xfjv  5viQv  06o8to)pou  50  Talente  [d.  i. 
30.0000  Dr.] 
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N.  6  III  Z.  6  a.  314  Hermo- 

polites fJLiffOoO   Ävo^l^iojAOö   vaußiwv  tcTj   h,  (8j5x/- 

Ähnlich  ist  ein  Posten  für  ein  Krokodil: 

N.  19  II  Z.  16 %opYjO'zO>(id)    Tpor.^rjjxiTwv    ^(iT:a()    r^   k 

(taXivTcov)    ^    (öpo/jjiwv)    ^8    [d.  i. 
4.0000  Dr.] 
Ans  dem  Edictnm  Diocietiani  sind  folgende  Sätze  zu  zi- 
tieren: 7.  1  a  operario  rustico  (pasto  diu)rni  (den.)  viginti  quin- 
que;    7,  19    |jLOu]Auovt    Tp£f(ofxsvo))    i^[i.sp(/^(7ta)    (Srjvapia)    %i    7.  66 
TcaiSaYWYco  u^rsp  exaorou  xaiBb^  pLT;(viaTa)  (Sr^vipta)  v'. 

Wir  kommen  zu  dem  Absatz  8.  1  des  Edikts,  über 
Felle. 

N.  42  ca.  a.  346  Faijum    .  .  SeppLitwv  BaßuXiovnuov  (Srjvapfwv  fAupiiJs;} 

px  [d.  i.  12.0000  Dr.] 

Gleich  zu  Beginn  des  Absatzes  hat  das  Edikt  8.  1  a  §£p|x2 
BaßüXwvixbv  xpwnrji;  9ip[jL(T;;)  (3TQvipta)  9'  56UTipa<;  ^6p([jLT)^)  (8Y;vipiaj  u. 

Für  Schuhwerk  und  Zubehör  kommen  in  Betracht  (cf. 
Ed.  Diocl.  9.  1— 25): 
N.  19  II  Z.  7  Hermopolites  xpJsTriSav  [lpY]aT(f))  a  Ixi  [xijva  (TiXovTa)  s 

xpsTcßav  cpLoiux;  ip^iTai?  y'  ^^*^  P-'j^*  {'^'        I 
XavT«)  5?r  (^P^XP-^O  .^ 
N. 19  HZ. 19  „  :ri(j(jaXoi  x  Ix   (xaXavrwv)  y  (8p«/jA(ov) 

^ß  [d.  i.  2.0000  Dr.] 

Zu  Ed.  Diocl.  17.  6  a  vergleiche:  (Trockenfutter  und 
Spreu) 

N.  10  Z.  14  a.  340  Hermo- 
polites     xifjL^;  xopiou  63  Talente 

N.  10  Z.  10  a.  340  Hermo- 
polites     TijjLTj  x/upou  XiTpwv  ^au)  144  Talente 

Das  Edikt  hat  folgende  Ansätze  17.  6  a  /opTOu  ßixia<;  X((Tpac) 
ß'  (SYjvapia)  ß,  ySpioD  fjxoi  dr/upou  Xi(Tpai)  5  (SYjvipia)  ß,  TuaßsuXw 
Xi(Tpa?)  g  ($Y)vipiov)  a. 

Es  folgt  das  Kapitel  xepl  tcXoujjlou. 
N.  37  a.  346  Faijum  ....  Ip[^w]v  XiTpwv  [  ]  p.üpia3e;  £xa:':v 

TfiacjspaxövTa  [d.  i.  14.0000  Dr.] 

Das  Edikt  hat  daflir  den  Posten  18.  4  l[p]ea<;  f^zoi  äXc6jx:j 
.  .  .XciTpai  p'  Srjvapia  ^a'. 


Bin  Altonlndisiiim  im  PhilogslM.  41 

Kleiderpreise  sind  nur  folgende  erhalten: 
N.  33  Hermopolites  ....  SsXixaTiitii   2  Talente,    dazu  in  Natu- 
ralien 1  Knidionmaß  Wein 
N.  42  ca.  a.  346  Faijum   .  .  cTix[ap]^««)v     ßv     |jiupia8e?     pv5     [d.    i. 

154.0000  D.] 
N.  19  I  Z.  26  Hermopolites  XowciSo?    töv    crtxap^wv    (xdXavra)    |jl6 

[d.i.  27.0000  Dr.] 
(N.  10  Z.  17  a.  340  Hermo- 
polites     Tü>[v  dici]ßoX(«)v  aTi)rap((i)v  Cwclp  >cü)[i.o[S(ou] 

Die  Maximalpreise  im  Edikt  bewegen  sich  bei  den  Kleidern 
insbesonders  in  großer  Höhe  (19.  1  ff.). 

Auch  drei  Preise  für  Purpur  liegen  vor: 
N.  44  Herakleopolites   .  .  .  |xto6(oö)  icop^dpot^  xal  oXXwv   (8r^vap{(*)v 

fAupiias^  T  [d.  i.  300.0000  Dr.] 
N.  33  1  f.  Hermopolites  .  .  Tifjt.^^    TCop96pa<;     60    Talente     [d.   i. 

36.0000  Dr.] 
„  „  uTC^p    £kXri(;   xopqjup«^   xat   TtfXYjv    '^Xtda- 

(jßcov  3[0  Talente  [d.  i.  18.0000  Dr.] 

Das  Edikt  zählt  24,  1  ff.  viele  Arten  Purpur  auf,  die,  nach 

Pfunden  und  selbst  nur  nach  Unzen   gemessen,   solche  Preise 

erzielen,  die  zu  den  teuersten  im  Edikt  überhaupt  gehören  (bis 

15000  Denare  für  das  Pfund). 

Das  überaus  wichtige  Kapitel  des  Eklikts  xept  xp^^^^?  dem 
wir  die  Feststellung  der  Relation  des  Denars  zum  Goldpfund 
und  damit  den  Schlüssel  zur  ökonomischen  Verwertung  des 
ganzen  Erlasses  verdanken,  hat  ein  Gegenstück  in  den  wert- 
vollen Angaben,  die  uns  die  Tarifierung  der  Myriadenrechnung 
ermöglichen. 

N.  22  Hermopolites    ....  ü7c(ep)  Tiji.(i3?)  vojxiqjiaTtou 'iI;jji((joü(;  18  Ta- 
lente 
„                „  u7c(^p)  Ti[ji(^q)  vo|xta}xaT£oü  ev6<;  36  Talente 
N.  23  Verso  Z.  7  Hermo- 
polites     \yi:(kp)  Ti(|jLi3(;)  6Xokotc£voü   100  Talente 

[d.  i.  60.0000  Dr.] 
N.  34  Hermopolites    ....  xpwwö  ouvcovij?  >iep(a-iÄ)  i8  (^|ai(tu)  ^x  t«- 

Xanwv  £ 
xepaxt«    7^24    ^>^    TaXflivTwv    s    [d.    i. 
3.0000  Dr.] 
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N.  21  II  Z.  4  Hermopolites  vo|xt(7i;u£Tia  ß  4x  (xaXivTwv)  piq'   (Bpa^- 

fjiöv)  ^ß  [d.  i.  110.0000  Dr.] 
Es  folgen  noch  verschiedene  Preise  und  Wertangaben: 
N.  34  Z.  8  Hermopolites  .  .  xdixeüx;  Xi(yp(xC)  g  1%  (xakanoi)  ^J  [d.  i. 

1.0000  Dr.] 
N.  34  Z.  6  „  aiirrcfoü  X((Tpat)  o  i%  (TaXfltvxwv)  8 

Vgl.  Ed.  Diocl.  26.  1  a  Xivou  toö  xaXoü|Jiivoü  oroi/Tcfou  xpü)T(r^<;) 
^(i)^([LTfC)  X(Tpaq  «'  (8Y)vfltpia)  x8';  ^to)p(|jLT3q)  86UT(epa^)  X.  a'  (SYjvapia) 
%    <pü)p(fAT;<;)  Y    X.  a    (Stjvccpta)  ig. 

N.  34  Z.  9  Hermopolites  .  .  ^t[».do\j  xai  ffovSuxbu  X((tpai)  y  ouY(x{ai) 

Y)  Yp(^H'i**'^*)  *  (^I"^'^)  ('caXavTa)  pP 
[d.  i.  96.0000  Dr.] 
N.  6  lU  Z.  3  a.  314  Hermo- 
polites     9fupiS((i)y  §^  ix  ($pax(AU)v)  t 

N.  6  III  Z.  3  a.  314  Hermo- 
polites     (JL(xpu)v  6}xo£(i)<;  S^  i%  (8paxp.ä>v)  a 

N.  6  ni  Z.  21  a.  314  Her- 
mopolites   '^tK^<;)  ff<püp[{8(i)v]  fj(jL€pi5v  e  (Bpoxfjial)  ^a 

N.  10  Z.  16  a.  340  Hermo- 
polites     uTCsp  xa)(jLo8(ou  dxtßcX(ü)v)  ott/^^cov  (^i- 

Xavxa)  §Y 
N.  10  Z.  15  a.  340  Hermo- 
polites   .  xmkp  xü>(JioS(ou  (xiXavTa)  x8 

N.  10  Z.  18  a.  340  Hermo- 
polites     üic^p  x(i>(AO$(ou  Ivexev  aiX'(  )  aica6'(  )  x5 

Ix  (xaXflEvTwv)  le 
N.  34  Z.  11   Hermopolites  xo[i.o${(i)y  (TOcXovTa)  v 
N.  14  ca.  a.  360  Faijum  .  .  (ipwfxfltrwv  (idcXavTa)  S 
N.  14    „        „  „  i[p(*)|AiTiov  (liXavTa)  i 

N.  19127  Hermopolites   .  .  Ttfi-ij?  5^X(*)v  xaua(fxoü  (TiXavta)  xg 
N.  14  ca.  a.  350  Faijum  .  .  xop8(xtov  a  (TaXocvrwv)  e 
N.  21 II 3  Hermopolites  .  .  Ttix^?  xapxöv  ß'uxepxwväicoxwv  toO 

Tcd^oi)  (TdtXavTa)  g  (Spa^f^ai)  fi 
N.  14  ca.  a.  350  Faijum  .  .  aoxxouSia  x(ai)  [  ]t£viov  (TötXavro?)  a 
N.  43  Herakleopolites?  .  .  aaiiiov  a  (SiQvapiwv  fxupiaBwv)  8  (i^fjLfdouc) 
aatTY]^  ist  ein  Maß  fbr  Flüssigkeiten ,  gleich  22  Sextaren, 
Palladius  historia  Lausiaca  1066  A,  es  läßt  sich  jedoch  aus 
dem  Zusammenhange  von  N.  43  nicht  ersehen,  welche  Flüssig- 
keit gemeint  sei. 
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Wir  kommen  zu  einer  Anzahl  von  Angaben  über  Trans- 
portzahlangen.  Erstens  Transporte  zu  Kamel;  wir  f\lgen 
hier  die  beiden  erhaltenen  Preise  von  Kamelen  hinzu: 

N.  10  Z.  14  a.  340  Hermo- 

polites piifföoö  y,a[jLT^Xou  ei?  xo^txoö  <pap{jLax.o?  xa- 

XavT«  T  [d.  i.  18.0000  Dr.] 

N.  26 [xiorOoÖ  xafJLT^Xwv  (TaXivta)  iC,  (Bpo/piat)  ^ßu 

N.  26 aix^wßYjTT^ffsax;  xajjn^Xwv  ß   (5payjjt.al)  ^S 

N.  1  a.  289  Faijum ein    männliches    arabisches    Kamel 

kostet   16  Tal.  3000  Dr.  ap^up^ou 

2eßa(rcä)V  vo[i.E(7|xaTo? 
N.  3  a.  302  Tentyra  ....  ein  weibliches  Kamel  kostet  9  Tal. 

dcpY^pbu   xacvoO  Zeßaorcov  vop.((7|jiaTO? 
Transporte  zu  Esel: 

N.  19  I  Z.  20  Hermopolis 

Magna ^opeSpou  (1.  -xpou)  5vou  (<iYY)ap{aq  5vo(; 

(£!(;)  TfliXavTa  x  [d.  i.  12.0000  Dr.] 
N.  23  Verso  Z.  13  Hermo- 
polis Magna piiffOoÖ  Svtov  ß  tw  SixaiSorr)  (töEXavTa)  x8 

N.  26 fjLi(j6oÖ  5v(i)v  ig  6i<;  |jLeTa9op(av)  4  Talente 

Transporte  zu  Wasser: 

N.  18 va6Xou   icXofoü  dncepxopt^vou   el?  'AXe^ötv- 

Bpetav  9  Talente 
N.  32  Hermopolites   ....  öaXadafwv  va6X(i)v  140  Talente  [d.  i. 

84.0000  Dr.] 
Andere  Transporte: 
N.  6  V  Z.  2  a.  314  Hermo- 

polites ^op^xpou  —  si;  pisTa^opav  d'zou  xat  apoxo? 

dtwb  TOÖ   SpfjLou  et?   ttjv  olxfov   1000 
Drachmen 
N.  6  V  Z.  13  a.  314  Hermo- 
polites   |ji£'ca[<popa]v  üYpwv  xX(v8ü)v  fJLuptdSo?  a  a 

fjLST[aT6]6evxa)v  iffü?  xou  XtjVwvo?  1700 
Drachmen 
N.  20  I  6  Hermopolites   .  .  xap(o)Xxov  Tot<;  cTpaxiwxati;  20  Talente 
Den  Schluß  machen  die  Nachrichten  über  den  Kaufpreis^ 
Miete,  Pacht  und  Pfandschilling  sowie  Besteuerung  von  Immo- 
bilien. 
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N.  7  a.  321/2  Hermopolites  7  Aruren  (d.  i.  2623m«  Hultsch  Me- 
trologie 622)  Katökenland  kosten 
20  Talente  [d.  i.  12.0000  Dr.] 
N.40a.  411Herakleopolite8  l'Vs*  Aruren  kosten  i^fjpio-j  5vap(u»i 

[AüptaSs;  x^Aiat  [d.  i.  1000.0000  Dr.] 
N.  1 1  u.  348  Faijum  ....  folvnu(;  860  kosten   ipYupbu    -sßacrwv 

voi;.{afjLaTo^    124    Talente    [d.  1. 
74.4000  Dr.] 
N.  17  Hermopolis  Magna  .  ein  Hans  wird  verpfändet   fUr  640 

Talente  [d.  i.  384.0000  Dr.] 
N.  12  a.  349  Hermopolites .  die    Steaerrepartition ,   Auflage  per 

Arure  jASpiaOevTa  ip^upCoü  %aW  exi- 
oTiQv   (äfpoupav  beträgt  2  Tal.  2060 
Dr.  [d.  i.  14060  Dr.] 
N.  4  a.  306  Faijum   ....  die  Miete  eines  Ochsenstandes  mit 

Futterkammern  ist  monatlich  100 
dtpYupiou  8pax|Aü)v 
N.  39  a.  398  Herakleopolis 

Magna die  Miete  einer  Ubikation  samt  Zu- 
behör ist  dpYup(ou  $T;vaptü)v  pLuptiSsc 
yßMm  a^Taxodwv  [d.  i.  1800.0000 
Drachmen] 
N.  8  a.  323  Herakleopolites  Pachtschilling  für  374  Aruren  jähr- 
lich 1200  Drachmen 
N.  16  a.  452  Hermopolites  Pachtschilling  fUr  eine  Realität  auf 

dem  Lande    600    Talente   [d.    i. 
360.0000  Dr.] 
N.  24  Hermopolites   ....  Pachtangebot  für  einen  Obstgarten 

auf  1  Jahr  3  Talente. 
Wir  verlassen  die  Denkmäler  des  4. — 5.  Jahrhunderts. 
Die  Myriaden  erscheinen  noch  in  späteren  Rechnungen;  es  ist 
aber  wegen  des  beständigen  Sinkens  ein  großer  Unterschied 
zwischen  den  früheren  und  den  jüngeren  Myriaden.  Wir 
fanden  im  vorhergehenden  für  den  Solidus  folgende  Tari- 
fierungen:  216000  Dr.,  600000  Dr.,  720000  Dr.  und  1100000  Dr. 
Augenscheinlich  befand  sich  die  Myriadenwährung  in  einem 
Zustande  heftiger  Bewegung,  wie  wir  vermuten  können  gegen- 
über dem  Qold'Solidus  in  fallender  Tendenz;  doch  immerbin 
repräsentiert  die  Myriade  im  4.  Jahrhundert  ^eo;  V78  ^^®^  Vi» 
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des  Goldstückes.  Aber  noch  weit  geringeren  Wert  hat  die 
sogenannte  Myriade  znr  Zeit  des  6. — 7.  Jahrhunderts  n.  Chr., 
ich  habe  als  einen  ihrer  Werte  schon  in  der  Revue  ^gypto- 
logique  II  S.  179  den  Bruchteil  ^6260  ^^^  Solidus  berechnet,  wir 
lernen  dafür  den  Ausdruck  xipfjuxTc;  [kupidq  in  späterer  Zeit. 
Dieser  Zusatz  findet  sich  auch  wieder  in  der  Verbindung  xsp- 
[xxco^  xspaTia,  vgl.  Verfasser  Prolegomena  ad  papyrorum  grae- 
cornm  novam  collectionem  edendam  Wien  Gerold  1883  S.  44  fF. 
und  ÄspixaToq  voü[x(a  (z.  B.  Papyrus  Erzherzog  Rainer  NN.  117 
aus  der  Zeit  des  K.  Justinian,  Miete  in  Herakleopolis  dcxb  otx{a(; 
oK-^q  —  Iv  TYj  [i:pü)x]Yi  «nevTj  toiuov  Iva  %oi  -cb  [i.apbv  Swfj!.«  i^  iXoxXi^pou 
xat .  .  .  <ipTo^x(Yjv)  [i.(av  cuv  ^peaii  xai  TcavTi  8txa(ü)  —  6<p'  cv  ßouXt) 
Xp6vov  Ivoixteü  xaT  sto^  xipfxaTo^  vou{ji{(i)v  x*^^[^^])-  Es  folgen  Bei- 
spiele für  den  Ausdruck  %ip[kaio<;  [ku^id^tq  der  späteren  Zeit. 

Verfasser  Wiener  Denkschriften  1889  S.  111  [205]:  2o]<p{a 
CUV  66(0  worcpix^a  TrpiTXouaa  xat  (mkp)  xoö  lv8o$(oTdTou)  [jlou  utoö  'OXufi.- 
^{c;>  voxap(((i)  •)  7:apaox(ou)  ^otßajjLiJLCovi  [(oxep)  icXobu]  8eüTdp(oü)  iwcep- 
/ojji^svou)  Iv  AXs^avSpsia  [aetoc  c(toü  ....  x£(p[AaTo;)  f^upta8a(;)  ^«pxs 
[x£pjAaTO<;  [AujpiaBac;  ^^^(a?  ^xaTOV  slxoci  icsvce. 

Ibid.  112  [206]:  2o<p{a  cjuv  Osw  7ca':pix((a)  -jupiTTOücja  xat  (vwc^p)  xoö 
lv3o§(oT(i':oü)  fjLou  ütoö  'OXü[jlx(o)  voTap({o))  Kapi(Jx(oü)  nafAouv  oixo56{jl((i)) 
veü)T£p(w)  (xat)  2a[i.ß(a)  (6xep)  y  [tcXoCwv]  aTC£pxo[JL(^vwv)  et?  t>^v  Supiov 
[ein  Dorf  im  Faijum]  if  co  xaXoci  a)[A6xXivÖ(ot)  siq  XP^^*^  xpoa<rc(oü 
Tüiv  lx£T(j£  (uTC^p)  <ivaXc3fjL(aT0^)  aXX(ac)  x[d]p(fjLaio<;)  [^(uptiSaq)  üv 
(Gxfip)  lxtYp(a^^<;)  [xip(fjLaTO(;)]  |ji.(uptaBa<;)  px  6(iaoü)  pi^upiiSa;)  yX 
[Vjpii^OLq  k!^(Xf.o<jiaq  xpiixovca. 

Ibid.  nach  derselben  Einleitung  7uapa<7x(ou)  Mtqv«  l§xouß(xopi 

xat  lpxo[Ji(^v<i>)   £i<;   dbcavT7)a(iv) üx^p   dvaXa)[x(aTO(;)   jji(üpt(i8a(;)  ^a^ 

jxupta3a(;  /tXfa^  X£viaxoffia<;. 

Ibid.  nach  derselben   Einleitung:   xa[pat<r/(oü)]   .  . .  x^pjAaTOi;] 

fjL(upta8a<;)  x  ixüptotSa;  l5ax[o(j(a(;  [x6va<;. 

Ibid.  S.  43  [137]  saec.  V  Faijum,  eine  Miete  beträgt:  xa- 

p^x]®'^[^?]  f^oü  "^oö  [AiaöaxiapLivcü  |  . .  .  toü  6x^p  lvotx£tou  (1.  -x(oü)  auroö 

dvtaua((i>^  |  [|x]£YaXo'j  xdp[fAaToq  fjLu]p[ti]8ac;  yMaq  lvvaxoata(;  |  .  .  .xovca; 

Objekt:  . .  .  dtV£(i)Y|A^vou  elq  ßoppa  |  .  .  .  .  dtv£C{)YiJLdvoü  £i?  X(ßa. 

Ibid.  S.  53  [147]:  xfivTYjvapfw  dptö[xc[ö  twv  Y£Vv]aioTiTwv  Xfidi- 

[v](i)v  I  xXtßavapi(i)v  uwT)  toö    Ti3(;    [i.axap(a<;   iavi(5(J!.y)<;   *I(*)ivvoü  |  ixb   t^? 

ouTTj«;  T:6\z(»iq  '/jl^aipei"^)  byLoko'^d  fjLe[i.ia6t5c6at  xapd  aoö  |  dxb  twv  uxap- 

yjmiii'f   Got   oixoxeScdv   Ixt  'u^a5£  ir^q  xoXsox;  |  xai  xoO  xpoY£7pa[x[i.ivou 
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i^ilo'j  nef7£2^  Iv  Tfi  OpL£T£f 2  |  oai^cx^  ohßia  d[VS(j»Y|Ai*/v}  el^  ßoppäf  Iv 
Tfi  ^Eurepa  ffir^oTj  t6xov  iva  av£(irf|iivov  et^  v6xov  cüjjl  (1.  cuv)  Xfi^^r 
ptGi^  I  zi«v  e^'  5C0V  -/pcvov  ßsuXec  oxb  veopiYjvCae^  . . .  icop^ovios  |  jiou 
ToO  ;jus6(a»7a(JL£v&u  Crsep  ^vcouo*^  outoO  (jiT;via{<i);  |  xipfjbarco;  [v^iiiaq  hazhi 
ewsci  xef{ji(x;s;)  (•xupiiBa;)  px  0)9  vo{i(t7e6svTa(). 

Verfasser  Revae  ^gyptologiqae  II  S.  178  ff.  ein  Darlehens- 
kontrakt by^KO^y^  xa!  viiv  iT/rpiJyoa,  (le  Tcapit  a[oD]  |  $ia  X^^P^^  ^'^ 
t5{av   fAsy   xpitxv  |  xp^^^^   vöjxtsjjurTiov  iv    icap«   (xepiria)  |  exxi   f,|juyj 

x£^2Aa(o'j  Izt  TUl  I  {IS  x^P'CT^^^^  ^0'-  ^^^  'c6x(ou)  I  ouToD  Ivioudü)^  3i:b 
'joö  «ap5(v)jT0^  fiLTiVS^  oOup  TTj^  ?:apou(cT|^)  I  Tp?cxat8exiTT|?  tv8ixTiai(voc) 
xspjjL(aTo;)  {jiuptiSa^  exraxocCa^  |  ^eyn^^ovra  x€pji(aTO?)  (\uupiitaq)  ^  \ 
cQxpt  ißco3ö(7Cü>^  TcO  xpsö'-^^-  I^cr  gewöhnliche  Zinsfuß  war  12®/oi 
es  sind  also  jene  750  Kerma-Myriaden  bei  12®/o  die  Ver- 
zinsung von  6S50;  bei  10^/^  von  7iM)0  Kapital;  diesem  Äqui- 
valent entspricht  der  Solidus. 

Papyrus  Erzherzog  Rainer  E  130  saec.  IV/V  aus  Hermo- 
polis  Magna.     Eine  Addition: 

Z.   1      Xi^,[a"    ([UtTO^  •) 

v(fjLtciJLi':icv)  a  ^apa)  ^ß  fi.i>(pii8a?) 
a)sA(at)  jAü(pti5£;)    a[»^ 
aXX(ai)  jjiü(pti8e?)  XP^!^ 
5    aXX(at)  pu>(pd5£;)  uv  (viveTat)  ^ßpvXö  (I.  ^ßpXö) 
aXX(at)  jjiü(pti5£<;)  ^8 
(Y{v€Tai)  ^gpXe 

Diese  Rechnung  ist  so  zu  verstehen: 
Myriaden    .  .  1042  fjiu.    a\i^ 

„  .  .     647  |xü.  xiA? 

„  .    .       450  [LH.    UV 

Summa  Myr.  2139  ,ßpX6 

Im  allgemeinen  sind  die  Beispiele  nicht  zahlreich;  denn 
die  gewöhnlichsten  Rechnungseinheiten  sind  seit  dem  Verlauf 
des  5.  Jahrhunderts  Solidi  und  Eerate  sowie  deren  Bruchteile. 

Wir  kehren  nach  der  Darstellung  der  Myriadenrechnung 
in  ihrem  ganzen  Verlauf  zu  unserem  Ausgangspunkt,  den 
beiden  Stellen  desPfailogelos  zurück,  um  die  Nutzanwendung 
für  die  Datierung  zu  machen.  Augenscheinlich  ist  im  Philogelos 
die  Myriadenwährung  etwas  Gewöhnliches,   die   Übliche  Rech- 
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nnngsart  für  jedermann:  dies  weist  uns  in  das  4./5.  Jahr- 
handert.  Der  Preis  von  fünf  Myriaden  für  einen  Sarg  wäre 
aber  viel  zn  gering  für  den  Kurs  der  Myriaden  im  6.  Jahr- 
hnnderty  er  entspricht  aber  anch  nicht  den  Verhältnissen  vor 
dem  4.  Jahrhundert,  der  Betrag  von  50000  Drachmen  wäre  ja 
für  die  kleinlichen  Verhältnisse  des  Käafers  in  der  Anekdote 
nn verständlich  hoch;  sondern  er  paßt  nur  für  die  von  uns 
oben  dargelegte  Periode  der  Myriadenwährung  im 
4./5.  Jahrhundert.  Ebenso  ist  die  Anekdote  von  dem  Dar- 
lehen von  150  Myriaden,  welche  der  Einfältige  während  eines 
Seesturmes  auf  100  Myriaden  reduziert  und  dabei  ausruft:  ,Wie 
habe  ich  das  Schiff  entlastet'  erst  recht  lächerlich  im  Lichte 
des  Gesagten:  der  Einfältige  fUhrt  da  ungeheure  Summen  mit 
vielen  Nullen  im  Munde,  es  steckt  aber  nicht  viel  dahinter. 

Die  Myriaden  Währung  ist  also  in  diesen  Fällen  ein  Alters- 
Indizium,  das  uns  mit  Sicherheit  in  das  4./5.  Jahrhundert  n.  Chr. 
weist;  als  terminus  ante  quem  kommt  diese  Epoche  für  die 
Datierung  des  ganzen  Buches  in  Betracht.  Dieses  Ergebnis 
ist  aber  in  voller  Übereinstimmung  mit  dem,  welches  die  sprach- 
liche Analyse  sowie  die  sachliche  Beobachtung  haben  finden 
lassen.  Jedenfalls  können  wir  nicht  unter  die  Grenze  des 
4./5.  Jahrhunderts  als  Abfassungszeit  des  Buches   herabgehen. 
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VI. 
Zwei  Gedichte  von  Al-'A'Sd. 

HeranBgegeben,  ttbersetzt  and  erläutert 

TSD 

B.  Oeyer. 
I.  Mä  bukä'u. 


(Vorgelegt  In  der  Sitsnng  am  S.  Janl  1903.) 


Vorbemerkung. 

JJie  beiden  Gedichte,  welche  den  Gegenstand  der  vor- 
liegenden Arbeit  bilden,  nehmen  im  Dlwän  al-'A^ä&s  eine  be- 
sondere Stellang  ein:  beide  gelten  als  Masterqa§iden  and  jedes 
von  beiden  ist  der  Ehre  gewürdigt  worden,  den  Ma'aliaqät 
beigezählt  za  werden.  Die  beiden  Rezensionen,  in  denen  uns 
der  Diw&n  al-'A'Säs  erhalten  ist  and  die  ich  der  Kürze  halber 
als  den  großen  and  den  kleinen  Diwftn  bezeichne,  vertreten 
zugleich  die  beiden  Parteien  dieser  Wertschätzang.  Der  große 
Diwan,  d.  i.  die  Rezension  des  Ta'lab,  stellt  die  hier  zanächst 
behandelte  Qa^idah,  von  mir  nach  den  Anfangsworten  ,Mä- 
bukä'a',  abgekürzt  ,Mb/  genannt,  an  die  Spitze,  and  zwar  — 
obgleich  sie  za  den  versreichsten  Gedichten  unseres  Dichters 
gehört  —  ersichtlich  nicht  wegen  ihrer  Länge,  denn  es  gibt 
in  derselben  Sammlang  zwei  noch  längere,  von  denen  die  eine 
an  zweiter,  die  andere  gar  erst  an  dreizehnter  Stelle  steht.  In 
dieser  Rezension  nimmt  die  andere  ,Ma*allaqah',  die  ich  in  dieser 
Arbeit  mit  ,Waddi*  Hurairata',  beziehungsweise  ,WH.*  be- 
zeichne, den  sechsten  Platz  anter  den  einandsiebzig  erhaltenen 
Stücken    ein.     Dagegen   steht    sie    im   kleinen   Diwan,    dessen 

SiUnngsber.  d.  phil.-bist.  Kl.  CILIX.  Bd.  6.  Abb.  1 
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Rezension  wahrscheinlich  auf  al-'A?ma*i  zurückgeht  —  worüber 
ich  in  der  Einleitung  zu  der  von  mir  vorbereiteten  Ausgabe 
des  ganzen  Diwans  eingehend  zu  berichten  gedenke  —  an  der 
Spitze,  während  Mb.  dort  gar  nicht  aufgenommen  ist.  Sehr 
merkwürdig  wird  die  Sachlage  aber  durch  den  Umstand,  daß 
die  Parteinahme  für  die  eine  oder  die  andere  dieser  beiden 
Qa§iden,  die  sich  in  deren  Aufnahme  unter  die  ,Sumüt'  oder 
,Mu*allaqat^  dokumentiert,  geradezu  das  unterscheidende  Merk- 
mal für  die  beiden  ,Rezensionen^  des  Jamharah  betitelten 
Sammelwerkes  bildet,  die  ihren  Repräsentanten  einerseits  in 
dem  Büläqer  Drucke,  andererseits  in  der  ,Nih&yah^  betitelten 
Ausgabe    des   Iskender  Abkärijus   haben.  ^     Wir  können  ans 


^  Diese  Diskrepans  der  beiden  Jamharahrezensionen  wird  noch  auffälliger 
dadurch,  daß  noch  zwei  andere  Dichter  neben  al-*A'&&  in  ihnen  darch 
verschiedene  Gedichte  vertreten  sind,  nämlich  einerseits  in  der  ,Mb.- 
Rezension'  an-N&bigah  ad-Duby&ni  durch  Ahlw.  App.  XXVI  und  'Abid 
ibn  al-*Abraf  durch  die  berühmte  Basit-Qa^idah  auf  ^yL  (Hommel, 
Aufs.  52  fr.),  andererseits  in  der  ,WH.- Rezension*  an-Näbigah  durch 
Ahlw.  V  und  *Ab!d  durch  ein  TawJl-Gedicht  auf  j^l;  ferner  unter- 
scheiden sich  die  beiden  Rezensionen  dadurch,  daß  die  mit  WH.  al- 
H&rit  ibn  Hillizah  anstatt  des  BidäS  ibn  Zuhair,  den  die  Mb.-Rezensioa 
aufweist,  in  die  2.  Klasse  aufgenommen  hat.  Von  den  erhaltenen  Hand- 
schriften gehören  die  Oxforder  (Poe.  174  =  Uri  MCCXCVIII),  die  Ber- 
liner (8pr.  1215  =  Ahlwardt  7452),  eine  Londoner  (Add.  19403  =  Catal. 
Nr.  1662),  die  Kairiner .  (die  Grundlage  des  Bül&qer  Druckes)  und  eine 
Leidener  (Amin  311  =  de  Goeje  DCVIII)  der  Mb. -Rezension,  zwei  Lon- 
doner (Or.  415  =  Catal.  Nr.  1063  und  Or.  3158  =  Rieu  1107)  und  eine 
Leidener  (Amin  310  =  de  Goeje  DCIX)  der  WH.-Rezension  an;  nach 
Vergleichnng  dieser  Grundlagen  ergibt  sich  für  die  beiden  Rezensionen, 
abgesehen  von  einzelnen  Verschiebungen  in  der  Reihenfolge  der  Dichter 
und  den   willkürlichen  Veränderungen  des   'Abk&riyus,  folgendes  Bild: 


Mb.-Eez.  (Bül&qer  Dnick). 

WH.-Sez.  CAbk&rijos) 

I.  Mn*allaq&t: 

Imruulqais                                        I 

Imru'ulqais 

Zuhair 

Zuhair 

an-N&bigah  App.  XXVI                i 

al.*A*8ä  WH. 

al.*A'8&  Mb.                                     1 

Labid 

Labid                                               ' 

'Amr 

•Amr                                                  1 

Tarafah 

Tarafah 

'Antarah 

Zwei  6«dichto  TOn  Al.>A'i&.  ö 

diesem  ZusammeDtreffen  mit  großer  Wabrscheinliohkeit  den 
Schluß  ziehen,  daß  die  beiden  Jamharahrezensionen  auf  ver- 
schiedene Vorlagen  zurückgehen,  die  ihrerseits  je  von  einem 
der  ursprünglichen  Veranstalter  der  beiden  Diw&nrezensionen 
al-'A^ääs  beeinflußt  sind,  also  die  Mb.-Rezension  von  dem 
Sammler  des  großen  Dtwäns,  Ta'lab,  oder  von  dessen  unbe- 
kannten Gewährsmanne,  die  WH. -Rezension  von  dem  vermut- 
lichen Sammler  des  kleinen  Diw&ns,  al-'Asma^i.  Bekanntlich 
wird  WH.  außerdem  häufig  auch  der  offiziellen  Sammlung 
der  Mu*allaq&t  angehängt;  ob  wir  darin  die  Nachwirkung  einer 
ursprünglichen  Zugehörigkeit,  die  etwa  durch  die  spätere  Ein- 
fügung der  Mu'allaqah  von  al-^arit  gestört  worden  wäre,  zu 
sehen  haben  oder  nicht,  wird  wohl  erst  dann  festzustellen  sein, 
wenn  wir  über  die  Entstehung  dieser  Sammlung  Bestimmteres 
wissen.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  erhalten  die  beiden  Ge- 
dichte durch  alle  diese  Umstände  eine  literarhistorische  Be- 
deutung, die  ein  lebhafteres  Interesse  an  ihnen  jedenfalls  recht- 
fertigt. Zudem  sind  sie  aber  auch  Vertreter  der  beiden  l)ich- 
tungsarten,  in  denen  sich  al-*A*ää  am  meisten  hervorgetan  hat 
Mb.  ist  eine  typische  Madi^qa^ldah,  WH.  ein  vielbewundertes 
Hija'gedicht.  Sie  sind  beide  hervorragende  Leistungen  eines 
Dichters,  der  von  manchen  Kritikern  den  Besten  seines  Volkes 
an  die  Seite  gestellt  ward,*  und  so  ist,  wie  ich  hoflfe,  der  Wunsch 
begreiflich   und    der    Versuch    begründet,    sie    unserem    Ver- 


n.  Mujamharftt: 


'Antarah  Ma'aU. 
•Abld  (Basit  Jj^äU) 
•AdJ  ibn  Zaid* 
BiSr  ibn  'Abt  Hftzim 
•ümayyah  ibn  *Abl-?-Salt 
Hid&d  ibn  Zuhair 
an-Namir  ibn  Taulab 


an-N&bigah  V 

al-H&rit  ibn  Hillizah  Mu*all. 

•Ab!d  (Tawil  jij:i,) 

Bisr 

*ümayyah 

'Adi  ibn  Zaid 

an-Namir; 


in  den  übrigen  Klassen  stimmen  beide  Rezensionen  überein.  Ich  habe 
aber  den  Eindruck,  als  hätten  wir  es  hier  mit  zwei  ursprünglich  ver- 
schiedenen Werken  zu  tun,  von  denen  dann  das  eine  nach  dem  Muster 
des  anderen  ergänzt  worden  wäre. 
^  Die  bezüglichen  Stellen  sind  zusammengestellt  von  Thorbecke,  Morgeul. 
Forsch.  238  ff. 
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stand  nis  näher  zu  bringen^  als  es  durch  eine  bloße  Textausgabe 
möglich  ist. 

Für  die  Art  und  Weise,  in  der  ich  dies  in  der  vorlie- 
genden Arbeit  unternehme,  habe  ich  die  trefflichsten  Vorbilder^ 
ihre  Trefflichkeit  begründet  auch  ihre  Seltenheit.  Ich  habe 
wiederholt  Gelegenheit  gehabt,  dankbar  der  unerschöpflich  wert- 
vollen Anregung  und  Hilfe  zu  gedenken,  die  mir  Ahlwardts 
Chalef  Ellahmar  für  meine  Studien  geboten  hat;  für  diese  meine 
Arbeit  ist  dies  noch  mehr  der  Fall  als  bei  den  früheren:  die 
Methode  jenes  nie  genug  zu  würdigenden  Buches  wird  woU 
auf  unabsehbare  Zeit  für  Arbeiten  dieser  Art  nicht  nur  nach- 
ahmenswert, sondern  geradezu  maßgebend  sein.  Die  Versuche 
ihrer  Anwendung  sind  aber  nur  sehr  selten  gemacht  worden; 
hervorragend  können  nur  noch  Hommels  Ausgabe  der  großen 
Qa^idah  des  'Abtd  ihn  al-'Abra$  und  in  eminentem  Sinne 
Nöldekes  ,Fünf  Mo'allaqat'  genannt  werden.  In  anderer 
Richtung  hat  jedoch  das  von  Ahlwardt  gegebene  Beispiel  auf 
ein  Buch  bestimmend  eingewirkt,  dessen  Bedeutung  noch  inmier 
nicht  zur  Genüge  geschätzt  wird  und  dessen  hier  rühmend 
als  einer  unversiegbaren  Quelle  der  Belehrung  und  immer  neuer 
Anregung  zu  gedenken  ich  für  eine  Ehrenpflicht  halte:  ich 
meine  nämlich  Jacobs  yAltarabisches  Beduinenleben^,  ein  Werk, 
das  in  glücklichster  Weise  versteht,  den  spröden  Stoff  uns  ver- 
traut und  interessant  zu  machen. 

Da  ich,  wie  schon  erwähnt,  eine  Ausgabe  des  ganzen 
Diwans  vorbereite,  die  ich  in  nicht  mehr  ferner  Zeit  zu  ver- 
öffentlichen gedenke  und  in  der  ich  über  die  Lebensumstände 
und  die  literargeschichtliche  Stellung  al-'A'i^s  eingehend  berich- 
ten werde,  so  sehe  ich  von  deren  Darstellung  hier  ab,  zumal 
ich  einstweilen  auf  die  vortrefflichen  Ausführungen  Thorbeckes 
in  den  ,Morgenländischen  Forschungen'  S.  235  ff.  hinweisen 
kann.  Über  die  Grundlagen  des  hier  veröffentlichten  Textes 
der  beiden  Gedichte  ist  nur  so  viel  zu  sagen,  daß  er  auf  der 
im  Escorial  aufbewahrten  vortrefflichen  und  alten  magribini- 
schen  Handschrift;  des  großen  Diwans  beruht  (vgl.  Derenbourg, 
Les  mss.  arabes  de  TEscurial   Nr.  303).     Die  Handschrift  ist 
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durch  Feuer  und  durch  das  beim  Löschen  verwendete  Wasser 
schwer  beschädigt:  an  jedem  Blatte  ist  die  obere  äußere  Ecke 
weggebrannt^  auf  den  unmittelbar  daran  grenzenden  Stellen 
sowie  am  Fuße  der  Seiten  die  Schrift  durch  das  eingedrungene 
Wasser  verlöscht  oder  sehr  undeutlich.  Es  fehlen  infolgedessen 
oben  der  größte  Teil  je  der  obersten  zwei  Zeilen  und  unten 
häufig  eine  ganze  Zeile.  Über  die  dadurch  entstandenen  Lücken 
und  deren  Behandlung  wird  in  der  Einleitung  zu  jedem  der 
Gedichte  berichtet  werden.  Die  Handschrift  lag  mir  in  der 
photograpbischen  Wiedergabe  vor,  die  aus  dem  Nachlasse  Thor* 
beckes  in  den  Besitz  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesell- 
schaft übergegangen  ist  und  in  deren  Bibliothek  die  Signatur 
Ms.  Th.  A  30  trägt  (vgl.  Fischer,  ZDMG.  LV  55f.);  diese  Num- 
mer umfaßt  außerdem  noch  Thorbeckes  Notizen  zu  al-'A^S&. 
Als  ich  nach  Thorbeckes  Tod  auf  Aug.  Müllers  Wunsch  die 
Bearbeitung  dieses  Dichters  übernahm,  stellte  mir  die  Biblio- 
theksverwaltung der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft 
das  gesamte  Material  in  zuvorkommendster  Weise  zur  Ver- 
fügung, wofür  ich  ihr  schon  hier  den  verbindlichsten  Dank 
sage.  Über  die  Verwendung  von  Thorbeckes  Notizen,  die  mir 
freilich  nur  zum  allergeringsten  Teile  Neues  bringen  konnten, 
da  ich  schon  viele  Jahre  vor  seinem  Tode  eben  zu  al-^A'ää 
gesammelt  hatte,  berichten  die  Fußnoten  zu  den  Erläuterungen. 
Im  übrigen  verweise  ich  auf  das  zu  jedem  der  beiden  Ge- 
dichte Gesagte. 

In  den  Erläuterungen  steht  für  jede  Versgruppe,  wie  sie 
durch  die  Anordnung  des  Kommentars  in  der  Eskorialhand- 
schrift  (E)  gebildet  wird,  deren  wörtliche  Übersetzung  voran; 
darauf  folgt  der  betreffende  Absatz  des  Kommentars  von  Talab 
sowie  fast  alles,  was  ich  von  älteren  arabischen  Kommentaren 
zu  den  gerade  in  Rede  stehenden  Versen  finden  konnte.  Auch 
über  diese  Auswahl  wird  bei  jedem  Gedichte  besonders  Rechen- 
schaft gegeben  werden;  ich  bemerke  nur  gleich,  daß  ich  in 
dieser  Hinsicht  des  Guten  lieber  zu  viel  als  zu  wenig  tun 
wollte.  So  wenig  auch  in  den  allermeisten  Fällen  in  solchen 
Kommentaren  an  positiv  Wertvollem  zu  finden  ist,   so  wichtig 


6  VI.  Abbndlaiif :    Qey^r. 

erschien  mir  doch  für  das  Verständnis  der  Verse  sowohl,  als  für 
meine  eigenen  ErklärungsTersache  ein  möglichst  rascher  nnd 
vollständiger  Überblick  über  das  von  den  arabischen  Philologen 
zu  der  betreffenden  Stelle  Vorgebrachte,  and  nicht  selten  konnte 
aas  laater  mißglückten  Kommentarproben  das  Richtige  durch 
Vergleichang  erschlossen  werden.  Auf  die  Kommentarstellen 
folgen  meine  Anmerkangen,  in  die  auch  alle  Textvarianten  and 
die  sich  aus  diesen  ergebenden  Kombinationen  verarbeitet  sind. 
Auch  hier  habe  ich  möglichste  Vollständigkeit  angestrebt,  aus- 
gehend von  der  Anschauung,  daß  bei  so  unsicher  überlieferten 
Texten  manchmal  auch  eine  schlecht  bezeugte  Abweichung  von 
Wichtigkeit  sein  oder  wenigstens  für  die  Anbahnung  des  rich- 
tigen Verständnisses  als  eine  Hilfe  dienen  kann. 

Die  vorliegende  erste  Hälfte  meiner  Arbeit  umfaßt  das 
Gedicht  Mb.  Der  Schluß  soll  in  kurzer  Zeit  nachfolgen  und 
außer  der  Qasidah  WH.  noch  ein  Verzeichnis  der  in  den  beiden 
Gedichten  vorkommenden  sowie  der  in  den  Erläuterungen 
sonst  noch  besprochenen  Wörter  enthalten. 

Der  Bibliotheks Verwaltung  der  Deutschen  Morgenländi- 
schen Gesellschaft  habe  ich  für  ihr  Entgegenkommen  schon 
oben  gedankt.  Außerdem  haben  mich  in  verschiedener  Weise 
mit  Rat  und  Hilfe  unterstützt  die  Herren  Geheimrat  Ahlwardt, 
Prof.  Jak.  Barth,  Prof.  Maximilian  Bittner,  A.  G.  EUis,  Prof. 
August  Fischer,  Prof.  J.  Goldziher,  Dr.  Aug.  Haffiier,  Dr.  J. 
Horovitz,  Prof.  G.  Jacob,  Hofrat  v.  Karabacek,  Sir  Charles  Lyall, 
Hofrat  D.  H.  Müller,  Prof.  Tb.  Nöldeke,  Geheimrat  Sachau, 
Dr.  van  Vloten,  Prof.  Völlers  und  mein  lieber  Freund  Prof. 
V.  Wettstein;  ihnen  allen  spreche  ich  meinen  wärmsten  Dank 
aus,  nicht  minder  auch  meinem  Freunde  und  Kollegen  Dr.  Rho- 
dokanakis  für  die  Bereitwilligkeit,  mit  der  er  sich  erboten  hat, 
eine  Korrektur  dieser  Arbeit  zu  lesen. 
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über  die  spezielle  Veranlassung  dieses  Gedichtes  werde 
ich  in  der  meiner  Dtwänausgabe  voranzuschickenden  Darstel- 
lung von  al-'A^ääs  Leben  sprechen;  für  den  Zweck  des  un- 
mittelbaren Verständnisses  genügt  hier  die  Bemerkung,  daß  es 
ein  Loblied  aof  den  V.  37  genannten  Lahmidenprinzen  al- 
'Aswad  ist,  verfaßt  zu  dem  Zwecke,  ihn  zur  Freigabe  einiger 
kriegsgefangener  Saxliten  zu  bestimmen,  sowie  der  Hinweis 
auf  die  zu  Beginn  der  Anmerkungen  vorgeführten  Textstellen 
und  auf  die  Erörterung  zu  dem  angeführten  Verse.  Der  Zu- 
stand des  Gedichtes  in  der  Ta'labrezension  ist,  was  die  An- 
ordnung der  Verse  betriflFt,  ein  so  vortrefflicher,  der  Zusammen- 
hang des  Ganzen  und  der  Aufbau  ein  so  klarer  und  wohl- 
erhaltener, daß  er  vorteilhaft  von  dem  absticht,  was  in  dieser 
Hinsicht  von  den  meisten  großen  Gedichten  der  Jfthilijyah 
sich  sagen  läßt.  Er  ist  aber  auch  unvergleichlich  besser  als 
in  der  uns  durch  die  Jamharah  erhaltenen  Gestalt,  die  auch 
die  Grundlage  flir  die  Zitate  der  Hizänah  und  des  großen 
Sawähidkommentars  zum  Mugni-Mabib  von  as-Sujüti  abgegeben 
zu  haben  scheint.  Ich  gebe  hier  eine  Übersicht  der  Versfolge 
in  den  verschiedenen  Jamharahhandschriften  und  den  soeben 
genannten  Werken  im  Verhältnis  zu  unserem  Text: 
Jamh.  (Bfiläqer  Ausg.):   1—41.  54.  43.  42.  44-47.  49.  48.  58 

—60.  62.  61.  63.  65-74.  50—53.  55-57.  57*.  75.  An- 

hang:  76—98. 
Jamh.  Lond.  (Add.  19403  =  Lugd.   ('Amin  311):   1—41.  54. 

43.  42.  44—47.  49.  48.  58—63.  65—74.  50—53.  55—57. 

57*.  75.  Anh.:  76—98. 
Jamh.Berol.  (Spr.  1215):  1—4.  6.  8—15.  17—41.  54.  61.  49.  48. 

58—60.  62—68.  71.  69.  70.  72—75.  51.  50.  52.  53.  55—57. 

Anh.:   76-82.  84.  83.  85.  87—90.  93.  91.  92.  94—98. 
Jamh.  Ox.  (Poe.  174):    1-24.   33—37.   44.  38.  38*.  45—47. 

49.  39—41.  54.  41*.  42.  43.  48.  58—61.  65.  62.  63.  66 

_68.  70—72.  75.  69.  73.  74.  52.  50.  53.  55—57.  25—29. 

31.  30,  32.  57*.  51.  Anh.:  76—90.  92.  91.  93—98. 
Hiz.  IV  «A.f.:  36—41.  43.  42.  44—47.  49.  48.  58.  60.  71—75. 
asSuyüti,  Sar^  Saw.  Mugni:  36—41.  43.  42.  44.  45.  71—75.  62. 
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Eine  Übersicht  des  Inhaltes  an  der  Hand  dieser  Zusam- 
menstellung ergibt  folgendes  Bild,  wobei  ich  selbstverständlich 
von  kleineren  Versvertauschungen,  die  wohl  die  Färbung  der 
betreflfenden  Stelle,  aber  nicht  den  Sinn  des  Ganzen  verän- 
dern, absehe: 


£ 


Jamh.  Bftlaq. 
Lond.,  Lugd. 


Jamh.  Berol. 


Jamh.  Ox. 


1—16  Nasib 
17  Übergang 
18 — 24  KamelBchildemng 


25.  26  Kamelritt 

27—82  Vergleich  mit  dem  Wildesel 


) — 35  Ermüdung  und  Klage  der  Kamelin 
36  Übergang 


37—45  Al-'Aswads  Charakterschilderung 

37.  44.38. 38^ 45 

.  Lobpreisung  al- 

^Aswads 

46—49  Er  schenkt  Kamele,  Mädchen, 

46.    47.    49.    Er 

Renner,  Geräte 

schenkt  Kamele. 

Mädchen,  GeriU 

39—43  al-'ABwadä 

Charakter 

48.  Er  schenkt  Ren- 

ner 

50 — 54  seine 
Kriegstüchtigkeit 

55 — 62  seine 
Kriegsrüstung : 
1.  das  Heer,  2. die 
Büstungen,  3.  die 
Pferde 

63—69  Krieg  ge- 
gen die  Bündler 

70—74  Schilderung 
der  Kriegsnot 


58—60  und  Panzer 
61 — 69  Krieg  gegen  die  Bündler 
70  —  74  Schilderung  der  Kriegsnot 
50 — 55  al-^Aswads 

K  riegstüchtigkei  t, 

Tapferkeit  seiner 

Gefolgen 


75.  Bitte  um  Freigebung 
der  Gefangenen 


75  Bitte  um  Freigebong  der  Gefan- 
genen 
50 — 57  al-'Aswads  und  seiner  Gefolg- 
schaft Kriegstüchtigkeit 

25 — 32    Wieder- 
aufnahme derK&- 
melschildemng 
und  Vergleich  mit 
dem  Wildesel 


Anhang  76 — 98: 


Schilderung  genossener  Jugendfreuden, 
Resignation. 
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Die  Abhängigkeit  der  Zitate   in  Hiz.  und  bei   as-Suyötl 
von   der  Vorlage  der  Jamharah   erhärtet  ans   der  Umstellong 
der  Verse  41,  43,  42,   bei  ersterer  auch  noch  durch  die  Ein- 
reihung  der    Ringelpanzer   unter    die    Geschenke   al-^Aswads. 
Welche  von  den  vier  vorgeführten  Fassungen  den  Vorzug  ver- 
dient, kann  nicht  zweifelhaft  sein;   zugleich  ist  aber  die  obige 
Zusammenstellung  ein  Beweisstück  gegen   die  vielfach   ausge- 
sprochene Ansicht,  die  altarabischen  Gedichte  seien  von  Haus 
aus  unzusammenhängend  konzipiert  gewesen.^     Die  Rezension 
Talabs  bietet  eine  in  lückenlosem  Zusammenhange  verfließende 
Rede  mit  geschickt  eingefiochtenen  Übergängen  und  einer  wohl- 
berechneten Steigerung,  die,  auf  den  bestimmten  Zweck  zuge- 
spitzt, mit  wirklich  packendem  rhetorischen  Schwünge  ihr  Ziel 
erreicht,   also   ein  wahrhaftiges  Kunstwerk  auch  nach   unseren 
heutigen  Begriffen.    Daß  dieses  kunstvolle  GefÜge  sich  so  leicht 
in   das  regellose  Flickwerk  verwandeln  läßt,   das  uns   die  Re- 
zensionen der  Jamharahgruppe  vorführen,  ist  nicht  Schuld  des 
mangelnden  Könnens   des   Dichters,   sondern  beruht  auf  der 
losen   Selbständigkeit    der  Verse   in   dem   Baue   der   Qa^iden- 
form,   die  durch  die   syntaktische  Freiheit  und  Bindefähigkeit 
des  einzelnen  Redegliedes  nach  allen  Seiten  noch  erhöht   wird. 
Dazu  kommt  überdies  der  vollständige  Mangel  an  Verständnis 
fär   größere  poetische  Zusammenhänge  auch   bei   den  hervor- 
ragendsten Philologen  der  Blütezeit,  also  denjenigen  Personen, 
durch  deren  Vermittlung  diese  Gedichte  ausschließlich  auf  uns 
gekommen   sind.     Ob   hierin  Ta'lab    eine  Ausnahme  von    der 
Regel    bildete,    weiß   ich  nicht;    die  Erfahrungen,    die  wir  in 
dieser  Hinsicht  bei   der  Qa^idah  WH.  machen  werden,  lassen 
es  wenigstens  zweifelhaft  erscheinen,  obwohl  die  anderen  Ge- 
dichte des  großen  IHwäns  sich  zum  großen  Teile  in  gutem  Zu- 
stande präsentieren.     Hier  wie  in  so  vielen  Fragen  der  arabi- 
schen Literaturgeschichte  wird  uns   erst  eine  umfassende  und 


^  Vgl.  Goldziher,  Abh.  zur  arab.  Philol.  I.  156  unten.  Wie  man  auB  dieser 
Stelle  ersieht,  haben  sich  schon  bewährte  Philologen  der  späteren  arabi- 
sehen  Schalen  (Qn^ri)  durch  den  schlechten  Überlieferangszustand  der 
alten  Gedichte  irreführen  lassen  und  ihre  abrupte  Gestalt  als  eine  all- 
gemeine Stileigenheit  angesehen,  während  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
nur  die  rein  philologisch  und  auf  die  ,Rosinen  im  Kuchen'  interessierte 
Methode  der  alten  Oberlieferer  dafür  verantwortlich  gemacht  werden  muß. 


10  .  VI.  AbhaBdliuig:    0«7«r. 

genaue  Kenntnis  des  erhaltenen  Materiales,  von  der  wir  noch 
unendlich  entfernt  sind^  Klarheit  bringen  können.  Wir  woUen 
uns  darum  jetzt  auch  nicht  länger  dabei  aufhalten,  sondern  zu- 
sehen, wie  wir  eben  unsere  materiellen  Kenntnisse  an  dem  vor- 
liegenden Stücke  arabischer  Kunstfertigkeit  vermehren  können. 

Der  Vollkommenheit  des  Aufbaues  entspricht  in  diesem 
Gedichte  die  Schönheit  der  einzelnen  Teile;  manches  davon  ist 
auch  unserer  ganz  verschieden  geschulten  Auffassung  ohne- 
weiters  zugänglich,  so  die  poetische  Schilderung  der  Hinder- 
nisse, die  den  Dichter  von  der  geliebten  Jubairah  trennen, 
V.  6 — 9,  die  stimmungsvolle  Beschreibung  der  Gefahren  der 
Wüste  V.  21 — 24,  der  prächtige  Naturalismus  in  dem  Gemälde 
des  Wildeseipaares  V.  27 — 30.  Aber  auch  an  jenen  Stellen,  die 
uns  ästhetisch  fremd  sind,  fkUt  uns  die  Würdigung  leichter 
als  sonst  in  solchen  Gedichten  durch  die  auffallend  maßvolle 
und  knappe  Art,  in  der  die  Bilder  und  Vergleiche  vorgebracht 
werden,  so  die  Schilderung  der  Schönen  V.  12 — 16,  nament- 
lich der  Vergleich  des  Speichels  mit  dem  Weine,  dessen  prä- 
zise und  bestimmte  Fassung  wohltuend  absticht  von  der  Mehr- 
zahl ähnlicher  Stellen  in  anderen  Gedichten  (vgl.  die  unten  zu 
V.  16  beigebrachten  Parallelen);  dieselbe  erfreulich  wirkende 
Knappheit  zeigt  sich  in  der  Kamelschilderung,  ohne  daß  diese 
dadurch  um  die  ihr  nach  arabischen  Begriffen  zukommende 
Ehrenstellung  in  der  Qa§idah  käme,  und  —  was  wohl  am 
meisten  Erstaunen  erregen  und  Anerkennung  hervorrufen  muß  — 
im  Madih^  wo  der  Dichter  die  gebräuchlichen  eigentlichen 
Lobhudeleien  auf  ein  verhältnismäßig  bescheidenes  Maß  ein- 
schränkt und  den  Preis  des  besungenen  Fürsten  in  gewandter 
Weise  an  dessen  Umsicht  und  Energie  in  dem  bestandenen 
Kriegszuge  exemplifiziert.  Vielleicht  war  dem  Dichter  in  diesem 
Falle,  wo  es  sich  nicht  um  die  übliche  Erpressung  eines  Ehren- 
gewandes oder  einer  Kamelherde,  sondern  um  etwas  Großes 
und  Ernstes,  die  Freibitte  der  gefangenen  Stammesbrüder 
handelte,  ernster  zu  Mute  und  heiliger  zu  Sinn  als  gewöhnlich, 
und  das  verhalf  wohl  seinem  Gedichte  zu  der  Schönheit  meister- 
hafter Selbstbeschränkung,  die  trotz  aller  Fremdartigkeit  des 
Stoffes  und  der  Lage  heute  noch  auf  uns  wirkt. 

Vielleicht  haben  wir  aber  auch  gerade  in  diesem  Umstände, 
der  den  künstlerischen   Wert   des   Gedichtes  für  uns   erhöht, 
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die  Ursache  dafür  zu  sehen,  daß  es  in  dem  kleinen  Diw&n 
des  Dichters  fehlt.  Der  dürren  and  verkrüppelten  Schalmeister- 
seele des  vermutlichen  Urhebers  dieser  Rezension,  al-'A9ma% 
ist  es  wohl  zazutraaen,  daß  er  eine  Qa$idah  von  der  Aufnahme 
ausschloß^  deren  Schilderangen,  Bilder  und  Vergleiche  ihm  nicht 
ausführlich  und  wortreich  genug  waren  und  für  deren  ge- 
schlossene, zielsichere  Fassung  er  kein  Auge  hatte,  womit  wieder 
nicht  gesagt  sein  soll,  daß  wir  das  Verdienst  TaMabs  um  die 
Erhaltung  des  Gedichtes  etwa  seinen  höheren  kritischen  Fähig- 
keiten zuzuschreiben  haben;  es  besteht  vielmehr  wahrschein- 
lich darin,  daß  er  sich  bei  seinen  Sammlungen  weniger  von  den 
sozusagen  ,ästhetischen^  Anschauungen  seiner  Zeit  und  seines 
Standes,  als  von  einem  für  uns  recht  glücklichen  Streben 
nach  Vollständigkeit  leiten  ließ.^  Seine  Wertschätzung  unseres 
Gedichtes,  die  sich  aus  dessen  Stellung  zu  Anfang  der  Samm* 
lung  unzweifelhaft  erschließen  läßt,  braucht  —  wenn  sie  über- 
haupt seiner  eigenen  selbständigen  Ansicht  entsprang  und  nicht 
etwa  auf  Überlieferung  von  irgend  einer  älteren  Autorität  her 
beruhte  —  durchaus  nicht  von  jenen  Erwägungen  ausgegangen 
zu  sein,  die  für  unsere  gute  Meinung  bestimmend  sind.  Be- 
kanntlich ist  der  Maßstab,  den  die  arabischen  Philologen  bei 
der  Beurteilung  der  Schönheiten  eines  Gedichtes  anlegten, 
unserem  Verständnis  nicht  ganz  adäquat;  sie  ließen  sich,  wie 
Goldziher  treflFend  bemerkt  (Abh.  I.  137  f.)  ,in  ihrer  Schätzung 
der  Poesie  vorwiegend  durch  sprachliche  Gesichtspunkte 
leitend  Allerdings  trat  an  die  Stelle  dieser  Wertmessung  später 
eine  ^ästhetische  Betrachtungsweise'  (Goldziher  a.  a.  0.  155  ff.) 
die  unserem  kritischen  Sinne  mehr  zusagt,  aber  Ta'lab  gehörte 
nicht  zu  diesen  Neuerern,  und  es  ist  daher  sehr  die  Frage, 
ob  wir  nicht  Beiden  bitter  Unrecht  tun,  wenn  wir  ihm  mehr 
Geschmack  in  unserem  Sinne  zutrauen,  als  dem  'A^ma't. 

Der  Umstand,  daß  unser  Gedicht  in  der  Rezension  des 
kleinen  Dtwftns  fehlt,  könnte  vielleicht  zu  Zweifeln  an  seiner 
Ek^htheit  Anlaß  geben;  ich  kann  aber  darin  allein  nichts  er- 
blicken, was  solche  Zweifel  wirklich  begründete.  Die  Diktion 
und  Phraseologie   der  Qa^tdah  stimmt  mit  der  von  al-^A'fiä  in 


1  Dyroff,  Znr  Geschichte  der  Überliefer ang^  des  Zuhairdiwans,  S.  16:  ,Ta'lab 
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anderen  Gedichten  verwendeten  gut  zusammen;  Gründe  innerer 
Natur,  die  gegen  die  Verfasserschaft  unseres  Dichters  sprächen, 
liegen  nicht  vor.  Von  V.  51  heißt  es  in  der  zugehörigen 
Kommentarstelle  der  Ta'labrezension,  er  werde  von  Ihn  Duraid 
nach  der  Tradition  des  'Abu  'Ubaidah  einer  gewissen  Kabsat 
al-'Amyä'  zugeschrieben,  ebenso  sollen  nach  der  Angabe  des- 
selben 'Abu  'Ubaidah  V.  58  und  59  von  einem  gewissen 
'Amr  ibn  Sayäs  al.Murädl(?)  herrühren;  V.  71— 74  endlich 
werden  von  al-'Aini  III  ror  als  dem  ^A^Ml  Hamdän  zugehörig 
bezeichnet.  Die  letztberührte  Angabe  widerlegt  Hiz.  IV  ia£,  die 
anderen  beiden  entziehen  sich  unserer  Kritik.  Zur  Charakteri- 
stik der  Momente,  die  manchmal  fiir  das  Entstehen  solcher  Be- 
hauptungen  bestimmend  sind,  sei  aber  hier  auf  die  Zuweisung 
von  Qassän  I  6  zur  Verfasserschaft  an  N4bigahs  (Ahlwardt  App.I) 
hingewiesen,  wo  wahrscheinlich  die  Reminiszenz  an  die  Er- 
wähnung von  Bait  Ra's  bei  an-N&bigah  XXVII 10  die  Ver- 
wechslung verursacht  hat.  Aber  auch  die  Richtigkeit  der  be- 
treffenden Angaben  würde  noch  gar  nichts  gegen  die  Elchtheit 
des  ganzen  Gedichtes  beweisen  und  umsoweniger,  weil  sie 
untereinander  im  Widerspruch  stehen.  Übrigens  wird  die  Ver- 
fasserschaft al-'A^däs  fUr  das  Ganze  der  Qasidah  auch  von 
keiner  Seite  angezweifelt. 

Was  den  Textzustand  des  Gedichtes  in  Hinsicht  auf  den 
Wortlaut  betrifft,  so  wäre,  soweit  die  Handschrift  des  Escorials 
in  Frage  kommt,  nur  Gutes  za  sagen,  denn  sie  bietet  einen 
vollständig  und  mit  äußerster  Sorgfalt  vokalisierten  und  koUatio- 
nierten  Text  von  seltener  Zuverlässigkeit.  Leider  erfährt  dieser 
Text  durch  die  in  der  Vorbemerkung  (S.  5)  erwähnten,  durch 
Feuer  und  Wasser  verursachten  Lücken  häufig  Unterbrechungen 
schlimmer  Art.  Für  die  Ausfüllung  dieser  Lücken  war  ich 
prinzipiell  auf  dreierlei  Quellen  angewiesen,  nämlich  1.  auf 
die  Andeutungen  der  Kommentarstellen,  2.  auf  die  Vergleichung 
anderer  Rezensionen  desselben  Textes,  3.  auf  Konjekturen.  In 
Wirklichkeit  kamen  bei  unserem  Gedicht  nur  die  beiden  ersten 
Hilfsquellen  zur  Verwendung.  Die  Andeutungen  des  Kommen- 
tars durften  natürlich  nur  unter  bestimmten  Umständen  nnd 
Vorsichtsmaßregeln  angewendet  werden,  also  dann,  wenn  die 
betreffende  Stelle  zum  Zwecke  der  Erklärung  wiederholt  war; 
dagegen  konnten  die  dort  angeführten  Varianten  selbstverständ- 
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lieh   nur  in  der  Hinsicht  maßgebend  sein,  als  daraus  ein  Schluß 
gezogen  werden  durfte  auf  das,   was   im  Texte  wahrscheinlich 
nieht  gestanden  hatte  (vgl.  V.  15).    Allerdings  darf  auch  dieser 
Sehlaß  nicht  als  zwingend   angesehen  werden,   weil  der  Kom- 
mentar des  Ta'lab  häufig  einen  anderen  Textwortlaut  voraus- 
setzt, als  ihn  die  Handschrift  E  tatsächlich  bietet  (vgl.  V.  1,  7, 
33),  was  mich   veranlaßt   anzunehmen,   daß  der  Text  der  Ge- 
dichte  einer  anderen  Vorlage  entstammt  als   die  Kommentar- 
stellen.   Unterstützt  wird  diese  Annahme  noch  durch  die  gewiß 
auffällige  Erscheinung,  daß  die  Kommentarstellen,  obwohl  eben- 
falls vollständig  vokalisiert,  sich  in  einem  ungleich  schlechteren 
Textzustande  befinden  als  der  Verstext,  wovon  man  sich  durch 
einen  Blick  auf  die  Fußnoten  zu  den  Kommentarpartien  hinter 
der  prosaischen  Übersetzung  überzeugen  kann.     Hier  muß  ich 
auch  noch  auf  den  merkwürdigen  Umstand  verweisen,   daß  in 
einem  solchen  Falle  von  Diskrepanz  zwischen  Vers  und  Kom- 
mentar, nämlich  in  Vers  1  unseres  Gedichtes,  wo  der  Kommen- 
tar mit  allen  mir  zugänglichen  Zitaten  übereinstimmend  gegen 
die  Lesart  des  Textes  streitet,  ein  einziges  aus  dem  Kommen- 
tar al-Batalyüsis   zu   Ibn  Qutaibahs  'Adab  al-k&tib  stammendes 
Zitat  eben  diese  Lesart  vertritt.     Sollte   der  Text  unseres  Ge- 
dichtes (und  damit  der  des  ganzen  großen  Diwans)  durch  die 
Hände  al-Batalyüsis  gegangen  sein?   Wie  immer  dem  nun  auch 
sei^  die  Angaben  der  Kommentarstellen  boten  für  einige  Fälle 
eine    gewisse   Hilfe,   aber   ihre   Benützung  war   eingeschränkt 
durch   die  Unsicherheit  des  Verhältnisses  zwischen  Text  und 
Konmientar.    So  blieb  denn  als  vornehmstes  Hilfsmittel  für  die 
Ergänzung   der  Textlücken   die  Beziehung   auf  andere  Rezen- 
sionen,   beziehungsweise    auf   die    zerstreuten  Verszitate.     Die 
nächstliegende  Zuflucht  wäre  eigentlich  die  Jamharahrezension 
gewesen  und   sie   mußte  es  auch  bleiben  in  jenen  Fällen,   wo 
andere  Zitate  nicht  aufzufinden  waren.    Für  die  Verse  36 — 49 
und  71 — 75,   abgesehen  von   sonst  zitierten  einzelnen  Versen, 
bot  sich  miy  die  Anlehnung  an  das  Zitat  in  Hiz.  IV  «a»;  wenn 
auch  die  Vorlage  der  Hiz.,   wie  ich  oben  ausgefllhrt  habe,   be- 
züglich der  Versfolge  mit  jener  der  Jamharah  übereingestimmt 
haben  dürfte,    so   nähert   sich   ihr   Text    dem  Wortlaut   nach 
doch  mehr  der  Ta*labrezension,   wofür  ein  Beispiel  bei  V.  52. 
Ich  konnte   bei   diesen    Partien   des   Gedichtes   also    immerhin 
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mit  der  Wahrscheinlichkeit,  das  Richtige  zn  treffen,  die  LA. 
der  Hizänah  jener  der  Jamharah  vorziehen.  In  jedem  ein- 
zelnen Falle  habe  ich  aber  bei  den  nötigen  Ergänzungen  alle 
zugänglichen  Zitate  verglichen  und  hoffe  überall  die  wahr- 
scheinlichere und  besser  bezeugte  Lesart  eingesetzt  zu  haben. 
Ich  mußte  aber  selbstverständlich  auch  mit  der  Möglichkeit 
rechnen,  daß  selbst  bei  vollständiger  Übereinstimmung  sämt- 
licher Zitate  an  der  betreffenden  Textstelle  des  Escorialkodex 
eine  davon  verschiedene  Lesart  gestanden  haben  könnte.  Ich 
habe  daher  in  meinem  Texte  alle,  auch  die  unbedeutendsten 
Zusätze  und  Ergänzungen  in  Klammern  gesetzt,  so  daß  auch 
bei  oberflächlicher  Übersicht  das  wirklich  in  der  Escorial- 
handschrift  Vorhandene  sofort  von  allen  Zutaten  gesondert 
hervortritt.  Im  übrigen  konnte  ich  ihren  Text  fast  gänzlich 
unverändert  abdrucken;  nur  ganz  vereinzelte  Schreibfehler 
mußten  verbessert  werden.  Über  alle  Ergänzungen,  Zusätze 
und  Veränderungen  ist  in  den  Erläuterungen  ausführlich  be- 
richtet. 

Dem  arabischen  Texte  des  Gedichtes  habe  ich  eine 
metrische  Übertragung  gegenübergestellt.  Über  sie  ist  wenig 
zu  sagen;  nur  muß  ich,  um  allen  Mißverständnissen  vorzu- 
beugen, ausdrücklich  bemerken,  daß  ich  nicht  verblendet  genug 
bin,  um  meiner  Reimarbeit  irgend  einen  selbständigen  poetischen 
Wert  beizulegen.  Ich  ging  bei  ihrer  Abfassung  von  der  An- 
sicht aus,  daß  unsere  prosaischen  Übersetzungen  in  dem  be- 
rechtigten Bemühen,  jedes  im  Urtexte  gebrauchte  Wort  unter 
möglichster  Wahrung  des  syntaktischen  Zusammenhanges  ge- 
treulich wiederzugeben,  vollständig  jene  Knappheit  der  Rede 
und  die  poetische  Diktion  verloren  gehen  lassen,  die  für  den 
künstlerischen  Wert  eines  Gedichtes  wesentlich  notwendig  sind, 
in  der  Art,  wie  etwa  in  Schulaufgaben  prosaische  Paraphrasen 
eines  Goetheschen  Liedes  oder  einer  Uhlandschen  Ballade  trotz 
getreuer  Wiedergabe  des  Wort-  und  Satzsinnes  jeden  poeti- 
schen Reiz  des  Originales  vernichten  müssen.  Jene  Knappheit 
und  Gehobenheit  der  Rede  ist  nur  durch  die  Nötigung  des 
Metrums  erreichbar.  Soll  aber  der  eigentümliche,  ich  möchte 
sagen  schläfrige  Reiz  des  arabischen  Rhythmus  gewahrt  bleiben, 
so  kann  dies  nur  durch  möglichst  strenge  Nachahmung  des 
arabischen  Versmaßes  und  durch  die  Beibehaltung  des  durch- 
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gehenden  Endreimes  geschehen.  Jede  andere  metrische  Über- 
tragung wird  unter  Umständen  ein  reizendes  Kunstwerk  sein, 
niemals  aber  ein  einigermassen  erkennbares  Bild  der  poetischen 
Eigenheiten  des  Originales  geben  können.  Für  das  Hafif  mit 
seinem  apokopierten  Rhythmus  war  übrigens  die  Wiedergabe 
in  deutscher  Sprache,  die  durch  ihren  Reichtum  an  schwebend 
betonten  Silben  dafür  sehr  geeignet  ist,  nicht  allzuschwer.  Eine 
viel  schwierigere  Aufgabe  war  die  Durchführung  des  durch- 
gehenden Endreimes;  ob  ich  sie  halbwegs  erträglich  gelöst  habe, 
mögen  andere  entscheiden.  Bei  alledem  habe  ich  mich  selbst- 
verständlich um  möglichste  Genauigkeit  der  Übersetzung  be- 
müht; freilich  ging  es  hier  und  da  doch  nicht  ohne  einige 
Freiheiten  ab,  die  ich  mir  in  dieser  Beziehung  zu  nehmen  ge- 
nötigt war. 

Die  darum  auch  besonders  nötige  prosaische  Übertragung 
habe  ich  nach  den  Versgruppen  des  Escorialtextes  abgeteilt. 
Ihr  folgt  immer  zunächst  die  betreffende  Kommen tarstelle  des 
Ta'lab  sowie  die  etwa  zu  den  betreffenden  Versen  vorhandenen 
Jamharahscholien.  Im  Ta'labkommentar  machen  sich  die  mehr- 
fach erwähnten  Beschädigungen  der  Handschrift  sehr  flihlbar 
und  sind  nur  selten  nach  parallelen  Kommentaren  ergänzt. 
Die  Jamharahscholien  sind  nahezu  wertlos;  sie  boten  aber  hier 
und  da  willkommene  Angriffspunkte  fUr  polemische  Bemer- 
kungen. Daran  schließen  sich  gelegentlich  andere  Kommentare, 
so  vor  allem  die  in  den  großen  Sawähidkommentaren  des  ^Aini 
und  der  Hiz.  enthaltenen  hierhergehörigen  Stellen  u.  a.  m.;  die 
Begründung  für  diese  Einrichtung  habe  ich  in  der  ,Vorbemer- 
kung*  gegeben. 

In  den  darauf  folgenden  Erläuterungen  zu  jedem  einzel- 
nen Verse  versuche  ich  außer  den  Erörterungen  textkritischer 
Natur  jeweils  schwierige,  dunkle  oder  auch  nur  irgendwie 
sonst  interessante  Stellen  durch  Beibringung  von  Parallelstellen 
zmiächst  aus  den  übrigen  Gedichten  al-'A'Säs,  sodann  aber 
auch  anderer  alter  Dichter  zu  beleuchten  und  dem  Verständnis 
näher  zu  bringen.  Schon  Goldziher,  al-Qutai'ah  p.  43  hat  auf 
die  textkritische  und  literarhistorische  Wichtigkeit  einer  ge- 
naueren Vertrautheit  mit  der  in  den  arabischen  Gedichten  herr- 
schenden jtypischen  Phraseologie'  hingewiesen.  Ich  glaube  in 
meiner  Arbeit  gezeigt  zu  haben,   daß  diese  Kenntnis  auch  für 
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unsere  lexikalischen  und  kulturhistorischen  Studien  wertvoü 
sein  kann.  Vor  allem  aber  wird  eine  umfassende  Darstellung 
dieser  Phraseologie  dazu  dienen  können,  das  typische,  herkömm- 
liche und  unpersönliche  Element  in  der  alterabischen  Dichtimg 
genauer  zu  umgrenzen  und  dadurch  die  individuellen,  subjek- 
tiven Momente  der  einzelnen  künstlerischen  Persönlichkeiten 
erkennbar,  faßbar  und  bestimmbar  zu  gestalten,  mit  einem 
Worte,  altarabische  Literaturgeschichte  im  eigentlichen  Sinne 
zu  schreiben.  Einen  Schritt  auf  diesem  Umwege  will  auch 
meine  Arbeit  bedeuten. 

Ich  habe  noch  die  Gesichtspunkte  darzulegen,  nach  denen 
die  Auswahl  dieser  Parallelstellen   getroffen  ist.     Im  allgemei- 
nen habe  ich  nur  alte  Dichter  herangezogen,  ohne  jedoch  allzu 
pedantisch   an   diesem  Grundsatze  festzuhalten;   so   zitiere  ich 
zu  manchen   Stellen   ausführlich   den  *ümar  ibn  'Abi  Rabfah, 
den  ich   bei   anderen  Gelegenheiten   ganz   beiseite  lasse.    Die 
Hudailiten  habe  ich   dagegen  vollstÄndig  berücksichtigt.    Sehr 
bedauere  ich  jetzt,  den  Dü-r-Rummah,  dessen  Diw&n  ich  eben- 
falls herauszugeben  gedenke,  für  diese  Arbeit  nicht  exzerpiert 
zu  haben;  seine  Zeitgenossen  al-Farazdaq  und  Jartr  zitiere  ich 
gar  nicht,   al-'Ahtal  und  al-Kumait  nur  ausnahmsweise,  in  ein- 
zelnen Fällen  nehme  ich  auch  auf  al-*Ajj4j  und  Ru'bah  Bezug. 
Daß  ich  die  in  Cheikhos  Öu'arft'  an-Na^ar&niyyah  aufgestapel- 
ten   apokryphen   'Antarah-    und    Muhalhilgedichte    nicht  ganz 
unbeachtet  Heß,    wird   manchen   wundem;   sie  geben   aber  in 
vielen  Dingen   die   alten  Anschauungen  so  getreu  wieder  und 
bewegen  sich  in  ihrer  Ausdrucksweise  so  eng  im  Gesichtskreise 
der  alten  Dichter,  daß  sie  mit  der  nötigen  Beschränkung  sehr 
wohl  benützt  werden  können.    Sogar  in  ganz  modernen  Liedern, 
wie  z.  B.  in  Socins  ,Diwan  aus  Zentralarabien'  finden  sich  ver- 
wendbare Anklänge.     Ich  zitiere  so  viel  als  möglich  die  Verse 
selbst  und  begnüge  mich  nur  bei  den  gewöhnlichsten  und  ganz 
leicht  zugänglichen  Diw&nausgaben  mit  bloßen  Hinweisen;  selbst 
da  bedauere  ich,  nicht  regelmäßig  wenigstens  die  Übersetzung 
der   betreffenden    Stellen    beigefügt    zu   haben;    dort,    wo   die 
Verse   selbst   angeführt   sind,   fehlt   die  IJbersetzung  aber  nie. 
Ich   war  bemüht,   dem  Leser  das   weitere  Nachschlagen  soviel 
als  möglich  zu  ersparen;   mancher  wird  finden,   daß  ich  darin 
häufig  zu  weit  gegangen  sei  —  mir  tut  es  leid,  daß  mancherlei 
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Umstände  mich  verhindert  haben,  immer  so  weit  zu  gehen. 
Gelegentlich  zitiere  ich  nicht  den  betreffenden  Vers  allein,  son- 
dern die  ganze  zusammenhängende  Stelle,  in  der  er  vorkommt, 
so  namentlich  in  den  den  Wein  betreffenden  Erläuterungen 
zu  V.  15,  die  ich  deswegen  nicht  als  einen  zusammenhängenden 
Aufsatz  behandelt  habe,  weil  für  einen  solchen  ein  viel  weiteres 
Ausgreifen  und  eine  gründlichere  Vollständigkeit  erforderlich 
gewesen  wäre,  als  mir  meine  Zeit  und  der  Umfang  meiner  Ar- 
beit erlaubten.  Die  Anführung  ganzer  Passagen  rechtfertigt 
außerdem  auch  der  Umstand,  daß  die  einzelnen  Verse  in  der 
weiteren  Darstellung  meistens  ohnehin  verwendet  werden.  Es 
schien  mir  dem  Verständnis  der  Zitate  f)3rderlich  zu  sein,  wenn 
ich  sie  möglichst  wenig  aus   ihrem  Zusammenhange  herausriß. 

Einer  rein  äußerlichen  Erwägung  verdanken  die  sechs 
Exkurse  am  Ende  des  Anhanges  ihre  Stellung,  sie  sind  eigent- 
lich Fußnoten  zu  den  betreffenden,  jeweils  am  Anfang  bezeich- 
neten Stellen  der  Erläuterung  zu  V.  15;  Gründe  typographi- 
scher Natur  bestimmten  mich  dazu,  sie  von  dort  wegzunehmen 
und  als  besonderen  Abschnitt  an  den  Schluß  zu  setzen. 

Die  gebrauchten  Abkürzungen  sind  wohl  meist  von  selbst 
verständlich;  wo  nicht,  wolle  man  in  meinem  ^Aus  ihn  Uajar 
nachsehen. 
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Text 


^L— ^J   U»  ^  <-^^  vJuaH   UjJUi   dji3    4Lt^ 

jiyiVi  ^^^  0. 4  ^^'  ;i  Vi;:  ^y^  ^  o-v 

JUJI^  M|>  JUj  Jjali  ^^^1  <>}  t^*  «> 

[JOi  bi'i]  Uli)*!  >  V  ji*  i'i  'w^ii  ylii  J'j 

LJIJ-^I  J^  ^^  ^J^J  jaJI  <^^  Vj:>  ^^  J^  yj 

Jlj^l  ,ipJ  ^liJ\  ^i-5  *U^i  s^j  »Ik  ^  iJj 

J^' Ml  Ä}S^  ULjL«  ,^Jr  J^tVl  "Si^  l^ 

jij ^^^1  <iju^  JLi  *iAu\  i^is:*  IJSJ\  u<j 
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Metrische  Übersetzung. 

1.  Greises  Kind,  wozu  klagen  beim  Trümmermal? 

All  mein  Fragen,  erwidert  ihm  je  einmal 

2.  Oder  Schutthanf,  um  den  sich  jagen  im  Wechsel 

Sommerwinde  von  Ost  und  Norden  zumal? 

3.  Nicht  ist's  jetzt  an  der  Zeit,  Dschubairas  zu  denken^ 

Noch  des  Bringers  der  Traumgesichte  so  fahl! 

4.  Schon  besiedelt  mein  Volk  Gamis  und  Badaula^ 

Aber  Sie  weilt  im  Hochland,  nah  bei  Sichil; 

5.  Denn  ihr  Stamm  hat  beweidet  Sachf  und  Eathib  schon, 

Trappenau  und  Dhukitr  und  Dhatarriyltl. 

6.  Zwischen  uns  liegt  so  manche  Ödsteppenbreite, 

Die  den  Wanderer  stumm  macht  durch  Meilenzahl, 

7.  Mancher  Milchsack  auch,  voll,  versichert  mit  Schnüren 

Für  die  Reise,  und  Sickerquell  arm  und  schmal, 

8.  Früher  Aufbruch  vom  Rastort  und  Mittagsfahrten 

Hin  durch  Sand  und  Geröll  und  steiniges  Tal, 

9.  Manch  verfallener  Bronn  mit  pfeilspänengleichen 

Federflaumen  umsäumt  und  brackig  und  schal.  — 

10.  Wenn  ihr  Wohnort  auch  fern  ist,  kann  ich  des  Morgens 

Leichten  Sinns  doch  erwachen  und  frei  von  Qual. 

11.  War  sie  doch  mein  Gedanke  stets  und  mein  Sinnen, 

Regt'  sie  an  mir  auch  weiser  Schwätzer  Gedahl, 

12.  Die  Gazelle  von  Wadschra,  die  rötlich-weiße. 

Die  vom  Hängast  sich  holt  die  Beere  zum  Mahl, 

13.  Freigeboren  und  zart;  ihr  seidenes  Haar  flicht 

Sie  zum  Knoten  und  steckt's  mit  geschnitztem  Pfahl; 

14.  Um  den  Nacken  der  zarten  Gazelle  hält  der 

Seidne  Faden  die  Perlen  in  schönem  Oval, 

15.  Und  es  duftet  dir  gleichsam  würzger  Absinthwein, 

Wohlversetzet  mit  Wasser  im  Mischpokal, 

2* 
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VI 


6«yer. 


Ji— : 


I« '  -•. 


A    , 


n 


\Y 


\A 


U 


•  ,->^  v>Jl  Sj^U  «U^l    -^t 

-  JJJ  j^\  lilU  ylU I  Sl^  ^^^ 

^  iöj   iJi  Ji^' J^'  ÖÜ'  iü    T, 
,1  .OlLItl  Ü^J  rß\'jA  ö/j^\  l^j   ri 

,>-t       ^^     <--.    ^    ol*^[j  jUlj    .Ju^l    4^V      TA 

Jy^{  i«il>'  ^jra  <^1  ll^  Jajil  ji'  Slil  jl   r. 
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..  dem  Schlummer  entgegen  von  ihren  Zahnreihn, 
Weiß  und  spitz  wie  Gedörn  des  Strauches  Sej&l.  — 

Doch  genug!  Es  verlangt  Vernunft  ihre  Rechte. 

Liebestand  bleibe  fern!  Ich  weiß  beßre  Wahl: 

18.  Manch'  unbändige  rötliche  Vollaugstute, 

Hufeschlenkernd  und  eselschnell  von  Pedal, 

19.  Edler  Zucht  und  gestärkt  durch  Kraftfutter  und  die 

Lange  Zeit,  da  sie  trug  kein  einziges  Mal, 

20.  Nie  sich  beugte  zum  Füllen,  'Ubaid  auch  trennt'  ihr 

Niemals  Gichtknoten  ab  vom  Bein  mit  dem  Stahl, 

21.  Trieb  ich  an  schon  zu  rasender  Eil'  am  Mittag, 

Wenn  das  Truggebild  tanzt  im  Glutflimmerstrahl 

22.  Über  endloser  Wüste,  der  Wandrer  Schrecken, 

Nur  bewohnt  vom  Gewild,  sonst  öde  und  kahl, 

23.  Wo  Verirren  verhängnisvoll  und  die  nächste 

Tränke  abliegt  noch  vieler  Nachtreisen  Zahl, 

24.  Wo  der  mehrfach  Berittne  viel  gilt,  wenn  kaum  ein 

Wasserrestchen  sich  noch  in  den  Schlauchhals  stahl; 

25.  Stolz  da  lief  die  Kamelin,  hoch  wie  ein  römscher 

Bogen,  trotzend  im  Mittag  dem  Sonnenstrahl 

26.  Durch  ermüdende  Öde  mancherlei  Gangart, 

Schlanken  Trab  und  Galopp  und  Schnellpaß  zumal, 

27.  Mächtig  stürmenden  Schritts,  als  die  Geißel  drohte. 

Gleich  dem  Schreihals,  der  wilden  Eslin  Gemal, 

28.  Den  der  Sommer  entstellt  und  Eifersucht  um  ein 

Weibchen,  schlank  wie  der  Stengel  der  Blume  Päl, 

29.  Prallen  Euters  und  sehnenden  Herzens  nach  dem 

Fohlen,  das  er  verjagt,  der  garstge  Rival, 

31.  Das  er  hinter  sich  ließ  im  Staubwirbel,  als  er 

Eiligst  aufwärts  sie  trieb  den  Hügel  Adchäl, 

30.  Ausfallhaare  umher  auf  die  Weide  streuend, 

Boshaft  gegen  die  Stute,  bissig,  brutal. 


>  -^    ... 


22  Tl.  AbbandliinK:    G«7«r. 

Jl>yG  J^i^'l  '^,;fS\  üS^  c^'t^'t  L^  l)'^ 

JUJI  JJJU  ii^^    bs.-U^  CJI   Jij    Jl    iLli  Uljj     TT 

Jl---)   TTj^  <3y  (JV^  cJl^   obo   A^l:?-  ü  ojrl   ro 
JUlj  OjJlt  ^JUl   JCJP  JLJlI    ^yap  <-^  J^     r^*   f-^    ^^ 

Jl^l  jjju  o-Jl  U  1^1  JJö,  s^pl  ^1  olyj 

J:>\ ««  ^U  b/j  ^^1  4l  Jtj  cJ^  ^jl 

^^p  C  V  ^Y  ^il  i^  i^  «^b  ^^J"  i^  ^^^!  4^ 
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32.  Ihm  vergleich'  ich  mein  Tier  nach  mtidender  Fahrt  noch 

Kechts  vom  Ra'nberg,  dem  ragenden  Grenzsignal^ 

33.  Wenn  es  aussieht;  als  klagte  es  in  Erschöpfung 

Trotz  dem  schützenden  Hufschuhleder  die  Qaal 

34.  Des  verwondeten  Hofes  mir  and  das  schmerzhaft 

Von  dem  Riemzeng  gescheuerte  Eindruckmal 

35.  In  dem  Rippengestelle;  gleich  einer  Bahre, 

Hochgebaut  auf  geschweiften  Beins  Piedestal. 

36.  Mir  nicht  klage  die  Mühe  des  Eilritts  noch  den 

Riß  im  Huf  noch  der  Müdigkeit  Schmerzensmal! 

37.  Mir  nicht  klaget  al-Aswad  geh'  an,  den  Mann  der 

Milde^  hilfreicher  Gebelust  Ideal! 

38.  'Er,  die  Krone  des  Nab'baumS;  wiegend  die  Zweige 

Alten  RuhmeS;  geschmeidig  und  hart  wie  Stahl; 

39.  Er  hat  Heilung  für  Wunden  und  Kraft;  das  Schwerste 

Noch  zu  tragen,  und  Frömmigkeit  und  Moral, 

40.  Sinn  für  Bande  des  BlutS;  das  wissen  die  Leute, 

Für  Gefangne  Erlösung  aus  Fesselqual; 

41.  Stolzer  Seele  Verachtung  fUr  feige  Rücksicht, 

Ob  mit  Speerspitzen  blank  der  Gegner  auch  prahl', 

42.  Stets,  so  oft  man  ihm  naht,  eine  Gabe,  wenn  mit 

Leerer  Ausflucht  der  Knauserer  sich  empfahl, 

43.  Stete -Treu'  dem  beschwornen  Vertrage:  niemals 

Ward  enttäuscht;  wer  in  seinen  Schutz  sich  befahl. 

44.  Edel  ist  er  und  glänzend;  die  Leute  stehen 

Wie  sie  stehn  vor  dem  Neumond,  silbern  und  schmal ; 

45.  Seine  Strafe  ist  bitter  und  hart,  doch  seine 

Wohltat  reichlich  und  groß,  und  ohne  Geprahl 

46.  Schenkt  er  starker  Kamelinnen  Schar,  dem  Palmhain 

Gleichend;  beugend  den  Hals  nach  Füllen  zutal, 

47.  Mädchen,  rotseidne  Röcke  stoßend  im  Schreiten 

Mit  den  Füßen  und  schar^abitischen  Schal, 


24  Tl.  Abhandlung:    a»j»t. 

[  juji  *^jcTu  lii  ^^p  I  ^  .jj  I  sji  \  j-^  j.>  ^- 1 

ji^i  yü'i  >1  obüi  i^,  jij'i  'jjöi  iti: 

r  in't'-*'' r  •'**-  '*    'ft  i'*ir    *•*  *•*  **' 
L JU-l  oy  er**!  o,^J  y>-'  s^  >ju^j^  4>»,  ^j^j 

Jl — 2ül  ^jj  jJull  JQf  4^Vj  (^JUÖ,  6^;IL  *j^    A- 

JÜ]  Vj  £JV  /all  Jj  ;iSVi  3:^"  Uy-*V  M 

\ (L^\  s^  öloc'  I5w    Lp-  (Jl  ^Li-  :>^   fb  jö    AT 

JVj  Ujj^  dIj^  ajJI  ly^J^  il  c^lj!  o*^  y^J   "^^ 
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ßögen  ans  Schaachatzweigen^ 
«1er  Helden  tragen,  nach  Wahl, 

'liweigsam  unter  dem  Reiter, 
•Au  und  silbernen  Trinkpokal. 

lUe  gereichte  er  zum  Verderben, 
ti  tränkt'  er  mit  Eimern  beim  Freudenmahl. 

Schwächling  bestandest  du,  als  die  Eiiegskuh, 
>her  gelt,  nun  ward  trächtig  mit  einemmal; 

und  jenem,  an  alle  teiltest  du  Schuh'  aus, 
tjberm  Leisten  gefertigt  mit  Pfriem  und  Ahl'. 

\\^er  dein  Feind,  steht  allein^  wer  zu  dir  hält  aber 
Steht  in  Ehren  auf  hohem  Glanzpiedestal; 

4.  Du  bist  besser  als  tausendmal  Tausend,  wenn  die 
Besten  decken  den  Boden  schon  leichenfahl. 

55.  Und  du  hinderst  der  Toren  Herrschaft  durch  all  das, 

Was  du  lange  gehäuft  an  Kriegsmaterial: 

56.  Erst  dein  Heer,   o  du  Herr  der  Lehn  und  des  Schatzes, 

Altes  Hauserbe,  Häuptlinge  allzumal, 

57.  Ohne  Wank,  keine  Memmen  im  Handgemenge, 

Speerlos  nicht  und  als  Reiter  phänomenal; 

58.  Dann  die  Panzer  von  Davids  Geflecht,  gar  vieler 

Tragkamele  Belastung,  im  Arsenal 

59.  Wohlbedecket  mit  Asch'  und  altem  Kamelmist, 

Daß  nicht  Regen  und  Tau  mit  Rost  sie  bemal', 

60.  Nie  gebraucht  zur  Bedrohung  des  Freundes,  sondern 

Nur  zum  Kampf  mit  dem  Feind,  wenn  die  Not  befahl.  — 

61.  Auf  zu  ihm,  der  für  schlimme  Zeit  sich  gesichert. 

Der  als  Bastard  nicht  handelt  noch  illoyal, 

62.  Der  mit  jeglichem  Jahr  kauft  Rosse  zu  Rossen, 

Feurig  stampfend  den  Grund  nach  dem  Morgenmahl! 

63.  Er  bezwang  die  Gehorsam  weigernden  Bündler, 

Gab  zu  Raubzug  und  Überfall  das  Signal 


26  VI.  Abhandlnnff:    Geyer. 

.1      •     ^      K       ^»t^ 


•\Y 


\K 


Jl ei-lj    4)^JJ   OU^    r^->     lT^   KT'-J    4J^  Ü^ 

JLäl  ji^mA  /^  C^^r-'j    C^^   ^-^   ^j*  -^-^   ^-)  Y) 

^ lUJl  ^^  >Uj  dljl  JaJLj  ÜtJ>'  ^^J  YT 

J^» i»  Jl  £J  t^j  jÜi  ^;^  ^ J  jSr>i  vr 
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64.  Und  bedrängte  sie  so,  daß  der  Atem  stockte. 

Bis  zur  Neige  da  hieß  sie  leeren  die  Schal' 

65.  Ein  gewaltiges  Heer,  der  Bedrängten  Znflncfat; 

Von  Geschwadern  Geschwadern   gereiht  ohn'  Zahl, 

66.  Das  den  Greis  seinem  Sohn  entriß  und  die  Melkkuh 

Selbst  dem  einsamen  Steppenhirten  noch  stahl. 

67.  Da  ergaben  die  Bttndler  sich  —  und  die  Strafe 

Ihrer  Häuptlinge  war  wie  ein  Warnsignal 

68.  Vor  vergeblichem  Wunsche  und  langem  Tuscheln 

Hin  und  her  und  Komplott  im  Versammlungsaal  — 

69.  Nebst  den  Vornehmsten  von  Dudftn  und  Dhuby&n,   denn 

Jeder  scheute  davor,  daß  er  Buße  zahl'. 

70.  Damals  hast  du  dem  Frühling  Jammer  verknüpfet, 

Um  und  über  gehaust  gar  schlimm  und  fatal, 

71.  Manchen  Melkeimer  ausgeschüttet,  gefangen 

Viele  Feinde  in  jenes  Bluttages  Strahl, 

72.  Ausgeplünderte  Greise  drunter  und  Frauen 

Gleich  Gespenstern,  am  Bord  des  Arik  im  TaL 

73.  Manches  Paar  Kameraden  mit  reicher  Beute, 

Jeder  einzeln  zuvor  der  Armut  Sodal, 

74.  Teilten  Erbe  und  fahrendes  Gut  der  Armen, 

Kehrten  reich  und  vergnügt  zum  heimischen  Pfahl.  — 

75.  M(}gt  ihr  sein  wie  al-Aswad.     Sei  Du's  auch  gegen 

Diese,  ewig  dann  glüht  deines  Ruhms  Fanal. 


28  VI.  Abhandlang:    Oejttr. 

Kommentar,  Prosaubersetzung  und  Anmerkungen. 

Die  Überschrift  des  Qedichtes  in  E  lautet: 

[SJ^  j»!  ^Jj] 

[dUU  u:  oiJ]  a  j^l'^ of  j:»i: öf  ^^  [a  u^  <^b  ^Vi  Je] 
jil*^  uc  yClill  ti^l  '4i[Llii*]  jill'i  0:  S^V*  '^ac  Uli  0:  sZö  jj 

Jja«    ^JX     SJL-P    J^I    J\P   Jlij     fM-Jic    OWäJI    <iju0    1^1»  J»    ^    -yt    <4lj 

Jui  (WUä»  j  vi^r-'*  <•  w^o^  ilL-j  •JLl)li  •tl>  UU  ^<  JU^j  ^J3 

Beinahe  wörtlich  übereinstimmend  mit  der  zweiten  Hälfte 
dieser  Erzählung  ist  die  auf  die  Veranlassung  des  Gedichtes 
bezügliche  Notiz  Hiz.  IV,  »a«: 

Jia5  <i^/^VI  4)  w>^  u'  ^L^  :JLm^I  »ja  oJl^^J 

Nach  der  Ag.  X^  rc  unten  erzählten  Geschichte  wäre  die 
Veranlassung  zu  dem  Fehdezug  des  Lahmiden  gegen  die  Banü 
'Asad  der  Umstand  gewesen,  daß  SalmÄ,  das  Weib  des  Sinän 
ibn  'Abi  Qäritah,   die   den  Sohn  al-*Aswads  Surahbil   dem  al- 


*  Die  erste  Zeile  der  Seite  (5^)  ist  fast  ganz  cerstOrt,   so  daß  nur  wenige 
Sparen  der  letzten  Wörter  übrig  geblieben  sind. 

'  In  der  Handschrift  am  Rande  nachgetragen. 
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öärit  ibn  ?&lim  ausgeliefert  haben  soll,  eine  'Asaditin  war.  — 
Die  Überschrift  in  Jamh.  on  ^  lautet: 

0;     J^'yi  v>  J-^  ä  ^^  Cx  öy^  *^j  Jj*lj  vir.  ^.  (^'  *  JlJj 

^(jl  jjc  Ol  v-^«^  ui  il^  Ol  ^^l*  Ol  ^j^  Ol  i«Jub  Ol  -^«—  Ol  «-äy^ 

Suyüti  in  Öarb  Saw.  mugni  24,  3^  sagt  über  die  Veran- 
lassung des  Gedichts:  o**-^^  Jir*^  ^^3  jjaj\  ^  >5-u)^J\  l^  ^j^ 

V.  !•  2.  jWas  soll  das  Gestöhn  des  Alten  auf 
den  Lagerspuren  und  mein  Fragen?  Beantwortet  denn 
meine  Frage  eine  verlassene  Abfallstätte,  die  der 
Frühsommer  mit  zweierlei  Wind,  nämlich  Ost-  und 
Nordwind  verweht  hat?' 

Kommentar. 


^  Im  folgenden  werden  die  verschiedenen  Handscliriften  der  Jamharah 
durch  Beisätze  zu  dem  Worte  Jamh.  bezeichnet,  und  zwar  bedeutet 
Jamh.  Lond.  die  Handschrift  des  Brit.  Museums  (Add.  19,403  fol.  50*  ff.), 
Jamh.  Ox.  die  der  Bodleiana  (Poe.  174  fol.  92»>ff.;  vgl.  Uri,  Catal.  268), 
Jamh.  Lngd.  die  Leidener  (Amin  310;  vgl.  de  Qoeje  et  Houtsma,  Catal. 
p.  381f.),  Jamh.  Berol.  die  Berliner  Handschrift  (Spr.  1215;  vgl.  Ahl- 
wardt,  6  Div.  p.  XIX  f.);  Jamh.  ohne  Beisatz  bezeichnet  die  Büläqer 
Ausgabe.  Die  Lesarten  von  Jamh.  Lond.^  Ox.  und  Lugd.  sind  der  aus 
dem  Nachlasse  Thorbeckes  stammenden,  der  Deutschen  morgenländischen 
Gesellschaft  gehörenden  Notizensammlung  Ms.  Thorb.  B  7  (vgl.  ZDM6. 
LV,  55  f.)  entnommen ,  die  mir  die  Bibliotheksverwaltung  der  DMG.  in 
Halle  in  liberalster  Weise  zur  Benützung  anvertraut  hat.  Jamh.  Berol. 
hat  Herr  Professor  Jakob  Barth  fUr  mich  zu  kollationieren  die  große 
Güte  gehabt. 

»  Jamh.  Ox.  dL»-u»^  (^^-äix'Jl. 

•  Jamh.  Ox.  J.^Agfc.j4^). 

*  Jamh.   Ox.  fügt  hinzu:    ^  (^^-^J  ^,  kj^"^  Cr?  """f^  C^.    ia-ujls  ^ 

^  Thorb.  (Mit  dieser  Abkürzung  bezeichne  ich  die  den  Notizen  Thorbeckes 
in  dem  oben   erwähnten  Manuskripte  Thorb.  B  7   entnommenen  Zitate.) 


30  VI.  Abhandlung:    Geyer. 

i'"'i''M-  i»i<  '  *'-  r"    •"  A»  ""•.«  V»   -— ->  ><  .    i.<  >  *>:," 

.  **  ^  ^^  '^  A  '' 

M^l  'Jlct  0«^  Je  'U  Jlcilij  *J^I  l^\  ^  Jt  jli  Ul  ul*jl 

Al-Jawäl!ql,  Sart  'adab  al-k&tib  (Cod.  Vindob.  N.  F.  45) 
fol.  168»  : 

Cf-^  0^  jf'-^  wJäJIj  vjl  (iSlt  Slt'^j  dU-^  "^^^^  ^J'^^S'^^ 


^  D.  h.  ilü  dLiJ«^  steht  im  Akkusativ  als  Objekt  za  ^J\^. 

'  In  Jamh.,  Ox.  und  Berol.  fehlen  die  Scholien. 

'  Jamh.  Lond.  >jj  "^  L«,  Lngd.  ^  "^  L«. 

*  Jamh.  Lond.  AJL«^. 

B  Jamh.  Lond.  und  Lngd.  schieben  hier     \^ ,  it-  M  |JJ  ein. 

^  Fehlt  in  Lond. 

■^  Lond.  und  Lngd.  ^^^.^-tJ  ^'         •  Ha.  ^^\. 
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ya»-^  JCiDt  Sy«,  IhÄ)I  uJb  ,JLj  :i  49-1)^  LJ»  >i.iH:>-i  (^i  .jil^l 
l*jj^  i^^jj  »^Ä«  <*5bCjij  *bill  (i  <dJj  o  jlijl  sjJO  »Jt^äll 

S.  Saw.  mngnl  1.  c* :  ^_^  A^\  y^j  4JÜ  j^  jiCl I  .\S^U  Jy 
sjt  W  Jyj  jUI  (.^1  ^  ^jaü  Uytj  JlW  ^  j5U»SHj  (^ ^^  .Ul^ 

*****  *  •*  ••         **  **     «•'         **  ••**•• 

y^^.  jf'^jW  <i'j^  *.  <^^  *-^llJ  ^JCj^'*  (3^   J->»l4il-l  V   Jif 

4^lj  l^  .UilÜl  JtJl  UjjUj  J>Ü^Sll 

Hiz.  IV  «Ol:  Jl^j  J>Ü^VI  Jp  Jyjll  Ui^j  -uJJ  ^l  ^b^ 

O*  ^4*€^->  J^'j  Jj-^'  i^^  JA  l^If^J  Uöl*  l^  Oubib*  ujs^j:  «JLöII 


»  H«.  ^j^        •  Thorb. 

'  Thorb.  stellt   dasu    ein  Fragezeichen.     Es   scheint   eine  Verwechslnng 

eingetreten   zu   sein,   die   nach   der   analogen    Stelle   bei   Jawftliqi   zu 

ordnen  sein  wird. 
*  Thorb.  \^>j^,  »  Thorb.  ^.^l         '  Thorb.  ^\. 


32  ▼!■  AUundlanf:    e*7«r. 

j^\d\<i)ih  ^}^i^  Jcj^^lSLU  JJ-jjid»  .ls:rU4!y  m  ^I^  Jy  jl  ^\ 

yyi  J\»  >  o-^  -üjöl  jJ.  V  Cr  dlij 

1^^  O^o  ^  ^^  (i^/^->-^  ^  ^^ {^  ^^^  ^^ Cj^  f^  l^  ^^  <Jy*  ^^ 

A-Ä)  »^3y  uiJL-j  IU3J  -^ 

^s^jj  V  V^  V  i^  «in^  4'^  ^-^  cV  4V-^  wiiöi  y^i  ^  J 

J«>.j  liUli  l^j  1:^011  oj  ^bl  Jiil  Jp  V  J^  (i-JJ  J^  •yij  »bl 

'  ,Bi8t  du  traurig  wegen  eines  Lagers,  dessen  Bewohner  abgezogen  sind? 
und  doch  bist  du  ein  Mann,  dem  gar  oft  die  Stämme  etwas  au%eladen 
haben.*  \^  ^\  Druckfehler  fiir^\i^^?  Die  Vokalisation  ist  von  mir 
beigesetzt. 

'  ,Wir  hielten  an  und  riefen  Heil;  da  antwortete  sie  einen  Dankgmß.* 

'  Sürah  IV,  88. 
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^X  J^  c$^->  o*^  J:^:>  Jl^  *-jl>>-  V  J^  ii'  ^1^  Jl-^  Vr*^  4'^"" 

3x  V  4V  '^'  •^-^  ^^  4'r-  J-r^  "^j^  ^^  --^  -!^'  ^. 

ul  i^-JI  wMöi  J^l  lüi»  3jr^  Jji  j*  3Uj  ^  V  lUJJI  o^j  ^bl 
J->.j  .jifjdl  Jül  Jp  3jr^  Ji;  ^I^ÜZ-I  U  0^  jCLi^l  ob  »li  ul  l^^jcJ  *b 
cT*-)  -5^  '^  4'>^  ^^  w^j  ^j  f-iy»  <^  4'V^-^  ^"-Si  ^-^  f^<^  S^  ^ 

>p  V  t..jji  oj  ^bi  Jia  jp  \} 

i^i^iil  Uj  Jlü-iJu^il^j'^j^llJl^j  JitUSfl  Jc4iyj  (^<Ju 

S;^üi ^  UjjLü  Jy  iJli-l  js5)Vi ^j  uj*r-^^  {^  ^^  '^  v^^  '->^r* 
^j  l^i^U  pj  J^  LJ»jii:t  uj^yi-l  l«^«!  jtS^  JleiJl  w^jl  ^>j 

V.  1.  j^  ili;  U  Jamh.  Berol.  jt^\  ^J3l5o  U  ,was  soll 
mein  großer  Jammer';  zu  der  Erklärung  der  Jamh.  j^  >^ 
ij^  vgl.  den  Vers  des  'Abid  ibn  al-'Abra^  in  Mäht.  ^«,  Z.  7: 

^Aber  was  soll  das  Klagen  des  Greises  aaf  einer  Abfallstätte, 
da  doch  das  Silbergrau  ihn  schon  vollständig  bedeckt?';  ferner 
al-*Aswad  ibn  Ya*fur  Lis.  s.  r.  o*^* 

Siftsaiig8b«r.  d.  pbil.-bbt.  Kl.  GXLIX.  M.  6.  Abb.  8 


34  VI.  AMMidlaDg:    Geyer. 

,Ist  das  das  Weinen  des  Jugendmutes,  dem  ein  Wunsch  ver- 
sagt blieb;  oder  eines  grauhaarigen  Greises?'  Ähnlich  auch 
'Alqamah    XIII  2.   —  ^vÜ^L   Jamh.   Ox.,    YÄq.  III  aiv  und 

Na?.  TAI  J\ü,^\  Jf.  —  iJ^'y^'^  Y*^-  ^"*  ^®^-  ^-  ^'  ^y^^/  "" 
Für  Vji  Jh^  haben  die  Jamharahtexte  mit  einziger  Ausnahme 
von  Lugd.  sowie  'Abu  *A11  al-FArisi's  Tadkirah  (Cod.  Berol. 
Wetzst.  II  2740,  fol.  153«>  3p  U^;  Jamh.  Lugd.,  Hiz.  IV  «oo 
und  »A.,  YÄq.  III  aiv,  Suyüti,  Sarh  Saw.  mugni  1.  c,  Na§.  L  c. 
>y  U^;  in  £  ist  diese  LA.  mit  der  Bemerkung  Z2  als  Rand- 
glosse notiert;  Jaw4l!qi  I.  c,  *Aini  II,  »o,  Massud!  in  Ma*ani- 
l-maqäm&t  (Cod.  Vindob.  Glas.  78)  fol.  14»  und  al-Fisi  im 
Takmil  9'  lesen  Sy  Ui;  die  LA.  unseres  Textes  wird  über- 
haupt nur  einmal,  im  Kommentar  der  Hiz-  (zitiert  aus  dem 
Kommentar  des  al-Bataliyüsi  zu  'Adab  al-k4tib)  erwähnt. 

V,  2.  U^Iju  Jamh.  Lond.  UI^Iju;  Jamh.  Berol.  1**51«^.  — 
Über  die  beiden  Winde  U-i  und  Jlii»  vgl.  Jacob,  Beduinen- 
leben' 7  f.  Sie  werden  unzählige  Male  im  gleichen  Zusammen- 
hange erwähnt;  als  ein  besonders  hübsches  Beispiel  sei  hier 
nur  'Umayyah  ibn  'Abi  *Ä'id  (Hud.  I)  99,  4  angefiihrt.  Ihrer 
Rolle  als  Sommerwinde  in  unserem  Verse  entgegengesetzt  ist 
ihre  Erwähnung  bei  al-Hansa'  ro.,  9: 


.->  '* 


,Wer  (ist  nach  §ahrs  Tode)  für  den  Gast  (besorgt),  wenn  ein 
rüttelnder  Nordwind  bläst,  dem  der  Ostwind  entgegenseufzt', 
wofür  die  entsprechende  Stelle  ftawÄ'ir  ir,  9  li\j<-i  l^li^- 
,dem  sein  Echo  antwortet',  liest. 

V.  3.  4.  ,Jetzt  ist  nicht  Zeit  zur  Erinnerung  an 
Jubairah  oder  an  den,  der  von  ihr  das  Gespenst  der 
Halluzinationen  mitbringt,  (denn)  abgestiegen  ist  meine 
Sippe  im  Talgrunde  von  al-Gamis  und  Bädaula,  wäh- 
rend sie  (Jubairahs  Stamm)  sich  in  dem  Hochlande 
bei  as-Sibäl  niedergelassen  haben'. 


'  Die  Exserpte  aus  dieser  Handsclirift  verdanke  ich  der  QÜte  des  Herrn 
Geheimrates  Ahlwardt. 
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Kommentar. 


17'       '•*'  irr  A^»  '    -'  '    'TT  •  "^  •"*"  ^     'A^'   r'^  \»  "•^'     M 

ä'^[/::3i  ;y/^J>\^»  y,i] ^3^3  (ß')  [itv] 

is/x)  3JÜ1  iJl^^J 

Jamh.  :^»  Sjv^  */!"  (i/i  0^  J^  iS^  u'  j5  dÜy  j^  v>w"  ''J't 
^1  i>*-^  i^c  ßL^^y^*\c^\    jlfcJI^  \ij3Li  ^jJU-iili    3uJJ  (S^jJ  S|^l 

sjb^^l  •Ul  »tij  ^\  ^  Sjjj>-j  uLv'  eil  ?;l^l  Oy"  JuJiiSj  »Ul  «üi 

Jx(iiJI  ^1  <Uj  JiJl^^ciJJly^j  ^Ül  JJiyi  JlybVl  JJIL; 
Jir  Jli»  l:^^  *.  3bb  ^il^.  ^^U  Jt  J^>ly^j  Jyb  ^  Jly^SHj  ^rld» 
C?*  crr^'  Ja}  y^y  eil  J^i  J>. 4ly  dlIi)^to\i^  jfcj  fr^'  i^^^-> 


'  Für  die  Ergänzung  vgl.  unten  den  Kommentar  des  Suyüti. 
'  Vgl.  den  Kommentar  des  Jaw&ltqt. 
'  Jamh.  Lond.  und  Lugd.  ^Jiü». 

*  Jamh.  Lond.  j5jj>;  Lugd.  ^^JiSJ. 

^  So  im  Druck  und  in  beiden  Handschriften;  dürfte  aber  wohl  richtig 
ÄJLJCa  zu  lesen  sein,  wenn  nicht  die  Notiz  überhaupt  bloß  auf  ein  Miß- 
veratilndnis  solcher  Kommentarstellen,  wie  die  zu  Vera  6  (vgl.  unten 
'AinS  und  Jaw&liqi):  jjLwijü\  Jo^j  U->1^  ^^t^^^  ^^.  "^  zurückzu- 
führen ist. 

*  Jamh.  Lond.  j5>Ls»- 

'  Jamh.  Lond.  Jl***^^^;  vgl.  die  Varianten  zum  Text. 
'  Fehlt  in  den  Handschriften. 


36  Tl.  AlWaOa«:    a«7*r. 

J»)^  j»  L^\  »li-lj  a.»n  «>JI  ^«5j^  JUJI^  J[;*3I  i^yi  r^y 
Snj^Üi,  Swt  8*w.  miign!  L  c.  («u  V.  3):  ^j  ^J  4^»  C#  cNj 

JawAliql,  Sart  *»dab  al-kAtib  129"  (tu  V,  4):  -y  >  J^_ 
U  'iJU*^  4JUI  iJuJj  s^  'J^  j\  \ß  UUj  JtjJI  ai;^  £Slj 

V.  3.  Für  \lk  d^y^  scheint  'Abu  *Ubaidah  nach  dem  Kom- 
mentar E  eine  LA.  ,^,1^  ^  (wohl  Nebenform  zu  ,^Ü  ^')  an- 
zonehmen.  Jamh.  Berol.  liest  denn  auch  tatsächlich  so.  Die 
übrigen  Jamharahtexte  haben  ^Ü*^,  alle  anderen  Zitate 
(Suyftli  äarb  iaw.  mugnl  1.  c,  Hiz.  11  lov,  IV  toi,  'Ainl  II  !•"», 
IV,  IM,  Ibn  WallÄd  ed.  Brönnle  »ri,  JYa'iö  rry^  Mnjmal  al- 
lugah  [Cod.  Lugd.]    fol.  203^»   Lis.  XX  rvo,   Y&q.   III  aiv, 

»  Thorb.  S^-j-Ä.^.        •  Thorb.  ry^\. 

•  Vgl.  YAq.  8*.  V.  XJUJl.        *  a'^iCcc^.         »  Thorb. 
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Bakri  «^r,  al-F&si  L  c.  9',  Na§.  rAo)  haben  dieselbe  LA.  wie  E. 
—  »^^^  IWall&d  L  c.  nnd  Mujmal  1.  c.  i}^;^]  Jamh.  Lagd., 
Yäq.  1.  c.  and  Na?.  1.  c.  ><^rt^)  Jamh.  Berol.  >i^r^^^•  Nach  dem 
E- Kommentar  zu  WH.  1  wäre  Jabairah  eine  Sängerin  im 
Besitze  eines  Vornehmen  vom  Clan  ^Ämr  ihn  Martad  gewesen, 
also  eine  Qefilhrtin  der  berühmten  Hurairah,  zu  denen  sich 
als  dritte  noch  Qatailah  gesellte.  Die  pragmatische  Änalo- 
gieenreiterei  dieser  Zusammenstellang  fällt  sofort  auf^;  sie  ist 
vielleicht  erklärt  durch  den  bei 'Aint  II,  i*v  erwähnten  Namen 
von  Jnbairahs  Vater  'Amr.  Die  an  letztgenannter  Stelle  be- 
rührte Meinung,  Jnbairah  sei  al-'A^Säs  Weib  gewesen,  ist  kaum 
ernst  za  nehmen;  ihre  Rolle  in  unserem  Gedichte  wenigstens 
stimmt  gar  nicht  dazu.  —  ^  ^{  in  den  Jamharahtexten,  Suyüti 
Sart  S»w.  mugni  1.  c,  Mujmal  1.  c,  Lis.  1.  c. ,  Hiz.  II  i  «v ,  *Aint 
IV  1«^%  Bakri  1.  c,  IWallÄd  1.  c.  ^  jl  (^t),  was  den  Sinn  er- 
gibt: ,Ist  wohl  jetzt  die  Zeit  zur  Erinnerung  an  Jubairah;  oder 
wer  ist's  (wenn  nicht  die  Erinnerung),  der  die  Schreckgebilde 
des  Wahnes  von  ihr  bringt?'  —  vJ^Sl^  Mujmal  1.  c,  Bakrt  1.  c, 
Jamh.  Berol.  ^jj^  ,den  Nachtbesuch^  —  Die  Kommentare  al- 
*Aini8  und  as-Suyütls  setzen  voraus,  daß  das  Wahnbild  die  Ge- 
liebte in  ihrem  Zorne  (vielleicht  ob  der  magischen  Vexationen 
durch  die  Sehnsucht  des  Liebenden?)  zeige;  doch  ist  auch 
Liebesbrunst  bei  dem  Gespenste  nicht  ausgeschlossen,  wozu 
'Aus  ibn  ^ajar  XIII  2,  ^Umayyah  ibn  'Abi  'Ä'id  (Hud.  I.) 
97,  7  und  Sahm  ibn  'UsÄmah  (Hud.  I.)  95,  Iff.  Analogien 
bieten.  In  dem  Verse  des  al-Julail^  ibn  Saddftd  ibn  ^Amr  (in 
der  Kairiner  Handschrift  des  Diwan  aS-dammäh): 

,da8  Umgehn  eines  Wahnbildes  von  Sulaimä,  eines  zornigen 
(oder  brünstigen),  während  (ihr)  Stamm  zwischen  'Alaq  und 
'Alij  weilt^,  sind  beide  Auffassungen  möglich;  auf  Liebesbrunst 
deutet  ein  anderer  Vers  desselben  Dichters: 


^  Von  einer  Sklavin  hätte  der  Dichter  gewiß  nicht  das  Epitheton  'i^ 

(V.  18)  gebrancht. 
*  Hs.  j^Xa)^;   das  Metrum  verlangt    aber   die   Weglassang   des  Artikels; 

vgl.  Y6q.  8.  V. 


38  VI.  Akk««41ui(!    0«7*r. 

J-*  (i^  W^  jJwj  j-^     i^jicw^yju^  ju-^iL 

,es  ging  ein  Wahnbild  von  Solaimft  nm  und  snchte  (mich)  heim; 
ich  zögerte,  da  sprach  ihr  MAdchen^  ,wie  lange  noch?'  —  Da 
ich  beabsichtige,  an  anderer  Stelle  Qber  diese  bei  den  alten 
Poeten  nngemein  beliebten  Erscheinungen  ausAlhrlichere  Unter 
snchnngen  zn  Teröffentlichen,  so  begnQge  ich  mich  hier  mit  dem 
Hinweis  darauf,  daß  vJulL  wortlich  ,das  Umgehende'  bedeutet, 
was  sich  mit  unserem  deutschen  Sprachgebrauche  vom  ,üm* 
gehn^  der  Gespenster  deckt.  Die  Erscheinung  wird  meist  als 
Gegenstand  des  Schreckens  dargestellt,  am  schönsten  wohl  too 
'Umar  ihn  'Abt  Rabfah  417: 

.Schlief  mein  Freund,  doch  kein  Schlaf  mir  kam, 

Denn  ein  Wahngebild  schuf  mir  Gram, 
Flog  im  Reisezug  Mitternachts 

Hinter  Häj  her  und  nach  l(}am. 
,Üa  erweckte  ich  meinen  Freund, 

Treu  von  Seele,  von  Sitten  zahm, 
,Zuverlässig  und  hilfsbereit. 

Ohne  Falsch  und  nicht  lendenlahm, 
.Sprach:  0  'Arar,  es  zehrt  an  mir 

Liebesiieber  und  Sehnsuchtsgram 
,Eir  zur  Hind  hin  und  meld'  mit  Gruß 

Was  fUr  Schrecknis  heut'  Nacht  mir  kam/ 

Als  Gegensatz  dazu  vgl.  Wa^Jd^b  al-Yaman  "Ag.  VI,  «r,  über- 
setzt bei  V.  Kremer,  Kulturgeschichte  des  Orients  II  366. 

V.  4.  ^,^^^\  ^^  Jamh.  Lond,  und  Lugd.  sowie  Jamh. 
^KyjJ»^\  Id»^]  diese  LA.  ist  in  E  am  Rande  notiert;  Hiz. 
III  rro,  Freytag,  Arab.  Prov.  III  668,  JawÄllqi,  Mu*arrab  ro, 
Bakri  ii«,  YÄq.  II  »i^,  ZamahäarS,  Lex.  geogr.  oa,  Jauh.II  rvr, 
Lis.  XIII  ror.  XVH  i-,  T&j  VII  rvi,  IX  ma  ^J;  ^  U 
(a>'j;*  Y/lq  I  ii  1^  und  T&j  VH  rri  jy  ^  U  (\rj\  —  J^SUi 
Jamh.  Lond.  J^s'uJ;  Jamh.  Ox.  '^^^Ui;  Freytag  Prov.  1.  c.  und 

'  Die  Schone  seigt  sich  auch  als  Gespenst  nicht  selten  mit  ihrem  Gefolge. 

Vgl.  den  gleich  zitierten  Vers  2  aus  dem  Lied  des  *Umar  417. 
•  In  Durna  soll  aI-*A'i&  eine  Kelter  besessen   haben;   vgl.  Y&q.  I  MO,  13 

und  Fraenkel,  Aram.  Fremdw.  155. 
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Lis.  XVII  I-  J^;ui;  Yaq.  I  £Ti.  II  01^,  Nas.  1.  c.  ^;SUi; 
Fäsl  1.  c.  Jij'>l^;  Zamahgart  Lex.  geogr.  1.  c.  ^^^jU».  —  iJ^ 
Freytag  Prov.  1.  c,  Jaw&liqi,  Mu*arr.  1.  c,  Bakri  und  Y&q.  an 
allen  Stellen,  Hamdäni  220,  Zamah§ari  Lex.  geogr.  1.  c.  ^1^' 
(vgl.  oben  den  Kommentar  des  Jawäliqi).  —  JlculJb  Jamh. 
Lond.  and  Lugd.  JUw3b  (vgl.  die  Variante  zu  'Aus  ibn  Qajar 
XXX  2);  Jawäliqi,  Mu^arr.  1.  c.  ^l«wJb.  —  Zu  den  in  diesem 
Verse  angeftihrten  Ortsnamen  vgl.  D.  H.  Müllers  Noten  zu 
Hamd&ni  tri,  2;  über  ^^SlS  s.  Sachaus  Anmerkung  Jawaliqis 
Mu'arrab  zu  S.  ro,  Z.  4  (p.  18).  Die  Erklärung  des  Ortsnamens 
JU%^^  in  den  Kommentaren  des  ^Aini  und  des  Jawäliqi  (s.  o. ) 
findet  sich  in  den  geographischen  Handbüchern  nicht.  Offen- 
bar liegt  die  Ursache  der  dort  erwähnten  Täuschung  in  Fels- 
blöcken, die  auf  dem  Oasenboden  umherliegen  und  von  weitem 
wie  weidende  Lämmer  aussehen. 

V.5.6.  Sie  weideten  in  as-Safb^  dann  in  al-Katib, 
weiters  in  Du  Qär,  ferner  in  Rau<}  al-Qatä  und  in  Dät 
ar-Ri*&l:  mancher  Wüstenstrich  ist  zu  ihr  hin,  der  die 
Wanderer  verstummen  macht,  und  viele  Meilen- 
strecken, die  zu  (anderen)  Meilenstreoken  führen/ 

Eommentar. 

'^\  ö"^  ß^\  y>  7  J>l  'cj»,  '^^X  i'l^i  *p>  i-'l'>i 
Jtüj  jJ^  cii^c^  ^^^  •>^  J'^-J  ^IaLJI  Cj»  iilljl  JuJIj  <^r^ 

^  A-Mi»  U  o^'     (H'J^  *^^->   (^4*^^     wAma3    .  .  w-»J'j  Atf^"'  ^^r^ 


^  Hier  maß  etwas  aasgefallen  sein. 


40  VI.  AbhftDdlanff:    Oey«r. 

Jamh:  ^J\  [^  JjÜJ  J\  a^\J\  ^/V»  J>I  '^^y  oi^  [f 
*Aini  1.  c,:^lj3_ill  ^^  Ic'l^Jiaii  'i^jS^  J(yr.^  ^^JJy 

ß^J^  S>UJ\  ^ yfcj  ^U  o^  1  ^^  »Ij ^  0/^J  i^Äull  »li-l  jJi  J^  i^; 

Al.Jaw&l!qi  1.  c.  (V.  5):  ^Jl  a.jr>'b  S^' V-'^i/*^"  ^^^ 
^  *IU  jtiL.>  ,1^  ^\  ^  KM»-  ^3  Sh^  H*^  C:    ^  (^'c/-^*^' 

Ja^  llailli  ^Ja«j  l^  J^  J^lj  iLlll  Jjjjj  ^jllj  J;  JC  J  ,j-j3' 
Jaiw  l^^     i^auA     jjli«   JU J\  OlSj    <^\  C^  dlliti  l^ijlj  Ifi 


'  In  den  Jamh.  Handschr.  ^•SL*]  l^I^. 
•  Jamh.  Lagd.  mO^». 


•  H».  f.Ui. 
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ISikkit,  Tahdib  al-'alfä«  orv,  Anm.  1  (aus  Cod.  Lagd. 
Warn.  597) >  (V.  6):  *'^^  ^^  *^^  ^1  o  Jj^L"  'jiiJI  'ul$:iH  o>.l 

^T-'^ri"  '*>^»'  ^'•^ll'        "?''  '"'"U     '^    *••      1     '^^  m  "  ^  ^ 

y   4--jk»  ^   ^".V^/l  (5'  jiuJ»   ^j9ö    UCJUI   Ju5    U^  ^  a*J    ©jJ-9-    uj^ 

V.  6.  'Aini  II  lo:  ^u  ^ji  c^.-wv^^  gA--J\  c^y»'.  —  J»^>i 
iLaK  in  den  Jamharahtexten  ^^^iaJül  J>^ji.  Die  beiden  Orts- 
namen Rand  al-Qatä  und  Katib  ebenfalls  zasammen  erwähnt 
iii  WH.  V.  28  (de  Sacy  und  Lyall  V.  42).  —  Die  Ergänzung 
dieses  und  des  folgenden  Verses  ist  durch  die  Übereinstimmung 
aller  Zitate  sichergestellt. 

V.  6.  Jamh.  Lond.  ^Jä.  CJ^\  über  J^  vgl.  Jacob,  Be- 
diiinenl.«8.— jlU\  ^^  l'sikklt,  Tahdib  1.  c.  ;L^\  ^'p.. 
yUü  soll  nach  'Aini  Plural  von  ^Uo;  nach  Lane  s.  v.  Ton  ^UlJ 
sein.  —  Über  l^^>  ^  vgl.  Ahlwardt,  Chalef  S.  60.  —  J-j 
bezeichnet  nach  E  und  'Aini  die  Strecke  zwischen  zwei  Qrenz- 
oder  Wegmarken,  also  den  Weg  schlechthin,  wie  denn  auch 
das  Jamharahscholion  es  mit  Cyi^  erklärt;®  ich  halte  das  aber 
nur  für  gelehrte  Haarspalterei  und  sehe  keinen  Grund,  von 
der  nächsten  Bedeutung  abzugehen,  die  zudem  in  die  poetische 
Diktion  sehr  gut  paßt:  ,Meilen,  die  sich  an  Meilen  reihend  Vgl. 
dazu  IQais  ar-Ruqayyät  LVH  9.  Ahnlich  auch  ad-Sammäh 
VI  8: 

,und  sprich,   so  oft  du  einen  Wüstenstrich   zum  anderen  hin 
durchquerst,  zum  Nach  trab  des  Volkes:  brechet  auf!^ 

^  Eine  Abschrift  dieser  Handschrift  warde  mir  vor  Jahren  von  Professor 
Goldciher  frenndlichst  zur  Verfüg^ung  gestellt.  Daß  eine  Vergleichang 
dieser  mit  dem  gedruckten  Text  nicht  flberflüssig  war,  beweist  die  fol- 
gende Note. 

*  Bei  Cheikko  ^^^. 

'  Vgl.  dazu  NMdeke,  Delectus  106,  Faßnote  zu  V.  7. 
SiUuiigfber.  d.  phiL-hist.  Kl.  CXLIX.  Bd.  6.  Abb.  3«« 
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V.  7.  8  ,und  mancher  Schlauch,  der  fest  verschnürt 
ist  über  der  Fülle  seines  Inhalts,  und  mancher  Wüsten- 
ritt und  manche  Wasserschöpfe  an  Tropfquellen  und 
manche  Frühreise  von  der  Schlafstelle  weg  und 
mancher  Mittagsritt  sowie  auch  Klippenland  und  Od- 
fläche  und  Sandwüste', 

Kommentar. 

E:  oir  ISI  'oilL  3^  Ij;^  sV  ^  ÜyJ  JJl  SV  i' 

^üi'^^s>j  ^>(ji  '^vij  iüiii  o>Uj  '^\  jVvi;  llda.' 
^  %i  jjvi  :i^'  li^  ^^j  jj^i  >'s  J^i  'iiii  (i:t  oir^M 

\^\  >"vi  '[L^IjiS  iiiJ^»  >j'vi  liii3  s  >u»  (^  i:]  (6^' 

Jamh.:  >T^^VWl  JJ3I  41  Jli/Vb  *5t.Vl  Jbl  Jajjr  ü 
^1^1  ^i^^^JI  jj^^l^  'Jji^:  j^V^VIj  (.yJI  y^j  *'jjAI  juj  Jili 

'Aini  II   IL:  ijyj  l^  ^l^lj  jljjly^j  .GL-  Lo^  (i*i  »IL-^  Jy 

^  4ifij  csb  J\i  <-Ju  ^1  U^l  Jblj  CLt  Oiü  *tVl  ,jx3  y^j  JB 
*bl  ^  JtiJ.lj  jui'  (*4^  ^.  ^x  ^^^  Sy  ^y^,  jl^  >--?  Jy  -^^'-^ 
i^jj«^  ujüb  Opfejü  Jij  «jr  JlijVb  4^«  Jt-j  (^ül  «Lijll  üQ'j 

»  Em.  jLy\.        •  H8.  ^\. 

'  Für  diese  Ergänsnng  vgl.'  den  Kommentar  des  *Aint;  das  erhaltene  Ende 
der  Zeile  ist  Übrigens  änßerst  undeutlich. 

*  Vgl.  u.  die  Varianten.         '  Jamh.  Lond.  und  Lugd.  a3^\  ^2^. 

*  Jamh.  Lond.  und  Lugd.  dk^.JLÄ)\.         '  Jamh.  Lond.  und  Lugd. 

*  Im  Drucke  \SyS. 
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^^1  ÜI>VI  juJI  s-^b  u^/Vl  ^  JiJUll  -Uli  J-JLlSj 
ISikkit,  Tahdib  orv  (Vers  7):  ^^  'lo;  U  Jp  ti^  -^ll-j 

V.  7.  ^^;  'Aini  II  i.v^  \S^.  —  ^T  'Aini  1.  c.  -UJ\  5 
ISikkit,  Tahdib  Cod.  Paris.  ,^\  (vgl.  Kommentar  E).  —  ^j 
'Aini  1.  c,  ISikkit,  Tahdib  orv'^.jLL3.  Diese  LA.  habe  ich  der 
metrischen  Übersetzung  zugrunde  gelegt.  —  Der  Kommentar 
in  £  setzt  fUr  Jl2l)^t  die  LA.  J\y^\  voraus,  die  denn  auch  im 
Texte  von  späterer  Hand  über  jenes  Wort  gesetzt  ist.  Solche 
Fälle  von  Diskrepanzen  zwischen  Text  und  Kommentar  kommen 
in  E  häufig  vor.  Der  Sinn  ändert  sich  nach  dieser  LA.  in: 
,und  manches  Schlürfen  an  Wasserresten^ 

V.  8.  ^Ü^I  jJtS  in  der  Jamharah  ^j^\  v>jo,  offenbar  für 
*yi4}\  j^au  ,nach  der  Rast^  Das  Jamharahscholion  erklärt  das 
Wort  mit  ,Schlaf .  —  Der  Vers  wird  im  Kommentar  al-Hafäjis 
zur  Durrat  al-gawwä§  (Konstantinopel  1299)  rv,  sowie  in  al- 
'Anb&ris  Kommentar  zu  den  Mufa^fjaliyy&t  (Yale  Manuscript)* 
II  SP  als  Beleg  für  die  Ansicht  derer,  die  zwischen  J>  IV  und 
VIII  einen  Bedeutungsunterschied  annehmen  (s.  0.  die  Kom- 
mentare) zitiert  (vgl.  den  Komm,  zu  Ma*n  ihn  'Aus  III  10, 
T4j  II,  £i  und  Thorbecke  in  Morgenld.  Forsch.  251). 

V.  9,  10.  ,Und  manches  brackige  Wasserloch,  an 
dessen    Wänden    statt    der    Flaumfedern    Abfallspäne 

*  Im  Drucke  Jl^i^. 

'  Die  Zitate  aus  dieser  Handschrift  verdanke  ich  der  Freundlichkeit  Sir 
Charles  J.  Lyalls. 
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von  Pfeilspitzen  zu  liegen  scheinen.  —  Da  nun  aber 
(ihr  jetziger)  Wohnort  mich  (von  ihr)  entfernt  hat,  so 
kann  ich  doch  mit  wenig  Sorgen  behaglichen  Sinnes 
den  Tag  verbringen/ 

Kommentar. 

^-  *^*  ojj  or'  ^'  ^*^*'  JlJj  Jl«i  'J»y-'  s^c'  J.1] 
jLi  ^*  JmIj  IIj  »tii  Jj9^ <ijJi  ^)i  4J:.  sjLc  ^J  J6  .'.  »lU  jjii. 

Jamh.:  JUllj  ^^»yl»  *UjSllj  iÜ^  j>N»j  V^  ji^  jü»  ^1 

'Aint  Um:  j,^^  -j;|  ^  ^^|^  ^1  y^^  ^Ql  ^  ^^ 

L-*l  ^^l  ^i^lj  ^yJ  j^l  »in  ji^»  Jli  judl  »Hl  yfcj  uj»  ojrl  i^y  jjf* 

V.  9.  Die  Ergänzung  des  Anfangs  bei  diesem  and  dem 
folgenden  Verse  erfolgte  nach  der  übereinstimmenden  Tradition 
bei  *Aini  II,  ««v  und  in  der  Jamh.  —  LyJ  in  den  Jamharah- 
texten,  Hiz.  II,  rrr,  al-Färists  Tadkirah  65^  t^Ll»;  nur  *Aiiii 
I.  c.  hat  die  LA.  unseres  Textes.  —  v,)^  Jamh.  Ox.  JV.  — 
\J^<^  übersetze  ich  mit  .Wasserloch',  obwohl  sonst  die  Be- 
Zeichnung  ,ungemauerter  Brunnen'  allgemein  ist  (vgl.  Jacob, 
Beduinenleben'  41).  Ungemauerte  Brunnen  sind  nur  im  leben- 
den Oestein  ausgesprengt  denkbar;  davon  kann  aber  bei  den 
Beduinen  kaum  die  Rede  sein.  In  jedem  anderen  Terrain 
(Schotter,  Sand,  Erde)   ist  etwas,   was   den  Namen  ,Brunnen' 

^  Hs.  ^^.        *  Jamh.  Lond.  ^^>iv* 

*  Fehlt  in  Jamh.;  ergäuzt  ans  Jamh.  Lond. 
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verdiente,  ohne  Mauernng  unmöglich.  Die  Erklärungen  der 
arabischen  Philologen  (vgL  die  Zitate  bei  Lane  s.  v.)  gehen  von 
Leuten  aus,  die  das  von  ihren  beduinischen  Gewährsmännern 
EIrzäfalte  gar  nicht  oder  nur  halb  verstanden.  Charakteristisoh 
hierfür  ist  die  Notiz  bei  Lane:  ,an  ancient  well,  of  whioh  neither 
the  owner  nor  the  digger  is  known,  situate  in  a  desert^  Es 
ist  eben  nichts  weiter  als  ein  —  oft  in  der  Eile  —  kunstlos 
gegrabenes  Loch  von  geringer  Tiefe  mit  mehr  oder  weniger 
geneigten  Wänden,  meist  abseits  der  begangeneren  Wüsten- 
Straßen  gelegen.  Das  Wasser  wird  in  solchen  seichten  Gruben 
schnell  brackig.  Die  Flaumfedern  an  den  Wänden,  von  denen 
in  unserem  Verse  die  Rede  ist,  rühren  von  den  Vögeln  her, 
welche  dort  zur  Tränke  gehen.  Sie  gleichen  infolge  ihrer  Krüm- 
mung den  Spänen,  die  beim  Holzschnitzen  abfallen.  Vgl.  ^Abid 
ihn  al-'Abra$,  'Aqfara  min  'ahlihl  (Tibrizi  ed.  Lyall,  Hommel, 
Aufsätze,  Na?.  i  •  i  ff.  Jamh.  « •  •  ff.)  V.  28 f.: 

>         "  '*  .*.'.   >f    -  T  ^  ''^     r '  i"- " 

,äo  ist's  —  und  zu  gar  mancher  Lache  schritt 
mein  Tier  hinab  in  schlimmem  Wüstenritt, 
an  deren  Rande  Taubenfedern  lagen, 
ein  Ort  fürs  Herz  voll  Furcht  und  Unbehagen.' 

(Hommel.) 

Raitah  bint  *A§iyah  al-Bahziyyah  (Hud.  U)  227,  2: 

,er  ging  zum  Wasser,  aus  dessen  Fülle  nicht  getränkt  wird, 
an  dessen  Mulden  Taubenfedern  überhängend  Offenbar  im  Zu- 
sammenhang mit  solcher  Vorstellung  steht  auch  der  Vers  Imru' 
ulqais  App.  XXXVI: 

,zu  manch  brackigem  Wasser  stieg  sie  hernieder,  woselbst  ihr 
Lagerort  einem  Versammlungsort  von  Tauben  glich  (infolge 
der  angesammelten  Federn)'.  Aus  allen  diesen  Stellen  geht  her- 
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voF;  daß  das  Absteigen  an  solchen  verlassenen  Brunnen  als 
ein  Zeichen  von  Sorglosigkeit  und  Mut  betrachtet  ward,  wohl 
wegen  der  Einsamkeit  des  Ortes ,  an  dem  Jinnen  (vielleicht 
auch  lauernde  Feinde)  ihr  Wesen  treiben  mochten. 

V.  10.'  Da  sowohl  aI-*Ainl,  als  auch  die  Jamharah  ^^  ki 
haben  und  der  Vers  sonst  nicht  zitiert  wird,  so  mußte  diese 
LA.  auch  fbr  die  Ergänzung  gewählt  werden,  obwohl  die  Mög- 
lichkeit anerkannt  werden  muß,  daß  in  dem  verloren  gegan- 
genen Teile  unseres  Textes  eine  andere  LA.  gestanden  haben 
kann^  was  dadurch  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnt,  daß  im 
Kommentare  des  Ta'lab  (s.  o.)  Lii  und  seine  Synonymen  c^^, 
^u  und  ry  nur  mit  jJo  erklärt  und  auf  die  Konstruktion 
^^jjb  kit>  kein  Bezug  genommen  wird,  sowie  durch  die  nach 
al-*A9ma*!  angeführte  Variante  vr^iJd.  Nun  ist  in  E  von  dem 
vor  j\}^\  stehenden  Worte  noch  ein  längerer  Schnörkel  sicht- 
bar, der  nach  dem  ganzen  Duktus  der  Handschrift  ebensogat 
von  einem  O  wie  von  einem  ^  herrühren  kann;  es  kann  somit 
allerdings  unstreitig,  ^  Lid  dagestanden  haben,  aber  ebenso  un- 
bestreitbar ist  die  Möglichkeit  ^^^  als  die  vermutUche  Lesung 
von  E  anzunehmen.  Belegen  kann  ich  das  Wort  freilich  sonst 
mit  keinem  alten  Verse,  wohl  aber  das  Adjektiv  ^^^yL}>»  bei  an- 
Näbigah  App.  XX  und  LVI  1,  'ümayyah  ihn  'Abi  *lHd 
(Hud.  I)  93,  3,  'ümar  ihn  'Abi  Rabiah  LXXX  3,  CXXH  1; 
auch  die  ^^lll  ^üJ,\  bei  MuUib  (Hud.  II)  273,  2,  274,  31  und 
276,  9  gehören  hierher.  Ein  anderes  etymologisch  wohl  eben- 
falls zugehöriges  Synonymum  ist  Laki)  bei  Rabi^ah  ihn  al- Kaudan 
(Hud.  I)  134,  1,  Dft-l-'isba'  'Ag.  lU,  v : 

,gedenke,  wenn  auch  der  Aufenthaltsort  entfernt  ist,  des  Bruders 
deines  Bruders  und  des  Kriegsgenossen^;  ders.  'Ag.  lUi: 

Od  jSjj  L>.  iüi^  ji  y^jJlj         zJa»^  Uojij  ^^  ^f^fS^^ 

,es  (das  Herz)  fährt  fort,  sich  ihrer  zu  erinnern,  nachdem  sie 
schon  fern  ist;  ja  das  Schicksal  ist  zu  Zeiten  voll  Härte  und 
manchmal  voll  Milde',  ad-Sammab  XII  4  (s.  u.  zu  V.  25),  'Umar 
ihn  'Abi  Rabi'ah  CXXVII  8,  CCCLI  4  u.  ö.;  dazu  das  Sub^ 
stantivum  LcJ^   bei  'Umar  CCCLXU  1 ,   Ma  n  ihn  'Aus  I  4, 
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Mulait  (Hud.  II)  273,  3.  Für  ki,  findet  sich  in  den  gewöhn- 
lichen Wörterbüchern  nur  die  Bedeutung  ,fern  sein'  oder  ,8ich 
entfernen';  Belegstellen  für  das  Wort  hat  Ahlwardt  Chalef  40 f. 
zosammengeatellt,  denen  ich  nur  noch  folgende  weitere  Zitate 
beifügen  möchte:  'Antarah  XX  9,  al-0utaiah  LXXIX  12, 
'Abu  Sih&b  al-M&zini  (Hud.  II)  148,  3,  Ma  n  ibn  'Aus  III  4, 
al-Mutalammis  VII  1: 

ojTi  f^  lx.^\  iLij        j^i^  JO  V  oiiJ)  ^6i 

,es  blieben  die,  um  deren  Trennung  ich  mich  nicht  bekümmert 
hätte,  und  es  sind  jene  fem,  unter  denen  ich  gerne  verweilen 
möchte';  sowie  afi-Öaramäh  VII  16: 

,und  wenn  sie  auch  fern  ist  und  ihr  Aufenthaltsort  entlegen 
und  ihr  Gebieter  auch  das  Liebesband  mit  ihr  abgeschnitten 
hat*.  Die  Konstruktion  mit  <w^  erwähnt  nur  Dozy,  Suppl.  s.  v. 
als  ausschließlich  poetischen  Sprachgebrauches  in  der  Bedeutung 
jcloigner  quelqu'un  de'  (c^).  Er  zitiert  dazu  aus  Ibn  BassÄm 
(Cod.  Goth.  266  =  Pertsch  2136)*  den  Vers  eines  gewissen 
Farid'  aus  einem  Lobgedicht  auf  den  9ftjib  von  Almeria  Hair&n 
al-Amir!  a§-$aqlabi:^ 


,es  haben  sie  zerstreut  das  Schwert,  Gewalttat  und  Verban- 
nung, und  es  haben  uns  ihnen  entführt  Zeiten  und  Zeiträume'. 
Dem  können  aus  der  alten  Poesie  noch  folgende  Belege  ange- 
reiht werden:  al-'A'Sä  E  90* 

Jtyll  ^^,w^\i  iai  li^  ^jJi  ^  jj3'  W^  i^ 

,auf  einer  dieser  ähnlichen  (Kamelin)  suche  ich  die  Banü  Qais 
auf,  wenn  die  Trennung  die  Geliebte  entführt  hat^;  an-Näbigah 
Vini7: 


^  Die  Ergänzung  des  Zitats  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  Prof.  Völlers. 
'  Ich  habe  diesen  Dichter  sonst  nirgends  erwähnt  gefanden.     Die  Indices 

zu  den  Bänden  der  ,Bibliotheca  Arabico-hispana'    nehmen    leider    anf 

Laqab,  Ma^la^s  n.  dgl.  keine  Rttcksicht. 
°  Regierte  bis  419  H;  vgl.  al-Maqqari  übersetzt  von  Gayangos  1  357. 
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^obwohl  mich  die  Heimat  fern  von  euch  hiüt^  so  sage  ich  doch 
8o  oft  ich  einem  Wanderer  von  Ma^add  begegne  — ^  Znhair 
XVII  6: 

^es  hält  sie  fern  Qarqarä,  zu  ihrer  Rechten  Hegt  Birk  and  al- 
'Aliyftt^  zur  Linken  aber  Hiyam';  derselbe  MT:^t.  oi,  5  (Nöl- 
deke,  Delectus  106,  4): 

j^iSo\r^jp>tVi^^      L^.  LL  tu»  jUb  cis 

yich  sprach,  während  das  Lager  zu  Zeiten  fernhielt  die  Fttr- 
sorge  des  Führers,  dem  (Liebenden),  der  voll  Trauer  (darob) 
war,  zum  Trotz,  — ^;  MuJ^riz  ihn  al-Muka'bar  a^Pabbi  E&mil 
iA,  11:1 

*Gi  oüüji  yb'sj  ^yJ4  ^^1  li»  cl£  !i^  (L  >  ^1 

,meld6  den  (BanA)  Tartfy  wohin  immer  die  Feme  sie  auch  ent- 
fiihrt  hat  —  freilich  die  Zeit  der  Suchenden  hat  keine  Abnahme 
(d.  h.  sie  wird  ihnen  nie  zu  kurz)  — ';  aS-äammAh  VII 13: 

,eine  KinAnitin,  die  die  Weite  der  Fntfemung  entfährt  hat 
gleich  dem  Elimer  des  geschickten  (Klempners),  mit  dem  sein 
Verleiher  freigebig  ist';   ^assftn  ihn  Tftbit  CXXXI  1  (j>.  t»): 

^was  will  mein  Auge,  dessen  Tränen  träufeln  bei  der  Elrinnenmg 
an  eine  Schöne,  die  ein  fernes  (Land)  fernhält';  'Abdall&h  ibo 
az-Ziba'rä  IHiS.  in: 

'  K&mil  nennt  den  Dichter  nur  al-Mnka'bnr;  Tgt  aber  Li*.  XV,  rAr. 
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^es  hat  die,  die  du  Hebst,  (ihr)  Aufenthaltsort  entfernt,  and  es 
hat  das  Ziel  der  Wanderung  des  Stammes  getrennt  eine  Wohn- 
stätte, die  dem  Liebenden  unheilvoll  ist^;^  sehr  häufig  bei  ^Umar 
ihn  'Ab!  ßabfah  XVI  2,  XLIV  1,  CXVm  3,  CXXVI  6, 
CXXXV  5,  CCV  11;  einen  weiteren  Beleg  würde  nach  der 
von  mir  akzeptierten  LA.  bei  al-*Aini  und  in  der  Jamh.  unser 
Vers  bilden.  Daß  die  Konstruktion  nicht  bloß  im  dichterischen 
Sprachgebrauche  vorkommt,  wie  Dozy  glaubt,  beweist  das 
Prosazitat  K&mil  fi,  2:  Liji  dLo  1^  o^kiü.  —  ^Sl\  in  der 
Jamh.  ^^ysuM>\. 

V.  11.  13:  ,Da  sie  (Jubairah  vordem)  ja  mein  Ge- 
danke war  und  der  Gegenstand  meiner  Unterhaltung 
and  da  sie  auch  gegen  mich  den  sentenzenreichen 
Moralprediger  erregte.  —  Eine  Gazelle  (ist  sie)  von 
den  Gazellen  Wajrahs,  eine  rötlichweiße,  die  die  halb- 
reife 'Ar4k  beere  unter  Hängeästen  abrupft,^ 

Kommentar. 

4  j^l  'jjTj  j(UVl  'Jl>,  -«Cfe  'j.iVI  j6  y}  J6  s>IJl  S\  '^ 
[^Vi  .•.'^■ll^dÜofS  sy^  lü>C' Jlj  <Ck  'juJiS  otö»-'  (*j^ 

^  Vgl.  dasa  Weils  Übersetzung  II  56:  ,wenn  der  Tod  (?)  die,  welche  du 
liebst,  hinweggerafft  hat  und  die  Wohnung,  die  dem  Geliebten  unheil- 
ToU  war  den  Kern  des  Stammes  gespalten  hat(l)*. 

'  Hs.  JUii.        »  Hs.  ;i5.        *  JjL^\ 
aittuictbtf .  d.  phil.-1ii0k.  Kl.  CXLIX.  Bd.  6.  Abb.  4 
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Uj  kl  J  \^jS\3  Ubi  .UÜl  J>1  ^j  .Ija-,^!  SjUI  j^  .1.3*1  Jy 

j^iii  ü^  ^  i<j»  Jjy,  u  .ui  ^.  jijaij  £)i/vi  ^^  ^1 

Jainh.:i]l/Vl/  ^  j^l  ^LÖI  yt^lO»  liJ  -U.  -Uai 

V.U.  Gleicher  Versbeginn  bei  al-'A'Sa  E41»: 

,Bie  ist  mein  Oedanke  —  (obwohl)  sie  (mir)  nicht  nahe  ist  nnd 
(selbst)  von  den  gelblichweißen  (Eamelinnen)  nnr  die  schnellsten 
Paßgängerinnen  sie  (zu  erreichen)  vermögen^,  und  E  Ib^: 

^sie  ist  (mein)  Oedanke  —  wenn  nur  ihre  Behausung  näher 
wäre,  während  sich  doch  ihr  Weiterwandem  von  dir  entfernt^; 
ebenso  bei  Du  r-rummah  V  13: 

,8ie  ist  (mein)  Gedanke  —  aber  bis  zu  ihr  hin  sind  viele  Schlaf- 
zeiten  und  weite  Ferne  und  ZornausbrUche  eines  Eifersüchtigen^ 
roh  von  Sitten';  vgl.  femer  Tarafah  (Seligs.)  App.  VJII  4: 

,e8  verwehrte  meinem  Augenlid  das  Zufallen  die  Erinnerung 
an  sie,  denn  sie  ist  mein  Gedanke  und  der  Gegenstand  meiner 
Unterhaltung  und  (meine)  Krankheit'.  S.  auch  'Umar  ihn  'Abi 
Rabi'ah  CCXLIX  6,  CCCXXI  10,  CCCCIV  2,  CCCCXXVI  1 
u.  ö.  —  Für  ^\3  wäre  eher  o\3  zu  erwarten,  aber  alle  Texte 
stimmen  in  jener  LA.  überein.  —  ^\  i^y^  Jamh.  Ox.  i>*-*i 
JJi;  'Aini  11  i-v  ss^\  ^^y^,  —  Für  J\^>R  \l  hat  Jamh.  Ox. 
juä\  l>;   'Ainl  1.  c.  J\^\^3.   —  Der   Sinn    modifiziert  sich 

>  Jamh.  Lond.  ^JJaju. 
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durch  diese  Varianten  nach  Jamh.  Ox.  in:  ,und  da  mich  über- 
wachte der  sentenzenreiche  (es  müßte  nämlich  JUl^Jt  ^y  ge- 
lesen werden)  Moralprediger^  nach  *Aini  ,e8  verdammt  dich 
der  usw/;  die  von  Ia*lab  nach  'Abu  'übaidah  mitgeteilte  Va- 
riante J\XiJiT  iilÜ  ^1  L5-^  Ai  ;ünd  da  sie  gegen  mich  das 
Geschwätz  der  Tadler  erregte'.  Wenn  die  in  der  Erläu- 
terung des  E- Kommentars  za  ^'^\  geäußerte  Anschauung 
lA^t  «^OJS;i  ^.p\  richtig  ist,  so  handelt  es  sich  um  Jubairahs 
Vormund  oder  Gebieter:  ,wenn  sie  mir  auch  (zur  Zeit,  als  sie 
noch  in  meiner  Nähe  wohnte)  ihren  sentenzenreichen  Vormund 
auf  den  Hals  gehetzt  hat  (der  dann  die  Trennung  herbeiführte)'; 
vgl.  dazu  aS-Samm&h  VII  16  o.  zu  V.  10,  S.  47).  Doch  scheint 
mir  die  durch  meine  IJbersetzung  vertretene  und  auch  durch 
die  Variante  nach  'Abu  ^Ubaidah  bestätigte  Auffassung  näher 
zu  liegen.  lA^t  in  der  besprochenen  Eommentarstelle  kann 
übrigens  sehr  wohl  für  i^\  verschrieben  sein. 

V.  12.  (Jjulo  in  E  verbessert  aus  urspr.  v3uIo;  nach  Lane, 
8.  V.  ist  ö^  die  richtige  Vokalisation  des  Wortes  in  der  Be- 
deutung ,Futter  abrupfen^;  da  diese  aber  offenbar  identisch  ist 
mit  der  anderen  Bedeutung  ,PalmbIätter  (abpflücken,  um  sie  zu) 
flechten',  für  welche  nach  Lane  die  Aussprache  öJy^  anzu- 
nehmen ist,  so  sind  beide  Möglichkeiten  wohl  gleichberechtigt. 
In  E  steht  übrigens  unter  dem  ,^  noch  ein  Easrah,  so  daß 
also  auch  die  dritte  Aussprache  v3u«J  zu  notieren  wäre,  die 
aber  Lane  als  Zeichen  der  Intransitivität  auf  die  Bedeutung 
,dicht  am  Boden  hinfliegen'  beschränkt  wissen  will.  Da  der 
Vokal  über  dem  O  in  E  undeutlich  ist,  so  wäre  schließlich  die 
Lesung  <3.*mV  auch  nicht  ausgeschlossen.  Jamh.  Lond.  und  Lis. 
XIV  r\^  haben  JuIJ.  —  viUÖT  Jamh.  Ox.^.^\.  Beides  sind 
Bezeichnungen  für  die  Beere  der  Salvadora  Persica.  Vgl.  einen 
andern  Vers  al-'A'Sä's  (E  118*): 

'J^  y^^  'y^3j  ip^\  i'ij  y  ß:l  I  li  iJi  sVi  Ji 

,(da8  Gazellenkalb)  weidet  ab  die  ^Aräkpflanze   mit   halb-  und 
ganzreifen  Beeren  und  Blüten,   deren  Gewebe  saftig  ist^     Der 


^  E  iWttfti.  mit  ausdrücklich  gesichertem  ^;  vgl.  aber  die  folgende  Kom- 
mentarstelle. 

4^ 
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Kommentator  Ta'lab  bemerkt  hierza:  «£>U^  i^^  <!f\'Si\  '^J  V>r^U 
Eine  andere  Stelle  (E  89*): 

ji;, ;.'  s^L  ;^i  p     Vs  ü  is*  ^is:  ^'J  ^iibi  ;^ 

,sie  schüttelt  die  ganz-  und  halbreifen  Beeren  mit  zierlichem 
Home^  an  dessen  beiden  Seitenflächen  Kerben  sind,  unter 
reifen  Salvadorabeeren,  die,  wenn  die  Sonne  (kaum)  eine  Stande 
am  Himmel  steht,  (schon)  nahe  daran  sind,  aaszorinnen^  Sj^ 
auch  bei  Tarafah  (Mubtarät  <*,  6,  abweichend  von  Ahlw.  V  10): 

ji-JI  uÜ'j  ^jjl  Jaio  V^   J^(i-)-J^'  55  t 

,mit  starkem  Hom  und  schwacher  Stimme,  sie  rupft  die  reifen 
'Aräkbeeren  und  die  Zweige  der  Schirmakazie^  Vgl.  auch  T^- 
rafah  IV  6.  Die  Reihenfolge  der  durch  vi»Ui,  >y^  und  ^^ 
bezeichneten  Reifestadien  ist  schwer  zu  bestimmen;  ygl.  die 
widerspruchsvollen  Angaben  in  Lis.  und  bei  Lane  s.  <^r^, 
ferner  bei  al-'A9ma%  K.  an-uabät  (ed.  Haffner)  41,  auch  bei 
Jacob,  Studien  in  arabischen  Dichtern  I  29  unten  zu  T&ra&b, 
Mu'all.  6.  Soviel  aber  geht  sicher  aus  den  oben  zitierten  Versen 
und  den  Erläuterungen  ^Ainis  und  der  Jamh.  hervor,  daß  «^^^ 
nicht  die  unreife  Beere  bezeichnet,  wie  Jacob  1.  c.  will; 
auch  seine  damit  zusammenhängende  Behauptung  (zu  Tai^&fAi^} 
Mu^all.  7.),  die  Gazellen  verschmähten  die  Kab&tfrüchte ,  ist 
durch  unseren  Vers  widerlegt.  —  Die  Bemerkung  im  Kom- 
mentar E  ^}^\  jsejbi  J\j4^\^  kann  keine  allgemeine  Geltung 
beanspruchen  und  ist  vielleicht  nur  auf  eine  Verwechslung  mit 
J\ j^  zurückzufuhren.  Über  dieses  vgl.  ^Amr  ihn  Humail  al- 
Libyänl  (Hud.  H.)  203,  9  und  das  Scholion  dazu  ZDMG. 
XXXIX  447. 

y.  13.  14. 15:  ,Eine  edelgeborene  mit  zarten  Fin- 
gern, welche  seidenschwarzes  (Haar)  zusammendreht, 
indem  sie   es   mit   einem   Steckkamme   feststeckt;  die 


*  Ergänzt  nach  Li».  Xu,  rv. 
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Perlenreihen  (an  ihrem  Halse)  hält  der  Faden  gleich- 
sam an  den  Halsseiten  einer  schönhalsigen  Oazellen- 
mntter  fest^  und  es  ist,  als  ob  altem  Wermutweine, 
gemischt  mit  klarem  Wasser/ 

Kommentar. 

E:  '[;^\  '^i^is  gu/i  vüL] Ji\]  ans  xli:  \fV/ 

isf"  'J\  *[^'S  j:]ij"  w//  SJu^'  >J  J6  .'."'fUJ  *oJl  Jfj  »>ij* 

ji»s  <^'  ü<^  uüLs  jiii  'ijji  »i'j^f  IS  Ö»'^'  i;^^Vi 
u»sss  •••  i^  CS  jv'i  v's  Ä»  »tt  i^/y  Jak-*  VI  ;>«  ;isüi  >^i 

.'.^llii  JV  jiS  'slili  >^  ^Vi  Uii^lS^i  J^^  ^j  Jö  /i)i 

Jamh.:  ^^  ^  Sy-V»  ^liJ>j   'l<ilj  J«\;*V»  Z^  *ifiJ' 

JL»-    U.  l^k*^  ulSü>ü  Ji^Ci]l  ^^^f  J^U:*  45Clcj  <iliu  ^  <(5o  l^öi 

üL-  J--.li  il/J  j-a«J  ).  U  jS-^  J^  Jai-V*  UjL^  j,-»-  ^  J\ji\ 

•Ainl  II  nr  (zu  V.  13):  l^^  ^/\  .ÜJI  ^  J^tSfl  3^1,  Jy 


^  Die  erste  Hälfte  dieser  Ergänzung  ist  Konjektur;  fiir  die  zweite  vgl. 
den  Kommentar  der  Jamh.  und  *Ain!  II 112. 

'  Diese  beiden  Wörter  stehen  in  Jamh.  als  Erläuterung  zu  \^jSji,  passen 
aber  auch  zu  «JUjy»)  oder  sollte  man  lieber  ^t)\  ,3^ULi  »sie  macht 
einen  festen  Knoten^  ergänzen?  Für  die  Bedeutung  läuft  beides  auf 
eins  hinaus. 

*  Konjektur.        *  Vgl.  *A<}d&d  nr. 

*  Jamh.  Lond.  dJi^  AJLii>. 
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ISikkit,  Tahdib  irA  (V.  15):  J^l     *  IjlU  'xÄ^y\j  'S^^\ 

or^j  ^0\  L'j^i  'Jv'Ijij  Jw  j<^  V^'  V-jy'-»  *u(Uij  jj-» 

V.  18.  »yL  Lis.  Xm  «"  und  Täj  VII  «iv  l^;  ,eine 
Zarte'.  —  Der  gleiche  Versanfang  bei  al-'A'84  E  88*: 

'  Jl>^Vj  ^.^^V  fL.JÜIf  J^tVl  3iL  Sj- 

^eine  edelgeborene  mit  zarten   Fingern^    (schön)   gleich   einer 
Bildsäule,  nicht  sauertöpfisch  und  nicht  wetterwendisch^ 

Zu  J^\^^\  iJLit  vgl  'Abu  §ahr  Hud.  264,  16.  —  Die 
Kommentare  stimmen  darin  überein,  daß  von  einem  Zurück- 
stecken und  Eindrehen  des  Haares  in  einen  Knoten  die  Rede 
ist.  Jacob,  Beduinenleben ^  238  kommt  unter  Berufung  auf 
unseren  Vers  zu  der  merkwürdigen  Vermutung:  ,War  lockiger 
Haarwuchs  nicht  von  Natur  vorhanden,  so  kräuselte  man  die 
Locke  wohl  mit  dem  Zahnstocher  (khil&l).'  Nun  ist  aber  hier  —  in 
einer  preisenden  Schilderung  weiblicher  Reize!  —  gewiß  nicht 
von  kosmetischer  Nachhilfe  für  einen  Schönheitsfehler  die  Rede; 
im  Oegenteil,  das  Haar  ist  so  dicht  und  reich  (E  I^jJIa  ji£S), 
daß  die  Schöne  genötigt  ist,  es  zu  bändigen  (E  i>j-^};  ein- 
zudrehen (Jamh.  ilxsd)^  und  festzustecken  (Jamh.  AdL^t). 
Dies  geschieht  mittels  des  J^,  was  im  E-Kommentar  mit  ^jJ^ 
gleichgesetzt  wird.  Jacob  selbst  (a.  a.  O.  S.  47)  erklärt  dieses 
letztere  Wort  mit  jKamm'  unter  Berufung  auf  den  Vers  des 
al-Muhabbal  (Mufa4<i.  XI  20): 

,Es  vergraben  die  Putzweiber  ihren  Midrä  in  krausem,  verhüllen- 
dem (Haare),  welches  (in  seiner  Frisur)  einer  Weintraube  gleicht.'* 

*  Vgl.  Jawftliq!,  Mu'arrab   i£,2. 

*  fi  ^U4^  y«  o**^^  ^'    über   den  Vergleich   der  SchOnen    mit    einer 
Bildsäule  8.  u.  zu  V.  89  (Anhang). 

*  (^Jl5o  bedentet  überhaupt  ,eindrehenS  z.  B.  den  Saum  eines  Gewandes; 
vgl.  Lane  s.  v. 

*  Der  Vergleich  der  Frisur  mit  Weintrauben  findet  sich  auch  bei  Tarafah- 
Seligsohn  App.  VIII 6;  weitere  Belegstellen  Jacob,  Bedainenl.'  47,  Anm.  1. 
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Der  Zasammenhang  in  diesem  Verse  sowie  die  oben  er- 
wähnte Gleichsetzimg  von  JvJä.  und  ^jX^y  wobei  für  ersteres 
die  Orondbedeutung  eines  Instrumentes,  womit  etwas  durch* 
bohrt  wird,*  festzuhalten  ist,  ergibt  für  beide  Wörter  die  Be- 
deatimg  ,Haamadel^  oder  ,Steckkamm^*  —  JUr^  erklärt  E  als 
weiches,  lindes,  Jamh.  als  schwarzes  Haar.  Beide  Erklärungen 
gehen  auf  die  Grundbedeutung  des  Wortes  —  ,Ruß^  —  zurück; 
der  Ruß  besitzt  beide  Eigenschaften.  Ich  habe  versucht,  ihre 
Vereinigung  in  der  Schilderung  des  Haares  auch  in  der  Über- 
setzung durch  iin  Wort  auszudrücken. 

V.  14.  Jamh.  ^Ü.^  ^t^>  ^xLLjT  SJsM^  ,befestigt  durch 
den  Faden  an  den  Seiten  des  GürtelsS  eine  LA.,  die  viel  we- 
niger echt  aussieht  als  die  unseres  Textes.  Der  Vers  wird 
Lis.^  Täj  und  IHiääm  vo*  als  Beleg  für  die  Verwendung  von 
i^JSi  im  Sinne  von  o-^^*-  angeführt.  —  Der  Vergleich  des 
Halses  der  Schönen  mit  dem  einer  Gazelle  oder  Antilope  ist  ein 
Gemeinplatz;  ich  begnüge  mich,  aus  der  Fülle  der  Belegstellen 
den  Vers  des  Qais  ihn  al-Hatlm  (VIS)  anzuführen: 

,und  ein  Hals  gleich  dem  der  Antilope,  weiß  leuchtend,  den 
das  Feuer  des  Hyazinths  und  die  Zwischenstücke  des  Smaragds 
schmückend 

V,  15.  Dieser  Vers  ist  in  der  nach  *Abü  ^Ubaidah  im 
Kommentar  E  angeführten  Variante: 

,al8  ob  alter  Wermutwein,  gemischt  mit  dem  Wasser  der 
Krüge  (etc.)'  zitiert  im  Kommentar  des  an-Naht&s  zur  Mu^al- 
laqah    des  Imru'ulqais  (herausg.  von  Ernst  Fraenkel)*  V.  76. 

*  Vgl.  Lane  s.  v. 

'  Lane  s.  v3j«>^*  >^  thing  like  a  large  needle  (weiter  unten  ,a  hörn*)  with 
which  the  female  hair-dresser  adjnsts,  or  puts  in  order,  the  lokes  of  a 
woman's  hair';  ferner  ,a  wooden  (erg.  ,or  hörn')  instrument,  which  a 
woman  pnts  into  her  hair'. 

'  Vokalifliert  nach  Jamh.  Lond. 

*  Fraenkel  liest  ^\jO\  ^ii.\(!)  und  ganz  sinnlos  J^jäJ\  «Uj;  zu  J^  vgl. 
Labid  XVII 37.  .     '  *  ' 
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Doch  kennt  dieser  Kommentar  auch  ansere  LA.  jyj  <U^.  Alle 
anderen  Zitate  (Jamh.,  ISidah  XVII  \^,  Tahdib  irA,  Jawftliqis 
Muarrab  »«,  Jauh.  I  orr,  Lis.  IX  irr  u.  »av,  XII  »«v,  Taj  V  lor, 
VII  «)  stimmen  im  wesentlichen  untereinander  überein;  dar- 
nach ist  die  Ergänzung  des  in  E  fehlenden  Versteiles  vorge- 
nommen. —  Der  Vergleich  des  Atems  oder  Speicheigeruches 
der  Geliebten  mit  dem  Dufte  alten  Weines  kommt  bei  al-'A*§a 
sehr  häufig  vor;  ich  führe  die  bezüglichen  Stellen  hier  an.  E  13^: 


e 


^sie  (die  Schöne)  schenkt  dem  Beischläfer,'  wenn  sie  (ihn)  küßt, 
kurz  nach  dem  Schlafe  und  noch  in  der  Schlaftrunkenheit  (mit 
ihrem  Speichel  gleichsam)  ^alifitischen  (Wein)  von  köstlichem 
Geschmack,  der  zwischen  Becher  und  Humpen  (d.  h.  beim  Ein- 
schenken) Schaum  zeigt,'  und  dem  die  beiden  Schenken  um 
Mitternacht  den  Zusatz  zuschütten  von  dem  Wasser  eines 
schleißigen  Lederschlauchs^  E  43^: 

\^% cJU  05>:  ^[^  J^l  c^^       i-4^  "A  ^.?'  ütJ^if 


^  Yftq.  III  TAi  liest  JLIäji^  als  Ableitang  Ton  ^^^^JujJ^;  andere  Ab- 
leitungen s.  Lia.  XI  ^g,  Damach  w&re  die  oben  angenommene  LA. 
nichts  als  ein  Schreib-  oder  vielmehr  Gehörfehler  (über  andere  Fälle  der 
Art  bei  dem  Schreiber  von  E  s.  n.  die  Anm.  zn  dem  Zitat  £  85^).  Doch 
liegt  hier  kein  genügender  Grund  fUr  eine  solche  Annahme  vor.  Hin 
konnte  das  Wort  von  den  ...IjlJLo  ableiten,  den  beiden  krenaweise  auf 
den  Sattel  des  Lastkamels  gebundenen  horizontalen  Stangen,  welche  als 
Basis  für  den  Lastballen  dienen  (Wein  als  Kamellast  s.  an-N&bigih 
XXyn  9 f.);  am  wahrscheinlichsten  erscheint  mir  doch  die  Annahme 
einer  geographischen  Nisbah  von  einem  allerdings  sonst  nicht  beleg- 
baren Orte  i^JlJLo»  wenn  man  nicht  etwa  an  eine  ^Ibd&lform  ^^^^S^AJo 
Bu  '^j^SjJ^  denken  soll.  Allenfalls  wäre  auch  Yerschreibung  ans 
JkXa^X^  (von  |3^Xo3l  Yftq.  m  f  1 0)  mOglich. 

*  Ähnlicher  Versanfang  an-N&bigah  App.  XXYI  17;  vgl  auch  Hasaftn  ibn 
T&bit  CLXym  1  (s.  d.  Tabelle  am  Schluß). 

'  Ober  Weinschaum  s.  Exk.  L         *  Hs.  Jc^aLj  vgl.  Maarrab  1  in 
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,8o  oft  du  von  ihren  Zähnen  nach  dem  Schlummer  der  Nacht 
getränkt  wirst  mit  einem  Trünke,  den  du,  wenn  sich  ihr  Hals 
neigte  für  philistäischen  (Wein)  hältst,^  wenn  du  seinen  Ge- 
schmack kostest  auf  fettarmen  (Zähnen),  deren  Zahnfleisch  hager 
ist/E48»>: 

0^'  ÖS  Cb6  jju.  j^'j!'  y.  Ccr  'J^ 

,wie  wenn  frischgepflückter. Ingwer*  sich  ihrem  Munde  beige- 
mischt hätte  nebst  ausgenommenem  Honig  nach  dem  Nacht- 
schlafe, und  Wermutwein  von  ^Anah,  wo  die  Dämme  einen 
Teich  aufstauend»  E  64»: 


^  PkiliBtäischer  Wein  auch  in  folgendem  Verse  des  Ihn  Harmah  (Lis. 
IX  riA): 

i«S|f>«<c£         «»i«  St    ^     L  ^  A^^'^      ^^\     *»  i*        f\^ 

,ein  Becher  phiiistäischer,  alter  (Wein),  der  gemischt  ward  mit  Wasser 
ans  der  Regenwolke'. 

>  Qutb  as-surür  (Cod.  Vindob.  A.  F.  84)  I,  87*:  y^^  kS^  t\jkl}\^ 
^^yyjB:o''^  vj^^yr«  r\r)  «UmJüI  t\^V  Ingwerwein  erwähnt  al-*A*fi&  auch 
in  dem  unten  S.  62,  Anm.  7  angefahrten  Verse  £  118^;  s.  auch  al- 
Musayyab  ihn  'Alas  Qu^b  I,  37»  (s.  u.  S.  62),  'Umar  ihn  'Abt  Babfah 
XI 8,  XV  16,  XXXVU  5,  CLXXI  6,  CLXXXIII  4,  CLXXXVmiO,  den 
Bajasvers  bei  Haffner,  Texte  nr»  1  Q-  {)• 

^  Der  KommenUr  des  Ta*lab  ftihrt  nach  'Abu  'Ubaidah  die  LA.  kll^J^ 
an;  andere  Varianten  s.  Y&q.  III  o^o,  4,  Lis.  XI  ivi  usw.  Wein  von 
*Änah  bei  al-'A*sft  auch  in  dem  weiter  unten  zu  J^aXa)!  zitierten  Verse 
E  85^,  Reimw.  L^Im,  sowie  in  folgendem  Verse  (Ma'&hid  ^c): 

f3  <y^\    A-«Ufi  J-M-J   J^Ä-  X^X^OBj   ^ji\    *x»  ^U  j^  ^yj 

,Wein  von  'Änah,  über  dessen  Siegel  bereits  ein  Jahr  dahingegangen 
ist,  der  den  Schnupfen  des  Verschnupften  vergehen  macht';  einen  dritten 
Vera  unseres  Dichters  s.  u.  zu  '^^^*\\^  Reimw.  \ji.t^two.  Außer  den 
schon  von  Jacob,  Beduinenl.'  98  angeführten  weiteren  Belegstellen 
Imru'ulqais  LIX  10  und  *Alqamah  Xm  40  wären  noch  anzuführen: 
eine  Variante  zu  Zuhair  IX  6  Lis.,  T&j,  Jauh.   s.  r.  ^^ 

,alB  ob  ihr  Speichel  nach  dem  Schlummer  getrunken  hätte  von  dem 
Weine  von  'Anah,  der  sich  nicht  beeilt  hatte  alt  zu  werden'.  Femer 
aUMusayyab  ihn  *Ala8  (al-*A*8&s  Vetter)  Mufa44  X  4  [(s.  u.  S.  63)  und 
'Umar  ihn  *Abi  Rabi*ah  CCCLXXI  7. 
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^manche  Unverheiratete ,  die,  wenn  der  Liebeskampf  begehrt 
wird,  80  ist,  als  ob  sie  dafbr  nach  jedem  Nachtschlaf  getrunken 
hätte  topasgelben,*  klaren  (Wein),  der,  sobald  er  (aus  dem 
Krage)  sich  ergoß,  an  seiner  Oberfläche  gemischt  ward  mit 
dem  Wasser  der  Morgen  wölken/  E  119»: 

^\iffj  4Jb  ^\i    J»  SaxjL^^\i  4UI9  ^  <x«  ,U 

,getränkt  ist  an  seiner  (des  Speicheb)  statt  Qatailahs  Mund 
mit  Wermutwein,  der  nachts  und  tags  darin  verweilt.*  E  124*: 

L;:;i  (scl^j  »Ix;  !u\if  s5Ü  o^iJ  '*^'  |  jjG  ^ 
l-;i:u  J'^rjjiJij  jy^^j      p -«^^  ^-^^  *j^  t)    ^ 

U-*^  C^jj  ^^-n^  «jD    bj         j — ,y^j  yj^y  ^-^J  lT'^    ^ 


*  Zu  dieser  Übenetsong  vgl.  Blxk.  n. 

•  E  Ji  /^  kiiiiMb.         «  E  i^ 

'  E  ^J^^f^^^'i  im  Kommentar  des  Ta*Ub  daia  heißt  ee:  .^x^h^f  (3^^i 
^lit^^  ^^-^^^  <(^>    ®^°    ZimbalschlSgel   Tom  Sinai   ist  meines 
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2.  Ich  übernachtete  (bei  der  Schönen;  deren  Speichel 
selbst  am  Morgen  so  wohlriechend  war^  daß  es  mir  schien ),  als 
ob  ich  nach  der  Schlaftrankenheit  gewesen  wäre  ein  Zecher 
von  mildem/  rotem  (Weine),  der  ftir  Drachenbint  gehalten 
werden  könnte;* 

3.  Wenn  er  ans  dem  Baachkmge  abgezogen  wird,  so 
verbreitet  sich  sein  Daft,  nachdem  er  ans  dem  schwarzbäuchigen; 
dunklen  (Krage)  hervorgekommen  ist;' 

4.  Er  hat  einen  Wächter,  der  seine  Nähe  nie  verläßt  und, 
wenn  er  angezapft  wird,  Segenssprüche  über  ihn  spricht  und 
(Weihgebete)  mnrmelt^ 

5.  zu  Babylon;^  ungekeltert  war  er  als  Vorwein  geflossen, 


Erachtens  nur  ein  Phantaaieding,  das  seine  Scheinezistenz  höchstens 
dem  MißTerstAndnis  eines  Schreibers  verdankt.  Dem  Schreiber  des  Es- 
korialkodez  sind  solche  Umformungen  geographischer  Namen  häufig 
genug  passiert.    Über  die  Stadt  Stniz  s.  Yftqüt  m  rri. 

^  SS^\Af^  auch  bei  Rabt'ah  ihn  Maqrüm  Mnf.  129*  (in  anderer  LA.  weiter 
unten): 

,milden,  topasgelben,  angemischten  (Wein  tischte  ich  meinen  Zech- 
genossen auf),  während  ihre  Hände  abwechselnd  nach  dem  gerosteten 
Braten  langten',  nnd  bei  'Auf  ihn  *A|iyyah  Tahdib  r  1 0,  4  (in  anderen 
Lesarten  Muf.  142»  [s.  d.  Tabelle]  und  Bakri  viA,  14). 

*  Über  roten  Wein  s.  Ezk.  m. 
'  Gans  so  Athenaeus  I  23: 

''EaTi  81  TIC  oTvof,  Sv  Sv^  Loenpicn  xoXiouatv 
oZ  xai  dbcb  aTO|j.aTOc,  atofAveov  6navotYO|j.6vdKüv, 
o^et  licov  oCsi  hk  ^cov  o^et  8e  6axiv0ou 
6a|j.^  Oeoicsoui,  xata  3cSv  8^E)^ei  &(|^Epec  Sco, 
fic^ißpooia  xai  vlxxap  6{iOu. 

*  Dasselbe  Motiv  nochmals  bei  al-'A'sft  E  22*  (s.  Exk.  U). 

'  Über  Babylon  als  Heimat  des  in  Arabien  getrunkenen  Weines  vgl. 
Jacob,  Bedainenl.'  9S.  Babylonischen  Wein  erwähnt  al-*A*8ä  auch  E  19* 
(s.  Ezk.  n),  E  138b  (s.  d.  Tabelle),  Lis.  X  o^  (s.  d.  Tabelle)  und  Qutb. 
I37b: 

i_i;^  ;ii  i^  ^  £^     ^  Jt^  ^^^  i^  crf 

,von  dem  Weine,  der  zu  B&bil  ablagerte  lange  Jahre,  der  den  Mann 
zum  König  macht,  zum  glorreichen,  stirnreifgeschmückten' ;  vgl.  auch 
'Abu  Kabir  al-Hudall  Lis.  HI  nr  und  XIU  £r: 

-r-^^^  ^}^h  ^«f^.       ^^  u?»>^^  ^  ^  C?^ 
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der  sich  (dann)  mit  Gewürzwein ^  und  Moschus^  mischte,   ein 
versiegelter;^ 

6.  Es   trägt   ihn   bei  uns   herum  ein   geputzter  Schenk^ 

,er  beizte  mit  ihnen  (den  Pfeilen)  die  Herzen  (der  Feinde),  nicht  anders, 
als  hätt*  er  sie  mit  bitterwürzigem  Babylonier  getränkt';  femer  'Abid  ibn 
al-'Abra?  Muht,  ^c  (s.  n.  S.  63),  Labtd  I  8,  XVn  87,  XL  47,  XLI  14, 
'Umar  ibn  'Abt  Rabfah  XXXI  18,  H&ritah  ibn  Badr  *Ag.  XXI  ir,6, 
Mulai^  (Hud.  II)  270,  12;  hierher  gehört  auch  der  »Vorwein  der  Nabatäer* 
bei  Hass&n  ibn  T&bit  CXI,  6  (s.  d.  Tabelle).  Babylonischer  Wein  ist  der 
von  'Änah  (s.  o.  S.  ö7,  Anm.  3),  während  der  von  Bait  Ba's  bei  an-Nftbigah 
XXVII  10  und  Hass&n  1 6  (s.  d.  Tabelle),  CLXXII,  8  (s.  d.  Tabelle),  femer 
der  von  Bais&n  bei  Hassan  CLXXII  13  (s.  d.  Tabelle),  Lail&  Y&q.  I,  vAA 
und  *Umar  ibn  'AbS  Rabi'ah  XI  6,  der  von  al-*Adri'ftt  bei  an-Nftbigah 
al-Ja'dS  Lis.  XI  ro*  (s.  u.  d.  Tabelle)  und  der  von  Jadar  bei  'Umar  ibn 
'Abt  Rabfah  V  14,  XI  6,  XXXI  18  aus  Syrien  stammte.  Syrischer 
Wein  bei  'Abu  Du'aib  Lis  III  c  r  A  (s.  d.  Tabelle) ;  vgl.  auch  den  phili- 
stäischen  Wein  S.  57,  Anm.  1. 

^  Der  Kommentar  des  la'lab  erklärt:  uIaJIoVI  .  lL  jojJjl1\;  über  die 
Etymologie  ,conditum*  vgl.  Fraenkel,  Aram.  Fremdw.  162;  dieser  Vers 
gibt  den  von  Fraenkel  vermiBten  Beleg  für  das  Wort. 

'  Über  die  Rolle  des  Moschus  in  der  orientalischen  Weinknnde  später. 

'  Wie  man  sieht,  beziehe  ich  den  Ausdruck  LlXaif*  auf  den  Wein,  also 
als  parallel  zu  ^^^^^Uf^  im  zweiten  Verse.  Man  konnte  allerdings  nach 
Analogie  zu  *Abtd  ibn  al-*Abra9  Muht.  ^i  (s.  u.  S.  63)  auch  versucht 
sein,  das  Wort  auf  \SJ^  zu  beziehen,  doch  ist  dies  nicht  unbedingt 
erforderlich.  Von  »versiegeltem'  Wein  ist  häufig  die  Rede;  1^^  kommt 
außer  in  diesem  Verse  al-'A'sfts  auch  bei  *Umar  ibn  *Abt  Rabfah 
LXXIV  23  vor,  daneben  dJ^^  z.  B.  bei  al-Farazdaq  LXVI  3;  der 
am  häufigsten  dafür  gebrauchte  Ausdruck  ist  fyXi^  'Abtd  Muht,  ^i 
(s.  u.  S.  63),  Labtd  XL  47,  *Umar  XCH  17,  Ibn  DÄrah  'Ag.  XXI  vi,  8 
(s.  Exk.  I);  bei  'Umar  CII,  16  wird  die  Form  1-^*4.  gebraucht  Auch 
die  Amphora  heißt  ^^i^  bei  'Alqamah  XIII  40,  ferner  fyS>J^  bei  an- 
N&bigah  al- Ja'dt  Tahdtb  r  i  A  (s.  d.  Tabelle).  Das  Siegel  heißt  ^L^  bei 
al-'A'sÄ  Ma'&hid  ^£  (s.  o.  S.  Ö7,  Anm.  3),  an-NÄbigah  XXVII  9,  Labtd 
Muall.  ö9,  'Abu  Sshr  (Hnd-  H)  259,  13,  im  Plural  ^Ll  bei  al-'A'sÄ 
E  22»  (8.  Exk.  II),  ^•\^  bei  an-N&bi^ah  XXVH  11,  ferner  JUi. 
,Lehmgehäuse*  (um  den  Deckel)  bei  al-'A*ä&  E  85^  (s.  d.  Tabelle)  und 
Hassfin  ibn  T&bit  CLXXU  8  (s.  d.  Tabelle),  JJc^  bei  al-Müraqqii  al- 
'afgar  Muf.  98^  (s.  u.  S.  65).  Die  Siegelmasse  (ein  Tongemenge)  war 
parfümiert,  und  zwar  mit  Moschus,  wie  aus  dem  Verse  des  *Abtd  Muht. 
^1,  9  (s.  u.  S.  63)  hervorgeht;  im  Persischen  heißt  ein  solches  Siegel 
fXX^  -  ^J\jw>-rO;  wie  ich  zu  Vullers  U,  1187  unten,  wo  der  Ausdruck 
ohne  jede  weitere  Erklärung  steht,  vermute.  Vgl.  auch  Jacob,  Be- 
duinenl.'  250  und  alUr.  Parallelen  22. 
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iig  and   hurtig,    der  ohne   Unterlaß   (nach   persischer 
3n  Mundsohleier  trägt,^ 

mit  Becher  and  Kanne,  deren  Trnnk^  wenn  er  in  die 
bale  ausgegossen  wird,  sich  mit  Brasilienholzfarbe  mischt; 
Uns  (erfreaen)    dabei  Rosen   und   Veilchen  ^   Wasser- 
nd Majoran,  bunt  gezeichnet, 

and    Myrte,    Goldlack,   Lavendel  and  Lilien,   wenn 
zamnfest  ist'  und  ich  berauscht  bin, 
und  Basilikum,  Jasmin  und  Narzissen,   die   uns  be- 
an  jedem  trüben  Regentage, 

und  ein  Zimbalschlägel  aus  Sintz  und  Eastagnetten 
3  Laute,  der  die  Harfe  antwortet,  indem  sie  erklingt.^' 
andschrift  von  Kairo)  XIII  6 : 

kühles,  schönes  (Gebiß),  von  süßem  Geschmack,  gleich 
n  es  getränkt  wäre  mit  Käfurwein^  und  einen  Abend- 

Pätigkeit  des  Schenken  ist  häufig  Gegenstand  eingehender  Schil- 

^;  eine  Sammlang  und  Besprechung  solcher  Stellen  wird  zu  WH.  40 

en  werden. 

die  Angabe  des  Lis.  XVIU  rr^t  daß  ^y«l«ub  ein  christliches  Fest 

chtig  ist,  so  haben  wir,  da  aus  dem  Zusammenhang  unserer  Stelle 

rgeht,   daß  von  einem  Frühlingsfeste  die  Rede  ist,  wahrscheinlich 

besten  an  das  Osterfest  zu  denken.    Halten  wir  dazu,  was  unser 

ir  E  87*   (s.  £xk.  U)    von  dem   Zechen    beim  Klang  der  christ- 

Klappern  spricht,   so   ergänzt  sich  das  zu  der  auch  sonst  nicht 

eisenden  Vermutung,  daß  an  solch  hohen  Festen,  mit  denen  wohl 

1   christlichen  Ortschaften  Jahrmärkte  und  Messen  verbunden  ge- 

sein  dürften,   den  Zechern   die  beste  Gelegenheit  geboten  war, 

Wein   in  fliegenden  Buden    zu  erproben.     Ober   die  Etymologie 

'ortes   B.   Lagarde,  Ges.  Abb.  40,  19;    da  somit  die  ursprüngliche 

tung  yVersammlung*  ist,   so  heißt  das  Wort  vielleicht  überhaupt 

anderes  als  ,  Jahr  markt*. 

he  Stellen  s.  im  Exk.  IV. 

schwer  zu  sagen,  ob  Wir  unter  «^su  wirklich  stets  den  heute  bei 
ur  mehr  medizinal'  gebrauchten  Kampferwein  oder  auch  ander- 
gewürzten Wein  zu  verstehen  haben  (vgl.  die  einander  wider- 
enden Angaben  bei  Laue  s.  v.).  Er  wird  ziemlich  häufig  genannt, 
iufigsten  wohl  bei  *Umar  ihn  *Abi  Rabfah,  und  zwar  VI  19, 
XVI  14,  CLXXI  6,  CLXXXIH;  an  den  Stellen  XXXH  1  und 
12   bezeichnet     «5SU    nur   den  Riechstoff,   und   es  ist  nicht   aus- 
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trank  getan  hätte'.  Hierzu  noch  eine  nicht  im  Dlw&n  ent- 
haltene Stelle,  zitiert  bei  Ibn  Qotaibah,  Kitftb  aiiiV  (Cod. 
Vindob.  N.  P.  391)  4": 

^ihr  Muod  (duftet)  wie  EamilleDblüten^^  die  anhaltender  Regen 
erfrischt  hat,  (oder)  wie  wenn  mit  kühlem  Weine  etwas  Bienen- 
honig gemischt  wäre^'' 

Auch  bei  anderen  Dichtern  ist  dieser  Vergleich  sehr  beliebt; 
z.  B.  al-'A'tts  Vetter  al-Mnsayyab  ibn  ^Alas  (Qutb  as-surür 
I  37*)* 


S^eschloflsen,  daß  dies  auch  an  einer  oder  der  anderen  von  den  früher 
angeführten  der  Fall  iit. 

*  Vgl.  NOldeke,  Beitr.  46  and  Bitterthaoflen  in  »Feestgave  ter  gelegenheid  rin 
hei  300-jarig  bestaan  der  Leidsche  hoogeschool'  p.  1 1  (jetzt  de  Goeje  i  •)• 

'  NOldeke  ^^a^liU  wohl  wegen  des  Metrums;   doch   ist  beim  Hasaj  am 

Schiasse  des  ersten  Halbyerses  die  Kürze  erlaubt;  vgl.  ans  demselben 
Gedichte  (Lis  XIV,  r^.)\ 

▼gl.  auch  Tarafah,  App.  XV  2,  Imra'ulq.,  App.  XXXI 1.  2.  usw. 

*  So  mit  NOldeke ;  Hs.  u.  de  Goeje  i\  ji.       «  Noideke  J^U.       "  Hs.  Jci^\. 

*  Über  diesen  Vergleich  s.  Exk.  V. 

*  Der  Honig  spielt  bei  der  Schilderung  des  Wohlgeschmackes  and  Duftes 
des  Speichels  eine  große  Rolle;  einige  Beispiele  mOgen  genügen:  sl- 
'A'Sft  E  431»  (s.  0.  S.  67),  E  118i> 

,(der  Liebsten  Mund  sckmeckt  süß  and  duftet),  als  ob  der  Geschmaek 
des  Ingwers  und  (der  Duft)  des  Apfels  sich  auf  Bienenhonig  nieder 
geUssen  bitten*;  Imru'olqais,  App.  XIX  16,  XX  1;  *Abü  Da*ftd  (Hafiner, 
Texte  Mr,6): 

,and  ein  wohlrerteiltes,  schönes  Gebiß,  auf  dem  gleichsam  die  Bienen 
ihren  Honig  gesammelt  hatten,  ein  kühles';  Babi'ah  ibn  al-Jal^dar 
(Hud.  I)  131,  8;  'Abu  Sabr  (Hnd.  U)  261,  16.  268,  4.  268,  10.  269, 12; 
•Umar  ibn  'Ab!  Rabfäh  V  14,  XV  17,  XXIH  27,  XXXI  17,  CH  17, 
CCXCIX  18;  ebenso  noch  bei  Sooin,  Diwan  18,6.  Über  Honigwein 
▼gl.  Jacob,  Beduinenl.*  102;  s.  auch  *Abdah  ibn  at-Tabtb  Muf.  XIX  13 
und  Tarafah  XVU  1. 
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;Wie  wenn  der  Geschmack  des  Ingwers  in  ihm  (d.  i.  dem  Speichel 
der  Schönen)  wäre,  wenn  du  ihn  kostest^  und  Vorwein^  ;^  Der- 
selbe (Muf.  X  4f.): 

^und  eine  glänzende  Zahnreihe^  welche  beim  Kosten  wie  Wein 
von  ^Anah  (schmeckt),  der  mit  Schilfwasser  gemischt  ward, 
oder  mit  dem  Gnß^  einer  Morgenwolke,  die  der  Ostwind  ge- 
molken, nebst  dem  Aasbruch  eines  glänzenden,  in  Fett  einge- 
hüllten (Schlauches)^  'Abid  ihn  al-'Abra§  Muht.  ii: 

j)C  !i^  Cr  ^i^      t-;jli  ^^V  lii  !iJÜi 

,ich  verweilte  bei  ihr  und  kam  mir  vor  wie  ein  Zecher  topas- 
gelben (Weins)  von  dem,  den  Babylon  hat  alt  werden  lassend 
Derselbe  Muht,  ^i: 


,wie   wenn    ihr  Speichel    nach   dem   Schlummer   zum    Abend- 
trank genommen  hätte  ^  topasgelben,  klaren,  mit  Moschus  ver- 


^  Derselbe  Vers  Qutb  I  92  ^  in  folgender  Fonn: 

J^  ^^  aXU  y^yas%        L— ^jJj  jJu  Uli  ^^ll^ 
,al8  ob  nach  dem  Nachtschlaf  über  ihren  Mand  geflossen  wäre  Vorwein/ 

'  Thorbecke  hat  vl.^3^;  ich  halte  aber  die  durch  das  Scholion  Lc  frei- 
gegebene Aaffassang,  die  die  Konstruktion  des  Wortes  sbu  p\J1  «l«^ 
zieht,  für  die  richtigere. 

^  Die  wörtliche  Übereinstimmung  dieses  Halbverses  mit  Zuhair  IX  6, 
'Ans  ihn  Hajar  lY  3  (=  'Abid,  Kftmil  cq^),  al-'Aswad  ihn  Ya*fur  Muf. 
144i>  (s.  d.  Tabelle)  und  'Abu  Wajzah  *Ag.  XI  Af  (s.  d.  Tabelle)  ist  zu 
beachten.  Den  Gegensatz  zwischen  dem  übelriechenden  Speichel  der 
Nüchternen  am  Morgen  und  dem  Wohlgeruche  des  hyperbolisch  damit 
verglichenen  Weines  sucht  der  Dichter  echt  arabisch  durch  die  Wahl 
de»  y erbums  noch  zu  verstärken,  indem  er  den  als  Abendtrunk  ge- 
nossenen alten  Wein  dem  Morgenspeichel  gegenüberstellt.  Ebenso 
wird  der  Morgen speichel  der  Geliebten  bei  dem  Anon3rmus  Qutb  192** 
(s.  d.  Tabelle)  mit  dem  Morgentau  verglichen,  den  ein   abendlicher 
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siegelten^  (Wein),  solchen  den  der  Händler  teuer  verkauft',  den 
alt  werden  hat  lassen  der  Besitzer  eines  rotblonden  Schnnrrbarts', 
der  dadurch  den  Preis  hinaufgetrieben  hat/  Derselbe  Muht  ^^: 


Zecher  seinem  Weine  beimischt.  Umgekehrt  wirkt  bei  'Auf  ibn  'Atiyyah 
Muf.  142*  (s.  d.  Tabelle)  der  Speichel  der  am  Abend  besuchten  SchOnen 
auf  den  Dichter  wie  ein  Frfihtrunk. 

^  S.  o.  S.  60,  Anm.  8. 

'  Über  die  Teuerung  des  Weines  al-'A'ftft  £  65*»: 

,und  die  vertrinken  Hab*  und  Erbe,  wenn  die  (aus  der  Haut  der  Yorder- 
beine  verfertigten  und  didier  kleinen)  Armschläache  (voll  Wein)  über- 
zahlt werden  mit  ausgewählten  entwöhnten  (KamelfüUeu) :  ders.  £  86^ 
y.  20  (8.  d.  Tabelle),  Labid  Muall.  58 f.,  *Ab!d  ibn  al-Abra?  Muht,  «ii 
(s.  d.  Tabelle),  Rabfah  ibn  Maqrüm  Biz.  lU  oii  (s.  £zk.  II),  *Abü  Ma- 
sifi'  in  der  Tuniser  Ausgabe  des  Diwftn  Hass&n  p.  i  tA,  8: 

JUST  ii;l  o J44- ^      i^  Ji*^l;^T4,^»Si 

,wenn  er  Wein  trinkt,  so  bezahlt  er  ihn  teuer,  wenn  auch  die  Tadle- 
rinnen  den  Tadel  seines  Tuns  noch  so  sehr  ausspinnen',  ders.  ebenda 
I  n,  13  (s.  d.  Tabelle);  der  berechnenden  Schlauheit  des  Verkinfen 
(al-'A*iA  E  86,  Y.  20:  s.  d.  Tabelle,  al-Muraqqiä  al-'a^gar  Muf.  90«:  s.  u. 
S.  66)  steht  eben  eine  lebhafte  Nachfrage  gegenüber,  vgl.  'Auf  ibn 
'A^jyah  Muf.  142*  (s.  d.  Tabelle),  die  den  Käufer  zu  hohen  Opfern  und 
Mühen  zur  £rlang^ng  des  vielbegehrten  Trankes  treibt  (vgl.  al-'Aswad 
ibn  Ta'fnr  Muf.  144 1>:  s.  d.  Tabelle)  und  ihn  das  Qeld  gering  achten  lißt; 
s.  al-'A*8ft  £  661»  (s.  o.)  und  86i>  Y.  21  (s.  d.  Tabelle),  'Abid  ibn  al-'Abra$ 
Muht.^  I  (s.d. Tabelle)  und  an-Nftb!gah  a£-Saibani  *Ag. YI  i or,  9  (s.£zk.II), 
in  ähnlicher  Beziehung  auch  al*A*8ä  kl.  Diw.  Y  19  (s.  Ezk.  II).  Ober 
die  dabei  geforderten  und  bezahlten  Preise  vgl.  die  Zusammenstelliing 
bei  Jacob,  Beduinenl.*  104. 
*  Bothaarigkeit  des  Weinschenken  Hassan  GLXXU  14  (s.  d.  Tabelle);  Jacob, 
Beduinenl.'  249  bemerkt,  daß  diese  Eigenschaft  auf  fremde  Abkunft 
deute,  und  nennt  Christen  und  Juden  als  Weinhändler.  Über  die  Jaden 
in  dieser  BoUe  vgl.  Goldziher  zu  al-Hufai'ah  US;  s.  auch  al-'A*s&  £22» 
(s.  Exk.  U),  woraus  hervorgeht,  daß  wir  es  auch  £  124^  Y.  4  (s.  o. 
S.  68)  mit  einem  jüdischen  Weinhändler  zu  tun  haben  mfiasen,  femer 
'Adi  ibn  Zaid  TAj  YU  r,  1  (s.  Ezk.  TL)  und  al-Muraqqii  al-'a^far 
Muf.  90*  (s.  u.  S.  66).  Als  Besitzer  rot-,  beziehungsweise  weiß-blonder 
Schnurrbarte  sind  von  'Amr  Bü-1-kalb  (Hud.  I)  107,  2  und  von  Ibn 
Tumft  (Hud-  I)  108,  2  die  Griechen  genannt;  vgl.  auch  Ibn  Qais  u- 
Bnqajy&t  XLYI  9;  von  Aramäem  und  Persem  gebraucht  bei  v.  Kremer, 
Kulturgeschichte  des  Orients  U  156  f. ;  dazu  paßt  vortrefflich  die  Erwäh- 
nung eines  Perserknaben  als  Schenken  bei  'Alqamah  XHI  41. 
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,gar  manche  feiste  (Schöne)  gleich  einer  Antilopenknh  von  al* 
Jaww,  eine  verwöhnte,  deren  Speichel  gleichsam  mit  abge- 
klärtem Süßweine^  vermischt  war,  (habe  ich  nachts  besucht);^ 
Al-Muraqqiä  al-'A^gar,  Mnfa**.  (Cod.  Vindob.  Mixt.  127)  85^ 

j.^3j  ^^IxJU  o^^  CjMt         ^ *y  -^^  ^^  "^^ 

,ihr  Mund  gleicht  schnell  berauschendem,  frischem*  (Weine), 
der  aus  dem  Humpen  gegossen  ward,  so  daß  der  Becher  über- 
voll war;*  ders.  1.  c.  89^ f.: 

rj^^-Jj    -Uy    Vf-JU    vjU^  Jä>;  üC,/^  ojI'  *^S^  ^J* 

'^*tS  JJ^  liy  jT  j^fti  ;;^^      6ji  j^  iSi  Qi  ^^  :J,l 

,und  nicht  topasgelber  Wein,  dessen  Geruch  wie  Moschus  ist, 
der  bald  übergegossen  wird  auf  den  Seiher,*  bald  ungemischt 
bleibt,  der  in  der  Gefangenschaft  des  Bauchkruges  zwanzig 
Jahre ^   verharrte,   (nachdem)   darüber  ein  Lchmsiegel  geformt 

^  ,Mellow  wine'  (Lane);  das  Wort  findet  sich  auch  bei  Iinru'nlqais  LH  35, 
daneben  die  Form  JLÜLJü  bei  *Abü  Kabtr  al-Hadalt,  ISikkft  Tahdtb  r  I  a: 

,0  Znhairah,  gibt's  denn  aas  dem  Greisenalter  keine  Umkehr,  gibt's 
keinen  Weg  «ur  früheren  Jugendkraft,  gibt's  keinen  Weg  zur  Jugend 
mehr,  deren  Gedenken  mir  köstlicher  ist  als  klarer  Süßwein?*  ferner  bei 
Rabf  ah  ihn  Maqrüm  'Ag.  XIX  ^  r,  20  (s.  u.  S.  69  und  bei  *Umar  ihn 
•Abi  Rabf  ah  CLXIV  7). 

•  Vgl.  Exk.  VI. 

'  Ober  den  Weinseiher  wird  zu  WH.  V.  38  ausführlich  gehandelt  werden. 

*  Ober  zwanzig  als  runde  Zahl  vgl.  Zuhair  XVI  (Mu'all.)  4  und  dazu 
NOldeke,  5  Mo*all.  III  21.  Von  der  , Gefangenschaft'  des  Weines 
spricht  auch  al-MuraqqiS  al-*akbar  in  den  oben  gleich  nachfolgenden 
Versen;  ebenso  'Adi  ihn  ar-Biq&*  Yftq.  IV  oa^  (s.  Exk.  II).  Von  ver- 
decktem oder  verschlossen  gehaltenem  Weine  ist  z.  B.  die  Rede  bei  an- 

SiUQBgsber.  d.  phil.-hist.  Kl.  C\L1.\   Bd.  G.  Abh.  5 


66  VI.  Abhuidliiiif:    Gejer. 

und  er  parfümiert  worden  war^  den  eingeführt  hatten  jüdische 
Männer,  die  sich  verabredet  hatten  nach  Jaiiän,  (wohin)  ihn 
zum  Markte  gebracht  hatte  ein  gewinnsüchtiger  (Verkäufer) 
—  ist  wohlriechender,  als  ihr  Mund  es  ist,  wann  ich  des  Weges 
komme  zur  Nacht;  nein,  ihr  Mund  ist  angenehmer  und  reiner/ 
Al-Muraqqid  al-'akbar,  ebenda  85^: 

l^L^  <J}    r  Lall  jJ  ij  «-^jlij  \^\^  C^  ^ 

,0  Haulah,  was  verschaflft  dir  Kunde  von  einer  Herrin,  (die 
dich  in  meiner  Liebe  abgelöst  hat),  edelgeboren,  schön,  adelig 
von  Stamm  und  Gefolge,  bei  der  ich  oh  übernachtete  als  ihr 
Herr  und  als  Trinker  eines  Weines*  (d.  i.  ihres  Speichels)  vor 
dem  Morgenanbruch,  edel  durch  sein  Gefängnis  (d.  h.  edel 
durch  die  lange  Gefangenschaft  =  alt)/  Al-'Aswad  ibn 
Ya'fur,  ebenda  144*»: 

L^iLJl   jlijü    j6l    i^u        ba>.  1^1  Jj>.^Ji^c$>-**^ 

,als  ob  ihr  Speichel  nach  dem  Schlummer  zum  Abendtrunk  ge- 
nommen hätte  ungemischten  (Wein),  den  die  Weinwirte  wählen, 
Vorwein,  Erstlingswein  des  Bauchkruges,  dessen  Zeichen*  auf 
gesteckt  sind,  geschmückt  mit  Zyprus  und  Basilikum,  ausge- 
preßten,  der  bereits  ein  halbes  Jahr  lang  durch  wechselnde 
Monate  lagerte  im  Magazine  'Aff&ns,   der  alle  Mittel  versucht 

N&bigah  XXVU  9  (^l^.\  >^ jLL;),  Hassftn  ibn  T&bit  I  6  (^L^  s.  n. 

S.  69),  'ümar  ibn  'AbiRabi'ah  LXXIV  23  (^^^ici),   'AbÜ  si^hr  (Hna. 

II  264,  17:  dLAlfL«);    hierher  gehören  auch  die  Stellen,    wo  der  Wein 

jversiegelt*  genannt  wird  (s.  o.  S.  60,  Anm.  8). 
^  Das  Scholion  sa  dem  Verse  sagt:  iL.^  jaj. 
'  Ober  diese  auBgesteckten  Wahrzeichen,  die  «HenrigenbiischenS  wie  man 

sie  bei  uns  nennt,   vgl.  Jacob,  Bediiinenl.*   100,  12 ff.  und  N<$ldeke  sn 

*Antarah,  Mirsll.  52. 
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hatte^  nm  ihn,  den  topasgelben ,  klaren^  zn  erlangen,  indem  er 
die  Kanfleate  und  Unterhändler  bestach/  *Auf  ihn  'Atiyyah, 
ebenda  142*: 


iji 


->'^ 


IjU©    6*^   >IJl   JU^  <-)jljip   J^Jella^l   ciiS^ 

,ich  verweilte  bei  ihr  viele  Abende  —  und  sie  stand  dem  nach 
ihr  Verlangenden  nur  im  Geheimen  Rede  —  als  ob  ich  zum 
Frühtrunke*  genommen  hätte  ^uqäritischen'  (Wein),  der  den 
Mann  herunterbringt,  ungemischten,  schnell  wirkenden/  Vor- 
wein,  gelben,  milden,^  den  der  Händler  für  die  Durstigen  ent- 
siegelt/ BiSr  ihn  *Abl  Häzim,  Muht.  vA^4f.: 

y^öVi  jU  '-diu  eil     ^JJ  ^iii  dUis  ;iQ 

,in  den  Nächten  bezaubert  sie  dich  mit  einem  mit  spitzen 
Zähnen  (geschmückten  Gebisse),  dessen  Weiße  dem  Tautropfen 

*  Inverae  Konstruktion  für  s\jL\  ^  ^Ima^I  ^-oij. 

*  S.  o.  8.  63,  Anm.  3. 
»  Vgl.  Yftq.ni  ni. 

*  So  übersetse  ich  das  Wort  jIap,  mich  an  die  planaibelste  der  vielen 
Erklärungen  der  arabischen  Lexikographen  haltend,  die  mit  der  von 
Fraenkel,  Aram.  Fremdw.  163  nachgewiesenen  urspranglichen  and 
eigentlichen  Bedeutung  »Heilmittel*  auch  am  besten  zusammenstimmt. 
Außer  den  dort  angegebenen  Belegen  habe  ich  noch  folgende  Stellen 
notiert:  al-'A'§4  Ham.  i^a  16  und  vw  4  v.  u.  (in  anderer  LA.  E  102» 
V.  32,  vgl.  Exk.  i),  'Ad!  ihn  Zaid  'Ag.  V  nv  V.  5  (s.  Exk.  H),  al- 
Mutalammis  VIII  3  (s.  u.  S.  69),  al-Muraqqis  al-a^gar  Muf.  85  *>  (s.  o. 
8.  66),  an-Nftbigah  al- Ja'dS  Tahdib  r  t  A  10  (im  Text  der  nächsten  Seite), 
*Umar  ihn  'Abi  Rabfah  XV  16,  XXIII  27,  'Ujalzah  bint  'Aqil  Ham. 
^t^  20,  'Adt  ihn  ar-Riq^'  Yftq.  III  OA^  (s.  Exk.  II),  *Abü  Du*aib  Lis. 
in  ITA:  ^ 

«verdünnter,   abgeklärter,   schnell  wirkender  Sjrerwein,    wenn  er  auf- 
gemacht wird  moussierend'. 
'  So  erklären    die  Lexikographen  das  Wort,    indem  sie  offenbar  an  Ab- 
leitung von  ^>\U   (Honig*  denken    (vgl.  'Adt  ihn  Zaid    Lis.  V  iv;    s. 

5» 
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der  Kamillenblüte  gleicht,  wie  wenn  ein  Tröpfchen^  ans  einer 
Regenwolke  sieh  gemischt  hätte  om  Mitternacht  auf  ihren  Vorder- 
zähnen mit  Wein.'  Ders.,  I  Sikktt,  Tahdib  (Cod.  Lngd.  597)  170:* 

,in  den  Nächten  bezaubert  sie  dich  mit  einem  mit  spitzen 
Zähnen  (geschmückten) ,  glänzenden  (Gebisse,  welches  duftet) 
um  Mittemacht,  als  ob  es  alter  (Wein  wäre).'  An-Nabigah 
al-Ja'di,  ebenda  503  und  180:» 

»a dl   3JS  jli  iaü-^  A»X-  wüj»   «  cJc 

,ihr  Mund,  wenn  man  sich  (ihr)  im  Schlafe  naht,  (erregt)  in 
dem  Wohlgeruche  des  Duftes  und  der  Schönheit  des  Lächelns 
(den  Eindruck),  als  ob  eingefügt  wären  in  Erzgänge  und  in 
Rosinen  Kamillenblüten  der  Sanddüne,  die  von  den  Nebelregen 
feucht  sind,  indem  ihm  (dem  Munde)  eingeschenkt  wurde  kühler 
Vorwein  vom  Absinth,  schnell  berauschender,  keine  Reue  (ver- 
ursachender), der  anvertraut  gewesen  war  einem  (Bauchkrage) 
mit  braungelben  Außenwänden,  einem  versiegelten,  festgefügt 
im    Lehm,   einem    gebrannten,    schwärzlichen,   (weit)   wie  die 

Exk.  II);   Fraenkel,  Aram.  Fremd w.  158    scheint  dabei   an   ,medi4chen' 

Wein,  resp.  Honig  zu  denken. 
^  Vgl    zu  dieser  ÜberBetznng  8.  82,  Anm.  2   zu  dem  Verse  des  *Abü  Sahr 

268,11. 
■  In  der  Bairfter  Ausgabe  r*l. 
'  In  der  Bairüter  Ausgabe  ^r\  und  riA;    die  im  folgenden .  aufgezählten 

Abweichungen  rechtfertigen   es  wohl,  daß  ich    miph  lieber  an  die  gate 

Leidener  Handschrift  halte. 

*  Bair.  iSj.         »  Bair.  c^^Uy\.         •  Bair.  ^^I  ^, 

*  In  der  Handschrift  und  Bair.  •j^.X^;  es  ist  aber  wohl  kaum  von  einem 
,heißen'  Kruge,  sondern  von  einem  gebrannten  die  Rede.  Vgl.  übrigens 
auch  *Ahii  Sahr  (Hud.  II)  264,  19. 
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Bauchhöhle  des  Esels,^  (ein  Krug),  den  der  Töpfer  geglättet 
hat,  ohne  Fehl  und  ohne  Beule/  Ad-Samm&h  VI  ö: 

,und  ich  übernachtete  (bei  Laild,),  wie  wenn  ich  an  die  Lippen 
gebracht  hätte  alten  Wein,  dessen  Feuer  berauscht/  Al-Mu- 
talammis  VIII  Iff.: 

3l^,_i-l  Jjb^  l^jU^  0(?^        J^»-  u-JJI  t^  c^  IjG«^ 

,Verliebt  ist  nach  der  (Zeit  der)  Rahe  mein  Herz  und  der  Freun- 
din ergeben  in  Treuen;  (wenn  ich  sie  besuche)  an  dem  Tage, 
wo  (die  lästigen  Beobachter)  abziehen  und  der  Karawanenfllhrer 
sie  in  der  Wüste  zum  Aufbruch  antreibt,  (ist  mir's,)  als  tränke 
ich  schnell  berauschenden  (Wein),  der  im  Bauchkruge  so  lange 
abgelegen  ist,  bis  seine  Schaumblasen  den  Augen  der  Heu- 
schrecken glichen/    Rabl'ah  ibn  Maqrüm  ^Ag.  XIX  ^r,  20: 

,ihr  Mund  gleicht,  nachdem  der  Schlaf  nachts  dagewesen,  einem 
Becher,  der  vollgegossen  ward  mit  abgeklärtem  Süßweine/ 
Hassan  ibn  TÄbit  I  6 ff.  (Tüniser  Ausg.  p.  a): 

^*  ^  ^  ^   ^  ^  ^     >>*  ^^       #<.'•-'-'    •"  i  ^^ 

tüill    *»jUi>    ^UBl   ^^  Ja-_*   'Ji  jl   l#.ÜI  ^     Y 

*L-iUI  (i^i^Jo  U  Ijul^        L5JL4  1:5  jc.i  L^-i^j  ^  • 

,(6.)  wie  wenn  verschlossen  gehaltener  (Wein)  von  Bait  Ra's, 
dessen  Zusatz  Honig  und  Wasser  ist,   (7.)   auf  ihren  Zähnen 

^  Bei  'Abdah  ibn   at-Tabib  Maf.  XXV   75    wird    die    Amphora  mit  dem 
Baache  eines  wilden  Ksels  verglichen. 
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läge  oder  der  Geschmack  eines  saftigen  Apfels/  den  das 
Pflücken  gebrochen  hat;  (8.)  wenn  die  Getränke  besprochen 
werden  eines  Tages,  so  geben  wir  sie  (alle)  hin  für  den  Wohl- 
geschmack des  Traubenweins,  (9.)  auf  den  wir  den  Tadel 
schieben,  wenn  wir  etwas  Tadelnswertes  tun,  so  oft  es  eine 
Keilerei  oder  einen  Streit  gibt,  (10.)  aber  wir  trinken  ihn  und 
er  macht  uns  zu  Königen  und  zu  Löwen,  so  daß  uns  das 
Treffen  nicht  schreckt.«  Ders.  CLXVIII  If.  (p.  a£): 

,es  hat  dein  Herz  getroffen  im  Traume  eine  Züchtige,  die  dem 
Bettgenossen  zu  trinken  gibt  mit  einem  kühlen,  hervorleuch- 
tenden (Gebiß,  das  so  süß  duftet)  wie  Moschuswein,  den  man 
mit  dem  Wasser  einer  Wolke  gemischt  hat,  oder  alter  (Rotwein), 
gleich  dem  Blute  des  Opfertieres,  haltbarer.^  Ders.  CLXXII  7  ff. 
(p.  V): 

*l;üi  J5ÜJ  c^- juSi     3ji ,'lJfUiioV  Y 


*  •  ^    f.     >"• 


n 


\  .•     ^     ^  •       •  • .» *•    ^j    •      «^    •  <» 

;üüt  1^  ^Uji  <£'  1 


^  Vgl.  Imni'ulqais,  App.  XIX  15,  'Ans  ibn   Hajar  IV  4   und  Jacob,  Das 
Hohelied  44  zu  VII  9.  *  Ganz  so   al-'A'd&  Qntb  I  37*  (t.  o.  S.  59, 

Anm.  5);  zu  der  Apologie  des  Weines  in  den  Versen  des  Uass&n  (wohl 
gegen  die  auftretenden  Abstinenzneignngen  in  der  mu^ammedanischen 
Gemeinde)   vgl.  Goldziher,  Muh.  Stud.  I  24. 


Zwei  Gedichte  Ton  A1-*A'M.  7 1 

7.  Als  ob  ihr  Mund  ein  kühler  Wasserstrom  in  einem 
Rinnsal  unter  dem  Schatten  der  Wolke  (wäre), 

8.  gemischt  mit  topasgelbem  (Wein)  von  berauschender 
Kraft  von  Bait  Ra^s^   der  in  Lehmbehäitern  alt  geworden  ist; 

9.  es  hat  ihn  alt  werden  lassen  der  Weinwirt  lange  Zeit 
hindurch^  so  daß  über  ihn  hinweggegangen  ist  ein  Übermaß 
von  Jahren  und  Jahren; 

10.  wir  trinken  ihn  ungemischt  und  gewässert  und  dabei 
wird  uns  vorgesungen  in  marmornen  Häusern; 

11.  er  rinnt  langsam  durch  den  Körper,  so  wie  Ameisen 
kriechen  mitten  in  fliessendem  Sande  ^ 

12.  als  ein  Trunk,  infolgedessen  der  Greis,  wenn  er  fünf 
(Schlucke)  hintereinander  getan  hat,  das  Wesen  eines  Knaben 
annimmt,^ 

13.  von  dem  Wein  von  Baisän,  den  ich  als  Heiltrank 
gewählt,'  der  die  Müdigkeit  der  Knochen  zum  Laufen  bringt,^ 


^  Ganz  ähnlich  bei  al-'A'sft,  K.  as-äfr  (Cod.  Vindob.)  42''  (jetzt  de  Ooeje  i  fr): 

,er  rinnt  langsam,  wie  wenn  Ameisen  ihren  Kriechgang  über  alle  Glieder 
krochen';  die  Schilderung,  wie  die  Glut  des  Weines  den  KOrper  langsam 
durchdringt,  auch  bei  Zuhair  T.  18,  9  (Dyroff  p.  28):  ,e8  rinnt  langsam, 
um  ihn  (den  Zecher)  zu  betrügen,  von  ihm  (dem  Weine)  aus  ein  Feuer, 
dessen  Fieberhitze  lähmend  wirkt  (durch  seine  Glieder)',  bei  DÜ-r-Bum- 
mah  LX  4  (s.  Exk.  II)  und  'Abdallfth  ihn  al-Hajj4j,  Ma'fthid  £r: 

,ich  verbrachte  die  Nacht,  indem  ich  ihn  trank,  Vorwein,  abgelagerten, 
der  in  den  Knochen  der  Zecher  langsam  sich  verbreitet*.  Andere  Ver- 
gleiche in  bezug  auf  die  Liebe,  die  sich  in  dem  KOrper  des  Befallenen 
langsam  verbreitet,  sind  Ma'&hid  c  i  f.  in  großer  Zahl  zusammengestellt. 

'  Die  Wirkung  auf  den  Greis  auch  bei  al-'A'sft,  Kl.  Diw.  V  14  (s.  Exk.  II). 

'  Ebenso  in  dem  Verse  der  Lailä  al-'Ahyaliyyah  *Ag.X  a  • ,  8  (vgl.  Y&q.I  vaa): 

,er  (Taubah  ihn  al-Humayyir)  war  wie  Honig  —  was  sag'  ich?  er  über- 
goß gleichsam  die  Bienenkörbe  mit  einem  Heiltranke  von  dem  Wein 
von  BaisÄn,  dem  kühlen;*  f^^J>  ^o™  Wein  auch  bei  Tamtm  ihn 
Muqbil  Lis.  XI  rAi  (s.  u.  8.  72)  und  bei  'Umar  ihn  *Abi  Rabfah 
CXCVH  13.  Vgl.  Sachau  zu  Mu'arrab  ir. 
*  Die  Wirkung  des  Weines  auf  die  müden  Knochen  auch  Labid  I  8, 
DÜ-r-Rnmmah   LX   4    (s.    Exk.  II),   Tamim    ibn    Muqbil   Lis.  XI    rAC 
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14.  mit  dem  sich  ein  rothaariger  (Schenke)  bemüht,^  in 
einen  Kapuzenmantel  gehüllt,  geschorenen  Kopfes,  stark  ge> 
gürtet, 

15.  aufmerksam  auf  den  Anruf,  eifrig,  den  die  Beschäftigung 
nicht  zusammenknicken  macht,  leichtfüssig  beim  Aufstehen.^ 
Tamim  ihn  'Ubayy  ihn  Muqbil  Lis.  XI  tai: 

•  ^      x    *  *^^  "    *»*  ''••      ^ *  ^      •  ^  -* 

,sie  tränkt  mich  (beim  Küssen  gleichsam)  mit  topasgelbem 
Heiltrank;  wenn  der  meine  Knochen  ölt,  werden  sie  geschmeidig.' 
'Abu  Wajzah  'Ag.  XI  a«: 

,wie  wenn  ihr  Speichel  nach  dem  Schlummer  zum  Abendtrunk 
genommen  hätte  den  Ausbruch  der  Plejaden  (Regenwasser) 
nebst  dem  Saft  der  Trauben  vom  Keltern.'  Ein  Anonymus 
Qutb  aÄ-surftr  I  92^: 

,wie  wenn  an  ihren  Zähnen  der  Wein  (haftete),  den  mit  dem  Tau 
vom  Ende  der  Nacht  ^  ein  abendlicher  Zecher  gemischt  hätte, 
und  den  ich  nicht  koste,  ohne  mit  den  Augen  zu  blinken,  wie 
wenn  im  oberen  Teile  der  Wolke  der  Blitz  erspäht  wird/  Weitere 
Belege  flir  diesen  Vergleich  s.  an-Nftbigah  XXVIl  9 — 14,  App. 
XXVI  17  f.»,  'Antarah  XXI  20,  Tarafah  V,  14  und  Fragm. 
(Seligs.)  VI  1  und  8,  Zuhair  IX  6  f.,  Imru'ulqais  XVII  4—11, 
XIX  13  f ,  LIX  6.,  App.  XX,  Ka'b  ihn  Zuhair,  Bänat  Su  ad 
3—5,  'Aus  ihn  IJajar  IV  3  f.,  'ürwah  ihn  al-Ward  I  9,   Labid 


(s.  den  Text  dieser  Seite),  'Abdallah  ibn  al-Hajjäj  Ma'fthid  er  (s.  o. 
S.  71,  Anm.  1. 

«  Ähnliche  Verse  al.'A'SÄ  WH.  40,  HassÄn  CXL  18  (s.  Exk.  H),  'Abdah  ibn 
at-Tabib  Mnf.  XXV  77,  al-*Aswad"ibn  Ya'fur  XXX VH  23  u.  ö. 

■  Wörtlich  übereinstimmend  'Abu  Sahr  (Hud.  II)  2ö8,  9. 

*  Der  Vers  an-N&bigah,  App.  I  »  Hass&n  I  6  (s.  o.  S.  69);  die  Ver- 
wechslung ist  Yielleicht  durch  die  Erwähnung  von  Bait  Ra's,  das  auch 
bei  an-Näbigah  XXVII  10  vorkommt,  herbeigeführt  (s.  o.  S.  12). 
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XL  46—51.^  M&lik  ibn  gartm,  'A§m.  XLI  9  f.,  *Amr  ibn  Ma  dt- 
karib,  ebenda  XLVIII  9,  *AbdalI4h  ibn  Muslim  (Hud.  II)  246,  8 
(indirekt),  'Abu  §ahr  (Hud.  II)  251,  16—18.  252,  4.  258,  8—12. 
259,  11—15.  264,  17—20,  Mulaib  (Hud.  II)  270,  12.  271,  15ff. 
al-gutaiah  XXHI  2,  LXXXI  4flF.,  'ümar  ibn  'Abi  Rabfah 
VI  18 f.,  XI  6-8,  XV  16-19,  XXXI  17  f.,  XXXVII  4 f. 
XXXIX  9 f.,  XLI  6  (mit  origineller  Wendung:  ,wenn  die 
Toten  ihren  Speichel  tränken  nach  dem  Todeebecher,  fürwahr, 
sie  würden  auferstehn'),  LXXIII  26,  XCII  17,  CXXIX  5, 
CLXIV  6  f.,  CLXXI  6  f.,  CLXXXHI  2—6,  CLXXXVH  5, 
CLXXXVni  7—11,  CCLXXVn  4,  CCXCIX  13,  CCCXIV  4, 
CCCXXVII9f.,  CCCXXXI  9,  CCCXXXH  6,  CCCLIV  19, 
ein  Anonymus  Lis.  XIII  tit  (s.  Exk.  IT);  Vandenhoff  zu  Ta- 
rafah  V  14  fügt  seiner  Zusammenstellung  noch  die  Zitate  an: 
Cant.  cant.  VII  9 f.  und  Horatius,  Od.  I  13.  13;  vgl.  femer 
Jacob,  das  Hohelied  44  zu  VII  10.  In  der  arabischen  Poesie 
hat  der  Vergleich  seine  Beliebtheit  zu  allen  Zeiten  behauptet, 
und  wie  er  bei  al-'Ajjaj  Erg.  XXXV  15flF.  Gegenstand  ausfUhr- 
lichster  Beschreibung  ist,  so  findet  er  sich  noch  bei  Socin, 
Diwan  aus  Zentralarabien  an  drei  Stellen  (6,  15;  64,  16;  78,  4  f.). 
Ganz  im  Sinne  dieses  Bildes  gedacht  wird  im  folgenden  Verse 
des  HidÄS  ibn  Zuhair  (I  Sikkit  Tahdib  nv)  der  Speichel  direkt 
für  den  Wein  gesetzt: 

,fdrwahr,  sie  ist  wohlriechend  von  Gebiß,  herrlich  gestaltet, 
und  belebt  mit  ihrem  Speichel  den  Dürstenden,  Verschmach- 
tenden;' ebenso  an-Näbigah  VII  24  und  'Umar  XLI  6  (s.  o.). 
—  Die  beiden  Varianten  jjj^^t  und  f\j^\  sind  nicht  ganz 
synonym;  ersteres  bezeichnet  ,alten',  ,abgelagerten'  Wein,  letz- 
teres eigentlich  ,haltbaren*  (vgl.  dagegen  allerdings  Fraenkel, 
Aram.  Fremdw.  161),  wobei  jedoch  natürlich  die  stillschweigende 
Voraussetzung  gemacht  wird,  daß  der  Wein  diese  Eigenschaft 
eben  durch  ein  hohes  Alter  erweise.  Daher  wird  neben  dem 
Alter  des  Weines  mehrfach  seine  Haltbarkeit  besonders  hervor- 
gehoben, wie  z.  B.  bei  Rabi'ah  ibn  Maqrftm  (Qutb  as-surür 
I  95»»: 


^  Von  Brockelmann  mißverstandeu. 


74  VI.  Abhftndlvng:    Geyer. 


%>ii  j^  i^;;«]!  'j^i  isi    L-i.c^'  /ju  .üi  ^i>:^>^ 


^manchen  wackeren  Barschen  habe  ich  frühmorgens  zugetronken 
Erstlingswein;  wenn  der  Hahn  nach  Mitternacht  zum  Frühgebet 
rief,  alten,  topasgelben ^  ungemischten,  haltbaren,  so  daß  ihre 
Hände  (mit  dem  Bescheidtrinken  beschäftigt)  den  gerösteten 
Braten  kalt  werden  ließen,  und  manchen  mit  Wasser  versetzten 
(Wein);  dessen  Bläschen  moussierten;  wenn  der  süßstimmige 
Sänger  sang  und  (uns  dadurch)  heiter  stimmte,  (habe  ich  ge- 
trunken);' vgl.  ferner  auch  Imru*ulqais  XVU  5,  LIX  9  f., 
IJassAn  ihn  Tftbit  CLXVHI  2  (s.  o.  S.  70),  'Abu  §ahr  (Hud.  fl) 
259,  12  usw.  Das  Wort  ,3^  in  der  Bedeutung  ,alter  Wein' 
ist  übrigens  verhältnismäßig  selten;  al-'A'öft  gebraucht  es  noch 
einmal  in  dem  Verse  £  9P: 


,und  Kisr4,  der  SähinS&h,  dessen  Herrschermacht  sich  weithin 
erstreckt,  dem  zu  Gebote  steht,  was  er  wünscht,  alter  Wein  nnd 
Jasmin.'  S.  auch  'Antarah  V  3,  Labid  XVH  37,  XLI 15.  32/ümar 
ihn  'Abi  Rabi^ah  VI  18,  Tuhaim  K&mil  n,  U.  Das  am  häufigsten 
verwendete  Wort  ist  iiHU]  Belege  dafür  z.  B.  Imru'ulqais 
XVH  5,  'Aus  ihn  9ajar  IV  4,  Duraid  ihn  a8-§immah  Na», 
wo,  5,  Rabfah  ihn  al-Jabdar  (Hud.  I)  131,  3,  aS-Samm4l! 
VI  5  (s.  0.  S.  69),  'Abu  §ahr  (Hud.  II)  259,  12,  Ibn  Harmah 
(s.  0.  S.  57,  Anm.  1);  daneben,  aber  viel  seltener,  kommt  auch 
die  Form  ^JÜi  vor,  z.  B.  Imru'ulqais  LIX  10,  *ümar  ibn  'Abi 
Rabi'ah  CCLXXVI  4,  IJäritah  ibn  Badr  'Af.  XXI  «r  15, 
Mulaih  ibn  al-Qakam  (Hud.  II)  270,  12;  ein  einziges  Mal 
meines  Wissens  die  Formen  ,^xJJi  'Antarah  XXI  20  und  jo^iu 
'Abu  §ahr  264,  17.  Häufig  ist  auch  ,Ji'U;  es  kommt  vor  bei 
^ass4n  ibn  Täbit  CXVI  9  (p.  v): 

»  Mufa4<Jaliyy&t  (Wiener  Hs.)  129*  und  *Ainl  III  rr«  :  ^AJe^-  '  Muf. 
nnd  'Aini  Ujt.  "  Muf.  iXjli**'.  *  Muf.  i^\jy  »  Muf.  J^Uu- 
•  Muf.  jj^yejj,^'       '  Muf.  Uliu  L^      •  Lie.  XVII  i  o :  iliJ^. 
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,(9.)  gar  oft  bin  ich  morgens  zum  Weinschenken  gegangen^ 
der  mir  kredenzte  alten  (Wein,  goldgelb)  wie  ein  Hahnenaug,* 
gewässerten,  (10.)  der  mich  in  aller  Frühe  erquickte  nnd  meinen 
Zechbruder  auf  seinem  Stützpolster;  da  kosteten  wir  die  Ge- 
nüsse der  Unterhaltung  und  des  Ohrenschmauses  aus^  (11.)  wann 
wir  wollten,  riefen  wir  ihn,  und  er  schenkte  uns  ein  aus  der 
Mündung  eines  dickbäuchigen,  sich  neigenden  (Rrages);'  ferner 
am&dirah  II  17,  Rabfah  ihn  Maqröm  'Ag.  XIX  ^r  (s.  Exk.  II), 
gassän  CLXVIII  2  (s.  o.  S.  70),  ^Umar  ihn  'AW  Rabfah 
XCII  17  und  ^Antarah  XXI  20:  daneben  einmal  iijli  bei 
* Abid  ihn  al-'Abra?,  Muht  ^ « : 

,wir  machen,  daß  die  Weinhändler  mit  dem  Preis  steigen  bei 
altem,  gekühltem  Weine,  wenn  wir  nüchtern  sind,  und  verachten 
in  seinem  Genüsse  das  größte  Erbgut,  wenn  wir  bezecht  sind/ 
Sonst  wird  ^*U  meistens  vom  Weinschlauch  oder  Krug  ge- 
braucht, so  z.  B.  bei  al-'A'8&  E  85^: 

L.ir;ji  jüf  dLji  ^j   [\y/\  jp'  jjf  j>iii  ;>-  >v 


»  Vgl.  Exk.  n. 

'  E  iS-^'^J'-*  während  die  anderen  Handschriften  die  richtiee  Schreibung 
haben;  umgekehrt  ist  in  dem  Verse  E  87»  Rw.  iLj^JSaS  (s.  Exk.  II) 
die  gewöhnliche  Schreibung  von  ^yyy^\y^\  durch  jene  mit  ^^  ersetzt; 
in  letzterem  Falle  habe  ich  die  Lesart  der  Handschrift  belassen,  da  es 
sich  um  die  Wiedergabe  eines  Fremdwortes  handelte.  Vgl.  Weißenbach, 
F&*ül  94. 
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LJ»>'  ^'^  ^/^  ji^''^     '^'Ir-J'  ^'  op  0»  j:'jj  T- 


^16.)  gar  manchen  schwärzlichen ^^  alten,  massigen,  dicken 
(Weinschlauch)  habe  ich  nebst  dem  darin  enthaltenen  Weine 
als  Frühtrunk  vorgesetzt  edlen  Zechern,  (17.)  (Wein)  von  jenen, 
welche  auf  den  Trankkamelen  transportiert  werden,  gleich  dem 
Moschusduft,  (Wein),  der  den  Schnupfen  vertreibt,*  (18.)  ge- 
wässerten, auf  dessen  Oberfläche,  nachdem  er  sich  geklärt  hat, 
gleichsam  Schnitzel  von  Sommerfkden  (schwimmen),  (19.)  den 
ein  Bewohner  von  ^Anah  (aus  den  besten  Trauben)  einen  Monat 
lang  gewählt  und  dann  auf  seine  ersten  Tropfen  gewartet  hatte 
Jahr  fUr  Jahr,  (20.)  indem  er  hoffte,  daß  ihm  großer  Gewinn 
zufließen  werde;  drum  sperrte  er  vor  ihm  ab'  und  überbot 
das  Angebot,^  (21.)  doch  wir  gaben  den  vollen  Betrag  daftir, 
indem  wir  bei  uns  um  einen  solchen  (Wein)  das  Geld^  gering 
achteten;  (22.)  es  war,  als  ob  ein  Strahl  der  Morgensonne  in 
ihm  (dem  Weine)  wäre,  als  er  (der  Verkäufer)  das  Lelimge- 
häuse*  von   seinem   Spunde   abbröckelte.^     Ebenso  bei  Labid 

^  ^>\  vom  WeinschUnch,  s.  B.  auch  Lmbtd  XVm  15,  'Ans  ibn  Uajar 
IV  3  (von  mir  seineneit  mißverständlich  und  uniiehtig  flbersetst)»  al- 
Hftdirah  il  15,  daneben  ^^,  s.  B.  Labid  IX  11  ,  Ta*Ubah  ibn  Saair 
Maf.  XXI  17;  vgl.  NOldeke,  Fünf  Mo  all.  an  Lab.  59.  Vgl.  anch  >^\ 
liS\  C3yiJ\  bei  al-'A'sÄ  E  124*  Vs,  3  (s.  o.  S.  58).  Die  schwarac  Fär- 
bung rQhrt  von  der  Raucherung  her,  die  «nsschließlich  mit  Wein- 
schlKuchen  vorgenommen  wurde;  vgl.  J.  F.  C.  Hesael,  Die  Weinrer- 
edelungsmethoden  des  Altertums  (Marburg  1856)  42—50. 

•  Diese  Wirkung  wird  von  al-*A*Si  «uch  in  dem  oben  S.  57,  Anm.  3  aus 
Ma'&hid  ni  altierten  Verse  erwShnt;  ebenso  von  «n-N&bigah  ai  Saib&ni 
*A?.  VI  iOP,  8  (s.  Exk.  II)  und  von  al-*AbUl  Diw.  p.  ao,  3:  ,wenn 
die  Hände  einander  seinen  KrisUllbecher  aareichen,  duftet  er  (der  Wein)» 
so  daß  salbst  der  Verschnupfte  seinen  Qerach  empfindet*. 

*  Daher  heißt  der  Wein  bei  'Abu  Sabr  (Hud.  U)  264,  17  aÜm;  vgl  o. 
S.  65,  Anm.  4.        «  Der  KommenUr  desTa'Iab  erklärt:  A^^UlJ^  ^t  ^^• 

•  Talab:  Lj,\^\  JUJ\  '^Vy^V 

*  So  in  E;  alle  anderen  Handschriften  haben  ^\sL\  ,das  Siegel*. 
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XVIII  15  and  Mn'all.  59.  Dementsprechend  ist  die  am  hän- 
figsten  gebrauchte  Verbalform  für  das  Altwerden  des  Weines 
die  zweite^  und  zwar  wird  sie  sowohl  aktiv  als  passiv  ange- 
wendet; mit  der  aktiven  Konstruktion  ist  häufig  eine  Angabe 
der  Herkunft  des  Weines  verbunden,   so  bei   al-'A*S&  E  138^: 

,gar  manchmal  hab'  ich  Wein  getrunken,  während  sich  um  uns 
drängten  Türken  und  Afganen,^  (Wein,  so  rot)  wie  das  Blut 
des  Opfertieres,  ausländischen,'  von  dem,  den  das  Volk  von 
Babel  hat  alt  werden  lassen,  den  ich  zum  Frühtrunk  nahm, 
um  mich  her  Schmauser  von  Bakr  ibn  W&'il/  ferner  in  seinem 
Verse  E  19»  (s.  Exk.  II);  ebenso  bei  *Abid  ibn  al-'Abras, 
Muht.  \t  (s.  o.  S,  63),  Labid  XLI  14,  ^Antarah  XXI  20,  'Umar 
ibn  'Abi  Rabi'ah  V  14,  XI  6;  ohne  solche  Angabe  z.  B.  'Abid 
ibn  al-'Abra?,  Muht.  ^i  (s.  o.  S.  63),  Uass&n  ibn  T4bit 
CLXXII  9  (s.  o.  S.  70),  *Alqamah  XIII  38.  Die  Passivform 
wird  ausschließlich  in  intransitiver  Konstruktion  angewendet, 
wie  z.  B.  in  folgender  Stelle  bei  *Amr  ibn  MaMikarib  (Qutb 
I  95»): 


^  Er  will  damit  offenbar  sagen:  in  einem  der  großen  mesopotamischen 
oder  persischen  HandelsplätEe,  wo  die  Bewohner  der  entlegensten  Gegen- 
den verkehren;  die  Verbindung  ^\i^  J^y  i«t,  wie  es  scheint,  sprich- 
wörtliche Redensart;  eine  ganze  Reihe  von  Verszitaten,  in  denen  sie 
vorkommt,  führt  Lis.  XIV  i . .  f .  an. 

*  Das  gewöhnlichere  Wort  hierfür  ist  dJL**-ii,  ».  B.  al-'A'sA  E  19*  (s. 
Exk.  n),  'Abu  Sahr  (Hud.  II)  269,  11  u.  0.;  vgl.  auch  Fraenkel, 
Aram.  Premdw.  168,  woselbst  ^5^J  ebenfalls  als  synonym  damit  be- 
zeichnet wird.    Letzteres  z.  B.  al-Mumazzaq  II  2. 
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,(1.)  schenkt  mir  ein  (ihr  beiden  Schenken)^  und  schenkt  meinen 
Genossen  ein !  gebt  mir  zu  trinken  das  Beste  von  dem,  was  in 
den  Rrllgen  ist^  (2.)  von  dem  Roten,  der  dem  Herzblut  gleicht, 
alt  geworden  aus  dem  Erstlingswein  der  Trauben!  (3.)  Füllt 
den  Becher  und  haltet  mir  die  Schmähung  fern,  mindert  mir 
den  Tadel  und  den  Vorwurf!  (4.)  Gutes  Mädchen,  sieh  wir 
sind  nur  Fleisch  und  Knochen,  deren  Ziel  der  Staub  ist! 
(5.)  Heil  dem  Wein  und  den  Weibern  und  dem  Trab  der 
Rosse  unter  der  Staubwolke  mit  den  Beutestücken!'*  Ganz 
ähnlich  (und  offenbar  nachgeahmt)  z.  B.  bei  ^a8sän  ibn  T^bit 
CXI  4  ff.  (p.  ov): 

]ä>\ ij^^^j^^y  ^J^,  ^.      ^j) ^  f^  ^-^  j^  "^^  ^ 

^  Ähnlich   begfinnt    eine   auch  sonst    anklingende  Stelle  bei   al-Harit  ibn 
Zaiim  Qutb  I  84^: 


L 


4^  ;\  ^}^>  \^j\     ui;  SJbj1J;>\  \>\  ^ut  u 


,schenkt  mir  ein  —  und  meine  Lust  sind  die  beiden  Schenkm&dcben  — 
bevor  die  Sorgen  über  mich  kommen,  bevor  die  Tadlerinnen  mir  l&siig 
werden  —  ich  war  ja  von  jeher  widerhaarig  gegen  ihre  Beden  —  Vor- 
wein gleich  dem  Herzblut  in  einem  Glase,  den  du  für  risiqitischen 
(Wein)  hältst;  nicht  kümmerfs  mich,  wenn  ich  zum  FrUhtrnnk  drei 
getrunken,  ob  du  mich  weise  nennest  oder  tOricht.*  Die  Zweizahl  der 
Schenken  auch  bei  al-*A*S&  E  13»»  (s.  o.  S.  56),  al-'Afwah  al  *Audl,  *Ab- 
darrafirnftn  al-UamadAni  K.  al-*alf&z   ita: 

,schenkt  mir  ein  und  wisset  beide,   daß   ich    unbesonnen    bin;   wenig 
wahrlich  nützt  die  Ängstlichkeit  und  nichts  die  Vorsicht,'  und  Ibn  D&rafa 
'Ag.  XXI  V«,  8  (s.  Exk.  I). 
»  Mit  diesem  Vers  vgl.  'Adt  ibn  Zaid  'Ag.  VI  irr,  19  (s.  Exk.  HI). 
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-Ui :ivi^^>  »S^  i/o;!      jf§^  JjL  ^iJ^\  ^Jil    ^ 

i^5i ^Vl  AioJ  ^  '(^^.      ^'^^ ;^  y  36^  ""(i^'  J^LI  >  • 

,(4.)  mancher  Ergötzlichkeit  habe  ich  beigewohnt,  o  *Umm  *Amr, 
unter  weißen,  verwöhnten  (Schönen)  in  Leinenkitteln,  (5.)  mit 
Zechgenossen,  weiß  von  Gesichtern,  edel,  welche  wachten  nach 
einem  vorläufigen  Einnicken  (6.)  um  eines  roten  (Weines)  willen, 
der  (aussah)  wie  Herzblut,  der  alt  geworden  war  aus  Vorwein 
der  Nabatäer,  (7.)  den  aufgespeichert  hatte  ein  Held,  der  um 
ihn  das  Geld  gering  geachtet  hatte.  Und  nun  war  ich  des  $&lih 
ihn  'Hat  Zechgenosse,  (8.)  um  mich  herum  seine  Sängerinnen, 
trag,  gleich  weißgelben,  sich  versteckenden  (Gazellen),  die  noch 
nie  geboren  hatten  (9.),  die  umhergingen  mit  dem  Becher  unter 
edlen  Zechern,  die  sich  freundlich  zeigten  einem  edlen,  tadel- 
losen von  Benehmen  (10.)  manche  Stunde  lang,  darauf  sprach 
er  (§äli^):  „sie  sind  unter  euch  verteilt",  ohne  daß  es  Lärm  zu 
hören  gab;'  bei  'Abu  Musäfi'  (in  der  Tuniser  Ausgabe  des  Di- 
wans Hassan  S.  m): 


,melde  den  Banü-n-Na^r^  hoch  und  gering,  daß  die  Gazelle 
und  das  Zelt  Allahs  und  des  schwarzen  Steines  eines  schönen 
Abends  die  Dirnen  der  Banü  Sahm  unter  einander  verteilt 
haben,  aber  es  fand  bei  ihren  Zechgenossen  keinen  hohen  An- 
wert (denn  sie  waren  anderweitig  beschäftigt:  nämlich),  es  er- 
goß sich  der  Wohlgeruch  des  Moschus  über  sie  hin,  auf  ihren 
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Stiltzpolstern  lag  Zweig  anf  Zweig  (von  Basilikain)^  nnd  be- 
rauschender Trank,*  den  die  Händler  im  Preise  hinaufgetrieben 
hatten,  Schankweiii;  der  im  Bauchkrug  gealtert  war  durch  eine 
(lange)  Zeit/  Ebenso  bei  al-Mutalammis  VIII  3  (s.  o.  S.  69), 
'Umar  XV  18  und  öassan  ihn  T4bit  CLXXII  8  (s.  o.  S.  70); 
daneben  wird  auch  o^  fi^r  ,ablagern  lassen'  gebraucht  *Adi  ihn 
Zaid  Taj  VII  r,  1  (s.  Exk.  II),  passivisch  al-'A'fi4  Qutb  I  37* 
(s.  0.  S.  59,  Anm.  5).  Die  Bezeichnung  ^^jJi  (Nabigah  XXVH  11, 
'Antarah  Na§.  Ar.  1.  Z.,  Ar«  5,  Air  1,  atv  5  und  1.  Z.,  aia  16, 
AVA  13,  Imru  ulqais  XIX  13,  LIX  9,  App.  XX  1,  Labid  Ma  all. 
58,  BiSr  ibn  'Ab!  HÄzim,  I  Sikkit  Tahdlb  ro  (s.  o.  S.  68), 
öassÄn  ibn  Täbit  CLXVIII  2  (s.  o.  S.  70)  ^Abü  §ahr  (Hud.  II) 
259,  12  und  ii\jj  (Nabigah  App.  I,  *Antarah  XXI  43,  Na?. 
An  3,  AOA  14,  Quss  ibn  Sä*idah  Na§.  rio  5,  Imru'ulqais  XVII  5, 
al-54rit  ibn  öiHizah  Na§.  «n  15,  al-Munahhal  öam.  rn  23, 
'Adi  ibn  Zaid  'Ag.  VI  \rr^  'Abid  ibn  al-'Abra?  'Ag.  VIII  lo 
Vs.  2,  'Abu  Mihjan  XIX  3,  al-öutai  ah  LXXXI  4)  ist  so  ge- 
wöhnlich, daß  sie  sehr  oft  für  den  Wein  schlechtweg  steht;  um 
so  mehr  überrascht  ihr  vollständiges  Fehlen  bei  al-'A*dä.  Die  Zeit- 
angaben fUr  das  Alter  des  Weines  gehen  sehr  weit  auseinander: 
al-'Aswad  ibn  Ya'fur  Muf.  144^  (s.  o.  S.  66)  nennt  ein  halbes  Jahr, 
al^A'fiä  Maahid  n«  (s.  o.  S.  57,  Anm.  3)  und  'Alqamah  XIII 40 
ein  Jahr,  an-Näbigah  aä-Saibäu!  *Ag.  VI  lor,  7  (s.  Exk.  II) 
erwähnt  jährigen  WeinS  *Adi  ibn  Zaid  Täj  VII  r.  1  (s. 
Exk.  II)  zwei,   'Adi  ibn  ar-Riqft'  Yäq.  II  rn    und  IV  oa^  (s. 


^  Der  Basilikumsweig  auf  dem  Sttttzpolster  auch  bei  ad-Dahh&n  ibn  Jandal 
•Ag.  XX    ITA: 

\ — >\^j^  Xm^  f^j}^  c»i**i    f^j>}ü  cy  ^y*^  KJ^j^^  c^*^ 

twenn  du  eines  Tages  edelmütigerweise  Schenkin  sein  willst,  so  g^b 
zu  trinken  den  Rittern  von  Duhl  ibn  Saib&n;  g^b  den  Rittern  sa 
trinken,  die  ihre  Heimat  verteidigten,  und  bestreue  ihre  Stfitzpolster  mit 
Moschus  und  Basilikum.«  Vgl.  auch  al-'A*tt  WH.  38  und  E  124^  Vs.  10 
(s.  o.  S.  68),  femer  'Abdah  ibn  at-Tabib,  Muf.  XXV  74,  sowie  al-'Aswad 
ibn  Ya'fur  Muf.  144^  (s.  o.  S.  66);  weiteres  bei  Jacob,  Beduinenl.*  101. 
In  einem  anonymen  Verse  bei  I  Sikkit  Tah^b  m  9  wird  der  Mund- 
geruch einer  Scheuen  mit  dem  Dufte  des  Basilikumzweiges  in  der  Hand 
des  Weinmischers  verglichen. 
•  8.  den  Kommentar  zu  WH.  38. 
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Exk.  II)  sieben,  al-MoraqqiS  al-'asgar  Muf.  89^  (s.  o.  S.  65) 
zwanzig,  'Abu  §ahr  (Hud.  II)  259,  13  gar  dreißig  Jahre;  ai- 
*A'ää  E  85^  (s.  o.  S.  76)  sagt  schon  weniger  bestimmt  ,Jahr  auf 
Jahr*,  ebenso  'Abid  ihn  al-^Abras  Muht,  ^a: 

,gar  manchen  Wein,  den  Körnchen  des  Moschus  ähnlich  (an 
Gerach  oder  an  Farbe),^  über  den  in  seiner  Amphora  in  langem 
Verlaufe  Jahr  auf  Jahr  vergangen  waren,  habe  ich  zum  Früh- 
trunk aufgesucht,  bevor  uns  der  Morgen  anbrach,  in  dem  Zelte 
eines  mit  den  Händen  austeilenden,  verschwenderischen  (Mannes),' 
und  Hassan  ihn  Täbit  CLXXII  9  (s.  o.  S.  70),  al-'A*ää  Qutb  I  37»> 
(s.  O.S.59,  Anm.5)  und 'Umar  ihn  'Abi  Rabfah  XV  18  ,lange 
Zeit^  Eine  Reihe  von  Zitaten,  in  denen  das  Alter  des  Weines 
nach  der  Regierungszeit  persischer  Großkönige  bestimmt  wird, 
hat  Goldziher  zu  al-Qutai'ah  II  18  zusammengestellt;  vgl.  dazu 
auch  al-'A'ää,  Kl.  Diw.  V  14  (s.  Exk.  IV).«  —  kIf^V\  ISikklt, 
Tahdib  al-'Alfä?  Cod.  Lugd.  p.  500,»  Lis.  IX,  >av  nnd  XII,  i-v 
haben  klL^'^\.  Das  Wort  findet  sich  bei  al-^A'g&  noch  an  zwei 
Stellen,  nämhch  E  48^  (s.  o.  S.  57)  und  E  119»  (s.  o.  S.  58); 
sonst  ist  es  sehr  selten,  wenigstens  kann  ich  von  alten  Dichtern 
nur  noch  an-N&bigah  al-JaMi  anführen  mit  der  Stelle  ISikkit, 
Tahdib  (Cod.  Lugd.  Warn.  597)  p.  180  (s.  o.  S.  68).  Von  spä- 
teren Dichtern  habe  ich  notiert:  'ümar  ihn  'Abi  Rabi^ah 
CCCXXVII  9,  'Abft  §abr  (Hud.  II)  258,  11  und  al-Ba'it 
Bakri  o^v: 


»  Vgl.  al-'A'SA,  Kl.  Diw.  V  13  (s.  Exk.  IV),  wo  ebenfalls  von  den  Mo- 
schnsteilchen  die  Rede  ist;  vgl.  auch  Jacob,  Beduinenl.'  250. 

*  Ganz  im  selben  Sinne,  wie  hier  chosroisch,  heißt  alter  Wein  in  der 
klassischen    römischen    Literatur  Konsnlarwein,    wie  z.  B.    bei  Martial 

"'  *  Potavi  modo  consulare  vinum: 

quaeris  quam  vetns  atqne  liberale? 
ipso  consule  conditnm;  sed  ip'se 
qai  ponebat  erat  Severe  consul. 

'  Die  Bairüter  Ausgabe  hat  dagegen  sowie  unser  Text  klä^yi. 

Sitnmgiber.  d.  pUl.-hist.  Kl.  CXLIX.  Bd.  6.  Abb.  6 
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,Vorwein  des  Absinths  mit  Wasser  von  *AmÄyah,  den  ein  Agent 
von  S4bat&n  gekauft  hat;*  mit  der  Femininendung  'Umar 
CLXXXVIII  9,  Doch  dürfte  es  in  der  späteren  Weinpoesie 
eine  bedeutend  größere  Rolle  spielen.  Als  eine  Nebenform  von 
Qx^\  wird  Lis.  IV,  rii  JJJo\  ausgegeben  und  mit  folgendem 
anonymen  Verse  belegt: 

,es  duftete  auf  ihrer  Blüte  ein  Wohlgeruch  so  etwa,  wie  wenn 
Ambra  gestreut  wird  auf  den  safrangelben  Wermutwein;' 
andere  sehen  diese  Form  als  eine  Verkürzung  von  j..m^\  an 
(Täj  s.  iXJuLo);  Lane  vokalisiert  wohl  richtiger  jJJ^\.  Andere 
Nebenformen  sind  kl^>\,  jJiiJ^\  (MuWr.  1.  c),  j^^^a^I  (s.  den 
Kommentar  des  Tibrizi  zu  ISikkits  Tahdib  ita).  Die  Ableitung 
des  Wortes  von  otJ^fvOiov  (vgl.  Sachau  zu  Mu*arr.  1.  c,  Fraenkel, 
Fremdw.  115  u.  162,  Jacob,  BeduinenL*  249)  steht  wohl  endgültig 
fest,^  die  sachliche  Erklärung  bei  den  Lexikographen  faßt  Lane 
in  die  Worte  zusammen:  ,perfumed  juice  of  grapes,  or  wine, 
in  which  are  aromatics'.  Für  die  genauere  Bestimmung  dieses 
Getränkes  wichtig  ist  der  schon  oben  zitierte  Vers  des  'Abu 
§ahr  (Hud.  II)  258,  11: 

^mit  Wermutwein  aus  eingekochten  Trauben,'  goldgelbem,  nebst 

*  Cheikhofl  Versach  in  seiner  Aasgabe  von  ISikktts  Tah^tb  vil,  das  Wort 
von  oicovfii^  abzuleiten  und  als  den  Libationswein  sa  erklären,  scheitert 
schon  an  dem  Widerspräche  der  alten  Erkl&rer.  Über  die  Form  dea 
Wortes  s.  u.  zu  V.  25. 

*  ei]t>b  in  der  Bedeutung  ,eingekochter  Wein'  auch  bei  an-N&bigah  al- 
Ja*di  Lis.  XI  ro*: 

,68  verbrachte  eine  Schar  die  Nacht  damit  ihren  Durst  zu  loschen  (kQnnte 
auch  heißen:  ,ihren  Harn  zu  lassen'  oder  ,zu  schwitzen*),  als  ob  sie 
mit  eingekochtem  (Wein)  von  'Adri'&t,  gepfeffertem,  getränkt  würden;* 
ich  vermute,  daß  auch  dLiÜ»3  in  dem  Verse  des  Bisr  Muht.  vA,  5 
(s.  o.  S.  67)  diese  Bedeutung  haben  dürfte,  obgleich  der  Randkommentar 
von  al-*Alawf  es  mit  .Wassertropfen*  erklärt  (vgl.  al-Hutai*ah  XVI  4); 
meine  Annahme  ergäbe  wenigstens  einen  klareren  Sinn.  Über  gekochten 
Wein  vgl.    Jacob,    Bedninenl.'  249.    Ein    anderer  Ausdruck   daf&r  ist 
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dem  Ausfluß  (einer  Regenwolke^  die)  nachts  daherzog^^  womit 
weißglänzende  Regenwolken  (ihn)  reichlich  getränkt  haben.** 
Wir  haben  es  also  —  wie  ja  von  vornherein  wahrscheinlich 
—  mit  dem  von  den  Griechen  dt^ivöfrif)?  genannten  Wtlrzweine 
zu  tnn,  der  wie  so  viele  andere^  durch  Einkochen  des  Mostes 
unter  Zusatz  des  Absinths  gewonnen  wurde  (K.  B.  Hofmann^ 
Die  Getränke  der  Griechen  und  Römer  vom  hygienischen  Stand- 
punkte. Graz  o.  J.  S.  28).  Nach  dem  genannten  Autor  wurde 
dazu  der  pontische  Wermut  verwendet,  doch  dürften  im  Alter- 
tum ebenso  wie  in  neuerer  Zeit  alle  Beifußarten  (Artemisia 
Absinthium  L.  (eigentlicher  Wermut),  Artemisia  arborea  L., 
Art.  pontica  L.  (römischer  Beifuß),  Art.  abrotanum  L.  (Stab- 
wurz,  Eberraute,  Hofraute,  Zitronelle,  Zitronenkraut,  Gartwurz, 
Hofifmannsbaum)  und  Artemisia  vulgaris  L.  (gemeiner  Beifuß 
oder  Mutterkraut)  ftir  diesen  Zweck  in  Betracht  kommen.  Auch 
heute  noch  wird  Wermutwein  durch  Einkochen  bereitet.  Durch 
das  Einlegen  oder  Hineinhängen  des  gestoßenen  Wermutkrautes 
(Hofmann  1.  c.  nach  Cassianus  Bassus  VHI  21,  u.  zw.  acht 
Drachmen  auf  eine  Amphora)  in  den  Most  trübte  sich  dieser 
zunächst.  Hatte  sich  die  Trübung  gesetzt,  so  ward  der  oben 
befindliche  (<^\)  klare  (,^,i-o\)  Wein  abgegossen.  Das  ist  wohl 
mit  der  Erläuterung  der  Kommentare  UUil^  ^J!^\  ^^\  *  gemeint. 
Die  Erklärung  der  Jamh.  ist,   wie  so  häufig'  bei  diesem  Kom- 


#^  bei  al-'A*SÄ,  Kl.  Dlw.  V  14  (s.  Exk.  IV).  Maqaddischer  Wein  soU 
eingekocht  sein  (Lane);  er  kommt  vor  bei  'Adi  ibn  ar-Riqft'  Yftq.  IV  oai 
(s.  Exk.  U)  nnd  *Amr  ibn  Ma'dikarib  Y&q.  IV  o^ . : 

,8ie  ließen  den  Ibn  Kabsah  ausgestreckt  liegen,  nachdem  sie  ihn  von  dem 
Trunk  des  Maqaddiers  abgexogen  (d.  h.  erschlagen)  hatten;'  Ibn  Qais 
ar-Bnqayyftt  LVU  5  stellt  ihn  als  erlaubten  Trank  dem  ^y^  gegen- 
über, wahrscheinlich,  weil  er  nicht  durch  Gährung  erzeugt  war. 

^  Ebenso  derselbe  Dichter  269,  14. 

'  Ähnlich  in  einem  Verse  des  Dü-r-Rummah  LIX  22  (vgl.  Lis.  XI,  rc^: 
,es  mischt  sich  mit  dem  Qeflüster  ihr  Lächeln,  so  wie  das  Wasser  der 
Regenwolke  das  Naß  des  Weines  durchsetzt  [^Liu]')- 

*  Andere  Würzweine  sind  in  den  Anmerkungen  zu  den  vorangehenden 
Seiten  mehrfach  erwähnt. 

*  Das  ^^Ji\  im  Kommentar  ist  wohl  nichts  anderes  als  eine  auf  Mißver- 
ständnis beruhende  Verschreibung. 

6» 
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mentar;  kaum  etwas  anderes  als  ein  Mißverständnis  und  Jacobs 
darauf  begründete  Vermutung,  LJS^\  bedeute  den  Vorwein,  be- 
ruht auf  einem  Irrtum.  Die  arabische  Benennung  des  Vor- 
weines ist  v^\ui  (oder  iiNul);  doch  scheint  dieses  Wort  in  den 
Gedichten  nicht  immer  im  eigentlichen  technischen  Sinne  ge- 
braucht zu  sein,  sondern  häufig  den  zuerst  aus  dem  Bauch- 
kruge oder  Schlauch  hervorfließenden  Wein  zu  bezeichnen,  der 
wahrscheinlich  wegen  des  stärkeren  Buketts,  das  sich  nach 
und  nach  verflüchtigte,  besonders  geschätzt  war,  z.  B.  bei  al- 
Musayyab  ihn  'Alas  (Qutb  I  37»;  s.  o.  S.  62),  al-'Aswad  ihn 
Yafur  MufaW.  144  *>  (s.  o.  S.  60),  'Adl  ihn  Zaid  (Qufb 
II  268»»)  Vs.  5  (s.  Exk.  II),  an-NÄbigah  al-Jadt,  ISikkit  Tahdib 
riA,  10  (s.  o.  S.  68),  'Amr  ihn  Ma'dikarib  Qutb  I  95»  Vs.  1 
(s.  0.  S.  77);  es  entspricht  an  diesen  Stellen  dem,  was  bei  al- 
'A'äÄ  E  85»»  Vs.  19  (s.  o.  S.  76)  und  Ibn  Därah  'Ag.  XXI  v£,  8 
(s.  Exk.  I)  Jjl,  bei  Imru'ulqais  LIX  10  und  ^Abdah  ibn  at- 
Tabib  Mttf.  XXV  78  ^\  heißt,  und  wird  von  Labid  XL  48 
im  selben  Sinne  von  den  ersten  Tropfen  des  Regens  gebraucht; 
im  eigentlichen  Sinne  steht  es  bei  al-'Aöft  E  87*  (s.  Exk.  11)^ 
E  124»>  Vs.  5  (s.  o.  S.  58),  Imru  ulqais  XLVHI  75,  'Auf  ibn 
'Atiyyah  Muf.  142»  (s.  o.  S.  67),  Rabfah  ibn  Maqröm  Qujb  195»» 
(s.  o.  S.  74),  al-'Aswad  ibn  YaYur,  Muf.  XXXVH  21,  Labid 
IX  12  und  XLI  15,  öassAn  ibn  T&bit  CXI  6  (s.  o.  S.  79),  'Amr 
ibn  Ma'dikarib  (Qujb  I  95»)  Vs.  2  (s.  o.  S.  77;  im  vorhergehenden 
Verse  im  uneigentlichen  Sinne),  al-^ärit  ibn  !^im  (Qujb  I  84**; 
8.  o.  S.  78,  Anm.  1),  tjäritah  ibn  Badr  'Ag.  XXI  «r,  15  u.  ö.  BiSr  ibn 
'Abi  Qäritah,  Muf.  119*»  gebraucht  es  übertragen  von  der  Vorhut: 


,unser  Vortrab  zog  so  lang,  bis  wir  abstiegen  im  Lande,  das 
die  (Banü)  Niz&r  verteidigten'.  Eine  andere  Bezeichnung  des 
Vorweines  ist  ;^yL  'Alqamah  XIII  37,  an-N4bigah  App.  LVIII, 
p.  tvv,  14,  al-'Aswad  ibn  Yafur  Muf.  144*>  (s.  o.  S.  66)  ar-RÄ*i 
Lis.  XV  1«,  ein  Anonymus  ebenda  a.  R.  usw.  (Vgl.  auch  Fraenkel, 
Aram.  Fremdw.  164.)  —  ^^}^  Jamh.  Lond.  und  Ibn  Dihyah, 
Tanbih  al-ba§ÄMr  (^Cod.  Lugd.  Warn.  581)  ^   ^^}^^     Da  der 

^  Die  Exzerpte    aus   dieser  Handwchrift   Terdanke   ich    Herrn   (Jeheimrat 
Ahlwardt 
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Wein  in  den  Schläuchen  und  Bauchkrtigen  sich  infolge  der 
starken  Verdunstung  sehr  eindickte,  ein  Prozeß,  den  die  Pro- 
duzenten aus  Rücksicht  auf  die  Transportf^higkeit  künstlich 
beförderten;  so  wurde  er  fast  nie  ohne  Verdünnungszusatz  ge- 
trunken.* Zwar  wird  in  den  Gedichten  ungemischter  Wein 
(cjyo)  ziemlich  häufig  ei-wähnt,  so  bei  an-N&bigah,  App. 
XXVI  18,  ^Äntarah  Na§  aia,  18  (,es  schwanken  die  Lanzen  in 
den  Händen  der  Helden,  als  ob  sie  aus  den  Herzen  der  Feinde 
ungemischten  alten  Wein  getrunken  hätten*),  al-MuraqqiS  al- 
'a§gar  Muf.  89^  (s.  o.  S.  65),  al-'Aswad  ihn  Ya  für  ebenda  144»» 
(s.  o.  S.  66),  'Auf  ihn  'Atiyyah  ebenda  142»  (s.  o.  S.  67),  'ümar 
ihn  *Abi  Rabf  ah  XXHI  27,  al-'A'Sä  E  75^  und  132^  (s.  Exk.  H), 
Rabfah  ihn  Maqrüm  Qutb  I,  95*»  (s.  o.  S.  74),  'Abdah  ihn  a»- 
Tablb  Muf.  XXV  79,  UassÄn  ihn  Täbit  CLXXH  10  (s.  o.  S.  70); 
doch  rühmt  sich  der  Dichter  nur  in  den  zuletzt  angeführten  vier 
Stellen,  solchen  ungemischten  Wein  getrunken  zu  haben,  während 
bei  den  übrigen  die  Ungemischtheit  des  Weines  nur  zur  Ver- 
stärkung des  BegriflFes  von  dessen  Wohlgeruch  oder  Stärke  für 
den  Vergleich  dient.  Übrigens  wird  auch  an  den  vier  genannten 
Stellen  neben  dem  ungemischten  Weine  jedesmal  ausdrücklich 
auch  gewässerter  genannt,  und  der  Tenor  der  angeführten 
Verse  läßt  die  Vermutung,  daß  die  Erwähnung  des  ,vinum 
merum'  hauptsächlich  der  Prahlerei  dienen  dürfte,  als  gerecht- 
fertigt erscheinen.  Unter  diesen  Umständen  kann  es  nicht 
wundernehmen,  daß  die  Qualität  des  Verdünnungszusatzes  Ge- 
genstand aufmerksamer  Beobachtung  war,  und  daß  seine  Er- 
wähnung bei  den  Dichtern  selten  ohne  ein  schmückendes 
Beiwort  bleibt;  auch  ausführlichere  Schilderungen  sind  nicht 
selten  und  finden  sich  z.  B.  bei  an-Näbigah  XXVII  12  f.,  Kab 
ihn  Zuhair  Bänat  Su^4d  4f ,  al-Mnsayyab  ibn  *Alas  Muf  X  4 f., 
'Adi  ibn  Zaid  'Ag.  V,  nv,  V.  6—8  (s.  Exk.  II),  al-Sutai^ah 
LXXX  4  f.,  'Abu  §abr  (Hud.  II)  259, 14  f  und  264,  18  f.  Der 
Verdünnungszusatz  heißt  £\j^^  z.  B.  bei  al-'A'§&  (Lis.  X  o^): 

^  Dioskorides  m.  m.  V  7  empfiehlt  aus  Gesundheitsrücksichten  das  Ver- 
dünnen  des  alten  Weines,  da  dieser  ungemischt  zu  stark  sei;  vgl.  Lenz, 
Botanik  der  Griechen  und  Römer  693  f.  und  besonders  Henderson, 
History  of  ancient  and  modern  wines,  p.  98 — 109,  Chapter  VII  ,0f  the 
methods  employed  for  diluting  and  cooling  the  ancient  wines'. 

*  Über  die  Herkunft  des  Wortes  vgl.  Fraenkel,  Aram.  Fremdw.  172. 
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,Wein  von  Babel,  verdünnt  mit  seinem  Wasserzosatz ,  oder 
Wein  von  'Änah  oder  von  Banät  Molayja';'  den.  E  \Z'^  (s.  o. 
S.  56),  'Adi  ibn  Zaid  'Ag.  V,  nv,  V.  8  (s.  Exk.  II),  Labid 
XLI 15,  Rabl  ah  ibn  Maqrüm  Hiz.  lU,  on  (s.  Exk.  U),  'Abdah 
ibn  at-Tablb  Muf.  XXV  75  und  79,  'ümar  XVI  15,  LTV  5, 
Hassan  ibn  T&bit  I  6  (s.  o.  S.  69);  daneben  das  Nomen 
actionis  £^  bei  'Adi  ibn  Zaid  1.  c.  V.  6.  Den  Wein  verdünnen 
heißt  '^  al-'A'Sä  Qntb  I  87»  (s.  Exk.  U),  'Adi  ibn  Zaid 
Yäq.  n,  lAi  (s.  Exk.  III)  Tuhaim  K&mil  ri,  11;  häufiger 
passiv  gebraucht,  z.  B.  bei  'Antarah  Na?.  Are,  3,  'Adi  ibn  Zaid 
•Ag.  V  MV  Vs.  6,  al-'Aswad  ibn  Yaftir  Muf.  XXX VH  21. 
Andere  Ausdrücke  dafür  sind:  OUSi  'Umar  ibn  'Abt  Babi'ah 
XXUI  27,  XCU  17,  CU  17,  S4riyah  ibn  Zunaim  (Hud.  II) 
163,  2  und  in  dem  anonymen  Verse  Qutb  I,  92''  (s.  o.  S.  72), 
in  passivischer  Anwendung  Tarafah  (Seligsobn)  Fragm.  VI  8, 
'Abld  ibn  al-'Abra?  Mufet.  sa  (s.  o.  S.  65),  Biir  ibn  'Abi 
H4zim  Muht.  VA  (s.  o.  S.  67),  'ümar  ibn  'Abi  Rabi'ah  XXXI  17, 
CLXXXVIII  9,  'Abu  §ahr  (Hud.  U.)  264,  18;  ^  Zuhair  IX  7, 
passivisch  al-*A'S&  E  64*  (s.  o.  S.  58),  al-Mnsajyab  ibn  'Alas 
Muf.  X  4,  Ka'b  ibn  Zuhair  B4nat  Su  äd  4,  'ümar  ibn  'Abi  Ka- 
bl'ah  XI  7,  Ibn  Harmah  Lis.  IX  riA  (s,  o.  S.  57,  Anm.  1);  kü 
Hassan  ibn  T&bit  CLXVHI  2  (s.  o.  S.  70),  'ümar  V  14,  VI  10, 
XXXVII  5;  yU.  al-'A'6ä  E  124"  (s.  o.  S.  58),  Labid  XL  46, 
Mulaib  (Hud.  II)  271,  15;  J^  al-'A'Sa  E  IS"»  (s.  o.  S.  56)  und 
E  102»  (s.  Exk.  I);  ^  passivisch  angewendet  Tarafah  IV  57 ; 
,j»\i  Imru'ulqais  XVII  9;  '^  Labid  LXI 15;  j)«t  in  passivischer 
Anwendung  al-'A'§&  Lis.  X,  oi  (s.  o.  Z.  1);  ^  Labid  XL  48; 
V^  passivisch;  al-'A'§4  E  87»  (s.  Exk.  H),  an-Nftbigah  al-Ja'di 
Hiz.  m,  «rr  (=  Näb.  App.  LIX  1);  ^  'ümar  ibn  'Abi  Ra- 
bi'ah LIV  5;  jLi  passivisch  al-'A'ää  E  75"  (s.  Exk.  H),  KL 
Diw.  V  20  (s.  Exk.  IV),  an-N4bigah  al-Ja'dl  Hiz-  HI,  «rr, 
al-Hutaiah  XVI  4;  S4.  'Abö  Sahr  258,  11  (s.  o.  S.  82);  Ja 
passivisch  angewendet  Rabi'ah  ibn  Maqrüm  Hiz.  III,  oii  (s. 
Exk.  II),  Hassan  ibn  Täbit  CXL  19  (s.  Exk."~II);  ^  Dur 
Rummah  LIX,  22  (s.  o.  S.  83,  Anm.  2).  Die  häufigste  Bezeich- 
nung für  den  verdünnten  Wein  ist  ^>i»Li><  an-Nabigah  XXVII 9, 
Mutammim  ibn  Nuwairah  Muf.  Vül  29,  'Abdah  ibn  at-Tabib 
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Mnf.  XIX  13,  al-5ftdirah  H  17,  MAlik  ihn  tjartm  'A§m.  XLI 10, 
'Umar  LIV  5,  und  iJ,.Li..i:^  al-'A'Sft  E  85^  (s.  o.  S.  75),  'Amr 
ibn  Knltöm  Muall.  2,  Labid  XVII  38  und  XLI  14;  daneben 
kommen  vor:  £LÜi)  UassÄn  ibn  Täbit  CXVl  9  (s.  o.  S.  75), 
SJ^^jX^  außer  in  unserem  Verse  noch  bei  Qassän  CLXXII  10 
(s!  o.  S.  70),  £p  Rabl'ah  ibn  Maqrftm  'Ag.  XIX  ^i : 

jkühlen,  würzigen,  süß  schmeckenden  (Wein)  habe  ich  ge- 
trunken, verdünnt  mit  Schneewasser,  in  Gesellschaft',  jL^^sx*t^ 
Rabfah  ibn  Maqrüm  Muf.  129»  (s.  o.  S.  74,  Anm.  6),  iC^y^ 
in  einer  Variante  zu  demselben  Verse  Qutb  I  95^,  k^J^  'Umay- 
jah  ibn  'Abi  'Ä'id  (Hud.  I)  90,  21,  J^.^  'Umar  ibn  'Abi  Ra- 
bi^ah  CCLVI  2,  ilL^J  'Abu  Du'aibLVs.  III,  trs  (s.  o.  S.  67, 
Anm.  4),  L^yLLi  Labid  XL  47.  Der  Wasserzusatz  wurde  manch- 
mal heiß  beigemengt,^  wofür  ich  als  Belege  nur  zu  nennen  weiß 
*Amr  ibn  Kultüm  Mu  all.  2  und  *Adi  ibn  Zaid  'Ag.  II,  r  i : 

ü^l  ^j^  öyJ^X  ^j  y^  ^   ^y^fi  ^  L^*"^-^ 


,0  wie  manche  Ansiedlung  auf  dem  Talgrunde  von  Daumah, 
die  mich  mit  mehr  Sehnsucht  erfüllt  als  Jairön*  (habe  ich  auf- 
gesucht), und  manche  Zechgenossen,  die  sich  nicht  mit  dem 
begnügen,  was  sie  erreicht  haben,  und  die  den  Wechsel  des 
Schicksals  nicht  fürchten,  habe  ich  bewirtet  mit  kühlem  Weine 
in  Dar  Biär,  herbem  Trank*   mit  heißem  Wasser;'*  vgl.  auch 


*  Auch  Griechen  und  BOmer  mischten  häufig  den  Wein  mit  heißem 
Wasser;  vgl.  Henderson,  History  of  ancient  and  modern  wines  101  ff. 

*  Gana  ähnlich  in  einem  Verse  des  *Amr  ibn  al-Walid  Bakri  ivo:  »das 
Schloß  von  DÜ-n-Nahl  und  al-Jammä\  (die  Gegend)  zwischen  beiden 
erfallt  das  Herz  mit  Sehnsucht  nach  den  Toren  von  Jairün'. 

^  Herber  Wein,  der  erst  durch  den  gezuckerten  oder  mit  Honig  gemischten 
Wasserzusatz  versüßt  wohlschmeckend  wird,  bei  'Adi  ibn  Zaid  auch  *Ag. 
V  nv,  V.  6  (s.  Exk.H);  vgl.  auch  al.*A'§&  WH.  38. 

*  Hubers  Übersetzung  »heißes  Wasser*  für  jVj  Labid  XVH  38  ist  wohl 
nichts  weiter  als  ein  lapsus  calami. 
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Jacob,  Beduinenl.'  102  nnd  Nöldeke  zu  ^Amr  Mu'aU.  2.  Das 
Gewöhnliche  war  indessen  die  Verdünnung  mit  kaltem  Wasser 
and  die  Dichter  können  sich^  wie  schon  Gabrieli,  al-Burdatän 
12  zu  B4nat  Su'&d  4 — 5  bemerkt^  nicht  genug  tun  in  der  Be- 
schreibung der  Frische,  der  Klarheit,  des  Wohlgeschmacks  des 
Mischwassers.  In  erster  Linie  beliebt  war  in  dieser  Hinsicht 
das ,  Wasser  der  Wolken'  iSlÄw)\  «U  Tarafah  XVII  1 ,  Imru*ul- 
qais  XVII  10,  Labid  XLl  16,  'Adi  ibn  Zaid  'Ag.  V,  nv  (s. 
Exk.  II),  Mallik  ibn  Harim  'A§m.  XLI  10,  ffassÄn  ibn  mit 
CLXVIII  2  (s.  0.  S.  70),  'ümar  ibn  'Abi  Rabi'ah  XI  7,  woiu 
auch  Ausdrücke  gehören  wie  ^^jIäl-IJI  ^iLj>  ,Tropfen  der  Wolke^ 
al-Mumazzaq  II  2,  ^J^  ^y<>  ,Ausfluß  eines  aufsteigenden  Ge- 
wölkes' Rabi'ah  ibn"al-Jahdar  (Hud.  I)  131,  4,  ^UiJ\  J^^o  ,Aus- 
fluß  der  Wolke*  Imru  ulqais  App.  XX  1  (vgl.  auch  l|^T  vIj^ 
,Ausfluß  der  Plejaden'  'Abu  Wajzah  'Ag.  XI  a£,  s.o.  S.72), 
^lUJl  Jlj  ,Erstlingsregen  der  Wolke'  Labid  XVIII  16,  iii:» 
^^^  ,ElrstIingsregen  eines  blitzenden  (Gewölks)*,  Labid  XL  48 
und  aL.'cu«  j^U>  ,das  klare  (Wasser)  einer  regenschwangeren 
(Wolke)*  Labid  XL  47;  dabei  werden  die  Morgenwolken  bevor- 
zugt, s.  al-'A*fiä  E64»  (s.  o.  S.  58)  und  Qutb  I  87«^  (s.  Exk.  II), 
al-Musayyab  ibn  *Alas  Muf.  X  5,  al-^Aswad  ibn  Ya'fur  Muf. 
XXXVII  21,  al-Hansa'  D  V  4  (p.  o«,  7),  wogegen  das  ,Wasser 
einer  Abendwolke*  Äi^Uo  ^y^  nur  von  Ka  b  ibn  Zuhair  Banat 
Su'ad  5  erwähnt  wird.  Am  häutigsten  wird  aber  schlechtweg 
das  ^Regenwasser*  (^£,}ui,  ^^]^  «U  u.  dgl.  m.)  genannt,  so  z.  B.  an- 
Nabiöah  XXVII  12,  Labid  XVIII  16  und  XLI  6,  Biär  ibn  'Abi 
Häzira  Muht,  va  (s.  o.  S.  67),  *Adi  ibn  Zaid  Yaq.  II,  iai  [s. 
Exk.  III),  al-HansÄ'  D  V  4  (p.  of,  7),  al-Butai'ah  XVI  4,  'Abu 
§ahr  (Hud.  II)  258,  11.  259,  14,  Ibn  Harmah  Lis.  IX,  rgA  (s.  o. 
S.  57,  Anm.  1).  In  dem  anonymen  Verse  Qutb  I  92*  (s.  o.  S.  72) 
mischt  der  abendliche  Zecher  seinen  Wein  mit  dem  Morgentau 
{^\j^\  t^  ^ji3\  .Uj),  wozu  man  'Abu  §ahr  (Hud.  II)  258,9 
vergleiche.  Doch  wird  auch  Flußwasser  als  daiUr  geeignet  an- 
gesehen, wie  z.  B.  bei  al-'A'ä4  E  43^  V.  12  (s.  Exk.  lü): 
Ip'U^s  Üi^  v'^r^^  *^  ;™i^  Euphratwasser,^  dessen  Schilf  uns 

I  Anch  bei  'Umar  ibn  *Abt  Rabfah  CCLXVI  11  wird  Eaphratwasser  als 
etwas  ganz  besonders  Köstliches  bezeichnet:  ,0  Sokainah,  nicht  das 
Wasser  des  Enphrats,  das  uns  als  Höchstes  für  Durst  und  Umtrunk  gilt, 
ist  köstlicher  als  du/ 
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umgab',  al-Mueayyab  ihn  'Alas  Muf.  X  4  (^\^  <Li  ,Schilfwas8er', 
wobei  das  Scholion  Lc.  dies  ausdrücklich  als  Flußwasser  be- 
zeichnet) und  Kab  ihn  Zuhair  B&nat  Suäd  4  (^JLfi^  «Ü); 
Brunnenwasser  (j^\  <U)  erwähnt  in  gleichem  Zusammenhange 
al-eiutai'ah  LXXXI  3,  Teichwasser  (l^^i)  'Abu  §ahr  (Hud.  II) 
264y  18.  Das  Wasser  einzelner  bestimmter  Örtlichkeiten  war 
besonders  geschätzt,  so  das  Wasser  von  Linah:  Zuhair  1X7, 
von  'ührä:  Imru'ulqais  XVII  10,  von  al-Batb&':  Tuhaim  Kämil 
ri,  11.  Auf  die  Frische  und  Kühle  des  Mischwassers  wird  das 
größte  Gewicht  gelegt;  es  heißt  J^^  bei  an-N&bigah  XXVII 12, 
al-Sutaiah  LXXXI  5  und  ^^^liLabid  XVII  38;  ferner  ^^ 
Zuhair  IX  7,  Ka  b  ihn  Zuhair  Bänat  Su  &d  4,  /^IS  'Antarah  V  3, 
IJass&n  CLXXII,  7  (s.  o.  S.  70),  ;^  Tarafah  V  14,  Imru  ulqais 
XVII  10.  Die  Kälte  des  Wassers  wird  durch  die  Aufbewahrung 
in  durchlässigen  Schläuchen  und  porösen  Tonkrügen  konserviert 
und  erhöht,  daher  als  eine  glückliche  Mischung  die  mit  Wasser 
aus  einem  alten  Schlauche  gepriesen  wird,  s.  al-'A^da  E  13^  (s.  o. 
S.  56)  und  Kl.  Diw.  V  20  (s.  Exk.  IV),  'Antarah  V  3,  des- 
gleichen Wasser  ans  Tonkrügen  Imru'ulqais  XLVI  5  und  in 
der  Variante  zu  unserem  Verse  (s.  o.  S.  55);  ein  besonderes 
Raffinement  in  dieser  Hinsicht  dokumentieren  solche  Stellen, 
wo  von  Schnee  (d.  h.  wohl  Schneewasser)  als  Verdünnungs- 
zusatz die  Rede  ist,  wie  z.  B.  Rabf  ah  ihn  Maqrüm  'Ag.  XIX,  "^  i 
(8.  o.  S.  87),  'ümar  ihn  'Abi  Rabi'ah  V  14,  XCII  17,  CII 17, 
CCLXXXXIX  13.^  Die  außerordentliche,  geradezu  ideale  Klar- 
heit und  Reinheit  des  Mischwassers  wird  ebenfalls  besonders 
betont,  u.  zw.  Zuhair  IX  7,  Imru'ulqais  XVII  9  und  ^Adi  ihn 
Zaid  'Ag.  Vj  nv,  V.  8  (s.  Exk.  II)  in  der  wirksamen  Form 
des  negativen  Lobes  (,nicht  unrein  und  nicht  trübe' ,  vgl. 
unten  zu  V.  57);  Säriyah  ihn  Zunaim  sagt  in  einem  Spottliede 
(Hud.  11)  163,  2  von  seinen  Gegnern,  sie  verdünnten  ihren 
Wein  mit  abgestandenem  Wasser  J.^c«^L>.  Das  am  häufigsten 
gebrauchte  Adjektiv  für  klares  Wasser  ist  jij,  welches  außer 
in  unserem  Verse  noch  gebraucht  ist  von  Labid  XVII  38,  'Adi 
ihn  2iaid  'Ag.  II,  r« : 


^  über  die  Kühlung  des  Weines  s.  Exk.  VI. 
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^wie  viel  Ritter  haben  nicht  schon  bei  uns  Halt  gemacht,  am 
Wein  mit  klarem  Wasser  zu  trinken*,  und  al-9utai  ah  XVI  4. 
Sonst  kommen  noch  vor  «^U»  Ea^b  ihn  Zuhair  Bänat  Su^äd  4 
und  Labld  XL  47,  ^yL  (eigentlich  ,dunkelglänzend')  aM;j[utai'ah 
LXXXI  4  und  im  selben  Sinne  vl^^^\  Labld  XLI  16,  ferner 
^^-  Tarafah  (Seligs.)  Frag.  VI  8  und  ÜiZ,  Labid  XL  48.  Der 
Wohlgeschmack  des  Mischwassers  wird  ausgedrückt  durch  die 
Epitheta  ZjS^  Imru  ulqais  XL  VI  5,  al-5utai'ah  XVI 4*  und  >^SSJb 
Tarafah  V 14.  Um  diesen  Wohlgeschmack  zu  erhöhen,  wurde  das 
Mischwasser  selbst  wieder  mit  allerlei  Säften  und  wohlriechenden 
Spezereien  versetzt.  Eine  große  Rolle  spielte  dabei  der  Honig; 
Honigwasser  als  Verdünnungszusatz  erwähnt  al-*A*^5ä  (Ibn  Qutai- 
bah  K.  aä-SiV  4^;  s.  o.  S.  62),  Imru'ulqais  XL  VI  ö,  Labid  XLI  16, 
Tmayyah  ibn  'Abi  'Ä^id  (Hud.  I)  90,  21,  al-Hans^  D  V  4 
(P-  ®^  7),  yass&n  ibn  Täbit  I  6  (s.  o.  S.  69).«  Auch  Fruchtsäfte, 
namentlich  von  Äpfeln  und  Granatäpfeln,  scheinen  dazu  benutzt 
worden  zu  sein,  vgl.  Imru'ulqais  App.  XIX  15,  'Aus  ibn  Qajar 
IV  4,  Labid  XL  46,  'Amr  ibn  Ma  dikarib  'A§m.  XLVIII  9  und 
Qassän  I  7  (s.  o.  S.  69);  ferner  kamen  allerlei  Gewürze  —  al- 
'A'§ä  E  124^  (s.  0.  S.  58)  erwähnt  ,Gewürzwein',  wohl  richtiger 
^gewürztes  Wasser'  als  Verdünnungszusatz  —  wie  PfeflFer  (vgl. 
z.  B.  Imru'ulqais  XLVIII  75,  an-Nabigah  al-Jadi  Lis.  XI  ro. 
(s.  0.  S.  82,  Anm.  2),  Hassan  CXL  17  (s.  Exk.  II),  Ingwer  (vgl. 
o.  S.  57,  Anm.  2),  Aloe  (vgl.  z.  B.  'Abu  Kabir  Lis.  III  nr  und 
XIII  «r  s.  o.  S.  59,  Anm.  5),  Ambra  (z.  B.  Harijah  ibn  Badr  'Ag. 
XXI  «r,  6)  und  Kampfer  (vgl.  S.  61,  Anm.  4)  zur  Verwendung 
sowie  auch  Moschus.  Daß  man  Wasser  überhaupt  mit  Moschus 


^  Das  Wort  wird  übrigens  auch  vom  Wein  gebraucht,  z.  B.  Rabf  ah  ibn 
Maqrüm  'Ag.  XIX  ^  i   (s.  o.  S.  87)  u.  0. 

*  Ober  Honigzusatz  bei  den  Völkern  des  klassischen  Altertums  s.  Hessel, 
Die  WeinveredeluDgsmethoden  des  Altertums  51  ff.  Derselbe  behandelt 
dort  alle  mit  Honig  bereiteten  Qetränke,  deren  er  fünferlei  unter- 
scheidet, nämlich  1.  Mischungen  ans  Wasser  und  Honig;  2.  Mischungen 
ans  Honig  und  Traubenmost;  3.  ähnliche  Mischungen,  welchen  da- 
neben noch  eingedickter  Traubensaft  zugesetzt  war ;  4.  Mischungen 
aus  Honig  und  eigentlichem,  durch  Gärung  bereitetem  Wein; 
6.  Mischungen  wie  die  unter  1,  2  und  3  angeführten,  welche  durch 
Gärung    in    Wein    oder    weinartige     Getränke     umgewandelt     worden 
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parftimierte,  geht  aus  Ag.  I  rv,  6*  hervor.  Mit  derart  parfü- 
miertem Verdtinnungszusatz  dürften  wir  es  bei  al-^A'fiä  E  124^ 
(s.  S.  58),  Zuhair  I  32  und  bei  Mulait  (Hud.  II)  271,  15  zu  tun 
haben ;  ob  auch  dort  immer,  wo  von  dem  Moschusgerache  des 
Weines  überhaupt  die  Rede  ist,  wie  z.  B.  al-'A'S4  E  43^  (s. 
Exk.  m),  E  87*  (s.  Exk.  II)  und  E  102*  (s.  Exk.  I),  an- 
N4bigah  XVn  33,  al-MuraqqiS  al-'a^gar  Muf.  89^  (s.  o.  S.  65), 
'Adt  ibn  Zaid  YÄq.  II  iai  (s.  Exk.  lU),  Hassan  CLXVIII  2 
(s.  o.  S.  70)  muß  vorläufig  dahingestellt  bleiben.  Der  Moschus 
spielt  eine  so  große  Rolle  in  der  vorderasiatischen  Zivilisation, 
daß  eine  eingehende  Untersuchung  über  die  Arten  seiner  Ver- 
wendung sehr  wichtig  und  wünschenswert  wäre.  Wie  wenig 
im  allgemeinen  darüber  bekannt  ist,  erhellt  daraus,  daß  selbst 
ein  Forscher  wie  v.  Kremer  (Kulturgesch.  d.  Or.  I  141)  die  Tat- 
sache, daß  Yazid  I.  mit  Moschus  versetzten  Wein  getrunken 
habe,  als  eine  Merkwürdigkeit  und  Ausnahme  erwähnt  und 
über  den  Zweck  dieses  Zusatzes  nicht  recht  klar  werden  kann, 
(, vermutlich  um  dessen  betäubende  Wirkung  zu  verstärken^). 
Namentlich  wäre  die  Untersuchung  auch  darauf  zu  richten,  ob 
nicht  mitunter  bei  dem  Ausdrucke  si^J^  an  Moschuszucker 
(^C>L<,  davon  Musciato,  Mosquato,  Moscado,  Moschiado,  vgl. 
Lippmaun,  Geschichte  des  Zuckers'  125  und  223)  zu  denken 
wäre,  der  als  Zusatz  zum  Weine  oder  zum  Mischwasser  gewiß 
eine  Rolle  gespielt  hat.  Nicht  ganz  abzuweisen  wäre  meines 
Erachtens  auch  der  Qedanke  an  die  Muskattraube  ((^^.«u^  oder 
^^y^}\  c^.UaJ\).  Auf  die  Etymologie  des  Wortes  ,Muskateller^ 
hat  schon  Jacob,  BeduinenL'  250  hingewiesen;  die  Zucht  der 
Miskttraube  ist  seit  alters  in  Nordafrika  beliebt  (vgl.  Dozy, 
Suppl.  n  592  nach  Pedro  de  AlcalA,  und  Bombay,  Grammatica 
linguae  Mauro- Arabicae  *  71);  nach  Host,  Nachrichten  von  Ma- 
rökos  und  Fes*  303  haben  die  Mauren  sieben  Arten  von  Trauben, 
darunter  eine  j^^5Lu^\  genannte.  Daß  die  Alten  die  Muskateller- 
traube kannten,  ist  sicher;  Billerbeck,  Flora  classica  59  und  Hen- 
derson,  History  of  wines  31  haben  die  uva  apiana  des  Plinius  und 
des  Columella  als  solche  erkannt.  Wann  der  Name  des  Moschus 
zuerst  zur  Bezeichnung  dieser  Traubengattung  verwendet  wurde, 

'  Herr  Hofrat  v.  Karabacek  hatte  die  Güte,    mich   auf  diese   Stelle  auf- 
merksam zu  machen. 
'  Den  Hinweis  auf  diese  Werke  verdanke  ich  Herrn  Hofrat  v.  Karabacek. 
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konnte  ich  nicht  feststellen,  doch  scheint  es  im  Oriechischen 
ziemlich  früh  der  Fall  gewesen  zu  sein,  da  Langkayel,  Botanik 
der  späteren  Griechen  vom  3. — 13.  Jahrhundert  Nr.  41,  1,  den 
Ansdruck  ikoa^i^aniXi  anfahrt.  Im  Neugriechischen  finden  sich 
dafür  die  Namen  (xoo/oarafuXov,  vulg.  [jioaxoTTifuXov  (Contoponlos, 
Modern  Greek  dictionary),  [jiooxaxo  ^piVjjLO  (Heldreich,  Pflanzen 
der  attischen  Ebene  575)  oder  einfach  {Aooxaxov  (Fraas,  Synopsis 
plantarum  florae  classicae  97 ,  Nr.  6).  Schließlich  wäre  auch 
die  Verwendung  der  Muskatnuß  als  denkbar  in  Betracht  zn 
ziehen,  deren  arabischer  Name  ^^^^^t^^  *jy=^  allerdings  mit  dem 
Moschus  nichts  zu  tun  hat,  die  aber  im  Griechischen  (looxcxipucv 
beziehungsweise  {AOoxoxapuSiov,  im  Armenischen  'Qitl^f^t  mfik^n- 
guiz  =  Moschusnuß  (^nguiz  =  osset.  ängozä  =  georg.  nigozi 
=  hebr.  r^\f  =  syr.  na>^  =  pers.  j^S  =  arab.  j>ä-  =  türk.  jy)* 
heißt,  also  im  größten  Teile  des  vorderen  Orients  mit  diesem 
Namen  belegt  war,  und  deren  Eignung  zur  Weinwürze  bekannt 
ist.  Kürzer  gesagt:  es  wäre  die  Frage  zu  beantworten,  ob  nicht 
etwa  unter  dem  Namen  dC»^  drei  verschiedene  Dinge  zu- 
sammengefaßt sind,  nämlich  1.  der  eigentliche  mit  Moschus,  be- 
ziehungsweise Moschuszucker  parfümierte  ,Mo8chuswein*,  2.  der 
,Muskateller%  3.  der  ,Muskatwein',  ein  Analogen  zum  JaIaJ^, 
zum  J.^v^jsuj,  zum  J-C^  und  zum  j^\i. 

y.  16.  17.  ,in  aller  Frühe  schon  die  Zahnkronen 
begegnet  wären  noch  in  der  Schlaftrunkenheit,  so  daß 
er  (gleichsam)  zwischen  den  Dornen  der  Sayäl-Akazie 
hindurchfließt.  —  Aber  fort  mit  dir;  die  Vernunft  hat 
mich  erreicht,  und  von  der  Brunst  nach  euch  (d.  h.  Dir) 
haben  mich  meine  (wichtigeren)  Angelegenheiten  ab- 
gelenkt/ 

Kommentar. 

»^  >t  ^    ^    -'>   »'^        ^.<'    i-.>     ^•^r   ^      •*•"!' 
E:  ^  .ju-  »^  JS"  ^i)  *üU-.V»  Jb.  ^I>VI  yf:^VI  J5 


^  Für   dies«  ZnsjunmensteUuiig   bin    ich    Herrn  Professor  M.  Bittner  sa 

gr<Sßtem  Danke  Terpflichtet. 
«  Hs.  ^LLiV\.        »  H».  ^\. 
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>-,.•"    >^     i'  »tr, '    •"' '   i'  «^ii  >>«^   •  i"  r  't "  •'       -  ^  '^  i*"*" 

yöi  ij^  j[5U. (foi.  7")  'izijs  Xj  .'.  i>' 

[rj:^yXii'J'  ii  >i'JCj\s  *  ue:[V«  j»g  ^' 

•'•  '(^i'>  0-'  4.*^  ^*^*'  J^'  *''^^j  '(^'  *''-»^' j  Tf^ 

ISikklt,  Tahdlb  irA  (V.  16):  \ijsJ,^J\  0\l^Sll  l.r/VlS 

ö'  ^^  s'jiJ' •■w' >  0^  ^>ö  jü-'  ^/  W^  *^^  P"^  ^}\ 

^  j\  \^ßJ\  jiU  jii-^f  y»  i^jji  jj»  t^jij'  *  uH^^ii  'j»cr  4^' 

JawilSql,  al-Mu'arrab  (Cod.  Lagd.  Qol.  124»),  fol.  7"  (V.  15 
und  16):  ^j,j  ^^j\J'^\  j,jbt?  y.j  ^/  ^  ^\/)i\j  ,^U1  JVjlj 

>  Hs.  ^^U-LJ».      »  a.  Ji»i)l 

^  Thorb.  Ich  bringe  diese  Stelle  nach  der  Leidener  Handschrift,  weil  in 
Sachaas  Ausgabe  der  Text  durch  eine  Auslassung  entstellt  und  teil- 
weise unyerstftndlich  ist.]J 

•  H«.  Jyu. 

'  Die  Stelle  von  *  bis  hierher  fehlt  in  Sachaus  Ausgabe. 
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Jamh.  (V.  16):  f]^  -J  >i  JU»j  ^1  ^jS\  L^^  ^»/Vl 

V.  18.  l^jS\l  Lis.  II  »n  und  TÄj  I^  in  (s.  r.  v^»  dj;^. 
Der  Vergleich  mit  dem  Weinduft  wird  fast  immer  vom  Morgen- 
Speichel  gebraucht,  wofür  die  vorangehenden  Seiten  genügende 
Belege  bieten;  interessant  ist  für  die  Begründung  dieser  Tat- 
sache der  Vers  des  Suwaid  ihn  'Ab!  Kfthil  Muf.  XXXIV  4: 
,(eine  Schöne),  wohlriechend,  wenn  der  Speichel  eingetrocknet 
ist*  —  ilj\y^'i\  Lis.  XIII  rvi  und  T&j.  VII  tat  Jjy^'i\  (die 
Übereinstimmung  beider  Zitate  bei  Besprechung  des  gleichen 
Gegenstandes  —  J^^  —  schließt  die  Annahme  eines  Schreib- 
oder Druckfehlers  aus);  diese  Variante  würde  den  Sinn  des 
Verses  ändern  in:  ,( Wermutwein)  zu  dem  die  Beduinen  in  aller 
Frühe  gehn';  vgl.  dazu  Sachaus  Vermutung  Mu'arrab  Anm.  p.  7, 
daß  v*^ji^\  ein  alter  Fehler  für  y^\j^^\  sei,  in  welchem  Falle 
übersetzt  werden  müßte  ,den  in  aller  Frühe  die  Schenkmädchen 
kredenzend  Eine  weitere  Sinnvariante  ergibt  die  von  Jamh.,' 
Lis.  und  Täj  s.  v.  «--»^  vertretene  Annahme,  daß  ^\j^^\  hier 
Plural  zu  i^^  (der  Druck  des  Lis.  hat  unrichtig  ^S>y^)  ,Silber- 
becher'  sei,  also  ,den  die  Silberbecher  in  aller  Frühe  fassend 
Allen  diesen  Möglichkeiten  gegenüber  scheint  mir  der  ganze 
Zusammenhang  der  Stelle  doch  für  die  L.A.  und  die  Auffassung 
des  Ta*lab  zu  sprechen.  Der  Vergleich  mit  den  Say&ldornen 
hängt  bei  jeder  anderen  Auffassung  in  der  Luft.  Der  gewöhn- 
liche Plural  yS>^ji  bei  al-'A*§a  in  folgender  Stelle  £  12^: 

•-,'•  •  '  'i-«"  ••  ,-        ,•?  ^'>   ^>.^ 

,und  eine  Zahnreihe,   deren  Kronen  glänzen,   die   den   leiden- 
schaftlich Liebenden   genesen   macht,   gleich   den   Spitzen  der 


»  Hs.  JpUo.         «  Hs.  ^^  Ji. 

'  Damach  auch  Jakob,  Bedoinenl.^  250. 

*  Derselbe  Yenanfimg  bei  al-Mosajryab  ibn  'Alas  Muf.  X  4  (s.  o.  S.  «3). 
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Kamillen blüte^  die  im  Frnchtlande  erwachsen  ist;^  ebenso  bei 
Biär  ibn  ^Abi  H4zim  Muht,  va,  4  (s.  o.  S.  67)  und  bei  Ma'n  ibn 
'Aus  IV  3.  —  Über  die  in  den  Wörterbüchern  nicht  erwähnte 
Präposition  J^l».  vgl.  de  Goejes  Qlossar  zur  Leidener  Tabarl- 
auBgabe;  ich  gebe  hier  eine  durch  gelegentliche  Notizen  ent- 
standene Übersicht  einiger  Belegstellen,  die  sicherlich  leicht 
vervielfacht  werden  könnte:  an-N&bigah  XX  13,  Zuhair  bei 
Nöldeke,  Delectus  108,  V.  11,  'ümayyah  ibn  *Abl  'Ä'id  (Hud.  I) 
90,  12.  92,  26,  al-Mutaqqib  III  26: 

,gib  sie  frei,  die  Weiber  mögen  zwischen  ihnen  gehn  mit  ge- 
lösten Fesseln  unter  den  Männern;^  Qais  ibn  Zuhair  Na§.  ^r*^  9, 
ad.D4hil  ibn  HarÄm  (Hud.  I)  124,  16,  al-Hansä'  R  XVII  8 
(p.  ir<^,  8),  L  V  9  (p.  r..,  7),  Hassan  ibn  TÄbit  CLXIX  8 
(p.  AI,  1)  und  CCIX  29  (p.  i-o,  4).  —  Jl^  =  Acacia  Seyal 
Del.  vgl.  Jacob,  Beduinen].^  13  und  Haffher  zu  K.an-nabät  von 
al-'A^ma^i  rr  Anm.  4.  Der  Vergleich  der  Zähne  mit  den  Sayäl- 
dornen  bei  al-^A'fiä  auch  E  48^: 


iS/^rjL-i jpi ii^    3ji_  ^  -  "' 


3ji >  o^r^Cf'  y^^ 

,8ie  zieht  (beim  Lächeln)  die  Lippen  zurück  von  einem  glän- 
zenden, kühlen  (Gebiß),  vergleichbar  den  Dornen  des  Say&l- 
strauches,  das  mit  Rußsalbe  behandelt  ward/  und  £  118^: 

,es  geht  der  Zahnstocher  in  den  Fingern  über  eine  mit  dunklem 
Zahnfleische^  versehene  weißglänzende  (Zahnreihe)  gleich  den 
Spitzen  des  Sayäldornes.'  Ebenso  Imru'ulq.  XXXIV  5;  bei 
'Amr  Dö-1-kalb  (Hud.  I)  107,  20  werden  Pfeilspitzen,  'Aus  b. 
Qajar  XV  3  Wundschmerzen  mit  den  Sayäldornen  verglichen. 

V.  17.  sif^l  Li  <^^>li  übersetzt  Lane  86*  mit  ,Betake  your- 
selves  to  your  own  a^airs',  faßt  abo  U  als  Relativpronomen. 
Es  entspricht  dies  aber  offenbar  nicht  dem  Zusammenhange 
der  Stelle.   Ich  halte  L«  hier  fUr  die  Verallgemeinerungspartikel 


»  Vgl.  Tarafah  Mu*ä11.  8.  ^\  ^\  ^  ^^y 
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und  übersetze  in  Übereinstimmung  mit  der  Auffassung  des 
E- Kommentars  und  des  Ibn  Ya*ifi  o..,  9ff.  Ahnlicher  Vers- 
beginn bei  *Abid  ibn  al-*Abra§  Muht.  « •  • : 

^sM  ^'p  >iS  vQJi  >1      a_^i  ^:  'cy,  J>  iOi  Jii 

,fort  mit  dir!  ich  gehöre  zu  den  Banü  'Asad,  den  Herren  der 
Schatzhäuser,  den  Eignem  von  Schwadronen  und  Versammlungs- 
sälen/ Die  im  Kommentar  E  (offenbar  nach  'Abu  ^übaidah, 
wie  ich  mit  Recht  ergänzt  zu  haben  glaube,  da  die  zweite  Va- 
riante von  al-'A^ma'i  herrUhrt  und  andere  als  diese  beiden 
Autoritäten  in  diesem  Kommentar  nur  äußerst  selten  zitiert 
werden)  angeführte  Variante  ^J^^J^\  ^j^^^  0\  OÜ  wäre  so  zu 
übersetzen :  ^es  nehmen  mich  meine  eigenen  Angelegenheiten 
derart  in  Anspruch,  daß  ich  euch  verabscheue/  AI-^Asma*!  liest 
,Eiinnerung  an  euch'  ftir  »Brunst  nach  euch^  ^►^^äXä  könnte 
allenfalls  für  ?y5^«iXjb  stehen,  wenn  man,  was  aber  nicht  nötig 
ist,  die  Anrede  auf  eine  Mehrzahl  bezieht;  daß  der  Dichter 
etwa  den  Stamm  Jubairahs  meine,  ist  wohl  nicht  anzunehmen; 
eher  noch  könnte  er  neben  der  früheren  Geliebten  '^  c^ 
^jS}Lt  U^i*  (s.  Vers  3)  im  Auge  haben.  —  ^J}^^  in  E  jUil 
(dieselbe  Schreibung  wiederholt  sich  im  Kommentar);  Lis. 
XX  rr.  und  Täj' X  «ro  ^^'li^J,  was  deutlich  bloß  aus  Jli^i 
verlesen  ist. 

V.  18.  19.  ,Qar  manche  ungebändigte,  rötliche, 
volläugige,  hufschlenkernde,  wildeselsschnelle,  hur- 
tige (Kamelin)  von  den  trefflichsten  der  edlen,  die  ge- 
kräftigt hatte  das  Trockenfutter  und  die  Weide  von 
al-9im&  und  die  Länge  der  Geltheit', 

Kommentar. 

E:  ^..;i>:»l  dJL^j»!  jB/.,.^-HäiülUiie,.>^  Ldl  A^m^\  juJ^ 

'Ui>i  M^iVis  iüs  S'  LT';  i^'fj  'c:^\'j  iz^"/  jj)ii;>., 

•  H».  «U>^\i. 
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OuJi  oj^U  SJL^  j» »  .'.wJU  '*,c-  ^^  ilAJ  ;ti2>-l  4j|f  ©oU  (i  I^v-J' 


ji«  (foi.  8»)  jl;;Vi  Lü;  jjji;  ^i  '^i:aJi  ouijj  i^^ji  \p!-' 


^1       s      .    t     i    ^ 


ji^fis^'Sy^'S'ofiio 'i^i]Sc$^* 

Jamh.:  Jjyi  JkU.  SjiL  «Uu.  .Ual  J»'j  jj  jll  SÜI  ju-J\ 
jL»  «t^p«  t^LJ»-  o^ktJit  iT^^'  jU.^,  A4'.*..«  Sijte^uLllI  ^yt  W*'U  «-0^ 

Lis.  n,  10  (8.  r.  *-*i-  zu  V.  19):  ,jU  JUl  ;l^j  Uäi  j^» 

>-.-»l,-,         ^>     '.'1.      '         1,11       1      "'  »*'       '>     '     ^1. 

*  Für  diese  Ergftnzang  vgl.  unten  den  Kommentar  aus  Lis.  II;    in  E  ist 
noch  das  —  wegen  des  Kasr  —  daruntergesetzte  TaidSd  sichtbar. 

'  Jamh.  Lugd.  (wie  auch  im  Vers  selbst)  ,JijiJ\. 

^  Jamh.  Lond.  i^^ybjj\. 

"  Fehlt  Jamh.  Lond. 

'  Fehlt  Jamh.  Lond.  und  Lugd. 

*  Jamh.  Lond.  Jjy»  3^. 

SltxangBber.  d.  phil.-bist.  Kl.  CXLIX.  Bd.  6.  Abb.  7 


98  VI.  AbbAndlung:    Oeyer. 

Y.1%.  ^^Vij>\L'\:o>\  al-'A^ma'i,  K.  al-Uil  (Haffner, 
Texte  »«i)  *Ü5l  J^y^\  ^  ,kräftig8chreitend,  rötlich*.  Ähnlich 
wie  in   unserem   Text  auch  bei  al-Mutalammis  XIV  2: 

,manche  rötlichweiße  von  den  reinblütigQn,  edlen  (Kamelinnen), 
die  einem  über  der  Sanddüne  auftauchenden,  erschreckten 
(Antilopenbock)  gleicht^  —  «J^i^  wird  bei  ISikkit,  Tahdib  ^t, 
Anm.  1  erklärt:  ^  ^f^^'  l5*  l5^^  C5*^  >™^*  schlaffer  (leicht- 
beweglicher) Fessel,  ebenda  Vm,"  Anm.  1  aber  ^^^^^  ^^\  ,^3 
3^  K^  ,nach  der  Seite  gehend,  traver8ierend'(beim  Lauzen- 
gefecht)'.  Ersteres  stimmt  mit  der  von  al-'A^ma'l  herrührenden 
Erklärung  im  Kommentar  E  überein  ;^  desgleichen  die  Erläu- 
terung in  Morgl.  Forschungen  250,  Z.  3ff.:  ciu^l^  <J>w-o^l  Jl* 

S?*  c^  er»  ^^5  vJ^j^  ^M  ^-^-*^^  v^l  ^^  ^^^^  sSy^  o^ 
g^Lu>y^\.  Die  hier  beschriebene  Eigenschaft  dürfte  sich  mit  der 
von  Burckhardt;  Notes  on  the  Bedouins  I  200  u.  erwähnten 
decken:  ,A  camel  is  styled  a'kherd  (:>;ä.\),*  when  in  Walking 
it  throws  its  fore  legs  very  far  sideways,  and  describes  a  large 
circle  before  it  puts  them  down  again/  Doch  ist  nicht  zu 
übersehen^  daß  Burckhardt  damit  einen  Fehler  bezeichnet,  wäh- 
rend «^yLL  eine  Tugend  benennt.  Das  Seitwärtsschlenkern  der 
Vorderhufe  galt  beim  Kamel  als  ein  Zeichen  besonderer  Ge- 
lenkigkeit und  Munterkeit  und  wurde  somit  als  ein  Vorzug  ge- 
schätzt, wie  überhaupt  das  lebhafte  Werfen  der  Vorderbeine, 
wofür  Belege  bei  Jacob,  Beduinenleben*  70  zusammengestellt 
sind;  vgl.  auch  Baäämah  ihn  'Amr  Muht  »a^  2  (s.  u.  zu  V.  25) 
und  Mutair  al-'Asadi  im  Kommentar  zum  Diwan  al- Hansa* 
p.  nn,4: 

,ihre  Vorderbeine  gleichen  (beim  Rennen)  den  Händen  eines 
Wasserschöpfers,  der  ausschließlich  damit  beschäftigt  ist,  den 
zur  Tränke  sich  herandrängenden  den  Trank  zuzureichen.'    Das 


'  Die  zweite  Angabe  dagegen  vertritt  derselbe  al-*ARraa'i  im  K.   al-'ibii 

(Haffner,  Texte   in,  7ff.  und   »£s,6ff.)- 
•  Richtig  ^'*^   (vgl.   Laue   8.  v.). 
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Wort  K^yiL  in  dieser  Bedeutung  ist  ziemlich  selten;  ich  habe 
außer  unserem  Verse  nur  eine  Belegstelle  von  an-N&bigah  ai- 
JaMi  notiert;  Jamh.  11*1,  3 f.: 

ijüJl   oJJL^     r>^/4    ^■■«^  ^*^J^     T^j   T!'^^    W*^   ^J 

r  ^'^'  -'T  ^-i- '   "'-         !'".•" '-'Ml '1  •-      '  "^    • '•' 

ygar  manche  Einöde^  auf  der  Windfurchen  (sichtbar  sind);  eine 
irreführende,^  habe  ich  durchschnitten  mit  einer  schmalgebauten 
(Kamelin)  mit  starkgebautem  Rücken,  vorderhufschlenkemd, 
feurig,  die  mit  den  grauen  (Tauben)  um  die  Wette  läuft,  nach- 
dem sie  kurze  Rast  gehalten  hat,  die  über  den  Schmerz  (der 
wundgelaufenen  Hufe)  klagt  und  vorwurfsvoll  stöhnt;'  der 
Plural  vX^^  kommt  vor  bei  Jandal  ihn  al-Mutann4y  Haffner, 
Texte  vo,  3: 

,er  ist  nicht  der  Herr  der  jugendfrischen  (Kamelinnen)  von 
edlem  Blut,  der  vorderhufeschlenkemden ,  schlanken,  wohlge- 
bauten,' und  in  einem  Verse  des  'Abdallah  ibn  Rib'l  al-Had- 
lam!  Tahdlb  "W  (Spott  über  einen  Weichling): 


,und  er  verabscheut  den  Lauf  der  vorderhufschlenkernden, 
galoppierenden  (Kamelinnen);'  von  Pferden  in  einem  Verse  des 
Laqit  ibn  Zurärah  ebenda  r\\\ 


,für  die  Lanzenkämpfer  gegen  die  Rosse,  die  hufeschleudernden* 
Pferde/  Als  Infinitivnomen  kommt  cS^  vor  bei  Mulaib 
(Hud.  n.)  274,  44: 


^  Nichts  ist  wohl  bezeichnender  für  die  Oberflächlichkeit  und  Unzaver- 
ISflsigkeit  des  JamharahschoUasten  als  seine  Erklärung  diesem  Wortes: 
jLobJ\  ^y  Sj^jä49  wonach  er  also  das  Wort  in  dem  Sinne  ,eine  ge- 
bändigte* anffaßt,  d.  h.  es  als  ein  Epitheton  der  Kamelin  ansieht,  von 
der  doch  erst  im  zweiten  Halbverse  die  Rede  ist. 


*Ag.  X  39  liest  ^_ft>«*^  ,gepanzert*. 


1* 


•  VI.  AbhftBdlang:    Geyer. 

.^t:  Aamelin  ■  mit  einem  Baache  gleich  der  Höhlang  eines 
\  .&«^\*!uchs,  deren  Rippen  das  Hnfeschlenkern  hin-  und  her- 
twir::T.  die  an  ihm  (dem  Bauche)  baumelnde  Troddeln  hat;' 
«!.:•.  utsn  dndet  sich  dafUr  die  Form  »^ÜsL  bei  al-'A'fiä  E  66*: 

>ie  iwampft  den  harten  Boden  mit  ihren  Hinterbeinen  eilends, 
*v:iun»ad  ihre  Vorderbeine  das  leichte  Hufschlenkem  ohne 
SrbialFheit  wiederholen/  Vgl.  auch  Morgl.  Forsch.  249  und 
AI-  A^ma*l  K.  al-hail  ed.  Haffner  150  ff.    Davon  heißen  bei  'Aus 

bu  U&jar  XXni  20  die  Vorderhufe  der  Kamelin  Ji^V^  Vom 
Kkopt^chlcudern  wird  t^y^  gebraucht  bei  Hassan  ihn  Täbit 
CLXXn  17  (p.  v)- 

«i  eine  Kamelin)  schnell  von  Gangart,  beflügelt,  die  kopfschüttelnd 
^egen   den  Zwang  des  Zügels  ankämpft;'   al-Qutai'ah  XUI  6: 

^-V*"  /  -J  4i,<i     w**^  f^  Cj'i  ^^  C^U'  C  iii 

>uüt  Mühe  nur  verscheuchte  meine  Trauer  eine  mit  kreisendem 
llufHchlag  laufende  (Kamelin),  die  sich  in  den  Zügel  legt,  eine 
kopfaohleudernde;'  al-Julaif^  ihn  äaddäd  im  Anhang  zum  Diwan 
hA  Hamm&h: 

,rM  tragen  uns  dahin  lauter  kopfschleudernde,  beinwerfende 
iKiiuiülinnen),  geplagt  vom  wundscheuernden  (Sattel),  eilende, 
Schncllpaßläuferinnen  (selbst)  nach  der  Abmüdung,  Karriire- 
lUuforinnen.'  Synonym  damit  ist  s^^j  z.  B.  an-Näbigah 
XXI  fx  —  jvitit.  auch  Imru'ulq.  LV4,  Dü-r-Rummah,  Diwan 
(Ood.  Cair.)  LXXVm  64  (vgl.  'Aräjiz  iv,  6): 


'lU-E,. 


f»^  oy^- 
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,auf  dem  Rücken  einer  mit  dem  Maalkorb  versehenen,  hurtigen;' 
*Abid  ihn  al-'Abra?  Mabt.  sa: 

,gar  manchesmal  vergaß  ich  meine  Sorgen,  wenn  sie  mich 
drückten,  auf  einer  starken  gleich  dem  Amboß  des  Schmipdes,* 
hartigen  (Kamelin);'  ein  anderer  Vers  desselben  Dichters 
Mnbt.  i*^: 

,gar  oft  durchschnitt  ich  die  Wtistenflächen  reitend  auf  einer 
am  Halse  gemerkten,  hurtigen  (Kamelin);'  s.  auch  den  Vers 
von  al-*Aswad  ihn  Ya'fur  Muf  144^  (s.  unten  S.  110)  und 
von  Dukain  im  Kommentar  zu  Ma*n  ihn  'Aus  II  24.  Vom 
Pferde  z.  B.  Imru'ulqais  LH  54.  Vgl.  dazu  die  Formen  J<^U^ 
Bänat  Su'äd  ed.  Guidi  \rr  und  Ju:}  bei  al-*A'ga  E  83^:     ' 

^L^  Jp  ^2r^  ,^lj  (5^1  »tj^         4^1, 1  S*j^l   ^ui^  cJ^ 

,(manche  Wüstenei)  habe  ich  durchquert  mit  einer  auf  dem 
Rücken  fuchsroten,  hurtigen,  bei  der  Nachtreise  und  beim 
Dauermarsch  in  jeder  Eilfahrt  lebhaften  (Kamelin);'  derselbe 
E  95*: 


*  Der  Vergleich  der  Kamelin  mit  dem  Schmiedeamboß  nochmals  bei  'Abtd 
Mäht.  SV,  5;  ferner  Tarafah  IV  29,  al-Maraqqis  al-'akbar  Maf.  XLI  4, 
'Umayyah  ihn  'Abi  *A*id  (Hud-  I)  93,  9.  Mit  dem  Schmiedehammer 
wird  sie  verglichen  bei  al-Mutaqqib  V  19:  ' 

03 i^^  f*Ar^  W^*^        ^y  V**»^  *^^^  <^*  v>-^ 

,yenicheach  den  Kummer  mit  einer  (Kamelin)  reich  an  Ungestflm,  stark 
gleich  dem  Hammer  der  Schmiede';  der  KamelhOcker  wird  *Alqamah 
XIII  9  mit  der  Seitenwand  eines  (aufgeblasenen)  Schmiedeblasbalgs  ver- 
glichen. 

•  '*"    '*"    auch  bei  as-Sammib  VII  18; 


,eine  hengstähnliche,  an  ihrem  Halse  gemerkte  (Kamelin),  wenn  die 
ausgewachsene,  starkbackige  auf  ihrem  Sattel  noch  Einen  aufnimmt.'  S. 
auch  Lis.  s.  v.  «jco. 


102  Tl.  AbhandlvBg:    Geyer. 


Ä    «' 


,maDche  hartigo  magere  (Kamelin),  deren  Sattelhölzer  ich  gleich- 
sam einem  dunkelrückigen,  eilenden  (Straußhabn)  angelegt  hatte.^ 
Weiters  bei  Zuhair  T.  41,  10  (DyroflF  p.  34),  'Alqamah  I  14, 
al-'Ahnas  ihn  Sihftb  IJam.  r£o,  9,  al-Hansä*  ß  IV  7  (p.  £•,  7). 

V.  19.  ^i^lit^T  j\j-.l)  aS-Slräz!,  Jamharat  al-'isläm  (Cod.  Lugd. 
Warn.  287 '^  karräsah  29,  p.  4:  ^,>^^  ^y^  ,von  den  erlesensten 
an  Schätzung';  Jä^i?,  KitÄb  al-baiwän  (Cod.  Vind.  N.  F.  151) 
153»:  ^Iävj:J\  »\^  ,von  den  höchsten  Kronen  (der  Kamel- 
schaflt)^  Die  gleiche  Wendung  in  einem  anderen  Verse  bei 
al-'A'ää  (E  75^): 

,anf  einer  schnellen  (Kamelin)  von  den  trefflichsten  der  edlen, 
die  zu  den  Talstraßen  kommt  und  sie  durchquert.'  —  ,j^\ 
Jamh.  Lugd.  und  Jät^i?  1.  c.  Juü\  ,das  frische  Futter';  aus 
den  verschiedenen  Erklärungen  fUr  Joe  (Lane  s.  v.,  vgl.  auch 
Ahlwardt,  Chalef  302  und  Jacob,  Beduinenl.«  243  oben)  läßt 
sich  die  Grundbedeutung  ,dürre8  oder  Trockenfutter'  (Lane^  ,dry 
herbage')  erschließen;  dieses  Trockenfutter  kann  verschiedene 
Bestandteile  enthalten,  als:  Heu,  dürres  Laub,  Dattelkerne 
u.  dgl.  m.;  vgl.  auch  *Aus  ihn  Uajar  XXXVIII  7  und  Imru*ul- 
qais  LV  11  (s.  u.).  Stallftitterung  des  Kameles  erwähnt  al-'A'fia 
auch  in  folgenden  Versen  (E  14*): 

,(manche  Wüstenei)  habe  ich  durchquert,  wenn  ihre  Luft- 
spiegelung zu  tanzen  begonnen  hatte,  mit  einer  starken  aus- 
dauernden (Kamelin),  die  nicht  besprungen  ward  in  ihrer 
Brunstzeit,  die  bei  Trockenfutter  im  Stalle  gehalten  ward,  bis 

» Hg.  A^y  (?). 

«  Thorb.         »  Hs.  ^liuJ\. 
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Sechserzahn  gewachsen  war  und  der  Höcker  sich 
nt  hatte  über  einen  Buckel  gleich  einer  Felsplatte 
Bergen  von  a<}-t)ajan.'    S.  auch  den  unten  zu  V.  46 

Vers  unseres  Dichters  (Reim  ^^J3L),  femer  Labtd 
lUs  ihn  ?ajar  XII  8 — 12  und  den  anonymen  Vers  in 
,7.  -  ^j^    Laue    1712»   J^^^;    vgl.   die    von    'Abu 

vertretene  Variante  im  Kommentar  E.  ,^  bedeutet 
ifutter  und  stünde  also  als  Gegenstück  zu  Jai,   wäh- 

als  Infinitiv  wie  J5l  die  freie  Weide  im  Gegensatze 
ütterung  bezeichnet.  —  cxi4-*  ^^  ^  ^^^*  Margoliouth, 
f  Abü-1-*A1Ä'  (zu  p.  A«)  übersetzt  ^^\  ^J3  mit  ,by 
t  the  frontiers',  was  auf  die  von  ihm  mißverstandene 

zurückgeht^  daß  ^^\  den  abgegrenzten  Privat- 
z  (des  Emirs)  bezeichnet.  Ein  ähnlicher  Vers  bei  Mu- 
.  IL)  274,  14.  Über  die  juristische  Weiterentwicklung 
[Fes  vgl.  Jacob,  Beduinenl.*  214  und  v.  Kremer,  Kultur- 
Or.  I  447.  In  unserem  Verse  ist  das  Wort  indessen 
;  nach  Yäq.  s.  v.  ist  a|^  ^^^^a,  gemeint.  —  J^4-* 
I,  Rasä'il,  Ausgabe  von  Bairüt  1894,  p.  i£r.  JUL\/  was 
nentator  Sähln  Ef.  'Atiyyah  mit  i^\y^S^\  erklärt,  also 
erlaufen  'j  diese  Infinitivform  ist  indessen  nirgends  be- 
ange  Geltzeit  galt  als  Vorbedingung  besonderer  Kraft 
ennkamelin  (vgl.  Jacob,  Beduinenl.*  242  u.).  Ahnlich 
serem  Verse  werden  Stallflitterung  und  lange  Geltzeit 
1  in  den  oben  zitierten  drei  Versen  unseres  Dichters 
Liabid  XVI  13;  sogar  mit  den  gleichen  Ausdrücken 
dies  Imru*ulqais  LV  11  (vgl.  Hommel,  Aufs.  80). 

0,  31.  ,die  sich  noch  nie  über  ein  Füllen  ge- 
md  der  *übaid  nicht  die  Flechsen  durch- 
hattc  wegen  der  Gelcnkscntzündung,  habe 
izt  zur  höchsten  Eile  des  Dahinjagens,  wäh- 
3n  die  Flimmer  der  Mittagsluftspiegelung  zu 
3gonnen  hatten' 
mentar. 


104  VI.  AbbftDdlang:    Gay^r. 

(yl  Je  ^3  \^  J^  Q^j  Q^  sjlIc*  j.  » U>Ji  säiiU  l^!Ui  l^ßj 

lixr'jii'  ai-Jis  siviji  *!ts3i  .••  J^i  jL  jL  o'^'  ivi^;  sy  (^j 

'jL.yS%  iiyj  siiüiS  saiJi  l^ülS  «siJi  *l^i  ^Vi 

Jamh. :  ^..^  -^Ij^  JU-lj  Jj>l^  ^b^l  *Jt;lp  JUxj  ÖUI  ul^  j»^! 

o'-illl  Ji6:3l  i,LUl  jib^  W:)^'  oJb^l  l^  Ol  «^  I^L^'aJj^' 

V.  20,  iili  Al-5acHrah,  hg.  v.  Engelraann  p.  \,  16:  jLi. 
'Ubaid  soll  nach  Jauh. ,  Lis.  and  Täj.  s.  J^  der  Name  eines 
Karschmiedes  sein;  doch  könnte  es  aach  als  Appellativam  — 
,cin  Knechtlein'  —  aufgefaßt  werden;  die  Veterinärkanst  ward 
wohl  meistens  von  Sklaven  ausgeübt.  —  Ganz  ähnlich  lobt 
ITamaid  al-'Arqat   seine   Kamelin   (Haffner,  Texte  »«a,  7): 

,and  nie  noch  hat  der  Karschmied  ihre  Beine  in  Behandlang 
genommen.'  —  Die  Ergänzung  des  Versendes  beruht  auf  der 
Übereinstimmung  aller  Zitate  (Jauh.,  Lis.,  Täj.  s.  j^  u.  J-»^; 
Si'r  m;  TJädirah  1.  c;  Jamh.)  und  wird  durch  die  Fassung  des 
Kommentars  in  E  bestätigt.  JU^L  ist  meines  Wissens  ^a^  Xi- 
vsjjLsvov.  Der  äußeren  Erscheinung  nach  könnte  man  für  die 
Bestimmung  der  damit  bezeichneten  Kamelkrankheit  sowohl  an 
Sehnenscheidengallen  (Hydrops  bursarum  vaginalium),  als  auch 
an  Anschwellungen  infolge  von  Gklenksentzttndungen  denken. 
Zieht  man  aber  die  physiologischen  Folgen  und  die  Behandlungs- 


»  Hs.  l^.        •  Hs.  45UJ\.        »  Hfl.  iiii*j\. 
^  Jamh.  Lugd.  JLo.         ^  Jamh.  Lond.  ^X^'. 
'  Fehlt  in  Jamh.  Lond.  und  Lugd. 
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weise  in  Betracht,  wie  sie  die  Wörterblicher  darstellen  (z.  B. 
Lis.  XIII   rro:   j^\  ^\yi^  ,j^Uo>{\  J-^Ui  ^  SJSi  i\^  jUi\^ 

oXi^  /\)  80  kann  wohl  nur  an  Arthritis  puruienta  gedacht 
werden.  Sehnenscheidengallen  (deren  Vorkommen  beim  Pferd 
vgl.  Ahlwardt,  Chalef  214)  werden  wohl  auch  durch  Inzision 
behandelt^  passen  aber  nicht  in  die  obige  Beschreibung,  weil  sie 
nur  selten  mit  Lahmheit  verbunden  und  für  das  Leben  des 
Tieres  ganz  ungeftlhrlich  sind.^  Von  den  Arthritisarten  stimmt 
damit  aber  auch  nur  Arthritis  puruienta  vollständig  überein. 
Diese  Krankheit  ist  begleitet  von  hochgradiger  Lahmheit,  An- 
schwellung und  Fieber,  und  endet  bei  Pferden  in  der  Regel 
ziemlich  schnell  tödlich.  Die  Behandlung  geschieht  hauptsächlich 
durch  Punktion  und  Inzision.*  Ganz  irrig  scheint  die  Zusammen- 
stellung von  JUi>-  nnd  ^U*  im  Kommentar  al-^Anbäris  zu  den 
Mufa<J<Jaliyy&t,  Yale-Ms.  p.  44»'  zu  sein.  Zu  JU*-  vgl.  auch 
Jacob,  Beduinenl.*  243. 

V.  21.  l^ilLo  die  V.  Form  in  der  Bedeutung  der  VI.  ist 
den  Wörterbüchern  für  die  Wurzel  JJ^  unbekannt;  der  Kom- 
mentar E  scheint  denn  auch  für  den  Text  l^Jdi^iu  vorauszu- 
setzen. Doch  stimmen  alle  Jamharahtexte  sowie  Täj  s.  r.  ^aSS 
in  der  Lesung  mit  unserem  Texte  überein.  Lis.  IX  rsi  liest 
Lpj^Usu  ,ich  habe  sie  überjagt^  In  folgendem  Verse  al-'A^däs 
hat  der  Eskorialtext  wieder  die  VI.  Form: 

Qrlö4j   <lfJlJ    Tt^aJc^  ^  L-^iO    -U)  ^y^\  l^li 

,ich  habe  sie  gehetzt  mit  der  Geißel  noch  nach  der  Ermüdung 
auf  einer  Ebene,  auf  die  ihre  Fleischsohlen  aufschlagen.'  — 
vJcL  Jk^^  Jamh.  Lugd.,  Lis.  und  Täj  1.  c.  C^  \%  Iin  Jamharah- 
scholion    wird    u^  durch  ^j\  erklärt;  vgl.  auch  Lane  s.  v.: 


^  Vgl.  Handbuch  der  tierärztlichen  Chirurgie  und  Geburtshilfe,  heraus- 
gegeben von  Josef  Bayer  und  Eugen  Fröhner.  2.  Aufl.  Wien  und  Leipzig. 
1900  ff.  Bd.  II.  Allgemeine  Chirurgie  von  Eugen  FrOhner.  S.  2ö6  ff. 

•  Vgl.  ebenda  S.  219  f. 

'  y^ß  ^  v,jj^t>y,»  'UJ\  l^>^  (2r*  L5^^  ^''y^  IaJonL  -1^  f^<^^^^ 

,^-ä^^\  J35  dJÜ>  JJL05  S:f  U  j^  ^ji  l^^JiM^  düfl^Lof  \3li 
Ua^J  A>  JUiL^^  «^^^^  UtLu  ^.  (Mitgeteilt  durch  Sir  Charles  Lyalf.) 


106  VI.  Abkandlmig:    Q«7«r. 

,it  (the  dust)  rose  high/  Doch  ist  die  Grnndbedeutang  deutlich 
^tänzeb;  tanzen';  vgl.  Lanc  s.  sI^U,  ,a  kind  of  mn  with  wide 
Steps  j  bat  falling  short*,  also  die  Gangart  des  Bosses ,  die  wir 
,tänzeln'  nennen.     Ähnliche  Stellen  bei  al-'A'gä  E  92^: 


,gar  manche  furchtbare  Wüstenei  hab'  ich  durchquert  mit  einer 
ausdauernden  Kamelin,  wenn  über  ihr  die  Mittagsluftspiegelung 
tänzelnd  aufschimmerte';  ferner  E  75^: 

,gar  manchen  weißglänzenden  (Helden)  gleich  einem  Gestirn 
nannte  ich  Bruder  und  manche  gefahrvolle  (Wüstenei),  deren 
Ijuftspicgelung  beständig  ist,  habe  ich  durchquert,  wann  ihre 
Fata  Morgana  flimmerte  und  ihre  weglosen  Flächen  sich  mit 
dem  Grauen  gürteten;'  desgleichen  in  dem  oben  S.  102  zu  V.  19 
zitierten  Verse  E  14%  Rw.  ^;  s.  auch  Tarafah  IV  42.  Sy- 
nonym mit  vj^i.  sind:  ^^bJ>^}^  al-*Ä'Sä  E  17*: 

,sie  (die  Kriegerschar)  rannte  (beim  Überfall  des  feindlichen 
Lagers)  über  die  Beine  der  Überraschten,  und  wir  griffen  an, 
als  die  Luftspiegelung  zu  flimmern  begonnen  hatte*;  «4^  wört- 
lich ,spielen',  ders.  E  49*»: 


ju..^« 


,gar  manche  gefahrenreiche  (Wüste),  über  der  die  Luftspie- 
gelung flimmerte,  in  der  die  Leute  auf  der  Reise  den  Weg 
nicht  finden  können;'  ders.  E  83^: 

J^i  Jjiy^  c5 jr  Ci  IS^       Ü^y  3V1  UjT  £  <»1»3 


^  Nach    einer   im    Kommentar    des   Ja'lab    angeführten   Variante    lautet 
dieser  Vers: 

**  « 

wosu  dann  ab^  der  nächste  Vera  nicht  mehr  paßt 
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,gar  manche  gefahrenreiche,  irreführende  (Wüste),  über  der 
die  Lnftspiegeiang  flimmerte,  wann  sie  herabfloß  wie  ein  rand- 
streifiges  Linnengewand;*   ebenso  *Amr  ibn  Qami'ah  Nas.  r^T. 

,gar  manche  gefahrenreiche  (Wüste),  in  der  die  Luftspiegelung 
flimmert,  bei  der  die  frühaufbrechenden  das  Verirren  fürchten;' 
^  ,schimmem'  Suwaid  ibn  'Abi  Kähil  Muf.  XXXIV  20;  ^ 
,tänzeln'  ders.  ebenda  V.  24  (vom  Pferde  ebenfalls  gebraucht; 
die  ursprüngliche  Bedeutung  ist  ,schwimmen',  dann  auf  die  Be- 
wegung der  Vorderbeine  tibertragen;  vgl.  oben  zu  V.  18);  J^i^l 
,flimmern'  Labid  IX  40;  Ji-il  ,zittem*  'Alqamah  VII  4,    Mu- 

laih  (Hud.  II.)  276,  45;  c;^  ,flimmern'  'Alqamah  VII  4,  S^ 
,sch wanken'  Zuh.  App.  XII  (DyrofF  p.  26).  —  Neben  dem  Plural 
C^Ia.«V  findet  sich  auch  die  Form  ^\i^  z.  B.  al-Mumazzaq  II 5, 
Labid  Mu'all  53,  al-Mutaqqib  III  5:  ' 

,wenn  die  „Tagschreier"*  vor  Durst  quäken  und  die  Flimmer 
(der  Luftspiegelung)  sich  ausnehmen,  als  ob  ihre  Untergewänder 
und  Mäntel  sich  zusammenrollten.'  Eine  weitere  hierherge- 
hörende Bildung  derselben  Wurzel  ist  die  Bezeichnung  der 
Wüste  als  «^^\3-*2Jt  £lii  ,in  der  Luftspiegelung  flimmernd'  bei 
Imru'ulqais  V  6.  —  Die  Erklärung  von  J\  als  , Morgenluft- 
spiegelung' im  Jamharahscholion  wird  Lis.  s.  v.  durch  Heran- 
ziehung verschiedener  Autoritäten  —  darunter  auch  des  'A'§a- 
Kommentators  Ta'lab  —  bestätigt.  Unser  Vers  selbst  sowie 
die  anderen  oben  angeführten  Parallelstellen  scheinen  dagegen 
eher  für  die  Deutung  ,Mittagsspiegelung'  zu  sprechen,  da  hier 
nach  vielbeliebtem  Vorgange  die  Erschöpfung  der  Kamelin 
durch  den  Ritt  in  der  Tageshitze  geschildert  wird;  der  Kom- 
mentar E  erklärt  denn  auch,  daß  das  Tanzen  der  lämi'ätu-l-'&l 
im  hohen  Mittag  *;A.^J\  «^  stattfinde.  Doch  scheint  nach  den 
Schilderungen  verschiedener  Reisenden  (Burckhardt,  Doughty, 


^  Der  Diwftnscholiast  erklärt  dies  als  ,VOger,  die  Fußnote  0  zu  Na?,  c*^ 
als  ,Heu8chrecken';  welches  von  beiden  richtig  isl;,  oder  ob  eine  dritte 
Erklärung  vorzuziehen  wäre,  kann  ich  nicht  entscheiden. 
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Nolde)  das  Phänomen  an  keine  bestimmte  Tageszeit  gebunden 
zu  sein,  sondern  anzudauern  so  lange  der  Boden  durch  die 
Sonnenstrahlen  erhitzt  ist.  Vgl.  darüber  Jacob,  Beduinenl.*  9  f. 
Nöldeke  gebraucht  dafür  das  Wort  ,Sonnendunst*  oder  ,Sonnen- 
nebel'  (zu  ^ärit  Muall.  46  und  Labid  Mu^all.  15),  was  zu 
falschen  Anschauungen  verführen  kann;  es  ist  sicher  nur  an 
Spiegelungs-  und  Lichtbrechungserscheinungen  zu  denken.  C^ 
v4^  und  ^  passen  nicht  auf  Dunst  und  Nebel. 

y*  32.  23«  ,über  einer  ausgedehnten  Wüste,  die  die 
Wanderer  irre  mncht,  einer  verlassenen  außer  von  den 
Wildrudeln;  und  wenn  man  das  Verirren  fürchtet, 
während  das  (nächste)  Trinkwasser,  ein  Tränkplatz 
ist,  den  man  (erst)  nach  (vielen)  Nächten  zu  erreichen 
hofft,' 

Kommentar. 

E:  s^iijl  aa^'M  juJi  ^uy3  oJLwjc  j»  I  .'.jLJl  ^  iijÜ  ^y:i^)i^ 

si;;^"  /.^ (foL  sY^J  iHu  j>' 

[' oiJj]  ^f:^Vl  /.;;^"i  CJ:  3yi^[ir:,] 

Jamh. :  oVUUl  ^-  (5»  «  WLl>.j  ^^  *>JJ  jl^?  Silill  i-jCJJl 
^"'•J^'       •^-  ,..     .=       ..       ... 

'  Hier  dürfte  etwa  folgendes  gestanden  haben :  ^-«-^  jJu^W  JLuJb  dJyj 
.•.J,3^uji\  ^j  jf\^  <xJer  ähnlich.  Vgl.  'Ainl  H,  1 1 ..  ' 

^  Hier  ist  entweder  >\'^\  oder  v.^1«äJ\  za  erg&nsen. 
^  Fehlt  in  Jamh.  Lond.  und  Lngd. 
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Y.  22.  Über  die  Ableitung  von  i^y^}  vgl.  Lane  s.  ^^ 
und  f^^,  IJam.  v^»,  Iff.  und  vor  allem  Wright  Grammar*  I, 
§  210  Rem.  Das  Wort  ist  verhältnismäßig  selten;  ich  habe  nur 
folgende  Belegstellen  dafUr  gefunden:  ^Abtd  ibn  al-'Abra? 
Muht,  ^v: 

• .»  v     •  >»■*  ^  ^  ^^ \  ^  -     «^  "    >  ^  **    "•  "^    «    «' "    "  * 

<^^3  ^JjJlf  IpL-«   ^t  l^  oljil  ^^  \^^^  '^ 

,so  ist's,  und  manche  Wüste,  in  der  die  Führer  den  Kopf  ver- 
lieren, deren  Stationen  weit  von  einander  abliegen,  (flach)  gleich 
einem  Mantel,  ausgedehnt;'  Zuhair  I.  48,  12  (Dyroff  p.  39) 
,au8dauernde  Kamelinnen,  die  in  Eile  mit  uns  dahinschießen, 
wenn  sich  die  endlosen  Wüstenflächen  damit  (nämlich  mit  den 
Kamelinnen,  die  von  einer  Wüste  zur  andern  eilen)  gleichsam 
bewerfen;*  Labld  XII  26,  'Urwah  ibn  al-Ward  VII  14,  ein 
Mann  von  Bakr  ^am.  va^,  2  v.  u.,  Hassan  ibn  Täbit  LXX  11 
(p.  TA): 

,und  die  dunkle  Nacht,  in  der  ich  das  Volk  zum  Aufbruch 
trieb  in  der  endlosen,  einsamen  (Wüste) ;^  Dü-r-Rummah  XXI 12: 

,(da  mich  die  Geliebte  mit  ihrem  Stamme  fortziehend  verließ, 
kam  ich  mir  vor  wie  ein  Kamel)  dem  die  Fessel  in  einer  end- 


^  Jamh.  Lond.  und  Lngd  ^Um^. 

'  Fehlt  in  Jamh.  Lond.  and  Lugd 

■  8.  LXXX  16. 

^  Jamh.  \  «liS;  die  Handschriften  wie  oben. 

^  Jamh.  Lond.  nnd  Lngd. 

•  Jamh.  Lugd.  J^\. 

"*  Fehlt  in  Jamh.  Lond. 
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losen  y  abgelegenen  (Steppe)  seine  beiden  Fesselgelenke  za- 
saromenbält,  während  sich  von  ihm  die  Eamelherde  entfernt;' 
daneben  ^^^S  bei  Labid  XV  29  und  al-'Aswad  ibn  Ta^fnr 
Muf.  144^: 

,gar  manchmal  hab  ich  mit  einer  sanftschreitenden,  hurtigen 
(Kamelin)  ein  Land  durchquert^  in  welchem  die  Führer  irre 
wurden^  ein  ausgedehntes^  entlegenes^  und  Steppen,  in  denen 
kein  Bewohner  ist  als  die  krächzenden^  und  die  Klagealen 
und  die  Käuzchen.'  —  v>ä*p  Jamh,  J^j,  Jamh.  Berol.  und 
ISidah  VIII  « «  Jy*J,  ebenso  die  Varianten  al-'A§ma*i*s  und  'Abu 
*übaidah's  in  E.  Die  bei  Lane  s.  J^  V  erwähnte  Bedeutung 
der  Phrase  j!LzSl>  J^T  J^j  (die  übrigens  wie  ein  Zitat  aus 
unserem  Verse  aussieht)  ,The  desert  became  of  various  co- 
lours  with  the  travellers'  beruht  wohl,  wie  die  meisten  anderen 
Deutungen  des  Wortes,  auf  einer  BerQcksichtigung  nebensäch- 
licher Momente.  Es  mag  etwas  Ahnliches  dabei  mitspielen  wie 
in  dem  Verse  des  al-Mutaqqib  VII  11  f.: 

,mit  ihr  (der  Kamelin)  überwinde  ich  die  Schrecknisse  in  jeder 
Einöde,  deren  Stimme  in  tiefster  Nacht  beantwortet  das  Käuz- 
chen, in  der  ich  der  Nachtreise  noch  zulege  jeden  Mittagsritt, 
dessen  Glutwind  die  Farbe  der  Männer  verändert/  Doch 
scheint  mir  hierin  nicht  der  eigentliche  Sinn  zu  liegen.  Das 
richtige  Verständnis  gewinnt  am  meisten  durch  die  Gleichung 
Jyu  =  J.Igi)  (Lis.  XIV,  ri  ob.  s.  J>fi),  wodurch  zugleich  die 
Bedeutung  von  J^Aj  enger  begrenzt  wird  (vgl.  Wellhausen, 
Reste  ar.  Heident.  137).  Damit  stimmt  die  von  Dozj  Suppl. 
zu  Jli.  beigebrachte  Erläuterung  ,effaroucher,  Äpouvanter'  vor- 
trefflich überein.     Vgl.    auch   die   Grundbedeutung  von   jUi 


'  Nach    dem  Scholiasten    sind    damit   Fflchse   gemeint;    es   kOnnen  aber 
ebensogut  Hasen,  Grillen  oder  Ulms  sein;  vgl.  o.  S.  107,  Anm.  1. 
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^Schrecknis^  (s.  o.  S.  37) ,  das  als  Ortsname  (z.  B.  bei  Labid 
XLIII  1)  am  wahrscheinlichsten  auf  die  hier  dargestellte  Eigen- 
schaft der  Wüste  zurückdeutet.  ^  Jyo  bei  'ümayyah  ibn  'Abi 
'A'id  (Hud.  I)  92,  3;  J^^iu  in  der  bei  Lane  angegebenen  Be- 
deutung in  dem  Verse  des  an-Namir  ibn  Taulab  Tahdlb  rr«.  — 
JLZ}\S  Jamh.  und  Jamh.  Lond.  ^LmU,  wie  auch  in  der  Variante 
nach  'Abu  'Ubaidah  im  Kommentar  E;  die  anderen  Jamharah- 
handschriften  lesen  wie  unser  Text.  Über  pJ*»  s.  oben  zu 
V.  6.  —  ^lis  Jamh.  \^US  (vgl.  den  Kommentar);  die  Hand- 
schriften haben  die  gleiche  Lesart  wie  E.  —  Daß  Antilopen 
und  Gazellen  die  einzigen  wildlebenden  größeren  Säugetiere 
sind,  die  ganz  abgeschnitten  von  jeder  regelmäßigen  Tränke  im 
Inneren  der  Wüste  leben,  bezeugt  für  das  Nefüd  Nolde  in 
seiner  ,Rcise  nach  Innerarabien  etc.'  S.  24f.  Vgl.  auch  z.  B.  al- 
Muraqqiä  al-'akbar  Muf  XLII  3  f. 

V.  28.  J^Uii  E  Ji^\,  Jamh.  J^ly\,  Jamh.  Lond.  JvikJ\, 
Jamh.  Berol.  J^^  Jamh.  Lugd.  ^NlkJ\ ,  Jamh.  Lugd.  J^\ ; 
der  Zusammenhang  ergibt,  daß  weder  die  Gespenster,  noch  die 
Schlangen,  noch  die  Finsternis  das  Objekt  der  Furcht  sein 
werden,  da  nur  das  Verirren  für  das  rechtzeitige  Eintreffen  beim 
nächsten  Tränkplatz  verhängnisvoll  werden  kann.  — 
Jamh.   vJUa^;    die    Handschriften    haben    sämtlich 


\>j^  Jamh.,  Jamh.  Lond.  und  Lugd.  UlJ^.;  vgl.  die  Varianten 
nach  'Abu  'Ubaidah  und  al-'A^ma'l  im  Kommentar  E.  Die 
Übersetzung  ändert  sich  dadurch  in:  ,während  die  (nächste) 
Tränkstation  eine  Fünftagtränke  ist,  die  etc.'  Die  Lesart  der 
Jamh.  gibt  der  Stelle  eine  pragmatischere  Färbung,  da  flinf 
Tage  wohl  das  äußerste  sind,  was  Kamele  im  Sommer  ohne 
Trunk  aushalten  (vgl.  Jacob,  Beduinen  *  68  und  Nolde,  Reise  etc. 
125);  eben  deshalbscheint  sie  mir  verdächtig;  die  unbestimmtere 
Fassung  unseres  Textes  dagegen  schildert  die  Gefahr  gerade 
umso  eindringlicher.  Ahnlich  an-N^bigah  App.  XXVI  25.  — 
JUi  Jamh.  Lond.  ^l^i. 

y«  34»  35    ,und   man   den   Reittierwechselnden  aus 
der    Schar    schöntut    und    Wasserrestchen    alles    sind, 

^  Ober  die  Schrecknisse  der  WÜRte  s.  Wellhausen,  Reste  ar.  Heident.  1S6. 
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was  sich  in  den  Schlauchhäisen  befindet,  dann  achreitet 
stolz  die  edle,  gleichend  dem  Gewölbe  des  Romaeers, 
indem  sie  die  Mittagsglut  durchschneidet  im  Schnell- 
trab;' 

Kommentar. 

;i>-  u  «b^ V  '^;;ji  oV  (►/j»  .\  '^^  Ca  '^0^  ;'ß^&  er? 'j 

Jamh. :  .jlkH  >T»_5j  .>o  ^^i-;»  ül  ,|jJl^l!>  ^^»  i*:-' 

>i  s'ji  'Wi  l<:b  s>  "f j-^»  .ur^y  ^jjl  "^«  ;>SJ«  *tf 

V.  24.  c^^kuLI^  Jamh.  >5*»U^>y  (Vokale  nach  Jamh. 
Lond.)  ebenso  die  Handschriften  mit  Aasnahme  von  Lngd.: 
,and  zur  Elile  antreiben  die  Reittierwechselnden.'  Lis.  VI  n« 
(=  T&j  8.  j^  III  cvi)  S-jbXmK'^  ,and  zar  Eile  angetrieben 
werden  die  ihr  Reittier  schonenden'  (s.  u.);  in  E  hat  eine  spä- 

'  H».  wip\.       »  H«.  ^\yi^\. 
'  H».  Ji?l        •  H».  *i)\  j^  Ü. 
**  H«.  t<iy^Vy         •  Hb.  ^^^\. 
'  Fehlt  in  den  HandBchriften. 

•  Jamh.  Lugd.  ^  i^j  ^ZmJ  OmcoI  k3^\  y^ÄJ^- 
'  Jamh.  Lond.  ^^. 

*«  Jamh.  Lond.  Ji,^^  ^^\  ,^^;  Jamh.  Lugd.  JU-oj»  U  ,v^^. 
*'  Jamh.  Lond.  Wut  jttaAJ 
**  Jamh.  Lond.  und  Lugd.  j-^uo. 
"  Jamh.  Lond.  ^^y^j^l 
'*  Jamh.  Lond.  und  Lugd.  *,^^^\ 
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tere  Hand  mit  schwacher  Tinte  vJ-iÄxi^j  in  «Xcs\xi\3  ver- 
ändert. Bemerkenswert  ist,  daß  der  Kommentar  E  diese 
Variante  gar  nicht  erwähnt,  während  z.  B.  die  in  der  Jamh. 
akzeptierte  Lesart  i^^p\  für  ^^\  nach  'Abu  *Ubaidah  angeführt 
ist.  —  J^ji^JoLiJl  wird  im  Lis.  (und  damit  übereinstimmend 
anch  bei  Lane)  als  ^diejenigen,  die  ihren  müden  Reittieren  aus 
Schonung  das  Sattelzeug  abnehmen^  erklärt.  Der  Vers  hat  dort 
einen  ganz  anderen  Sinn  als  nach  unserem  Text,  denn  dort  sind 
die  o^^^^^ii  diejenigen,  die  durch  jene  Schonung  ihrer  Kamele 
die  Schnelligkeit  der  Reise  aufhalten  und  deshalb  bei  dro- 
hendem Wassermangel  zur  Eile  gemahnt  werden  müssen, 
während  umgekehrt  nach  unserem  und  dem  Jamharahtexte  die 
Besitzer  eines  zweiten  Reittieres  naturgemäß  besser  beritten 
und  daher  nach  der  Fassung  E  als  Wasserkundschafter  be- 
gehrt, nach  der  Fassung  Jamh.  die  zur  Eile  Antreibenden 
sind.  Ob  bei  dem  Reservetier  an  das  mitgeftihrte  Streitroß 
(vgl.  Jacob,  Beduinen^  124)  oder  an  eine  zweite  Dromedarin 
zu  denken  sei,  ist  mir  nicht  ganz  klar.  Ich  erinnere  mich 
an  keine  Stelle  aus  alten  Gedichten,  wo  von  mehreren  Ka- 
melen für  einen  Reiter  die  Rede  wäre,  es  wäre  denn  bei 
TJmayyah  ihn  'Abi  ^Ä'id  (Hud.  I)  99,  35,  wo  Abicht  in  seiner 
Übersetzung  den  Dual  so  auffaßt,  was  aber  immer  noch 
fraglich  ist.  Es  wäre  denkbar,  daß  für  den  Wasserspäh- 
dienst das  Pferd  wegen  seiner  größeren  Schnelligkeit  (vgl. 
Burckhardt,  Notes  II  80  und  Nolde,  Reise  21)  vorgezogen 
wird.  So  wäre  die  durch  die  Lebhaftigkeit  der  Anschauung 
interessante  Erläuterung  al-'A^ma^fs  im  Kommentar  E  am 
besten  zu  verstehen;  der  Besitzer  eines  Rosses  wird  gebeten: 
,Geh,  ^Abdallah,  auf  Kundschaft,  sieh  nach,  ob  wir  nicht 
in  die  Irre  gegangen  sind  und  ob  wir  nicht  bald  zu  einer 
Tränkstatt  kommen.  In  den  Schlauchhälsen  sind  nur  noch 
wenige  Tropfen  Wasser.^  —  ^^aJ\  ^  Jamh,  *-^JJ\  ^,  über- 
einstimmend mit  der  Variante  nach  ''Abu  ^Ubaidah  im  Kom- 
mentar E.  Lis.  und  Täj  s.  ^^  lesen  wie  unser  Text.  Die 
Lesart  der  Jamh.  bedeutet  ,aus  der  Kamelreiterschar^;  ob  damit 
etwa  die  Folie  für  die  ^£jj^^IÜ  gegeben  sein  soll,  könnte  erst 
dann  mit  einiger  Sicherheit  entschieden  werden,  wenn  die  Be- 
deutung von  ojtr**^  vollkommen  festgestellt  wäre.  —  c?)^^^ 
E  und  Jamh.  Lugd.  J^>^^.     Da  der   Schlauchhals  nach  unten 

SitiungBber.  d.  pUL-hist.  Kl'  CXLIX.  Bd.  6.  Abb.  8 
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hängt;   80  sammeln   sich   darin   die  Wasserreste.  —  In  Jamh. 
Ox.  folgen  auf  diesen  Vers  unmittelbar  V.  33  ff. 

V.  25.  iju^^  in  einer  ganz  ähnlichen  Stelle  bei  al-Muta- 
lammis  VI  7 f.: 

j>^Vl  ^UJü  jü»^!  Ij-is^  L-iiliil  j^  jjül  rlLj  c^^ 


^und  wenn  die  (anderen)  Reittiere  ihre  Müdigkeit  zu  erkennen 
geben  nach  der  Nachtfahrt  und  die  Luftspiegelung  über  die 
Hänge  des  Hügellandes  läuft,  dann  schreitet  sie  stolz,  während 
die  Feuersteinkiesel  von  ihren  Hufen  stieben,  indem  sie  die 
(angekoppelte)  Qeftlhrtin  nachzieht  zum  rasenden  Eilritt/  — 
Der  Vergleich  der  Kamelin  mit  dem  römischen  Bogen  auch 
Tarafah  Mu  all.  23: 

,(eine  Eamelin)  gleich  dem  Gewölbe  des  Romäers,  dessen 
Bauherr  geschworen  hatte:  wahrlich,  es  muß  gefestigt  werden, 
bis  es  sehr  hoch  ist;  und  zwar  aus  Backsteinen.'  Das  Wort 
tjkji  bedeutet,  wie  schon  Fraenkel,  Aram.  Fremdw.  285, 
hervorhebt;  ursprünglich  nicht  eigentlich  ;Brücke';  sondern  den 
Bogen,  der  den  Arabern  von  den  zahlreichen  römischen 
Straßen-,  Wasserleitungs-  und  Burgbauten  her  bekannt  war; 
vgl.  auch  Dozj;  Suppl.  s.  v.  Interessant  ist  gerade  in  diesem 
Bezug  die  Erklärung  des  Wortes  im  Kommentar  des  Ta^lab 
durch  ^j4  ,Burg^  DieS;  sowie  der  schon  von  Nöldeke,  Fünf 
Mo'all.  zu  'Antarah  Mu^all.  6;  hervorgehobene  Umstand;  daß 
Kamele  sehr  häufig  mit  Burgen  verglichen  werden,  legt  die 
Annahme  nahe,  daß  auch  hier  wie  in  dem  Verse  des  T^&f&^ 
S^lJo  geradezu  mit  >B^urg'  zu  übersetzen  wäre.  Der  Sinn  des 
Vergleiches  läßt  sich  wohl  nur  durch  eine  Analyse  der  be- 
treffenden Stellen,  auf  die  zum  Teile  schon  Nöldeke  a.  a.  0. 
hinweist;  erschließen.     Diese  Stellen  sind:  al-'A'g&  E  83^: 
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^sie  sieht  ans  wie  das  Bollwerk  des  Tieflandbewohners,  das  er 
gemauert  hat  mit  Lehm,  Kalk,  Mörtel  nnd  Backsteinen';  Zu- 
hair  App.  X  2.} 

jbl  wijJI  ^  l^-ju^^  >lj  l^^  /^>*  ^^J^  ?^^ 

,wie  ein  Bollwerk  des  Städters  ist  der  Liegeplatz  ihres  Sattels, 
während  die  Spuren  ihrer  beiden  Gurtriemen  von  der  Flanke 
sich  scheckig  abheben;'  Imru'ulqais  XL  7: 

,ich  tröstete  meine  Seele,  als  sie  foftgezogen  waren,  mit  einer 
starken,  vertrauenswürdigen  (Kamelin),  gleich  dem  Bollwerk 
des  Juden,  einer  schlanken;'  Labid  XTIT  8: 


,ich  ritt  hinweg  von  ihren  Spuren  auf  einer  starken,  wildesei- 
schnellen  (Kamelin),  gleich  der  Burg,*  der  bollwerkversehenen ;' 
derselbe  XVn  13 f.: 

4^1*0' J  (3JJ>    Wj»  ci'^Jvi   ^jöiu    S^'J^ 

,einer  kräftigen,  die  mit  Hinterreitern  noch  galoppiert,  die  (der 
häufige  Wechsel)  meines  Absteigens  und  Aufbruchs  hat  ab- 
magern lassen,  gleich  der  Burg  des  Baumeisters,  die  er  erbaut 
hat  aus  gleichförmigen,  nach  der  Form  geschnittenen  (Ziegeln);' 
derselbe  XLI  23: 

,und  eines  Tages  schwärzliche,  milchreicbe  (Kamele),  welche 
einem  Palmenhain  glichen,  dessen  Fruchtbüschel  sich  (dem 
Boden)  nähern,  oder  Burgen;'  Murrah  ihn  Ma]^k&n  Qam. 
IAA,  15: 


*  Al-Fftiis!  (Cod.  Berol.)  82^  nnd   106^  legt  diesen  Vers   dem  'Ans   ibn 
Hajar  bei.  (Nach  einer  freundlichen  Mitteilnng  Ahlwardte.) 

*  Ober  *M  ^  cbepct  vgl.  Fraenkel,  Aram.  Fremdw.  283  f. 
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hängt,   so  sammeln   sich   darin   die  Wasserreste.  — ^ 
Ox.  folgen  auf  diesen  Vers  unmittelbar  V.  33  ff. 


V.  25.  cu^j^  in  einer  ganz  ähnlichen  Stey 


':*^- 
^.^ 


lammis  VI  7 f.: 


'^r 


,und  wenn  die  (anderen)  Reittiere  ih»/"     ^.  ^  ^      V  \>  * 
geben  nach   der  Nachtfahrt  und   di  V^  v^v*    ^      ^^  "  - 

Hänge  des  Hügellandes  läuft,  dann'«^*     •i*\      %^  \\,  \V:  .     ^\\ 
die  Peuersteinkiesel   von   ihren  P^  "^    V^     -.    '       ''^a  """^^ 
(angekoppelte)   Qeftlhrtin  nachz"!;^  %T%     ^  V  '^*     '  ^ 

Der  Vergleich  der  Eamelin   dt.    y^ ^^     \^ 
Tarafah  Muall.  23:  L\     ^&.  %.  K    A 


,(eine    Kamelin)    gleich        ^,^ 
Bauherr  geschworen  hf'         T^ 
bis  es  sehr  hoch  ist,    \\ 
«^LI*   bedeutet,    wiej;. '^/.: 
hervorhebt,  ursprün  ^  ^ 
Bogen,    der    den^.  ^^ 
Straßen-,  Wassern  f 
vgl.  auch  Dozy,  v  v  ^ 
Bezug   die  Erk\>  *  ^ 
durch  ^;S  ,Br  iy 
Mo'aU.  zu  V     > 
Kamele  se}; 


jicen 
an,  einer 


Annahme 
«^JU»  gerj 
Vergleic« 
treffenri 
hinwe* 


^1  J^  l^l^^feiS 

.res  Reittier  ganz  abgejagt 
.n  ^Jayyah   wäre,   die   er  mit 
.carah  XXI  (Muall.)  6: 

j^melin  dort  an,  die  wie  eine  Burg  aussah, 
Mi  des  Verweilenden  (vgl.  Nöldeke,  5  Mo'all. 
agen;'  al-Musayyab  ibn  'Alas  Muf.  X  9: 


^. 


^^•i  Gedichte  ton  A1-'A*«1  U7 

^'^'^^       \  ^^*)  als  ob  eine  Burg  an  Stelle  ihres 

^<y'  ^       V  ^®^  Einschnürnngsstellen  der  Gurt- 

^    "^         \  ^^^  al-Musayyab   an  das   Ende 

J.  ^         "^^^        \^  ^**   ™^    beschäftigende   Wort 

^^'t^         ^  ^          ♦'  bedeuten  kann    als  ,Burg* 

^              ^  ^j  nnutung  bestätigt  wird. 

^.                       '5^  ^,  in  Hinsicht  auf  den 


V   *f>^^00^  ^^^  Vergleichnngs- 


>'%\^^<J-        V^"'^'  wird;  es  heißt 


an  vier 


Tr           '\\      '  -    Ver- 

n     Sv            '''V^\  an,   noch 

■    ^.     4a.  .•              y,.  ''/.  bilden,   wie 

r/  ''^       "^M  ;             '  ^^™  ™  Tarafah* 

%**  '^v/'^^  ^rn  nur  die  Figur 

^<^  %  locker  sehr  wohl  wie 


^^#-. 


^ 


y 


an.     Über  jeden  Zweifel 
\^'^  jhoben  durch  den  Vers  des 

dj  s.  ^y. 

.eben  Sattel  sie  überragen,  als  ob  auf  ihr 

^urg  wäre/ 

oloffiö  von  5^Lx*  betrifft,  so  ist  das  formal 

^/    V  als  der  Anschauung  der  Beduinen  kaum 

.e  %  vTp      ggi-j-acht  zu  lassen,  ebenso  lat.  contrabium 

a  wohl  au      ^^^  ßinen  Äugenblick  dachte,  und  das  von 

alageS  an     a         .^    285  erwähnte  cinctura,   aber  nicht 

"^ ^      riflr  Verffleich  findet  sich  bei   dieBem   Dichter 

X  So  auch  al-AjjftJ    ^ 

auch  noch  XV  ^^         ,.  g^jjo     Der  Vera  ist  in  dieser  Rezension  der  22. 
.  Herausgegeben  von  »«^^^^^^'^h  Mu  all.  23. 
a  Desgleichen  V'*^^^'^  J^^^^h  Ma'aH.  23  (bei  ihm  22). 
4  BoTuch  Eeiske  za  T^^ata 


116  VI.  Abhandlung:    Geyer. 

Lac   slijr    f'^J^^^'    tPi  <i  J^J^'^  (V-^  frlall.,.^  sl^j 

,ich  stand  auf,  mein  Schwert  verborgen  haltend,  und  es  boten 
mir  die  Flanke  burgengleiche,  großhöckerige  (Kamelinnen),  die 
in  Scharen  dalagen;'  al-*üryän  5am.  vir,  14: 

,er  sprach:  präsentieren  sich  meine  Milchkamelinnen  nicht  — 
wie  da  siehst  —  als  ob  sich  auf  ihren  Schalterknochen  die 
Mörtelmauem  von  Burgen  erhöben?'  al-Qutämi  XUIÖ7: 

tiClll  oJiili  cJ^,  u  ^  'jL^^  iSx  0'  l^ 

,fürwahr,  es  breitet  sich  das  Fett  über  sie  aus,  so  wie  man 
an  dem  Schlosse  den  Mörtel  verstreicht;'  Duraid  ihn  as-^immah 
Na?,  vir: 

UlLll  o^  Ulf"  Jb-I  Sj^M>-Oy«l>   rvi^-jlj 

,ich  bin  mit  ihnen  um  die  Wette  geritten  auf  einer  zuver- 
lässigen, kräftigen,  festgebauten  (Kamelin),  die  einem  mit 
Mörtel  verstrichenen  Schlosse  gleicht;'  Mutammim  ihn  Nuwairah 
Muf.  VIII  5: 

,mit  einer  eilenden,  starkgebauten  (Kamelin),  deren  Rücken 
einer  Burg  gleicht,  um  die  die  Nabatäer  herumgehn,  einer 
hochragenden;'  Ta'labah  ihn  $u  air  Muf.  XXI  8: 

jrVl  oSli  il^  J\  o^        liflT^^liili  o^  'H(^^ 

,sie  präsentiert  sich,  wenn  ein  anderes  ßeittier  ganz  abgejagt 
ist,  als  ob  sie  die  Burg  des  Ibn  ^ayyah  wäre,  die  er  mit 
Ziegelerde  gemauert  hat:'  'Antarah  XXI  (Mu^all.)  6: 

,ich  hielt  meine  Kamelin  dort  an,  die  wie  eine  Burg  aussah, 
um  der  Sehnsucht  des  Verweilenden  (vgl.  Nöldeke,  5  Mo*all. 
II  24)  zu  genügen;'  al-Musayyab  ibn  'Alas  Muf.  X  9: 
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,(eine  Eamelin,  die  aussieht)  als  ob  eine  Burg  an  Stelle  ihres 
Sattels  wäre^  eine  glatte  an  den  Einschnümngsstellen  der  Gurt- 
riemen/ Ich  habe  den  Vers  des  al-Musayjab  an  das  Ende 
der  Reihe  gestellt,  weil  hier  das  uns  beschäftigende  Wort 
ip^  ganz  sicher  nichts  anderes  bedeuten  kann  als  ,Burg^ 
und  somit  die  oben  ausgesprochene  Vermutung  bestätigt  wird. 
Prüfen  wir  nun  die  angefahrten  Stellen  in  Hinsicht  auf  den 
Vergleich,  so  zeigt  sich,  daß  bezüglich  des  Vergleichungs- 
punktes nirgends  etwas  Ausdrückliches  gesagt  wird;  es  heißt 
immer  nur,  die  Eamelin  sehe  aus  wie  eine  Burg;  an  vier 
Stellen,  nämlich  in  den  Versen  von  Zuhair,  al-'üry4n,  Mutam- 
mim  und  al-Musayyab  wird  diese  Aussage  insofern  präzisiert, 
als  der  Vergleich  mit  der  Burg  auf  den  Eamelh Ocker  ge- 
richtet  ist.^  Daraus  geht  hervor,  daß  in  allen  diesen  Ver- 
gleichen weder  die  Wölbung  des  Bauches  der  Eamelin,  noch 
die  Stärke  ihres  Baues  das  tertium  comparationis  bilden,  wie 
die  arabischen  Kommentatoren  —  so  z.  B.  al-*A*lam  zu  Tarafah* 
und  der  JamharahschoUast^  —  wollen,  sondern  nur  die  Figur 
der  Eamelin,^  die  mit  ihrem  gesattelten  Höcker  sehr  wohl  wie 
ein  burggekrönter  Hügel  aussehen  kann.  Über  jeden  Zweifel 
wird  diese  Erklärung  aber  emporgehoben  durch  den  Vers  des 
5umaid  b.  Taur  Lis.  IV  «ai,  Täj  s.  Ji^: 

,Da  siehst  den  'ilelfitischen  Sattel  sie  überragen,  als  ob  auf  ihr 
eine  hochgebaute  Burg  wäre/ 

Was  die  Etymologie  von  Sjixi»  betrifft,  so  ist  das  formal 
nächstliegende  xdvTpov  als  der  Anschauung  der  Beduinen  kaum 
zugängUch  wohl  außer  Betracht  zu  lassen,  ebenso  lat.  contrabium 
,Balkenlage',  an  das  ich  einen  Augenblick  dachte,  und  das  von 
Fraenkel,  Aram.  Fremdw.  285  erwähnte  cincturaj   aber  nicht 


*  So  auch  al-'Ajjftj  V  69.     Der  Vergleich  findet  sich  bei  diesem   Dichter 
auch  noch  XV  50  f. 

*  Herausgegeben  von  Seligsohn.    Der  Vers  ist  in  dieser  Rezension  der  22. 

*  Desgleichen  Vullers  zu  Tarafah  Mu  all.  23. 

*  So  auch  Reiske  zu  Tarafah  Mu*all.  23  (bei  ihm  22). 


116  VL  Abhandlnng:    Gejar. 

,ich  stand  auf,  mein  Schwert  verborgen  haltend,  und  es  boten 
mir  die  Flanke  burgengleiche,  großhöckerige  (Kamelinnen),  die 
in  Scharen  dalagen;'  al-*üryftn  Qam.  vir,  14: 

,er  sprach:  präsentieren  sich  meine  Milchkamelinnen  nicht  — 
wie  du  siehst  —  als  ob  sich  auf  ihren  Schulterknochen  die 
Mörteknauem  von  Burgen  erhöben?'  al-Qu^ä^mi  Xni57: 

IplIii  uJill  üL}  iT'     i^  ^  ^'^jc  o1  ixi 

,ftirwahr,  es  breitet  sich  das  Fett  über  sie  aus,  so  wie  man 
an  dem  Schlosse  den  Mörtel  verstreicht;'  Duraid  ibn  a9-§immah 
Na§.  vir: 

,ich  bin  mit  ihnen  um  die  Wette  geritten  auf  einer  zuver- 
lässigen, kräftigen,  festgebauten  (Eamelin),  die  einem  mit 
Mörtel  verstrichenen  Schlosse  gleicht;'  Mutammim  ibn  Nuwairah 
Muf.  VIII  5: 

L^      ->     '*     -'  ^  ^  ^\j^    •*:.•-. 

,mit  einer  eilenden,  starkgebauten  (Eamelin),  deren  Rücken 
einer  Burg  gleicht,  um  die  die  Nabatäer  herumgehn,  einer 
hochragenden;'  Ta'labah  ibn  §u  air  Muf.  XXI  8: 

jrVl  oli  t^  J\  u^        l^V^^LJi  l5^  '^l  j^JaS 

,sie  präsentiert  sich,  wenn  ein  anderes  Reittier  ganz  abgejagt 
ist,  als  ob  sie  die  Burg  des  Ibn  Qayyah  wäre,  die  er  mit 
Ziegelerde  gemauert  hat:'  *Antarah  XXI  (Mu*^all.)  6: 

,ich  hielt  meine  Eamelin  dort  an,  die  wie  eine  Burg  aussah, 
um  der  Sehnsucht  des  Verweilenden  (vgl.  Nöldeke,  5  Mo*all. 
II  24)  zu  genügen;'  al-Musayyab  ibn  ^Alas  Muf.  X  9: 
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,(eine  Eameliiiy  die  aussieht)  als  ob  eine  Bnrg  an  Stelle  ihres 
Sattels  wäre,  eine  glatte  an  den  Einschnümngssteilen  der  Gnrt- 
riemen/  Ich  habe  den  Vers  des  al-Mnsayjab  an  das  Ende 
der  Reihe  gestellt,  weil  hier  das  uns  beschäftigende  Wort 
i^L^  ganz  sicher  nichts  anderes  bedeuten  kann  als  ,Burg' 
und  somit  die  oben  ausgesprochene  Vermutung  bestätigt  wird. 
Prüfen  wir  nun  die  angefahrten  Stellen  in  Hinsicht  auf  den 
Vergleich,  so  zeigt  sich,  daß  bezüglich  des  Vergleichungs- 
punktes nirgends  etwas  Ausdrückliches  gesagt  wird;  es  heißt 
immer  nur,  die  Kamelin  sehe  aus  wie  eine  Burg;  an  vier 
Stellen,  nämlich  in  den  Versen  von  Zuhair,  al-'üry&n,  Mutam- 
mim  und  al-Musayyab  wird  diese  Aussage  insofern  präzisiert, 
als  der  Vergleich  mit  der  Burg  auf  den  Kamelhöcker  ge- 
richtet ist.^  Daraus  geht  hervor,  daß  in  allen  diesen  Ver- 
gleichen weder  die  Wölbung  des  Bauches  der  Kamelin,  noch 
die  Stärke  ihres  Baues  das  tertium  comparationis  bilden,  wie 
die  arabischen  Kommentatoren  —  so  z.  B.  al-*A*lam  zu  Tarafah* 
und  der  Jamharahscholiast^  —  wollen,  sondern  nur  die  Figur 
der  Kamelin  ,^  die  mit  ihrem  gesattelten  Höcker  sehr  wohl  wie 
ein  burggekrönter  Hügel  aussehen  kann.  Über  jeden  Zweifel 
wird  diese  Erklärung  aber  emporgehoben  durch  den  Vers  des 
gumaid  b.  Taur  Lis.  IV  «ai,  Täj  s.  J^^: 


,Da  siehst  den  'iläfitischen  Sattel  sie  überragen,  als  ob  auf  ihr 
eine  hochgebaute  Burg  wäre/ 

Was  die  Etymologie  von  Ujixi»  betrifft,  so  ist  das  formal 
nächstliegende  x^vTpov  als  der  Anschauung  der  Beduinen  kaum 
zugänglich  wohl  außer  Betracht  zu  lassen,  ebenso  lat.  contrabium 
,Balkenlage',  an  das  ich  einen  Augenblick  dachte,  und  das  von 
Fraenkel,  Aram.  Fremdw.  285  erwähnte  cincturay   aber  nicht 


*  So  auch  al-'Ajjftj  V  69.     Der  Vergleich  findet  sich  bei  diesem   Dichter 
auch  noch  XV  50  f. 

*  Herausgegeben  von  Seligsohn.    Der  Vers  ist  in  dieser  Rezension  der  22. 

*  Desgleichen  Vullers  zu  Tarafah  Mu  all.  23. 

*  So  auch  Reiske  zu  Tarafah  Mu  all.  23  (bei  ihm  22). 


116  VL  Abhandlnag:    Oejar. 

Cäc  cS^x  r/^ J^^'  ij^     cl  I>V^  i^^  Glüh*'  c^j 

,ich  stand  anf;  mein  Schwert  verborgen  haltend,  und  es  boten 
mir  die  Flanke  burgengleiche,  großhöckerige  (Kamelinnen),  die 
in  Scharen  dalagen;*  al-*üryftn  5am.  vir,  14: 

,er  sprach:  präsentieren  sich  meine  Milchkamelinnen  nicht  — 
wie  du  siehst  —  als  ob  sich  auf  ihren  Schulterknochen  die 
Mörtelmauem  von  Burgen  erhöben?'  al-Qutämt  XIII  57: 

t^clii  uJiil  üL)  iT'     Q^  ^-i^  (i  jf  j  i^' 

,ftirwahr,  es  breitet  sich  das  Fett  über  sie  aus,  so  wie  man 
an  dem  Schlosse  den  Mörtel  verstreicht,-'  Duraid  ihn  a$-$immah 
Na?,  vir: 

,ich  bin  mit  ihnen  um  die  Wette  geritten  auf  einer  zuver- 
lässigen, kräftigen,  festgebauten  (Kamelin),  die  einem  mit 
Mörtel  verstrichenen  Schlosse  gleicht;'  Mutammim  ihn  Nuwairah 
Muf.  Vm  5: 

93  Jk  ^,X^\  Ki  sJ^jJ^  O^  ^^  r^    OD        ^    SJbeli 

C^-'         ->        ^»^        *'  ^   ^  ^w^     -     ^     - 

,mit  einer  eilenden,  starkgebauten  (Eamelin),  deren  Rücken 
einer  Burg  gleicht,  um  die  die  Nabatäer  herumgehn,  einer 
hochragenden;'  Ta'labah  ihn  §u^air  Muf.  XXI  8: 

jrVl  oSli  i^  J\  u^        l^flT^^lxdi  ^S  'Si  j»JaS 

,sie  präsentiert  sich,  wenn  ein  anderes  Reittier  ganz  abgejagt 
ist,  als  ob  sie  die  Burg  des  Ibn  ^ayyah  wäre,  die  er  mit 
Ziegelerde  gemauert  hat:'  'Antarah  XXI  (Mu'^all.)  6: 

,ich  hielt  meine  Eamelin  dort  an,  die  wie  eine  Burg  aussah, 
um  der  Sehnsucht  des  Verweilenden  (vgl.  Nöldeke,  5  Mo'all. 
II  24)  zu  genügen;'  al-Musayyab  ibn  '^Alas  Muf.  X  9: 
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,(eiiie  Eameliiiy  die  aussieht)  als  ob  eine  Bnrg  an  Stelle  ihres 
Sattels  wäre^  eine  glatte  an  den  Einschnürnngsstellen  der  Gart- 
riemen/  Ich  habe  den  Vers  des  al-Mnsayjab  an  das  Ende 
der  Reihe  gestellt^  weil  hier  das  nns  beschäftigende  Wort 
i^Llft  ganz  sicher  nichts  anderes  bedeuten  kann  als  ^Burg^ 
und  somit  die  oben  ausgesprochene  Vermutung  bestätigt  wird. 
Prüfen  wir  nun  die  angeführten  Stellen  in  Hinsicht  auf  den 
Vergleich,  so  zeigt  sich,  daß  bezüglich  des  Vergleichungs- 
punktes nirgends  etwas  Ausdrückliches  gesagt  wird;  es  heißt 
immer  nur^  die  Eamelin  sehe  aus  wie  eine  Burg;  an  vier 
Stellen,  nämlich  in  den  Versen  von  Zuhair,  al-'üry&n,  Mutam- 
mim  und  al-Musayyab  wird  diese  Aussage  insofern  präzisiert^ 
als  der  Vergleich  mit  der  Burg  auf  den  Eamelh Ocker  ge- 
richtet  ist.^  Daraus  geht  hervor,  daß  in  allen  diesen  Ver- 
gleichen weder  die  Wölbung  des  Bauches  der  Eamelin,  noch 
die  Stärke  ihres  Baues  das  tertium  comparationis  bilden,  wie 
die  arabischen  Eommentatoren  —  so  z.  B.  al-^A*lam  zu  Tarafah* 
und  der  Jamharahscholiast^  —  wollen,  sondern  nur  die  Figur 
der  EameUn,*  die  mit  ihrem  gesattelten  Höcker  sehr  wohl  wie 
ein  burggekrönter  Hügel  aussehen  kann,  über  jeden  Zweifel 
wird  diese  Erklärung  aber  emporgehoben  durch  den  Vers  des 
öumaid  b.  Taur  Lis.  IV  «ai,  Täj  s.  Ji^: 


,Du  siehst  den  'iläfitischen  Sattel  sie  überragen,  als  ob  auf  ihr 
eine  hochgebaute  Burg  wäre/ 

Was  die  Etymologie  von  SjLx»  betrifft,  so  ist  das  formal 
nächstliegende  xdvrpov  als  der  Anschauung  der  Beduinen  kaum 
zugänglich  wohl  außer  Betracht  zu  lassen,  ebenso  lat.  contrabium 
,Balkenlage',  an  das  ich  einen  Augenblick  dachte,  und  das  von 
Fraenkel,  Aram.  Fremdw.  285  erwähnte  cinctura,   aber  nicht 


*  So  auch  al-'Ajjftj  V  69.     Der  Vergleich  findet  sich  bei  diesem   Dichter 
auch  noch  XV  50  f. 

'  Herausgegeben  von  Seligsohn.    Der  Vers  ist  in  dieser  Rezension  der  22. 
'  Desgleichen  Yullers  zu  Tarafah  Mu  all.  23. 

*  So  auch  Reiske  zu  Tarafah  Mu*all.  23  (bei  ihm  22). 


116  VL  Abhandlnng:    Gejar. 

yich  stand  auf;  mein  Schwert  verborgen  haltend,  und  es  boten 
mir  die  Flanke  burgengleiche,  großhöckerige  (Kamelinnen),  die 
in  Scharen  dalagen;*  al-*üryftn  Qam.  vir,  14: 

,er  sprach:  präsentieren  sich  meine  Milchkamelinnen  nicht  — 
wie  du  siehst  —  als  ob  sich  auf  ihren  Schulterknochen  die 
Mörtelmauem  von  Bargen  erhöben?^  al-Qutäm!  XIII  57: 

t^illii  u^l  liLl  iT'     lij^  ^  (i  jf  j  i:i 

,flirwahr,  es  breitet  sich  das  Fett  über  sie  aus,  so  wie  man 
an  dem  Schlosse  den  Mörtel  verstreicht;*  Duraid  ihn  a§-§immah 
Na?,  vir: 

fit  "^'•'  Tru^  '}    "  •  "  .     'T    •  **'^^ 

,ich  bin  mit  ihnen  um  die  Wette  geritten  auf  einer  zuver- 
lässigen, kräftigen,  festgebauten  (Kamelin),  die  einem  mit 
Mörtel  verstrichenen  Schlosse  gleicht;*  Mutammim  ihn  Nuwairah 
Muf.  VIII  5: 


,mit  einer  eilenden,  starkgebauten  (Kamelin),  deren  Kücken 
einer  Burg  gleicht,  um  die  die  Nabatäer  herumgehn,  einer 
hochragenden;*  Ta'labah  ihn  §u*air  Muf.  XXI  8: 

,sie  präsentiert  sich,  wenn  ein  anderes  Reittier  ganz  abgejagt 
ist,  als  ob  sie  die  Burg  des  Ibn  Qayyah  wäre,  die  er  mit 
Ziegelerde  gemauert  hat:*  'Antarah  XXI  (Mu'all.)  6: 

,ich  hielt  meine  Kamelin  dort  an,  die  wie  eine  Burg  aussah, 
um  der  Sehnsucht  des  Verweilenden  (vgl.  Nöldeke,  5  Mo*all. 
II  24)  zu  genügen;*  al-Musayyab  ibn  'Alas  Muf.  X  9: 
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,(eine  Kamelin,  die  aussieht)  als  ob  eine  Burg  an  Stelle  ihres 
Sattels  wäre,  eine  glatte  an  den  Einschnürungssteilen  der  Gurt- 
riemen/ Ich  habe  den  Vers  des  ai-Musayjab  an  das  Ende 
der  Reihe  gestellt,  weil  hier  das  uns  beschäftigende  Wort 
i^Llft  ganz  sicher  nichts  anderes  bedeuten  kann  als  ,Burg' 
und  somit  die  oben  ausgesprochene  Vermutung  bestätigt  wird. 
Prüfen  wir  nun  die  angeführten  Stellen  in  Hinsicht  auf  den 
Vergleich,  so  zeigt  sich,  daß  bezUgUch  des  Vergleichungs- 
punktes nirgends  etwas  Ausdrückliches  gesagt  wird;  es  heißt 
immer  nur,  die  Eamelin  sehe  aus  wie  eine  Burg;  an  vier 
Stellen,  nämlich  in  den  Versen  von  Zuhair,  al-'üryftn,  Mutam- 
mim  und  al-Musayyab  wird  diese  Aussage  insofern  präzisiert, 
als  der  Vergleich  mit  der  Burg  auf  den  Kamelhöcker  ge- 
richtet ist.^  Daraus  geht  hervor,  daß  in  allen  diesen  Ver- 
gleichen weder  die  Wölbung  des  Bauches  der  Kamelin,  noch 
die  Stärke  ihres  Baues  das  tertium  comparationis  bilden,  wie 
die  arabischen  Kommentatoren  —  so  z.  B.  al-'A*lam  zu  Tarafah* 
und  der  JamharahschoUast^  —  wollen,  sondern  nur  die  Kgur 
der  Kamelin  ,^  die  mit  ihrem  gesattelten  Höcker  sehr  wohl  wie 
ein  burggekrönter  Hügel  aussehen  kann,  über  jeden  Zweifel 
wird  diese  Erklärung  aber  emporgehoben  durch  den  Vers  des 
IJumaid  b.  Taur  Lis.  IV  «ai,  Täj  s.  Ja^: 

,Du  siehst  den  'iläfitischen  Sattel  sie  überragen,  als  ob  auf  ihr 
eine  hochgebaute  Burg  wäre/ 

Was  die  Etymologie  von  H^^i  betriff);,  so  ist  das  formal 
nächstliegende  x^vrpov  als  der  Anschauung  der  Beduinen  kaum 
zugänglich  wohl  außer  Betracht  zu  lassen,  ebenso  lat.  contrabium 
,Balkenlage',  an  das  ich  einen  Augenblick  dachte,  und  das  von 
Fraenkel,  Aram.  Fremdw.  285  erwähnte  cincturay   aber  nicht 


^  So  auch   al-*AjjSj  V  69.     Der  Vergleich  findet  sich  bei  diesem   Dichter 

auch  noch  XV  50  f. 
'  Herausgegeben  von  Seligsohn.    Der  Vers  ist  in  dieser  Rezension  der  22. 
»  Desgleichen  VuUers  zu  Tarafah  Mu  all.  23. 
*  So  auch  Reiske  zu  Tarafah  Mu  all.  23  (bei  ihm  22). 
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darum,  weil  es  lateinisch  ist',*  sondern  wegen  zu  großer  for- 
maler und  sachlicher  Schwierigkeiten.  So  bleibt  meines  Er- 
achtens  nur  noch  xavdi^Xio^,  nach  Stephanus  s.  v.  so  viel  wie 
,cista,  ligna  incurva  in  puppi,  generaliter:  curvus.^  Im  Lateini- 
schen bedeutet  das  Wort  in  der  Form  cantherius  oder  canteHu^ 
das  ,Sparrenwerk'  bei  der  Dach-  und  Bogenkonstruktion,  daher 
dann  später  canthara  so  viel  wie  ital.  cestella  ,Eorb'  (Forcellini). 
Die  unregelmäßige  Ersetzung  des  6  durch  \>  ist  wohl  auf  die- 
selbe Weise  zu  erklären  wie  bei  i^^^\,  nämlich  aus  Verhärtung 
des  Dentals  durch  die  aramäische  Verschmelzung  von  nt  zu 
tt  mit  nachträglicher  Restitution  des  n,  ein  Vorgang,  zu  welchem 
Analogien  in  verschiedenen  Sprachen  vorkommen  (vgl.  itaL  pen- 
sare  neben  pesare).*  In  arab.  JiLaÜ  (aus  syr.  rr^j^nSn  =  yak- 
xav6ipiov(?),  vgl.  aram.  Dinspbp  =  xaXxavöo(;  Fraenkel,  Aram. 
Fremdw.  154)  ist  die  Kestitntion  des  n  unterblieben,  vgl.  aber 
daneben  pers.  ^iLüULj  (VuUers;  cf.  Dozy,  Suppl.  s.  v.);  ebenso 
fehlt  sie  in  \Sj^  aus  Xuxav6pu>7r&;.'     In  Oy»l^,  aus   uaxtv6o<;  ist 

^  Dieses  Bedenken  ist  mir  bei  dergleichen  Ausdrücken  der  Ingenieur- 
Sprache  unverständlich. 

'  Herr  Professor  Bittner  macht  mich  darauf  aufmerksam,  daß  die  Diffe- 
renzierung einer  Konsonantenverdoppelnng  in  Fremdwörtern  zu  n  + 
Kons,  im  Arabischen  sehr  häufig  vorkommt;  so  z.  B.  Lü\  pater  ans 
KSK,  Y>\  (vgl.  Belots.  v.,  Mublt  s.  Li  r  «r«^ »»),  ^Uli  »Ähre*  aus  rh^p, 
ejkii  »Flügel*  aus  }a>5^  (Schulthcss,  Homon.  Wurzeln  8.  15);  vgl.  dazu 
auch  pers.  dJLJÜo,  äth.  A  #llT'  >,  ahd.  Sambaztag,  mag.  szombat  (ferner 
Sofißdbtoc  neben  £aßßsTtoc)  aus  D^^,  |2l^^  (Hübschmanu,  Arm.  Gram- 
matik p.  818,  Nr.  83),  und  pers.  jJ^Il,  oJyJi,  arm.  t^nM,Jpkp  neben 
arab.  d^  »Kuppel*.  Ferner  gehört  hierher  jJJS  flgel*,  äth.  T^'7911  > 
ans  Ißp,  ij^"  und  JäL  »Sichel*,  arm.  Jim\,f.ui^  aus  b|0,  P^ 
u.  V.  a.  m. 

'  Völlers,  ZDMG.  LI  301.  Die  Umbildung  der  Fremdwörter  im  Arabischen 
durch  mißverständliche  Behandlung  eines  in  der  Anfangssilbe  enthal- 
tenen l  als  Artikelform  ist  meines  Erachtens  bisher  viel  zu  wenig 
beachtet  worden;  sie  spielt  mit  bei  der  Entstellung  von  AEuxoota  in 
3Lw«*>^Aa\,  von  'AXi^ovSpo^  in  pers.  türk.  .jJiSiM\  (ebenso  aber  auch 
arabisch  in  Karsch unitexten,  die  Professor  Bittner  demnächst  publizieren 
wird;  vgl.  äthiop.  hhlfO^C^  neben  XA  >  XAh^J^C*),  von  Xi- 
(jilva  in  iL^  (vgl.  Fraenkel,  Aram.  Fremdw.  231  f.;  die  Bedenken 
Fraenkels  gegen  die  Artikelabtrennung  verstehe  ich  nicht),  von  Xt)xu6iov 
,Salbenbüchse*  in  ^^^jS  »Pansersalbe*  an-Nftbigah  XX  26,  von  AAAMAU, 
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die  analoge  Entwicklung  bezüglich  der  Wiedereinsetzung  des 
n  wahrscheinlich  darch  die  schon  im  syr.  )2!Ja£u,  IfJo^k^  ein- 
getretene Länge  des  vorangehenden  Vokals  verhindert  worden.^ 
Vielleicht  ist  übrigens  H'jLjis  mit  äg.-arab.  i^^^  ^Behältnis'  zu- 
sammenzustellen;  das  Völlers^  ZDMG.  LI  302  von  vd\iT7zpa^ 
xa[jLT:piov  ableitet;  vgl.  auch  KafjiTCxtjp  ,Rundung^,  ,WinkeP.  Die 
Umwandlung  von  *j^^  in  S^l»-U  wäre  durch  den  Einfluß  des 
Dentals  auf  den  Nasal  leicht  erklärbar.  —  Zu  ,3^'  ist  folgende 
Stelle  aus  dem  Mufa44£iliyy^tkommentar  von  al-'^Anbärt  beach- 
tenswert (Yale-ms.  224*):  ^L**i^\  Aj3^\  JU'j  JD^b  ^^yj  jjLtts^  ^\ 
^^j^-iäot^  J^j'Jb  j-AÄv^\  ^yo  i^t^"^^  CUjo  j^^\^  ^^^\  i^j^^^ 

Der  hier  zitierte  Vers  ist  von  Zuhair  IV  15.  —  Meine 
Übersetzung  von  JlSj^^I  mit  ,Schnelltrab*  ist  nur  ein  Lücken- 
büßer; die  Nuancen  in  den  verschiedenen  Bezeichnungen  der 
Gangarten  sind  im  Arabischen  so  fein^  daß  es  kaum  möglich 
sein  dürfte,  sie  je  durch  entsprechende  deutsche  Wörter  wieder- 
zugeben. Über  die  Gangarten  des  Kamels  vgl.  Burckhardt, 
Notes  on  the  Bedouins  U  80  ff.  Ahnlich  wie  in  unserem  Verse 
bei  al-'A'ö&  auch  E  19^: 

Uli    ^  }^\  iaSLj    UJii.  \^{Sj  J^^  JCjij  lilt 


verlesen  zu  AAAMA2  in  ,_yi>14J\  (vgl.  Lagarde,  GOttinger  Abhandl. 
XXXV  220  and  Völlers,  ZDMG.  LI  296)  von  nj^bx  in  ^jt  Surah  VI  74 
(vgl.  Fraenkel,  Miszellen  zum  Koran  ZDMG.  LVI  72),  der  Lazaristen 
in  A^^^j^U  ^on  Londra  in  5jJo^\  (Meißner,  Neaarab.  Gesch.  Nr.  X, 
p.  14)  usw.  Ob  der  gleiche  Vorgang  wie  bei  ,_yi>l.^\  auch  bei  AIKA2TH2 
=  ^Ik-uo,  AYSEOTEPIA  =  ib^lky;,  AIABOAOS  =  ,^**^\  (Völlers, 
ZDMG.  L  620  and  633)  anzunehmen  ist,  lasse  ich  dahingestellt. 
^  Daß  diese  Vokallänge  eine  Folge  des  Schwindens  des  n  sei,  wie  Fraenkel, 
Aram.  Fremdw.  61  annimmt,  erscheint  mir  nicht  recht  glaubwürdig;  ich 
denke,  sie  wird  eher  als  eine  Folge  des  Akzentwechsels  aus  6axiv0o{  in 
yaqiinta  anzusehen  sein.  Hommel,  der  in  Anm.  3  zu  Weissenbach, 
Fä'ül  94  zweifelnd  meint:  ,im  Falle  der  Zusammengehörigkeit  (mit  &a- 
xtvQo^)  wäre  die  älteste  arabische  Form  wohl  v^^liS  übersieht  die  doch 
ganz  unbestreitbare  Vermittlung  des  Aramäischen. 
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,aaf  einer  starken^  leichtschrittigen  (Kamelin),  an  deren  Sattel 
gleichsam  ein  Kater  ist,^  wann  die  Reittiere  sich  mit  ihren 
Schatten  beschuhen  (d.  h.  zur  Mittagszeit,  wo  die  Schatten  der 
Tiere  auf  ihre  Hufe  fallen),  im  Nachtritt  und  im  Schnelltrab 
des  Mittags;  man  sieht  an  ihr  Hufschuhriemen,  die  auf  dem 
Wege  ihre  Sohlenleder  verlieren^;  ebenso  'Abld  ihn  al-'Abras 
Mubt.  ^A,  3: 

,eine  (Kamelin)  stolz  einherschreitend  mit  den  Hölzern  des 
Sattels,  eilend,  die  die  Mittagsglut  durchschneidet  im  Schritt 
oder  im  Schnelltrab;'  s.  auch  an-Näbigah  I,  16.  Das  Verbum 
Ji^\  bei  Baäämah  ihn  *Amr  Muht,  ia,  2: 

,ihre  (der  Kamelinnen)  Vorderbeine  gleichen  beim  Schnelltrab, 
während  sie,  nachdem  sie  vom  Wege  abgeirrt  waren,  auf  die 
rechte  Straße  zurUckgeftihrt  werden,  den  Armen  eines  Schwim- 
mers, der  ins  Wasser  gefallen  ist,  so  daß  ihn  der  Tod  auf  ein 
Haar  erreicht  hätte,'  und  bei  Quss  ihn  Sä'idah  Na§.  riA: 

V64  C%  &  ^  'Sp\  'jJi  «i:;;  y 

,und  jede  wasserlose  (Wüste),  von  der  sich  der  Blick  (mit 
Grauen)  abwendet,  haben  unsere  jungen  (KameKnnen)  im 
Schnelltrab  durchmessen;'  zweimal  in  dem  Verse  des  Tarafah 
IV  37.  Die  Kamelin  heißt  davon  Jl»'l  Cj\>  bei  aö-Samm&h 
Xn4: 

Jl 's\i    J\;4  ^'i    ^^^yf  Cjakt  4  ^^1  l^IP  ii^^  J* 

,wird  dich  heute  über  sie  (die  Geliebte),  da  sie  fem  ist,  trösten 
eine  wildeselschnelle  Schnelltrab-  und  Karriereläuferin?'  Femer 
J\i^  bei  Tarafah  IV  11  und  'Alqamah  I  14;  endlich  JSj^  in 
dem  oben  S.  100  zu  V.  18  zitierten  Rajazverse  von  al-Julaih  ihn 
Saddad.  — 


*  Vgl.  Nöldeke,  Fünf  Mo'all.  II  34. 
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y.  26.  .27.  ,sie  durchquert  die  anstrengende  Stein- 
wüste im  hinterhufhebenden  Paßgänge  mit  eilenden 
(Beinen),  schnell  im  Anlauf^  eine  mächtig  dahin- 
stürmende, welche  läuft,  wenn  die  Geißel  sie  trifft, 
wie  der  Wieherer  läuft,  der  Vagant  (Wildesel),' 

Kommentar. 

sli;i  (foi.  9-)  jö^i^jl;^^  '^T^yy 

(^]c3i  jlu3  i^Ji  >lilfj  Qjiy.^  P^^i  o'  IviSiij] 

Jamh.:  *JL  •t^ill  .jT^I  ojl^-j  ^^^^  l^  jjl  J^jStl  jJifl 

V.  26.  4%iJ\  Jamh.  und  alle  Zitate  (Jauh.,  Lis.  u.  Tftj 
8.  <-r*V»  J^3  ^öd  ^,  Muhlt  8.  Ji^  und  yf?,  Na§.  r^£  und 
Kremer,  Beiträge  zur  arab.  Lexikogr.  II  57)  c4^j^\  ,die 
glitzernde^  Auch  der  Text,  für  welchen  der  Kommentar  E 
geschrieben   ist,   scheint  diese  Lesart  gehabt  zu  haben.     Der 

*  Hs.  tVyUy     *  Für  diese  Ergänzung  vgl.  u.  zu  V.  26.       »  Hs.  ^'^Vy 

^  Konjektur;  die  Anführung  der  von  *Abu  'Ubaidab  vertretenen  Lesart 
scheint  nach  dem  ganzen  Zusammenhang  eine  uns  nicht  direkt  über- 
lieferte Lesung  L^^T  s^ZL^  \>\  ,wenn  er  die  Peitsche  schwingt'  oder 
L^^)  l^.'iM^  U^  ,wenn  er  sie  mit  der  Peitsche  berührt'  vorauszusetzen. 

»  Hs.  ÄJljj^b.        «  Die  Hss.  ^^\. 

^  Jamh.  Lugd.  iL^^\S.        •  Die* Hss.  Kj^jJt). 
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Schluß  aber,  daß  unser  Text  —  da  er  hier  eine  so  eklatante 
Übereinstimmung  mit  der  von  'Abu  ^Ubaidah  vertretenen  Les- 
art zeigt  —  aus  dessen  Rezension  stammen  müsse,  wird  da- 
durch umgestoßen,  daß  im  nächsten  Verse  eben  dieser  unser 
Text  eine  Lesung  hat,  die  nach  dem  Kommentar  von  'Abu 
*Ubaidah  bekämpft  wird.  Die  Bedeutung  von  k^/^c  wäre  nach 
der  Erklärung  'Abu  ^übaidahs  ,ein  Vielfaches  der  Parasange', 
also  adjektivisch  , viele  Meilen  lang'  und  analog  der  Beschrei- 
bung in  V.  6  ( JUi\  ^\  ,^^-i>li  ö^i)  ^^  fassen.  Doch  ist  dies 
jedenfalls  nur  im  übertragenen  Sinne  zu  deuten;  die  U.  Form 
wird  wohl  hier  wie  so  oft  in  der  Bedeutung  der  IV.  zu  nehmen 
sein^  also  v^3  «=  sS^^\  ,zum  steten,  eifrigen  Vorwärtsschreiten 
veranlassen'  —  daher  dann  v^>4J\^^'^\  ,die  Steinwüste,  die 
—  durch  ihre  viele  Meilen  weite  Ausdehnung  —  die  Reisenden 
zur  unablässigen  Weiterreise  anspornt.'  In  den  Wörterbüchern 
fehlt  diese  Bedeutung  und  ich  kann  sie  auch  durch  keine 
zweite  Stelle  belegen.  —  ^^if  die  Eigenschaft  guter  Kamele 
(und  Pferde),  ihre  Hinterhufe  hoch  zu  heben,  s.  auch  Tarafah 
Mu^all.  24.    Im  Kommentar  al-'A^lams  hierzu  heißt  es:  «>^>J^ 

^^  ^Ja.^  jsSj  ^\  j^j}\^sx^^  <*^^c^  ^^3  tr^3  V^^ys  ißc^ 

OwXä.^\JJ  U-a)\3ijjL\  J>^^\;  nach  dieser  Stelle  habe  ich  oben 
ein  Stück  des  Kommentars  E  ergänzen  können.  —  Zu  r\^ 
vgl.  V.  Kremer,  Beiträge  zur  arab.  Lexikogr.  II  57.  —  Zu 
^^  notiert  eine  Randglosse  die  Variante  ü^saä..  —  jiiSj 
auch  in  dem  Verse  al-'A*§äs  E  76^: 

,und  seine  Führung  der  Reiterei,  so  daß  lange  währt  der 
wiederholte  Angriff  der  Reiterführer  und  ihr  Anlauf;  s.  auch 
Muhriz  ihn  al-Muka^bar  a^-Pabbi,  5am  tai,  7  v.  u.  und  den 
Kommentar  dazu.  Jamh.  Berol.  hat  JIa3>\  ,im  Stechschritt^ 

V.  27.  ^^^■>^s:;g  Jamh.  Berol.  ^^a  ^  ,ohne  Futterration'. 
Die  Grundbedeutung  von  ^Jy^jSJl  habe  ich  in  der  Übersetzung 
auszudrücken  versucht;  die  Zusammenstellung  mit  duojöj^  nach 
al-^A^ma^i  im  Kommentar  E  ist  ganz  sinngemäß,  da  ^yi 
(nach  Lis.)  ,mit  Gewalt  wegreißen',  ,über  den  Haufen  werfen, 
^>^  ebenfalls  ,über  den  Haufen  werfen'  bedeutet;  daher  dann 
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^yy^ß^  jinännlicher  Göl^  (offenbar  ein  Sturmdämon)  und  , Unheil*, 
wie  eben  auch  ^J^^iJ^]  andererseits  bezeichnet  Ja^'^  den 
Wildstrom  und  den  Löwen.  Beide  Stämme  sind  Weiterbildungen 
von  u^j^y  dessen  Grundbedeutung  noch  hervortritt  in  der  Er- 
läuterung bei  Lane:  ,the  thing  (or  evil,  or  mischief)  became 
vehement,  or  severe,  or  distressfull.'  Vielleicht  hängt  auch 
die  Bezeichnung  des  Bräutigams  o^j»^  mit  dem  älteren  Ge- 
brauche des  Brautraubes  ^  zusammen.  Ebenfalls  Weiterbildung 
desselben  Stammes  ist  J^jt^  bei  al-'A'fi&  E  89^: 

,eine  dahinstürmende'  (Kamelin),  die  das  Hügelgelände  steinigt 
mit  harten  Hufen,  von  denen  der  Kies  in  Splittern  fliegt;^ 
ebenso  E  135^: 

,eine  dahinstürmende  neunjährige  (Kamelin),  die  mit  dem 
Hinterreiter  dahinrennt,  eine  geradezulaufende,  vergleichbar 
den  freiweidenden  Edelkamelen*/  Mutalammis  IX  3: 

,er  warf  seinen  Brief  weg,  und  es  brachte  seinen  Sattel  in 
Sicherheit  eine  festgebaute  mit  starkgefiigter  Wirbelsäule,  eine 
dahinstürmende;'^  ferner  an-Näbigah  XXI  4,  ders.  App.  Derenb, 
XI  11,  Zuhair  T.  18,  4  (Dyroff  S.  28),  al-^utai^ah  X  9*.  — 
L^\  l^JJc  \S\  Jamh.,  Jamh.  Lond.,  Lugd.  und  BeroL,  Kämil  «a^ 
i>^\  xdyL  \i\  ,wenn  die  Geißel  geschwungen  wird;*  auch  in  E 
ist  lifjal'flir  l^^Jo  als  ßandnote  verzeichnet  (zu  dieser  LA. 
vgl.  al-Muraqqiä  al-'akbar  Muf.  XLII  10:  L^IJjel«  %J'JsL  \>\ 
,wcnn  ihre  Peitsche  geschwungen  wird');  Lis.  und  Täj  s.  JJ-*oi 
Na§.  nr  c^^\  l^JyJi  \)\  ,wenn  der  Zuruf  sie  trifft;'  eine  Va- 
riante  zu  K&mil  «A^   hat  gar  O^-SJl  e?pi.  iSu*   Ganz  so   wie 

^  WellhauseD,  Die  Ehe  bei  den  Arabern  435  f. 

'  In  den  Kommentarstellen  zu  diesen  Versen  wird  das  Wort,  ganz  so  wie 

es  bei     S^^  JjiA  sreschieht,  mit  SjojJo  erläutert. 
"  Das  Scholion  zu    diesem   Verse  erklärt:    j^i:uo3b    CU.^>wm*    ^^yy>^j^\a 

*  Andere  mögliche  Varianten  8.  S.  121,  Anm.  4. 
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unser  Text  lesen  nur  Jamb.  Ox.  und  al-'A^ma*!,  K.  al-wuli^öd  63. 
—  J-oLoi  vom  Wildesel  auch  bei  Zubair  Delect.  108,  V.  6; 
daneben  findet  sieb  aucb  JtoJL^  in  derselben  Bedeutung  bei 
Labid  XLIV  4  (auch  in  einem  Verse  des  'Abu  Nnw&s  bei 
Ahlwardt,  Chalef  Elabmar  416,  Vs.  ^),  während  es  in  dem 
Verse  des  Dü-r-rummab  XLI  55: 

ywenn  er  (der  Esel)  von  ihnen  das  Ausschlagen  einer  banch- 
streifigen  Durchgängerin  fürchtet,  treibt  er  sie  an  mit  einem 
Tone  der  Stimme,  einem  abbrechenden/  das  Gewieher  be- 
zeichnet; doch  muß  darauf  hingewiesen  werden,  daß  in  der 
kürzeren  Diwftnrezension  anstatt  JLoJLo^  zu  lesen  ist  Jl^Usu 
,mit  einem  Gewieher^,  während  Lis.  s.  v.  c3Jä.  und  Täj  s.  v. 
l3>a.  dafllr  JIäÜ?  ,mit  einem  Rütteln  (der  Stimme)'  haben.  — 
J\^  vom  P^rd  Imru  ulq  LH  44  (v|l.  Anhang  V.  82).  Auf 
Wildesel  dürften  die  Ortsnamen  J^l4-^\  Labid  XL  14,  Zuhair 
XV  6  und  J^^^\  0\>  N&bigah  XX  1  hinweisen. 

V.  28.  29.  ,den  der  Frühsommer  entstellt  hat  und 
die  Eifersucht  und  die  Fürsorge  um  eine  (Eselin),  lang- 
gebaut wie  der  Stamm  des  Steppenlotos,  eine  dick- 
eutrige,  sehnenden  Herzens  nach  einem  Fohlen,  das 
er  von  ihr  getrennt  hat;  pfui  über  einen  solchen  Ent- 
wöhnerl* 

Kommentar. 


E:  ^1  »'JÜJIS  1X^1  ^Vl  Jus    .'.'.Ä  '.>i^  i»^V 

^'i  .\'^  jS^')  »*>iöi  [jJ'j  jpi  4  (J  'Jj«  J>iJi  *iJjU 


«  Hg.  ^lli»j.        »  H».  äJ^L;^.        »  Hs.  Si»- 
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^*p\  Jlil  y^J    ipjl   J^  ^   sICc  ^J  Oi^lj   Aiyij  UUJij   *>b)tlj 

Jamh.:  ^^a^j  *öje-  t5'  SsjUall  iljLlb  »j^'  iS^  ^J*.A^  o-V 
«Sl  l^j,  zJS  'Sj^\  jJlJI  JUll  l«:if-l  »ütVl  Vi  'ut'Vl  Ji.jr,  SJU^ 

Al-'Asma!,  K.  al-WaJiüS  Z.  46flF.  (V.  28):  tLSi-l  'iSlllj 
L.  'j;j3l  (^  Ofe"  L«  j|>Jlj  jJl  Ote"  U  jJüJl  'JUIIj  3.^1  UJ  ^j 

V.  28.  über  die  Bedeutung  von  Aä.'J  vgl.  Jacob,  Studien 
in  arab.  Dichtern  I  66.  Ahnlich  angewendet  ist  ^  pa\  in  einem 
anderen  Verse  unseres  Dichters  E  89^: 

^als  ob  die  Sattelhölzer  und  der  Wasserschlauch  und  der  Trink- 
eimer, als  die  anspornenden  (Reiter)  miteinander  wettliefen, 
auf  einem  weidenden  (Wildesel  gelegen  hätten),  den  herunter- 
gebracht hatte  der  Frühsommer  und  die  Bisse  der  Hengste 
und  das  W^iehern.'  Ahnlich  auch  bei  Suwaid  ibn  'Abt  E&hil 
Yäq.  II  Aon: 

*  Hs.  ^ijj\.        •  Fehlt.  Jamh.  Lond.  und  Lugd. 

'  Jamh.  Lond.  und  Lugd.  iiUjiJ\.        *  Jamh.  Lond.  du^\. 

'  Jamh.  Lngd.  ^LLa)\. 

®  Jamh.  Lond.  ^JCd^;  Jamh.  Lngd.  ^^^\. 

'  In  meiner  Ausgabe  des  K.  al-Wuhüä  las  ich  ^ß^\  ^^  ,im  Bache* 
die  Erläuterung  im  Kommentar  E,  die  al-*Ubri  genannte  Varietät  des 
Zizyphus  sei  jAt^3\  ^^^  veranlaßt  mich  aber,  jetzt  lieber  ^3^\  ^  )i° 
den  Ansiedlungen  (vvo  es  Wasser  gibt)'  zu  lesen. 


"  Randnote; 


\^ju^\  ^^  ,yüaA3\   i<Z^<xl  W\y 
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,gleich  einem  gebänderten  buntfüßigen  (Wildesel),  den  die 
kalten  Nächte  zu  Ran<}ah  MaV&f  entstellt  haben;'  femer  bei 
aä-Samm&h  VHIö: 

,ala  ob  meine  Sattelhölzer  auf  einem  festen,  gejagten  (Wild- 
esel) von  den  gebänderten  (lägen),  den  (die  Sorge  um)  die 
milcharmen,  wenig  milchenden  (Eselinnen)  entstellt  hat;'  weiter 
bei  Imru'ulqais  App.  II  2,  Labid  Mu*all.  25  und  Dö-r-Rummah 
^am.  Ol.,  5  V.  u.  —  j^*J^i  Jamh.  >\'ß^'^  ,und  der  Eifersuchts- 
kampf'; vgl.  Labld  Mu  all.  25: 


(f-VjT j  (^>3  J^l  ':>>  i^V 


Die  im  Kommentar  E  nach  al-'A^ma'l  angeführte  Variante 
JUJ03T3  bedeutet  ,und  die  Angriffe  (der  Hengste)'.  —  il**^ 
Jamh.  fauch  die  Hss.  bis  auf  Ox.)  ;jJL^  in  der  gleichen  Be- 
deutung (vgl.  Ahlwardt,  Chalef  342  und  Hommel,  Säuget.  134); 
Jamh.  Ox.  liest  ^Ia^.  Bei  al-'A*Sä  jJuUi»  auch  in  dem  Verse 
E  61»: 

,(ein  Wildesel),  der  eine  langgebaute,  langhalsige,  am  Rücken 
zerbissene  (Eselin)  verfolgt;  so  oft  sie  ihn  von  (seiner)  Absicht 
abbringen  will,  wird  er  gebissen.'  —  Zur  Bestimmung  von 
JU>  vgl.  Jacob,  Beduinen*  14  und  Haffner,  K.an-nab&t  33, 
Note  12.  Belegverse  für  das  Wort:  'Antarah  Naf.  Arr,  17, 
Tarafah  V  10,  Zuhair  IV  3  und  MtAt.  0«,  3  v.  u.,  Imru'ulqais 
rV  16  var.,  Labld  XVII  17,  'Aus  ihn  ^ajar  XXXH  11,  'Abid 
ibn  al-'Abra§  Muht,  '^a,  8,  BiSr  ibn  'Abi  Häzim  Muht,  vo,  9, 
an-Namir  ibn  Taulab  Tahdlb  rr-,  5ass4n  ibn  T4bit  CXLVIII;2 


^  B:  ^3^\  do^SLiä^;  die  anderen  Handschriften  lesen  <\>yi  ^JLo^* 
^^-f'TüT  SJoy!a^  ,dem  eine  langbftlsige,  sehlankbäuchi^  (Eselin)  an- 
hand' (vgl.  Na?,  rvi).  Eine  yennittelnde  Lesart  haben  Janh.,  Lis.  und 
TÄj  8. 
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(p.  vv),  »ümayyah  ibn  'Abi  'A'id  (Hud.  I)  92,  70,  Mulait 
(Hud.  II)  274,  41.  277,  9.  279,  35,  al-5utai'ah  X  5;  die  beiden 
Varietäten  des  jJLui  zusammen  in  einem  Verse  des  DA-r- 
Rammah  XXXVI  45: 

/manche  Wüste)  habe  ich  darchqaert  (zu  einer  Tageszeit), 
wenn  die  äsenden  (Gazellen)  eindrangen  in  das  Gezelt  der 
Zizyphusbämne  'Ubri  und  J)kV  Das  nom.  anit.  dJü»  Tarafah 
Mu  aU.  21,  al-Muhabbal,  Mufa^.  XI  32,  al-Muraqqifi  al-'A§gar, 
MnfaW.  (Cod.  Vind.  Mixt.  127)  90^: 

>  r    ^  > 


illiü   J^   J>^  b    ^J  SiCi    ^^   je    iiJCll  lL;i  dt^j 


,68  hat  dich  die  Tochter  des  Bakriten  getroffen  von  dem 
Zweige  des  Steppenlotos  (=  dem  Bogen)  aus;  und  sie  (die 
Weiber  des  Stammes)  sind  unsertwegen  hohläugig  (wegen 
unserer  Abreise)  und  gleichen  Straußhennen;'  ebenso  aS-Sam- 
mäh  Vm21: 

'•  r  ""  r.  *  •  -  '^  '•*'  rf        ^r^r.     •:  •     >  i^^tt  r'*<- 

,es  hat  ihn  (den  Bogen)  ausgesucht  der  Bogner  aus  den  Zweigen 
eines  Steppenlotos,  zu  dem  (den  Zugang  erschwert)  Gestrüpp 
und  allerlei  Hindernisse/  Die  Verwendung  des  Zizyphusholzes 
zur  Verfertigung  der  Bögen  erwähnt  weder  Schwarzlose  noch 
Jacob,  sie  geht  aber  aus  den  beiden  letztangeflihrten  Versen 
unwiderlegbar  hervor. 

V.  29.  ^Ji  übersetzt  Nöldeke,  Beitr.  143  (zu  138  = 
Mutammim  ibn  Nuwairah  Mufaü.  VIII  9)  mit  ,trächtig^,  Labld 
Mu'all.  25  mit  ,hochträchtig';  dem  Zusammenhange  nach  kann 
es  aber  weder  bei  Mutammim  noch  in  unserem  Verse  diese 
Bedeutung  haben,  da  in  beiden  Fällen  die  Eselin  ein  saugendes 
Füllen  bei  sich  hat,  das  der  Hengst  vertreibt,  was  sich  mit 
dem  Zustande  der  Trächtigkeit  —  namentlich  der  vorge- 
schrittenen —  nicht  vereinigen  läßt.  Bei  Labld  ist  allerdings 
die  Eselin  trächtig,  wie  sich  aus  den  folgenden  Worten  ergibt. 
Das   Wort   muß   also   eine   Bedeutung  besitzen,   die  für  den 
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trächtigen  und  den  ledigen  Zustand  in  gleicher  Weise  paßt. 
Nun  erklärt  der  Kommentar  zu  unserer,  wie  der  zur  Labid- 
stelle  das  Wort  nach  al-'Asma'i  übereinstimmend  mit  dessen 
Erläuterung  im  Kit4b  al-hail  34 f.  als  ,ein  Weibchen,  dessen 
Trächtigkeit  durch  das  Anschwellen  des  Euters  kennbar  ist.' 
Diese  Erklärung  hängt  offenbar  mit  der  Bedeutung  von  ^ 
^aufblinken,  Glanzlichter  spielen  lassen'  zusammen,  die  auch  in 
den  yZ>^Joo)i  und  ^\^  der  Luftspiegelung  sich  geltend  macht 
(s.  0.  zu  V.  21).  Vgl.  auch  den  Vers  al-'A'Säs  E  21»: 

,bis  sie  (die  Schar  in  der  Wüste),  sobald  der  Wassersucher 
sein  Kleid  glänzen  läßt  (indem  er  damit  winkt,  zum  Zeichen, 
daß  er  Wasser  gefunden)  getränkt  wird,  wobei  ihre  Wasser- 
schöpfer die  Wasserreste  versiegen  machen.'  ^^  ist  also 
,eine,  die  Glanzlichter  spielen  läßt,'  nämlich  auf  ihrem  Euter, 
das  wegen  seines  Milchreichtumes  prall  und  rund  ist.  In 
diesem  Zustande  befindet  sie  sich  aber  sowohl  in  den  letzten 
Wochen  der  Trächtigkeit,  als  auch  noch  längere  Zeit  nach 
dem  Wurfe,  so  lange  eben  das  Fohlen  saugt,  und  ist  es  auch 
dann  noch,  wenn  der  Hengst  das  noch  saugende  Füllen  ,eDt- 
wöhnt'  «Ü,  weil  es  ihm  bei  seinem  Vorhaben  im  Wege  ist 
Es  ist  daher  die  von  Ahlwardt,  Chalef  Elahmar  348,  angegebene 
Bedeutung  ,diekeutrig'  die  richtige;  die  Erklärung  al-'Asma'is 
beruht  nur  auf  dem  Hörensagen  und  ist  nicht  vollständig,  'Abu 
'Ubaidah  hat  sie  gänzlich  mißverstanden.  Das  Wort  kommt 
meines  Wissens  außer  an  den  drei  obengenannten  Stellen  (un- 
seren Vers  mitinbegriffen)  nur  noch  im  Anhange  zu  diesem 
Gedichte  V.  93  vor.  —  Äi^i  Jamh.  (auch  die  Hss.  bis  auf 
Berol.)  ^\^  ,bekümmert'',  Jamh.  Berol.  ^^^  ,müde*.  —  o**^ 
in  einer  Variante  zu  K4mil  1.  c.  p<^.  —  Ein  ganz  ähnlicher 
Vers  Labid  XVH  29. 

Y.  30.  31.  ,Ein  Quälgeist  gegen  die  Gesponsin,  bos- 
haften Gemüts,  der  seine  Lustweide  mit  seinen  aus- 
gefallenen Haaren  bestreut,  der  das  Fohlen  im  (auf- 
gewirbelten) Staube  zurückläßt  und  sie  in  schnellem 
Laufe  dem  Hügel  von  al-'^Adtäl  zutreibt.' 
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Kommentar. 

E:  !LAi^\3 (fol.  9»») 

.tri'J'  ' %(^.  l^^^  J^  •' 

j»jV»  '^'^i>  s^ij  s^  j^  s^J  ij^  'Uij^  [^jJ-1  S3>' 

p>  »ü»  ji  us'>  iLM  '.*i  u;,[]ü  «yf]  Ujjji;  v^'  '^d 

;«all  U  ~.  (^1  l^  LJc  »ijc   Ubic  iJy  jaU  H-ij  eiV  tJUi   *jr 

V.  30.  i^Sl^^  Jamh.  Ox.  5\j^^>,  Jamh.  Berol.  S^Ul  ^3;  das 
anliebenswürdige  Benehmen  des  Wildesels  gegen  die  State  ist 
ein  beliebtes  Thema;  vgl.  Chal.  Elahm.  346 f.  —  LxL  über- 
setzt Huber-Brockelmann,  Labid  XVII  29  mit  ,Eindringling'; 
die  Erklärung  der  Kommentare  yuO^  ist  dafür  aber  keine 
genügende  Begründung,  da  dieses  ebenso  wie  jenes  ^Gefährte*, 


^  In   der  Handschrift   ein  unleserliches  Wort,    dessen  Sparen  wie  ^^^Jl^\ 
aussehen. 


oder  ^2^-».^}  oder  ^^^a>\  auss 

•  Hs.  Jiii\.        «'Hs.  li\ji 

*  Hs.  \;^.    '    »  Hs.  Jß^-^Vy 


'  Ffir  die  Ergänzung  vgl.  Lis.  XIU  ror. 
'  Hs.  C^"^.         "  Jamh.  Lond.  J^^IJo  Tij^\yc  \^\sbJ3. 
'  Lond.  und  Lugd.  \  j^  ^1. 

"  Lugd.  J^>'^\y        "  Lugd.  Ji^.        "  Lugd.  UyL. 
"  Lond.  (^yo.        ^^  Lond.  und  Lugd.  5Lc%J\. 
Sitaangsber.  d.  phil.-liist.  KI.  CXLIX.  Bd.  6.  Abb.     '*  9 
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^Oenosse^,  ,GespoD8'  bedeutet;  auch  paßt  diese  Bedeutung  an 
beiden  Stellen  gleich  gut.  —  iiVj^  Jamh.  «]J.>x  —  wohl  »jji 
,seine  Rennbahn'  —  Jamh.  Lond.  «^JLt;  Jamh.  Berol.  i^y«.  — 
JU*lJb  Jamh.  Lond.  ^^UUJb;  Jamh.  Berol.  JV^^.  Von  den 
im  Kommentar  E  aufgezählten  Bezeichnungen  für  die  ausge- 
fallenen Haare  des  Wildesels  wird  am  häufigsten  S^y^  ?^ 
braucht,  z.  B.  §ahr  al-5ayy  (Hud-  I)  16,  12,  Imru'ulqais 
XXXIV  17,  Labld  XVI  23,  XL  19;  a5uJ  NÄb.  XXI  8,  vom 
Pferde  al-Hansft'  DVII7(o.).  Für  juJ  habe  ich  außer  un- 
serem Verse  keine  Belegstelle  gefunden. 

V.  31.  Die  Variante  ,>&suL\  'j>^  im  Kommentar  E  ist  ohne 
Autorität  angeführt.  —  cx-üiA-^  Jamh.  und  Jamh.  Lugd.  o-ää-^I; 
die  anderen  Handschriften  lesen  wie  unser  Te^t.  —  U\jij 
Jamh.  (auch  die  Hss.)  UbU^.  —  li^w^  Jamh.  Lond.  \,<t..^A%i.  — 
i;-Ü  Jamh.  Berol.  «>i-a).  _  J^l^\  E  ^i^\  (von  einer  spä- 
teren Hand  in  jUJi^\  verbessert);  ebenso  Jamh.  Lugd.;  Jamh. 
Berol.  J^S^y  J^>>i\  faßt  Jacob,  Beduinenl.«  7,  als  Appella- 
tivum  ,Erdspalte'^  auf,  doch  bleibt  dann  die  Verbindung  i^ 
JUo^Jl  unklar;  das  Wort  ist  hier  aber  sicher  Ortsname  (vgl. 
'Xdi  ihn  Zaid  Na§.  «o«,  12,  al-'Ahtal  S.  »ov,  2),  und  zwar  der 
Name  eines  Gebirges,  wie  die  Verbindung  Jlso^^T  'Äö  bei 
^Adi  und  al-^At^tal  und  Jlao^^I  S^  in  unserem  Verse  beweist 
Nach  Bakri  rtr  ist  es  bloß  eine  Pluralisierung  des  Namens 
J^S,  was  ebenfalls  ein  Bergname  ist,  wie  aus  dem  s.  v.  bei 
ZamahSari,  Lex.  geogr.  i*  und  Bakrl  1.  c.  zitierten  Verse 
des  Tamim  ihn  Muqbil  JjLS  ,^\  hervorgeht.  Hier  wie  bei 
Labld  XVI  30  (wo  Hufter-Brockelmann  das  Wort  mißver- 
ständlich mit  yTümpel'  übersetzen)  und  XL  23  wird  es  jedes- 
mal als  ein  von  Wildeseln  besuchter  Ort  erwähnt,  was  eben^ 
falls  mit  der  Anwendung  in  unserem  Verse  übereinstimmt 
Natürlich  wird  der  Name  mit  einer  besonderen  Eigenheit  der 
betreffenden  Lokalität  im  Zusammenhange  stehen.  Wamm 
der  Eselshengst  die  Stute  dem  Hügel  zutreibt,  hat  Jacob, 
Studien  in  arab.  Dichtern  II  99  auseinandergesetzt.  Vgl.  auch 
Nöldeke  zu  Labid   Mu  all.  26.   —  In  der  Jamh.  Ox.  ist  die 


^  Erdspalteo,  zu  denen  der  Wildeeel  seine  Weibchen  treibt,  erwihnt  s.  B. 

Labid  XV  31. 
*  Bei  BakrS  .148  A^. 
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Reihenfolge  der  beiden  letzten  Verse  umgekehrt.  In  der  Tat 
ergibt  diese  Verschiebung  einen  besseren  Zusammenhang  der 
ganzen  Stelle,  nämlich:  (V.  27)  die  Kamelin  wird  wegen  ihrer 
Schnelligkeit  einem  Wildesel  verglichen,  der  (V.  28)  abgemagert 
durch  Futtermangel  und  Liebeskämpfe  (V.  29)  eine  Mutter- 
stute, deren  Füllen  er  zu  ihrem  Leidwesen  abgeschlagen  und 
(V.  31)  in  einer  Staubwolke  hinter  sich  gelassen  hat,  den 
Bergen  von  al-'Adt&l  zutreibt,  wobei  er  sich  (V.  30)  sehr  un- 
manierlich aufführt  und  Haare  läßt.  In  der  metrischen  Über- 
setzung bin  ich  dieser  Anordnung  gefolgt.  — 

V.  82.  83.  ,Damit  vergleiche  ich  meine  Eamelin 
(nachdem  ich  auf  ihr  reitend  angekommen  bin)  zur 
Rechten  von  ar-Ra'n  nach  der  Abmttdung  und  den  An- 
strengungen (der  Reise),  während  es  aussieht,  als 
klagte  sie  mir,  nachdem  sie  abgehetzt  worden,  ob- 
wohl sie  mit  Hufschuhen  bekleidet  ist/ 

Kommentar. 

E:  *,z^j  vi^i  <ii>j  iS^^  i^\  ^  -^^^i  ^  i^y  4i  ^^  '^ 

Jamh.:  J[  /Ü>lll  {j<l.  JLp)!^  *UVl  J>lSÜI'j  jJ^I  S\ ^J^ 

^jj^  oV  uijA  ^  ^[^  J\  jui  jjjL^  c^jbj  ^^1  j^yi  jiT 

As-Suyöti,  Öarb  Saw.  mugnl  1.  c.  (V.  33):  Uil»  cJITjSj  Jy 

*  Fehlt  in  den  Hss. 

'  Lond.  and  Lugd.  ^^^.n.»U. 

*  Lond.  nnd  Lugd.  \.^„^,.y^.        ^  Lond.   .ji,«o. 
"  Lond.  ,3JLar?..        »  Hs.'  jIajcJV 

9» 


132  YI.Abliaiidliin«:    Geyer. 

V.  82.  ^p\  wird  im  Kommentar  der  Jamh.  als  Appella- 
tivnm  ^Gebirgsvorsprang'  gefaßt;  wodurch  der  Sinn  des  Verses 
etwas  Gezwungenes  erhält,  ^j  ist  nach  Tftq.  s.  v.  eine  Ört- 
lichkeit an  der  Grenze  von  Bahrain.  Der  Dichter  beginnt  hier 
mit  dem  Übergang  zum  Lobe  al-'Aswads;  er  ist  auf  der  Reise 
zu  diesem  schon  im  Grenzgebiete  gegen  al-Qirah  zu  ange- 
kommen und  reitet  nun  rechts  von  dem  Gebirgsausläufer^  der 
der  Lokalität  den  Namen  gibt  und  wohl  als  Grenzmarke  gilt, 
in  das  Gebiet  des  Gefeierten  ein,  ist  also  schon  nahe  dem 
Ziele  der  Reise,  die  das  Dromedar  in  den  Zustand  äußerster 
Erschöpfung  versetzt  hat.  Die  Hyperbel  einer  Vergleichung 
des  Reitkameles  in  diesem  Zustande  mit  irgend  einem  durch 
seine  Flüchtigkeit  bekannten  Wilde  ist  häufig  genug,  um  den 
Hinweis  auf  ähnliche  Stellen  UberfltLssig  zu  machen. 

V.  88.  U^^jJ  Suyüti,  S.  Saw.  mugn!  U\;|S.  —  Die  Klage 
der  Eamelin  ttber  die  Mühsal  der  Reise  bei  al-'A^Sä  auch  E  27**: 


yklag  mir  die  Hufwunde  nicht  und  die  Länge  des  Nachtritts, 
sondern  nimm's  mit  Geduld,  auch  die  Reise  am  Abend  und  die 
Fahrt  in  der  Früh  all  die  Länge  der  Zeit,  bis  du  kommst  zu 
dem  Besten  der  Menschen,'  und  E  88^: 


,sie  klagt  mir,  ohne  daß  ich  sie  anhöre,  die  gesteinigten  Sohlen 
und  den  verletzten  Huf.'  Weitere  Belegstellen:  an-NÄbigah 
XXHI  13  ff.,  Imru'ulqais  XX  41  in  der  Variante  der  Pariser 
Handschrift  (Slane  p.  ri,  18),  al-Muraqqifi  al-^'akbar  Muf.  XLI 10, 
'Umayyah  ihn  'AM  'A'id  (Hud.  I)  90,  27  und  92,  83,  'Amrah 
bint  al-'Ajlän  (Hud.  I)  112,  18,  al-öutai'ah  X  9  und  XL  If.; 
letztere  Stelle  sieht  geradezu  wie  eine  Nachahmung  unseres 
Passus  aus: 

Jiyii  J>  .Giji  :^'j  7/viy^b  ^S\J^^ 
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I 

;es  beklagt  die  dahinsanseDde  (Elamelin)  mein  Aaftürmen  und 
meine  Nachtfahrt  auf  ihrem  Rücken  und  die  Spannung  des 
Riemzeuges.  Nicht  mir  klage ,  sondern  al-'AVar  geh  an^  den 
geräumigen  an  Hofraum  (gastfreien),  den  freigebigen  an  Ge- 
schenken (etc.)/  Vgl.  Goldzihers  Ausführung  über  amutai'ahs 
Plagiate  47  f.  Bei  al-Mutaqqib  V  35  f.  wird  die  EUage  der 
Kamelin  sogar  in  direkter  Rede  angeführt: 

,sie  sprach^  als  ich  ihr  ausbreitete  meinen  Sattelgurt  (damit  sie 
sich  behufs  Sattelung  darauf  niederlegen  sollte):  Ist  das  denn 
seine  Gewohnheit  und  meine  Verpflichtung?  Zu  jeder  Zeit  ab- 
und  aufschnallen?  Wird  er  meiner  nicht  schonen  und  mich 
nicht  behüten?'^  In  ähnlicher  Weise  wird  die  Furcht  der 
Kamelinnen  vor  der  erst  bevorstehenden  Anstrengung  in  dem 
anonymen  Verse  Qam.  v<^*  xilt  geschildert.  Bei  Ma'n  ihn  'Aus 
VI  10  wird  der  Kamelhengst  als  klagend  erwähnt.  Dagegen 
wird  das  Unterlassen  der  Klage  als  eine  besondere  Tugend 
der  Kamelin  betont   bei  'Amr  ibn  Qami'ah  Na§.  r^i: 

,auf  einer  schlanken  gleich  der  Wildeselstute  des  Tränkplatzes, 
einer  wildeselschnellen  (Kamelin) ,  die  nie  über  Erschöpfung 
klagt;'  ebenso  al-Muraqqiä  al-'akbar  Muf.  XLII  7  und  Jan&b 
uht  *Amr  dl-1-kalb,  Sailäi  I  rvo  (Variante  zu  Hud.  I  112,  18; 
s.  o.).  Auch  Pferde  klagen  über  die  Strapazen  des  Rittes;  so 
'Antarah  II  6,  Zuhair  IX  20,  XIX  8,  'Alqamah  X  3,  'Omar 
ibn  'Abi  Rabi'ah  CCC  1  (vgl.  Ahlwardt,  Chalef  220f.).  In  der 
Mu'allaqah  des  'Antarah  68  f.  klagt  das  Streitroß  seinem  Reiter 
die  Speerwunden,  die  es  empfangen;  vgl.  dazu  Nöldekes  Kom- 
mentar. Sogar  das  Schwert  klagt  über  Müdigkeit,  und  zwar 
ebenfalls   bei    'Antarah    Na§.  An:   ,mein    Schwert   klagt   über 


^  Aach  Bonst  werden  hie  und  da  Tiere  als  sprechend  eingeführt;  so  a.  B. 
bei  an-Nftbigah  Y  19  ein  Jagdhund.  —  Bei  al-'Ajjftj  findet  sich  die 
Klage  des  Reittieres  Vm  6  und  XXIX  88. 


1 34  Tl.  Abhandlung :    Geyer. 

Mattigkeit  in  meiner  Hand^  and  mein  Nacken  ist  müde  von 
dem  Tragen  des  Schwertgehenkes/  —  c:J\  Der  Kommentar 
E  setzt  für  seinen  Text  iisi>T  voraus;  Jamh.  OjU>;  SuyÄti  1.  c. 
iju^lS;  die  im  Kommentar  E  angeführte  LA.  jL>jli>  dürfte  wohl 
in  OjU>  zu  korrigieren  sein.  —  ^itUt  vgl.  Labtd,  Mu*all.  22, 
IX  41  und  XL  63.  —  Über  das  Sohlenleder  oder  den  Huf- 
schuh des  Kamels  s.  Jacob,  Beduinenl.'  71  und  Änm.  2.  Cha- 
rakteristisch für  den  Geist,  der  in  dem  Kommentar  zur  Jam- 
harah  herrscht,  ist  die  dort  vertretene  Auffassung  dieser  Stelle, 
wonach  das  Kamel  selbst  wegen  seiner  Abmagerung  mit  Schuh- 
kappen verglichen  werde,  weil  diese  am  ehesten  zerreißen;  der 
Realismus  des  Dichters  wird  so  in  eine  falsche  Bildlichkeit 
verzerrt,  —  J^^  Jamh.  Ox.  cjl^i*^^  ,die  Oberteile^ 

V.  84«  35.  ,die  Verwundung  des  Hufes  durch  die 
Nachtreise,  und  man  sieht  ferner,  wie  die  Sattelriemen 
infolge  der  Rast  (immer  nur)  auf  ein  Stündchen  und 
des  Wiederanschirrens  ihre  Spuren  eingedrückt  haben 
in  Brustknochen,  vergleichbar  der  Tragbahre  des 
Toten,  die  sich  über  krummen,  langen  (Beinen)  er- 
heben.' 

Kommentar. 

E:  U»j:  [s\  i^j  y  *^j  ^gVi  ^Jj  Jiill  *liS  ^^y.\ 


•' JL-jj 

Jamh.:  JJJI  j^  ^^  ^^\  J>.i  ^  ^1  ^^^  'JaiJ  J^^^ 


»  Hb.     '  ^*'' 


*  Inio^e  der  ZentOrang   durch   eingedraogenes  Waaaer  anleserlieh;    die 

erhaltenen  Sporen  sehen  etwa  ans  wie  .  T. . .  IXmjI. 
'  Jamh.  Lond.  A  * J,^>- 
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J\Ja  3u-jL^  (^1  jLj   l^Uac  ^  j^  ^Joä)  Jy  l^^  J«>.  4^1 

V.  84.  i-UA3  Jamh.  v^^  (Jamh.  Lond.  J}L\  iS^  wie  unser 
Text);  Jamh.  Berol.  v-^;  die  Lesuug  ^-Ujj  verlangt  die  Voka- 
lisation  i^tL\  j  wozu  die  Lesart  des  ^Abft  'Ubaidah  im  Kom- 
mentar E  za  vergleichen  ist,  und  verändert  den  Sinn  dahin, 
daß  hier  ein  neuer  Satz  beginnt:  , Verletzt  ist  der  Huf  usw/. 
Einen  Infinitiv  ^S^  kennt  nur  Täj  al-'arüs;  er  ist  durch  un- 
seren Vers  belegt  nach  dem  klaren  Wortlaute  des  Kommen- 
tares E,  welcher  den  Akkusativ  als  von  dem  vorangegan- 
genen ^L&^  regiert  bezeichnet.  Wundlaufen  des  Kamelhufes 
z.  B.  auch  bei  Labld  XXXIX  7  und  XL  82.  —  Jj^ 
Jamh.  Berol.  ^Sj^ »  nach  der  Variante  des  *Abü  *übaidah  in  E 
\3j^i*  —  Anstatt  is\Jti  ,J^  cx^i  ^^^  Jamh.  Ox.  J^aLm}  JL^  ^^^ 
^infolge  des  stundenlangen  Einschneidens^,  'Abu  ^Ubaidah  im 
Kommentar  E  ^laL^  J^  ^^  ^infolge  der  kurzen  Rasten  wäh- 
rend der  Reise'.  Die  tiefen  Eindrücke  des  Sattelgurtes  sind 
auch  geschildert  bei  Zuhair  T.  43,  6  (Dyroff  S.  36).  Der  Sinn 
unseres  Verses  ist  offenbar:  Während  der  ganzen  Reise  wird 
bei  den  kurzen  Rasten  der  Kamelin  der  Sattelgurt  immer  nur 
auf  kurze  Zeit  gelockert,  bei  dem  bald  darauf  erfolgenden  Auf- 
bruche aber  wieder  stärker  angezogen,  so  daß  seine  Eindrücke 
sich  tief  einprägen,  ^tu)  steht  demnach  hier  generell  für  einen 
kurzen  Zeitteil.  JIäj^I^  Ja.  auch  bei  al-Mutaqqib  V  36  (s.  o. 
S.  133  zu  V.  33);  vgl.  dazu  ^\i^;^i  Jijß  Labid  XVII  13  (s.  o. 
S.  115  zu  V.25)  und  jL^S^  \1>1L\  jhs  *ürwah  ihn  al-Ward 
VII  4.  Daß  auf  eiligem  Ritte  bei  den  kurzen  Rasten  das  Tier 
nicht  abgeschirrt  wurde,  geht  aus  dem  folgenden  Verse  von 
al-Mutaqqib  III  7  hervor: 

,ich  übernachtete,  und  es  übernachtete  meine  Kamelstute  in 
der  Wüste,  und  es  übernachteten  auf  ihr  mein  Proviantbeutel 
and  ihre  Sattelhölzer/ 

*  Lond.  f^y 


136  VI.  Abh*Ddliuig:    Geyer. 

V.  85.  ^;^ä.Uä.  Jamh.  (auch  die  Hss.  biß  auf  Ox.)  ,^1^.  — 
cJLjiT  ^*A'ji  der  Vergleich  des  Brastgestells  der  Kamelin  mit 
einer  Bahre  kommt  öfters  vor,  z.  B.  T^rafah  IV  12,  Imru'- 
olqais  X  13,  aä-Sammäh  XVII 13: 

,gar  manche  starkbrtistige  (Eamelin)  gleich  den  Brettern  der 
Bahre  habe  ich  zur  Eile  angetrieben,  wenn  über  die  beiden 
Funkelsteme  (Jupiter  und  Venus)  gerufen  ward:  da  sind  sie!' 
Labid  IX  41  und  XVI  17  wird  es  mit  dem  Traggestelle  der 
Eamelsänfte,  ^Umar  ibn  'Abi  Rabf  ah  I  62  ebenfalls  damit  und 
mit  einem  Lattengertiste  verglichen;  'Alqamah  VII  3  sehen  die 
Rippen  der  Eamelin  aus  ,wie  Schiffsplanken  aus  dem  Holze 
der  Bergzypresse^  Überall  ist  das  tertium  comparationis  die 
Krümmung  der  durch  die  Abmagerung  infolge  der  Reisestra- 
pazen hervortretenden  Rippen,  worQber  Burckhardt,  Notes  on 
the  Bedouins  II  82,  berichtet:  ,a  few  days  imployed  in  tra- 
velling  without  food  reduce  the  creature  almost  immediately  to 
litüe  more  than  a  skeleton.'  Nur  T^rafah,  Mu^all.  12  soll  die 
Sicherheit  ihres  Ganges  mit  der  Festigkeit  der  Totenbahre 
verglichen  sein,  an  und  für  sich  ein  nichts  weniger  als  echt 
aussehendes  Bild.  Doch  werden  hier  die  Parallelstellen  Imru'- 
ulq.  X  13  und  Sammäh  XVII  13  das  Richtige  bieten;  dort 
heißt  es  nämlich  ^^J>^^  A'^\S  ^y^y  Nun  wird  allerdings  J»^ 
als  ,ein»  kräftige '  Kamelin'  erklärt;  die  Grandbedeutung  der 
Wurzel  ,j**-^  ist  aber  ,krumm  sein^  Es  wird  also  »jIUä  un- 
gefähr die  Kamelin  mit  dem  gekrümmten  Brustbug  oder  ähn- 
liches bedeuten,  wodurch  der  Vergleich  mit  den  Latten  der 
Bahre  sofort  verständlicher  wird. 

über  die  ^\j\  genannte  Totenbahre  sagen  die  Wörter- 
bücher und  Kommentare  nicht  mehr  aus,  als  daß  sie  ans 
zusammengefügten  Latten  bestehe.  ^j\  bedeutet  aber  auch 
das  Versteck  des  Wildes  im  Dickicht.  Mit  dem  Verbum  o^t 
,fröhlich,  lebhaft  sein'  hat  das  Wort  schwerlich  etwas  zu  tun; 
auch  als  Lehnwort  kann  es  nicht  betrachtet  werden.  Ich  halte 
es  für  eine  'Ibdälform   zu  o^^^   nd^ch  Lane   gleichbedeutend 


^  Ibdal  von  ^  und  -  bei  ISikkit,  K.  al-*ibd&l  ed.  Haffner,  Texte  p.  rrff. 
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mit  ^ji>  ,The  covert  or  place  of  resort  of  the  Uod,  of  the 
hyena/of  the  wolf  and  of  the  serpent'  and  eigentlich:  ,A 
coUection  of  trees,  tangied  or  Inxuriant  or  abandant  and 
dense^  a  thicket,  wood  or  forest.  This  is  the  primary  signifi- 
cation^  whether  there  be  in  it  a  lion  or  not;  and  particularly 
a  coUection  of  thorn  trees  etc/  kurz  und  gut  ein  Banmgeflecht. 
Hier  haben  wir  den  Ausgangspunkt  für  die  Entwicklung  der 
beiden  Bedeutungen  ,Wildlager'  und  ,Totenbahre^  Die  letztere 
haben  wir  uns  nach  allem  als  ein  Gestell  aus  wahrscheinlich 
gekrümmten  Latten  vorzustellen^  die  ineinandergeSochten  einen 
korbähnlichen  Sarg  bildeten.  Eine  ähnliche  Gestalt  haben  auch 
die  Untergestelle  der  Frauensänften  ^  die  daher  auch  in  den 
Vergleichen  dieselbe  Rolle  spielen  wie  die  Totenbahre.  — 

y*  36.  37.  ^Nicht  mir  klage  den  Schmerz  des  Eil- 
rittes noch  den  Hufschmerz  noch  die  Erschöpfung, 
nicht  mir  klage,  sondern  al-'Aswad  geh  an,  den  Herrn 
der  Freigebigkeit  und  den  Herrn  des  Woltuns;' 

Kommentar. 

Jamh.:  'Jb^  vi*^  ^^JUSÜi  iyJ^'^i  *JUaSJI  ^UIjVI 

Suyfttä,  Sart  iaw.  mngni:  J-^lj  *3  V  ^  jyül'  juJI  v-J'j 

Hiz.  IV,  lAi :  o/lj  u>Jly-<y»  ^  ^1  (3  ^  Jl^  V Jy 
^\i  ^f^^  ^L  JUIj  3_^1  t^J^lj  Ü  lil  ^1 

'  Fehlt  Logd.  In  Lond.  fehlt  das  Scholion  überhaupt. 


138  TL  AUandluic:    0*r«r. 

Al-'Askari  (Cod.  Landberg*),  fol.  68*:  ^^*j  ^,  jU*-  UJJu 

D<>*  Vj  j. :;.  Vj  ^^1  p  :^ '41  j:L- V 

iX  Jl3  CjU  iJiC  4^-Uj  %jk  j^Vl  j^Z^^  j*--'^.  J'^J^'  -J^  «-— ^  *jp» 

V.  88.  5^\  Jamh.  Ox.  üd.\  ,de8  Hufes';  Hiz.  und  'Askari 
(s.  0.)  f^^\  ydes  Sattelgurtes'. 

V.  37.  Über  die  Nachahmung  dieses  Verses  bei  al-Qutai'ah 
XL  2  8.  o.  S.  132  zu  V,  33.  —  Die  Angaben  des  Kommentars  E 
über  die  Person  des  besungenen  al-'Aswad  sind  dunkel.  Nach 
der  Behauptung  'Abu  'übaidahs  hätten  wir  es  mit  zwei  Per- 
sonen dieses  Namens  zu  tun,  Söhnen  eines  al-Mundir  Mä'  as- 
samft'  benannten  Oheims  des  an-Nu^m&n,  also  dessen  Vettern. 
Doch  glaube  ich  lieber  an  einen  Fehler  in  dem  Passus  der 
Eskorialhandschrift  ^«x^l  ^^  ^,S^^\,  der  vielleicht  zu  ver- 
bessern ist  in  jJsiiJl  1^^  ^  >yiiri\.  Nach  der  Angabe  al-*Atrams 
wäre  der  hier  gemeinte  al-*Aswad  ein  leiblicher  Bruder  an- 
Nu'mäns,  also  wie  dieser  ein  Sohn  der  Salm&  bint  Wä'il  ibn 
*Atiyyah.  Beide  Angaben  passen  nicht  auf  den  in  der  Über- 
schrift des  Gedichtes  erwähnten  und  historisch  bekannten  Halb- 
bruder und  Nebenbuhler  an-Nu^mäns,  dessen  Mutter  M&rijah 
bint  a^^ärit  ibn  Julhum  hieß,  und  der  als  Schützling  des  'Adi 
ibn  'Aus  ibn  Marinah  in  den  Berichten  eine  große  Rolle  spielt 
(vgl.  Nöldeke,  Sasaniden  31 3  ff.  und  Rothstein,  Lahmiden  109ff.). 
Daß  an-Nu^m4n  diesem  Prätendenten  die  Leitung  der  politisch 
sicher  unbedenklichen  Strafexpedition  gegen  die  btindlerischen 


^  Die  Mitteil ang  dieser  und  anderer  Stellen  aus  der  bezeichneten  Hand- 
schrift verdanke  ich  der  Freundlichkeit  Prof.  Goldzihers. 
»  Hs.  ^lk5U)\.        »  Hb.  ^nJ5. 
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'Asad  und  Dubyän  übertragen  haben  soll;  kann  gewiß  nicht 
als  nnwahrscheinlich  bezeichnet  werden.  Im  übrigen  bleibt  die 
Fra^e  der  Bestimmung  des  hier  genannten  al-'Aswad  offen.  — 
,3ja3T  Jjb\  wäre  nach  ''Abu  ^übaidahs  Überlieferung  im  Kom- 
mentar E  zu  ersetzen  durch  j^^T  Ja!  ,den  Herrn  der  Klug- 
heit*, wofür  sachlich  auch  das  Vorkommen  des  Wortes  in  dem 
Ausdrucke  ,3jJjT^ja  im  nächsten  Verse  spricht.  Die  Zitate 
(Jamh.  mit  allen  Hss.,  Suyöti?  Hiz.  IV,  »a«,  Talab  arte  poetica 
Nr.  85)  stimmen  aber  sämtlich  mit  unserem  Texte  überein. 
Ahnlich  in  folgendem  Verse  al-'A^ä&s  (Hiz.  II,  «t«^): 

jdies  ist  der  ruhmvolle,  gütige  'Abö-l-'aä*at,  der  Herr  der  Frei- 
gebigkeit und  der  Herr  der  Gaben.^  Zu  J-äI  in  der  Bedeutung 
von  c^»  ^>  oder  eSoh.U>  vgl.  Lane,  s.  v.  Andere  Beispiele 
bei  al-A*§ä  bieten  V.  56  unseres  Gedichtes  und  folgender  Vers 

(E  25*): 

jsahst  du  nicht,  wie  es  mit  aHJadr  ging?  fürwahr,  sein  Herr* 
war  im  Wohlstand;  ist  aber  der,  der  üppig  lebt,  ewig?'  — 
In  Jamh.  Ox.  ist  zwischen  V.  37  und  38  unser  V.  44  einge- 
schoben. 

V.  88.  89.  ,(er  ist)  der  Wipfel  eines  Nab^baumes, 
der  sich  wiegt  mit  den  Asten  des  Ruhmes,  reich  an 
Milde,  streng  beim  Strafen;  bei  ihm  ist  Festigkeit  und 
Frömmigkeit,  Heilung  für  die  Hinfälligkeit,  und  Trag- 
kraft für  die  schwersten  Lasten,' 

Kommentar. 

^  Der  Vers  fehlt  in  dem  betreffenden  Gedichte  in  E. 

*  NQldeke,  Sasaniden  37  (za  Tabari  I,  stk)  übersetzt  ,de8sen  Bewohner 
immer  im  Wohlleben  waren*.  Die  darauf  folgenden  Verse,  in  denen 
nnvermittelt  von  dem  Fürsten  von  al-Ha4r  die  Bede  ist,  lassen  aber  wohl 
auch  meine  Auffassong  sn. 

»  H«.  ^l^». 
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ji  j^  ly'  jSjcj  ^^  ^  'Jui-ij  J^'S  i[yJl  J^'  P^'^^  :*r 
*oVS  »^1  V^ i:^l  jiJi  ^>l'»  Sijl  'jiJi  *Ü  'jiJ»  Üj 

Jamh.:  s]ai  JUI  fj'^  'j^^^'^^  ^^J^^^  *J^^  <>'  f/" 
»il  *!,-^Qf-l  O^l  Jli  U  ^1  ^  dilS  j^j  [jiJI  j.t:d»  lVi 

Suyüti,  Sart  8aw.  mugn!:  jj^Vl  Jr*  J^  ^  SU4I'  r^  JUi-lj 

j-A-l  O^t  jJLa^  l—Vj 

Biz.  IV,  I A I :  !aj,  jLi  yJ3  (^U  ^y^Zyi  I  ^^XJ  l  JUll j  J^jSfy 

^y  ^^  j.cai  ^^  4)1^^3  ^li  JK  jdi  üj  jyj  ^ui  (^  liT  5JUÜ1 

ISikklt,  IjlÄt  al-mantiq  (Cod.  Lugd.  Warn.  446)  fol.  49* 
(Randnote  zu  V.  39):  o/ä  jlH  ^'j  Jji  0*  <ii  i  Jl  (ly  ^^3  >- 

V.  38.  Der  Vergleich  eines  edlen  Helden  mit  einem  Zweige, 
der  unter  anderen  Zweigen  wächst,  wobei  nach  dem  Sinne 
des  Bildes  die  Sippe  des  Gepriesenen  mit  ihrem  von  altersher 
angesammelten  Ruhme  den  Stamm  des  Baumes  vorstellt,  ist 
häufig  und  findet  sich  z.  B.  auch  in  folgendem  Verse  unseres 
Dichters  (Iqd.  III  no«): 

,ein  Zweig,  den  (andere)  Zweige  heben,  nicht  schadhaft,  erfolg- 
reich, klug  und  stolz  in  seinem  Tun/    In  gleicher  Anwendong 

'  Jahm.  Lagd.  ^U^*^'        ^  J^mh.  Lond.  and  Lüg^.  \r\yMi\. 
B  S.  Xin,  14.         « 'in  £  fehlt  dieser  Vera. 
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kommt  ^^  sehr  oft  vor,  namentlich  in  der  Marftt$- Dichtung;^ 
so  z,  B.  bei  al-HansA'  D  X  3  (p.  ir,  1),  XII  3  (p.  io,  11),  R  II  30 
(p.  Ar,  8),  XVII  2  (p.  ITA,  9),  XXVI,  2  (p.  iir,  1),  Dahtanfts 
bint  Laqit  bei  Cheikho,  Saw4'ir  or,  2,  'Umaimah  bint  'Umayyah 
ibn  'AbdSams  ebenda  ir,  1  n.  ö.  Von  einem  ganzen  Geschlechte 
al-^tttai'ah  IX  12.  —  ^  £;i  SnyAtf  1.  c.  >yL  i^  ,der  Gipfel 
der  Freigebigkeit';  al-Q^Ii,  Naw&dir  (Cod.  Paris.  Snppl.  Arabe 
1935)  fol.  164»  c^^  ^  ,die  Spitze  eines  Zweiges  (der  sich 
unter  anderen  rahmreichen  Zweigen  wiegt).'  Der  Vergleich 
mit  dem  NaVzweige  geht  auf  Zähigkeit  and  Widerstandskraft, 
wie  z.  B.  die  ähnliche  Stelle  Labid  XLVII  13  beweist.  —  In 
der  Gestalt,  die  der  Kommentar  £  (ohne  Nennang  einer  Aato- 
rität)  anfuhrt: 

wäre  der  Sinn  des  Verses:  ,der  Wipfel  eines  NaVstraaches, 
der  sich  mit  Asten  wiegt,  ein  Wipfel  reich  an  Milde,  schrecklich 
beim  Strafen,'  also,  wie  Ta^lab  weiter  erklärt:  ein  Herr  anter 
Herren.  Die  Zweige  des  Rahmes  aach  bei  'Ijäs  ibn  Sahm 
(Hud.  I)  97,  32.  —  ^livjT  i.^  ^0^31  j^^i  Jamh.  Lagd.,  TAj 
VIII  \\r  ^\  ,^5jaJ\^j*/ Jamh.  Berol.  ^\'^jaJ\^;  Sayütl, 
1.  c.  JU4-\  ^^  i3J^\  j^  ,reich  an  Freigebigkeit,  groß  an 
Vollkommenheit';  al-QMl,  Naw&dir  1.  c.  JVäJ\  ^^  ^J^^  >Jt^; 
al-Jawaiiqi,  S.>dab  al-K.  fol.  51»>,  Lis.  XIII  t^i.  Na?,  r^r 
JUlT  ^  ^so^\  'f^  ,groß  an  Freigebigkeit,  reich  an  Gedald'; 
Äbkarii^s  Raa^ahVvA,  Maj&ni  IV,  Nr.  210  JuXi  '^^  ^\  y^^ 
,reich  an  Liebenswürdigkeit,  groß  an  Vollkommenheit'.  Die 
Variante  jUl3\  für  das  Reimwort  (Komm.  £)  ist  synonym  mit 
^\^iji\.  —  Bei  Abkariyas  1.  c.  and  in  Maj4ni  1.  c.  bildet  dieser 
Vers  eine  Grappe  mit  V.  53  and  54,  and  zwar  in  der  Reihen- 
folge 54,  38,  53.  In  Jamh.  Ox.  folgt  aaf  V.  38  der  in  allen 
anderen  Rezensionen  fehlende  V.  38^,  dann  kommen  V.  45 — 
47,  dann  V.  49  and  dann  erst  V.  39flF. 


*  Vgl.  Rhodokanakis,  HAns&*  76,  Anm.  1. 
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V.  88.*  ,und  freigebig  ist  er;  wahrlich  du  bist  frei- 
gebiger als  ein  Wildstrom,  überschäumend  infolge 
eines  strömenden  Wolkenbruchs.' 

Der  Vers  ist  leider  nur  in  verstümmelter  Form  tiber- 
liefert; die  Ergänzung  von  £>U.  ist  bloße  Konjektur  und  kann 
natürlich  durch  jedes  andere  nach  Sinn  und  Maß  passende 
Wort  ersetzt  werden.  Der  Vers  stimmt  im  Bau  vollständig 
mit  V.  41*  überein  (der  ebenfalls  aus  Jamh.  Ox.  stammt)  und 
auffallenderweise  mit  drei  pseudepigraphischen  Versen  im  Di- 
w&n  al-Hansft'  Mof.: 

jLi-i  j^i  j,^  j^  (Sj: ^^  c/i  ^y^^  ^^  ^^y^ 

,EVeigebig?  Aber  du  bist  freigebiger  als  ein  Wildstrom,  der 
fließt,  indem  er  zwischen  den  Fußhängen  der  Berge  dahin- 
strömt;  Kühn?  Aber  du  bist  kühner  als  ein  Löwe  des  Dickichts 
mit  Mähne  und  Jungen;  Edel?  Ja  du  bist  der  Edelste,  den  je 
ein  edles  Weib  im  Schöße  trug,  oder  der  in  den  Schuhen 
geht.'  (Vgl.  Rhodokanakis,  Hansa'  46  f.).  Ein  ähnlicher  Ge- 
dankengang wie  in  diesen  Versen  findet  sich  auch  in  folgenden 
Hiz.  I,  o«o  angeführten  Versen  al-'A*äfts*  ausgedrückt: 

*-,<••      -^'•>      --£-•>  "x  •       ^  ^  ^   i    •         y        •*-»•*  "T*» 

j     Uli  (i  y»  Ü  oC'j II  j^  *iLüL  Vy^\  üvS 


^,.,^1  .^U-  j2r^  <'jJ^  SL-JL«  ^    L».l   jiJVj 


,fürwahr,  du  bist  kühner  als  ein  Löwe,  wenn  der  Kriegsschrei 
ertönt   und    alles   in   Angst    verharrt;   ftirwahr,    du  bist  frei- 


^  Eis.  m,  *i  0  wird  erwähnt,  daß  diese  Qafidah  von  al-Masayyab  ibn  'Alas 
herrühren  soll,  aber  doch  an  der  Verfasserschaft  al-'A'Sft's  festgehalten. 
Jene  Ansicht  wird  von  einer  Verwechslung  mit  der  Stelle  des  al-Masayyab 
Mnf.  X  20  und  22  berrühren. 
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gebiger  als  der  wasserreiche  (Strom),  wenn  mit  dem  Tropfen 
gegeizt  wird;  fürwahr ,  da  bist  schamhafter  als  eine  zurück- 
gezogene Jungfrau,  die  sich  an  die  Zeltwand  drückt;  Airwahr, 
da  bist,  wenn  da  sprichst,  weiser  als  Laqm&n,  wenn  der  in 
einer  Sache  stecken  bliebe;'  wozu  man  Zuhair  IV  16  and 
App.  VII  1  vergleiche.  Der  Vergleich  des  Freigebigen  mit 
einem  Strome  hat  aber  bei  aVA'Sä  in  den  allermeisten  Fällen 
die  Gestalt  einer  bestimmten  Redewendung  erhalten,  die  ich 
durch  Anführung  der  einzelnen  Stellen  veranschaulichen  will. 
E19^: 

UtSjf^  V^'  r^j  ^  O3U  oJU  ji^  \j^^j  »c*^l  JJll  U 

,nicht  der  Nil,  der  über  voll  wird  infolge  seiner  Schwellung, 
den  der  Ostwind  anbläst,  so  daß  er  ihm  nachfließt  schäumend 
zu  Babel,  dessen  Volk  er  reichlich  tränkt,  da  ihn  die  Nabatäer 
mitten  hineingeleitet  haben,  ist  verschwenderischer  mit  Gaben 
als  er  an  einem  Tage,  da  die  Engherzigkeit  des  Geizhalses 
die  zu  ihm  Flehenden  mit  saurer  Miene  empfängt/^  Femer 
E  24»: 


^  Mit  dem  ,Nil'  kann  in  diesem  Verse  der  ganzen  Sachlage  gemäß  nur  der 
babylonische  fj>^^\  «-^  gemeint  sein;  wir  haben  also  hier  ein  Zeugnis 
für  den  allgemein  geläufigen  Gebrauch  dieses  Namens  um  600  p.  Chr. 
Damit  ist  NOldekes  ZDMG.  XXXVI  176  ausgesprochene  Ansicht,  daß 
ydiese  Benennung  erst  um  700  n.  Chr.  entstanden'  sei,  ,als  der  gewaltige 
Hagg&^  den  Kanal  grub,  wie  uns  der  nach  Archiyalien  arbeitende  Be- 
l&dhori  berichtet',  widerlegt.  Die  Berufung  auf  al-Bal&darf  r^«  kann 
daran  nichts  ändern,  denn  die  Nachricht  mag  sich  ganz  wohl  auf  eine 
bloße  Ausbaggerung  oder  Entschlämmung  beziehen,  und  die  romantische 
Anempfindung,  die  sich  in  der  Benennung  des  Kanals  nach  dem  ägyp- 
tischen Strom  kundgibt,  ist  dem  nüchternen  Araberfeldherrn  kaum  zu- 
zutrauen. Delitzsch*  Ansicht  von  der  ins  babylonische  Altertum  zurück- 
reichenden Zusammengehörigkeit  der  beiden  Benennungen,  gegen  die 
KOldeke  a.  a.  O.  polemisiert,  und  die  ganz  neuerdings,  wenn  auch  in 
anderer  Fassung,  Hommel  in  seinem  ,Grundriß  der  Geschichte  und 
Geographie  des  Alten  Orients'  264*  wieder  angenommen  hat,  ist  aber 
darum  nicht  haltbarer.  Jedenfalls  muß  die  Benennung  des  babyloni- 
schen Kanals  in  eine  Zeit  fallen,  in  der  Ägypten  und  Mesopotamien  zu 
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(4»^  ^f:f:  ^^^ ^^  f>^'  ^*^  ^^'  wS^' 

fA  ^f^^P  ^ü^  ^'^  ^'^  *f '^' 

/».^    1  /«^jw  t«  b^  ojuc  VC  <^  ^>^k 

,nicht  ein  schäam ender  Euphratkanal ,  ein  dankler ,  dessen 
Wogenkämme  aneinanderklatschen,  der  das  segelbestandene 
Schiff  nmherwirft,  so  daß  beinahe  sein  Bag  zerbricht,  der 
Schiffer  auf  ihm  taumelt  und  aus  E\ircht  den  Stern  umarmt 
hält,  ist  yerschwenderischer  als  er  mit  dem,  was  in  seinem 
Besitz  ist,  wenn  ihr  (seiner  Schützlinge)  Himmel  nicht  bewölkt 
ist  (d.  h.  wenn  die  Not  der  Dürre  droht)/  E  29»: 

ijl)  Jl»  y*^j  ^j^l  iS^x  vir  ^  ^^^^  ^y  ^^ 

ijijj  lii  j^  v\JJs  -üö'sv  otiji  !Jc; 

,und  nicht  ein  fließender  (Kanal),  den  der  Südwind  anftchelt, 
der  die  Saaten  tränkt  und  die  Fluren  überflutet,  der  die  Schiffe 
tief  schaukelt  und  mit  dem  Uferland  Tamarisken  und  Schilf- 


^em  Weltreiche  gehörten,  und  in  der  nebenbei  der  Sinn  für  solche 
Bonuintik  lebendig  war.  Das  paßt  nirgends  so  gnt  wie  fUr  die  Zeit 
des  römischen  Reiches,  als  die  Benennung  neuer  Bauten  nach  den  be- 
rOhmten  Statten  Griechenlands,  Ägyptens  und  des  übrigen  Orients  ge- 
radezu Mode  war  (vgl.  Friedländer,  Sittengeschichte  Borns*  III 103  n.  ö.)* 
Die  appellativische  Beeeichnung  von  künstlichen  Kanälen  mit  dem 
Worte  ,Nilus'  kommt  übrigens  schon  bei  Cicero  Yor:  ,Dnctas  Tero 
aqnamm,  quos  illi  Nilos  vel  Euripos  rocant,  quis  non,  quom  haec  tI- 
deat,  inriserit?*  (de  legibus  11  1,  2)  und  ^Q^agines  enim  istae  et  ptlte- 
stra  et  piscina  et  Nilus  multomm  Philotimorum  est,  non  Diphilomm* 
(ad  Qu.  fr.  in  9).  Wir  können  also  mit  einigem  Fug  die  Benennniig 
des  babylonischen  Nils  als  von  den  BOmem  ausgebend  annehmen;  riel- 
leicht  fällt  sie  in  die  Begierung  des  Kaisers  Trajan,  der  selbst  als  Er- 
bauer von  Enphratkanälen  genannt  wird  (Amnüanus  Marc  XJQV  6; 
Dio  CassiuB  LYIII  28),  etwa  um  116  p.  Chr. 
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dickicht  niederreißt  —  da  flirchtet  die  Wogen  der  SchiflFer 
und  läßt  die  Segel  herab  und  lockert  die  Seile  —  ist  frei- 
gebiger als  er  mit  weißen  Reitkamelen>  denen  die  ^alüq- Weide 
eine  Röte  zugezogen  hat;'  E  51*: 

ij^^i  ^j  ^If  vi  ^^Ij  i\ß\  «Ji  ^^  j\y  C»j 

,und  nicht  ein  schäumender  Euphratkanal^  der  zu  den  An- 
höben anschwillt  und  die  Brücken  überflutet ,  die  Schiffe  tief 
schaukelt  und  auf  dem  Uferland  Tamarisken  und  Ansiedlungen 
niederreißt,  ist  verschwenderischer  als  er  mit  seiner  Habe, 
und  so  schenkt  er  die  Hundertschaften  (der  Kamele)  und  die 
Lammfelleimer;'  E57^f.: 

,und  nicht  ein  die  Niederung  verwüstender  (Fluß),  wenn  du 
dich  ihm  nahst,  nachdem  er  (der  Fluß)  die  beiden  üferwände 
erstiegen  und  erklommen  hat,  dessen  Flut  braust,  wenn  er 
nach  entgegengesetzten  Richtungen  Wellen  schlägt  und  beinahe 
die  Höhe  der  Uferwände  steigend  überflutet,  dem  der  Wind 
günstig  ist,  so  daß  seine  Wellenkämme  schwellen,  dessen 
Fährmann  vor  den  Wogen  erschrickt,  ist  jemals  freigebiger 
als  er,  wenn  du  ihn  bittest,  wann  (selbst)  der  Reiche  mit  der 
Gabe  kargt  oder  sie  verweigert;^  E  84^: 

j CiS\  jMl  s/j  l->l^^        ^^'j^  //^  ojj'  1*^31  <iJj:S 


SitxQDgBber.  d.  pUl.-hist.  Kl.  CXLIX.  Bd.  6.  Abb.  10 
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^nnd  nicht  ein  Strom,  der  die  Kanäle  von  $a'nab&  speist,  mit 
leicht  zugänglichen  Trinkstellen  an  jeder  Tränke,  während  die 
blassen  Nabatäer  ans  seinen  Ufergebieten  die  Ländereien  be- 
netzen, die  mittels  der  gestützten  Wasserleitung  getränkt 
werden,  ist  freigebiger  als  er  an  Gaben ;  fürwahr,  mancher  An- 
dere tut  seinem  Vermögen  genug  durch  den  Namen  des  ver- 
sprochenen Geschenkes;'  E  126^: 

,und  nicht  der  Nil  Ägyptens,  wenn  seine  Wasser  steigen,  noch 
B&naqy&s  Strom,  wenn  er  voll  dahinfließt,  ist  freigebiger  als 
er  an  Gaben;  flirwahr,  mancher  Andere,  wenn  er  um  Gunst 
gebeten  wird,  wendet  sich  ab  und  murmelt  (Entschuldigungen);' 
endlich  Tflj  s.  v.  tj^y. 

L^^JS    Call    »cO    ii   O^U-  »jid  ^^  I jilj  »c*^l  JjJjI  U 

,nicht  der  Nil,  der  geschwellt  wird  von  seiner  Wassermasse, 
den  der  Ostwind  anbläst,  so  daß  er  aufgepeitscht  wird,  ist 
je  freigebiger  an  Gaben  als  sein  Gebefluß,  wann  der  Geiz- 
hals sich  versteckt/  Bei  anderen  Dichtem  sind  ähnliche 
Stellen  selten;  ich  finde  in  meinen  Notizen  nur  an-N&bigah 
V  44  ff.,  'Aus  ihn  5ajar  XXXII  11  f.,  'Abu  §ahr  (Hud.  II) 
262,  27  ff.  und  263,  26  f.  Vgl.  auch  Ma*n  ihn  'Aus  Fragm.  VII  6 
(übersetzt  bei  Schwarz  p.  13).  —  Häufiger  nachgeahmt  ist  das 
Bild  bei  Rubah  XIV  20  ff,  XXXV  40  ff.,  LV  327  ff.  Es  kommt 
noch  heute  vor,  z.  B.  Socin,  Diwan  3,  3.  67,  26. 

y.  39.  Jamh.,  Jamh.  Lond.  und  Lugd.,  und  Hiz.  1.  c.  zeigen 
übereinstimmend  den  Vers  in  folgender  Gestalt: 

JÖ»  jp5UlUI  ji^S  jiJi  Ü3  ^13  jjii  •^^ 

,bei  ihm  ist  Wohltätigkeit  und  Frömmigkeit,  XTberwindung  von 
Schwierigkeiten  und  Tragkraft  für  schwere  Nöte.^  In  der  ersten 
Vershälfte  folgen  die  meisten  Zitate  der  LA.  der  Jamh.,  nämlich 
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SuyAti  1.  c,  Lis.  X  m  und  XVIII  n,  Tftj  X  n,  ISldah  XVa», 
IWall&d  n,  2,  'As&s  In,  ISikkit  l§l&b  L  o.,  al-W&tidi  S. 
diw4ii  al-Mutanabb!  11 ;  die  übrigen  weichen  nur  in  einzelnen 
Wörtern  davon  ab.  So  steht  ^jL\  für  ^\  in  Jamh.  Ox.  und 
Berol,  tr^\  für  ^\  T&j  V  (s.  5U»),  ^i^\  für  ^\  'A<Jdad 
AA  und  al-'ükbari  Sart  at-tibyftn  (Kairo  1308)  II  irf.  In  der 
zweiten  Vershälfte  dagegen  folgen  sämtliche  angeführten  Stellen^ 
außerdem  aber  noch  Jamh.  Ox.  und  Berol.  sowie  Jauh.  I  s.  ^U» 
der  LA.  unseres  Textes/  die  übrigens  auch  im  Kommentar 
der  Jamh.  erwähnt  ist.  Statt  Ug\  steht  in  E  <^\  (ebenso  in 
den  meisten  Zitaten);  über  diese  Schreibung  vgl.  WZKM. 
XV  275,  Anm.  3.  —  Das  ^Tragen  schwerer  Lasten'  bei  al-^A*fiä 
auch  E  29»: 

yZU  dem  Träger  des  Schweren  für  seinen  Stamm,  wenn  das 
Geschick  zu  Markte  treibt  die  großen  Nöte/  und  im  kleinen 
Diw&n  XV  4:« 

,man  sieht  den  Träger  schwerer  Lasten  und  den  Verscheucher 
der  Beängstigung,  wenn  aus  Angst  bedrängt  sind  durch  eine 
Sache  ihre  Herzen.'  Zu  dieser  bei  den  arabischen  Dichtern 
sehr  beliebten  Redensart  hat  Goldziher  zu  al-Qutai'ah  XL  20 
eine  lange  Reihe  von  Belegstellen  gesammelt  und  den  Sinn 
des  Bildes  erläutert.  —  *A<Jdäd  aa  ist  unser  Vers  zusammen 
mit  V.  43  und  44  zitiert. 


V.  40.  41.  43.  48.  44.  ,Pflege  der  Verwandtschafts- 
bande —  wohl  wissen's  die  Leute  —  und  Lösung  der 
Gefangenen  aus  den  Halseisen  und  die  Verachtung 
seines  teuren  Lebens  dem  Ruhme  zu  lieb,  so  oft  es  den 
Spitzen  der  Lanzenschäfte  begegnet,  und  eine  Gabe, 
so  oft  du  bittest,  wenn  die  Entschuldigung  die  Gabe 
der  Geizhälse  ist,  und  treues  Einstehn,  wenn  du  (einen 


1  Nur  daß  al-W&t^idi  1.  0.  «X^  hat. 
>  In  E  fehlt  das  Gedicht.  ^ 


10* 
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Dritten)  in  deinen  Schutz  genommen  hast,  so  daß  keine 
Verbindlichkeit,  die  da  an  (andere)  Verbindlichkeiten 
geknüpft  hast^  nicht  auch  eingelöst  wird;  großherzig, 
glänzend  (ist  er),  die  Leute  bleiben  vor  ihm  stehn,  so 
wie  sie  sich  vor  dem  neuen  Monde  erheben/ 

Kommentar. 

ÜtS  (^Jui  rjx.  ij^y  *^'*^**.  ^^  J^-^  >'fct,..^  JL».  Jjjp  U  Jy» 

oSlJlj  »Jbe  ^^  ^j^  CJU  »-A—  <:^J  ^UJ\  cJUI'    U  j^^  tjl 
**  "  *  ••  "  * 

J>UI  jlkJV  j^Ü  J^  »UU  ^1  li/;  ^U  ^JU 
Snyftt!,  Sarh  8.  mufnl  1.  c:  jj^\j  ^^jj^tj-^jlt  ^jVb 

Hiss.  IV,  » A I :  -^jp  U yij  '^ l  Je  »J^ JiUSi I j  ^^^^ I  iU  . jüpj 
<^*  eil  c^J»  s^  OUI  Jix.  ^^jVV^  4»jJb  o>l  ^  ^1 

«  H.   ^«j;l        »  H«.  14j. 

*  Jamn.  Lngd.  J^-^  Or*. 

*  Jamh.  Lond.  ^J^-        *  Jamh.  Lond.  ^US. 
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In  dieser  Versgmppe  beginnt  die  Reihenfolge  der  Verse 
in  der  Jamfa.  von  jener  des  Ta^lab  abzuweichen ,  indem  dort 
hinter  V.  41  der  V.  54  nnserer  Rezension  eingeschoben  ist. 
Die  Veranlassung  hierzu  mag  in  dem  Bestreben  gelegen  haben, 
den  durch  die  plötzlich  auftretende  direkte  Anrede  hervor- 
gerufenen Konstruktionswechsel  in  V.  42  und  43  besser  einzu- 
leiten. Dieser  Wechsel  ist  bei  der  Lesart  C^JjJa  in  V.  42, 
welche  durch  die  beste,  nämlich  die  Londoner,  Jamharah- 
Handschrift  vertreten  ist  und  bei  der  dadurch  bedingten  Be- 
ziehung der  zweiten  Person  in  V.  42  und  43  auf  den  Gefeierten 
notwendig  vorauszusetzen;  bei  der  Lesung  cJU»  und  unper- 
sönlicher Auffassung  der  Konstruktion  (vgl.  unten  zu  V.  43) 
ist  jedoch  der  Einschub  unnötig,  wie  er  denn  auch  Hiz.  1.  c. 
fehlt.  Auch  Suyütl  hat  ihn  nicht,  obwohl  er  dann  CJUlL  liest. 
In  Jamh.  Ox.  folgt  auf  den  eingeschobenen  V.  54  noch  der 
sonst  überall  fehlende  V.  41*.  Dagegen  stehen  die  V.  42  und 
43  in  Jamh.  Ox.  in  derselben  Reihenfolge  wie  in  unserem 
Texte,  während  die  anderen  Jamharah-Handschriften,  überein- 
stimmend mit  dem  Büläqer  Druck  sowie  mit  Hiz.  und  Suyüt! 
die  beiden  Verse  umgestellt  haben.  Nur  Jamh.  BeroL  zeigt 
hier  eine  größere  Lücke  in  der  Versfolge,  indem  sich  hier  an 
V.  41  wohl  wie  in  den  anderen  Jamharahtexten  V.  54  —  wohl 
zu  beachten  jedoch  mit  dem  Beginn  ^^^  5*,  nicht  ^^^  C^\|  — 
dann  aber  statt  V.  43  und  42  sofort  V.  61  und  dann  V.  48  ff. 
anschließen. 

V.  40.  Die  Pflege  der  Verwandtschaftsbande  (worüber 
vgl.  V.  Kremer,  Kulturg.  II  113),  d.  h.  bei  einem  §aih  haupt- 
sächlich die  materielle  Unterstützung  der  Blutsverwandten  — 
selbstverständlich  eine  der  Haupttugenden  eines  altarabischen 
Häuptlings  —  wird  neben  J^^  häufig  durch  Derivate  der 
Wurzel  Jl>  ausgedrückt;  so  in  einem  Verse  al-'A^Sfts  (E  20^): 
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,etwa  in  Hinsicht  auf  den  Besitzer  gnter  Beate  ^  die  du  (ihm) 
entfuhrst,  oder  Verwandtschaftsbeziehungen,  deren  Pflege  da 
ja  stets  obliegst.'  £inen  Vers  aas  mubammadanischer  Zeit  fährt 
Lane  s.  v.  J-^  an.  Das  Abbrechen  verwandtschaftlicher  Be- 
ziehungen bezeichnet  ^,  wofür  ein  Beispiel  in  folgendem 
Verse  unseres  Dichters  (E  25*): 

(Des  Dichters  Tochter  spricht  zu  ihm:)  ,ich  seh'  uns,  wenn 
dich  einmal  die  Landstriche  (die  du  durchwandern  willst)  ver- 
schwinden gemacht  haben  werden,  der  Bedrückung  ausgeliefert 
und  alle  Bande  des  Bluts  für  uns  zerschnitten/  Über  die  Be- 
deutung von  ^^j  (und  ^J)  vgl.  W.  R.  Smith,  Kinship  and 
marriage  S.  28  f.  nnd  150 1.  —  Die  nicht  selten  erwähnte  Ge- 
pflogenheit großer  Häuptlinge,  nicht  nur  die  in  feindliche  Ge- 
fangenschaft geratenen  Stammesgenossen  auszulösen,  sondern 
auch  gefangene  Feinde  ohne  oder  gegen  ganz  geringes  Löse- 
geld freizugeben  —  ein  Beispiel  dafür  'Aus  b.  9ajar  I,  Eni. 
—  ist  hier  wohl  mit  absichtlicher  Beziehung  auf  den  Zweck 
des  Gedichtes,  die  Freibitte  der  gefangenen  Banü  SaM,  als 
eine  besondere  Tugend  des  Gefeierten  hervorgehoben. 

V.  41.  i}i)^\  Hiz.,  Jamh.,  Suyütl  i;^^\.  —  Ji\y^\  E 
J\^\;  über  die  Lanzenteile  jjj^  und  ^U  vgl.  Schwarzlose 
Ö27  f  —  In  Jamh.  Ox.  folgt  auf  V.  41  nach  dem  hier  einge- 
schobenen Verse  54  noch  V.  41*: 

y.  41*.  ,und  kahn;  ja  du  bist  kühner  als  ein  Löwe 
des  Dickichts,  mit  Mähne  und  Ansprung.' 

über  Bau  und  Gedankengang  dieses  Verses  s.  o.  S.  142 
zu  V.  38*;  vgl.  ferner  Zahair  IV 16,  'Aus  ihn  tjajar  XXXII  12f 
und  al-Musayyab  Muf  X  22. 

V.  42.  Über  die  Versfolge  s.  o.  S.  149  hinter  den  Kom- 
mentarstellen. —  *Ü»ft3  Jamh.  Lond.  »lUj.  —  In  E  ist  cjU» 
verbessert  aus  cJlL;  Jamh.  Lond.  und  Suyüti  1.  c. 
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iJJkA3\  Jamh.  Lond.  and  Snyüti  tfjiXA3\.  —  Z^  Jamh.  Lond. 
und  SuyüU  d^Xk».  —  Die  Erwähnung  des  Geizhalses  in  ähn- 
lichem Znsammenhange  mehrfach  in  den  oben  zu  V.  38*  zu- 
sammengestellten Parallel versen;  vgl.  auch  Qätim  Tai'  XL  2, 
'Urwah  ihn  al-Ward  II  14,  Fätimah  bint  al-'Atjam,  Saw&'ir 
T%  8,  al.'AurA'  bint  Subai*,  ibid.  i«v,  8,  Ma'n  ihn  'Aus  I  40, 
XI  26,  *Amr  ibn  Qamiah  Na^,  nt: 

,du  befassest  dich  in  Qeduld  mit  der  Bedrängnis  der  Klienten 
und  ihrem  Unglück,  während  ihr  Blutsverwandter  filzig  ist 
und  das  Feuer  löscht/  (So  auch  noch  Socin.  Diwan  4,  1 1  und 
61,  13.)  Auch  nach  anderen  Beziehungen  hin  wird  häufig  die 
Wirkung  des  Lobes  durch  die  Folie  des  gegenteiligen  Lasters 
erhöht  (s.  Rhodokanakis,  Hansa'  65 f.);  vgl.  auch  al-'A*fiä  E  16^: 

i:^ic^  V  j>]i  (i  öiJ^j     v^ :J-  \'ß  iti  c5'i 

,(ein  Lüstling),  dessen  Sinnen  auf  seinen  Bauch  gerichtet  ist, 
während  dein  Sinn  nach  der  Fehde  steht,  nicht  nach  dem  Fett.^ 

V.  48.  ^\iy^  Jamh.  Lond.  'Uji  (vgl.  'lU  zu  V.  42).  — 
Cj]i  Jamh.  Lond.  und  Suyüti  1.  c.  <£>^  (Jamh.  Lugd.  dagegen 
Oj^  wie  die  Bül&qer  Ausgabe);  auch  Houtsma  zu  Ibn  al-'An- 
bäris  K.  al-^a^d&d  aa  möchte  lieber  oj»  lesen,  wozu  aber 
keine  Nötigung  ist,  da  die  passive  Konstruktion  —  abgesehen  von 
der  Bezeugung  durch  die  Handschriften  —  keinen  Anstoß  bietet. 
Hiz.  1.  c.  hat  oj»  ,so  daß . . .  nicht  selten  werden' .  —  An  der 
soeben  zitierten  ^A(Jdäd-Stelle  ist  unser  Vers  zwischen  V.  39 
und  44  als  Beispiel  für  intermittierenden  Konstruktionswechsel 
bezüglich  der  grammatischen  Person  angeführt^  indem  die 
2.  Person  in  v1j>}ä.\  und  l^^^Lo^  auf  den  Gefeierten  bezogen 
wird,  von  dem  im  vorhergehenden  und  im  nachfolgenden 
Verse  in  der  3.  Person  gesprochen  wird.  Solche  Sprünge  sind 
ja  im  Arabischen  nicht  selten,  wie  die  vielen  anderen  an  der 
bezeichneten  Stelle  beigebrachten  Zitate  beweisen.  Doch  glaubte 
ich  mit  dem  Kommentar  der  Hiz.  (s.  o.  S.  149)  die  unpersönliche 
Auffassung  der  zweiten  Person,  welche  durch  das  Aktivum 
CJI^  in  V.  42  gefordert  wird,   festhalten  zu  müssen.    In  der 
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'A(id&d-Stelle  ist  V.  42  weggelassen.  —  In  Jamh.  Ox.  folgt  auf 
V.  43  unmittelbar  V.  48,  dann  V.  58  ff. 

V.  44.  ^^fujl  in  E  verbessert  aus  <>fi5J\;  nait  dem  Wort- 
laut der  dazu  gehörigen  Erklärung  in  E  und  Jamh.  stimmt 
der  Vers  des  Ka*b  ibn  Sa'd,  'A^ma'iyyAt  XI  18  überein: 

,ein  großherziger  Held,  der  rasch  zur  Milde  bewegt  wird,  so 
wie  von  dem  Wasser  des  Gießbachs  bewegt  wird  ein  Zweig;' 
vgl.  dazu  Duraid  ibn  a$-$immah  ^Ag.  IX  v: 

,einen  Helden  gleich  der  Spitze  des  Schwertes,  der  rasch  zur 
Milde  bewegt  wird  wie  das  Oberteil  der  rudainischen  Lanze, 
einen  imponierenden;'  ebenso  9ass&Q  ibn  T&bit  LXXV  2: 

,eines  zuverlässigen,  der  bewegt  wird  von  Freigebigkeit  und 
Milde,  eines  weithin  gewaltigen,  im  Unglück  ausdauernden.^  — 
JÜbS  Hiz.  L  c.  ^Jkj,  ebenso  Jamh.  —  ^^4-«^»  \i^j  Jamh.  Ox.  \l^j 
^^^^\^^  wonach  das  ,in  Anbetung  niedergeworfen  bleiben'  des 
Volkes  vor  al-*Aswad  verglichen  würde  mit  der  Handlung  des 
,aufgerichtet  Stehens'  vor  dem  neuen  Monde.  In  dem  ^US 
haben  wir  wohl  eine  Zeremonie  des  Hillilfestes  zu  sehen^  wor- 
über einiges  bei  Winckler,  Arabisch-semitisch-orientalisch  94. 
Ganz  so  wie  in  unserem  Verse  auch  al-HansA'  L  IV  5  (p  Mi,  2). 

y.  45.46.  ,Wenn  er  straft,  so  ist's  empfindlich,  und 
wenn  er  schenkt,  reichlich,  ohne  daß  er  sich  (dessen) 
rühmte.  Er  schenkt  starke,  hohe  (Kamelinnen)  gleich 
einem  Falmenhain,  die  sich  zu  kleinen  Füllen  neigen/ 

Kommentar. 

:.  uWjl  "^  \i  U  1.G  V  toi ' jSjpi] 

^  Elrgänzt  nach  'AlAz  *iv  and  fVA  (a.  u.). 
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JamL:  jjj  »UlJ  Z^'  QCjS  %[  JÜ  Jj-T  jSII  ^^I  ^\yi\ 

SnyfttJ,  äart  i.  mngnl:  ^Uly  ^If  l«li^  U*^-»  fj^'  r'>"j 
Hia.  IV,  <Ai:^H,ii-l^^4lyj^^lyi4..jli.jBj^l|.ljdlj 

^  ^ILll  y^  ^U:Ji  ,^U  JU ouA«  jrl>'j  iUl  J.VI  ^j  jJu-  ^ 

ISikklt,  Tahdlb  al-'Alft?  iv,  Anm.  2  (V.  46):  UJ  Jtj 
Das.  £VA,  Anm.  3  (V.  46):  jj^  lb;i;^lj  Jj VI  ^^^  oUtJI  »fl 


»  8.  XXV,  66.        "  Jamh.  Lond.  v5>üjJ. 

"  So  nach  Jamh.  Lond.        *  Jamh.  Lond.  JU1>'^\^  J>;*>J*- 

^  Nach  der  Leidener  Handschrift  (vgl.  oben  Kommentar  su  V.  5.  6).    Bei 

Cheikho  fehlt  L^\. 
•  Hb.  Ai. 
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JawÄliqi,  Mu  arrab  rr  f.  (V.  46):  J^Vl  ^j  j^jr  r^J^^Jr^ 

V.  45.  Die  Ergänzung  des  in  E  fehlenden  Anfanges  ist  durch 
Übereinstimmung  sämtlicher  Zitate  (Hiz.,  Jamh.,  ISidah  XII  ^a, 
Suyütl  1.  c,  Jauh.  Lis.  und  T&j  s.  v.  e>,  Bftqir  122,  227«)  ge- 
sichert. —  Das  in  der  zweiten  Vershälfte  enthaltene,  in  merk- 
würdigem Gegensatze  zu  dem  sonst  so  vielfach  geübten  Prahlen 
mit  der  Freigebigkeit  (vgl.  z.  B.  IJätim  Tai'i  *ürwah  b.  al- 
Ward  u.  a.)  stehende  Lob  der  Bescheidenheit  findet  sich  auch 
bei  al-Hansä'  R  XIH  7  (p.  ir«,  10): 

,(§ahr)   spendete  reichlich  ohne   vorzuwerfen,   denn  Geiz  war 
nicht  seine  Eigenschaft.'  — 

V.  46.  Auch  bei  diesem  Verse  stimmen  alle  Zitate  (Hiz., 
Jamh.,  ISikkit,  Jawäliqt  1.  1.  c.  c,  Qam.  oat,  5 f.,  Jauh.,  Lis.  und 
T&j  s.  V.  jjs^  Jjj;^  und  j^j*^ ,  al-*A9ma*i ,  K.  al-'ibil :  Haflfner, 
Texte  »«r,  19)  wörtlich  überein,  so  daß  die  Ergänzung  der 
Anfangsworte  keiner  Begründung  bedarf.  —  Das  Lob  des 
Spenders  ganzer  Eamelherden  spielt  eine  große  Rolle  in  der 
poetischen  Phraseologie  und  ist,  wie  schon  Hiz.  II  »Ar  hervor- 
hebt, gerade  von  al-'A'ää  besonders  häufig  angewendet  worden; 
vgl.  den  oben  S.  145  zu  V.  38*  zitierten  Vers,  Reimwort  \J^JLIJ\; 
ich  verzeichne  hier  noch  folgende  Stellen  aus  seinen  Gedichten: 
E  19^: 

I 2^\  <^^;j  »V       UlTj  l\kf\  iJÜi  L^j/i 

,der  Schenker  hundert  edler  (Kamelinnen)  nebst  ihrem  Wärter, 
Wöchnerinnen,   die  ihre  Füllen  hinter  sich  herführen;'  in  der 


'  Nach  der  Leidener  Handschrift  (Gol.  124);  Sachans  Ausgabe  hat  tj^ySSi 

vl>^UJ\  (Thorb.). 
'  Bei  Bftqir  beide  Male  irrtflmlicb  dem  *A*6A  Hamdftn  xogeschrieben. 
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ersten  Hillfte  wörtlich  damit  übereinstimmend  ist  der  Hiz. 
Uy  lAr  angeführte  Vers  ans  einer  in  keiner  der  beiden  be- 
kannten Dlw&nrezensionen  enthaltenen  Qa^idah: 


L-Tjc^i  jß\  \^  ÖL;      UIp^s  ou^i  £\S\  L^r/ 


,der  Schenker  hundert  edler  (Kamelinnen)  nebst  ihrem  Wärter 
zur  Bedienung  y  die  man  mit  wasserstftndigen  ^  Dattelpalmen 
vergleichen  kann;'  E  15*: 

,er  ist  der  Schenker  ausgewählter  hundert  gleich  Dattelpalmen, 
die  er  im  Stalle  hat  schön  werden  lassen;'  E  24*: 

ycr  ist  der  Schenker  ausgewählter  hundert  gleich  Dattelpalmen, 
die  der  Datteläufner  umkreist'  (vgl.  oben  S.  153  im  Kommentar 
des  ISikklt);  E  29^: 

,er  ist  der  Schenker  ausgewählter  hundert  sei's  mittelträchtiger, 
sei's  hochträchtiger  (Kamelinnen);'  E  138^: 

,der  Schenker  ausgewählter  hundert  teils  (ihren  Fohlen)  fol- 
gender, teils  unbesprungener  (Kamelinnen).'  Ohne  Anführung 
der  runden  Zahl,  wie  in  unserem  Verse  so  auch  E  126^: 

,er  ist  der  Schenker  großhöckeriger  ausgewählter  (Kamelinnen) 
an  seinen  Schutzfreund,  die  Ffe£ferkuchenbäumen  oder  blühen- 
den Dattelpalmen  gleichen,'  und  E  104*: 

*jLJLcj  rei^jl  v>.  f^Vb  ^-r-i  ^'j^'-^  *^r^^ 


>  Vgl.  Labfd  XU,  6. 

>  Du  Ende  des  Venes  ist  in  der  Handschrift  zerstört,  so  daß  die  Worte 
hinter  ^J^^  fehlen,  und  von  mir  nach  den  Andentungen  des  zugehörigen 
Kommentars  ergänzt. 
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;er  schenkt  die  edelrassige  (Dromedarin)  and  das  Rennpferd 
nebst  Geschirr  und  rötliche  teils  eben  besprangene^  teils  hoch- 
trächtige (Eamelinnen)/  Die  Vorliebe  al-'A*fifts  für  den  hier 
fast  immer  wiederkehrenden  Versanfang  zeigt  sich  anch  in  den 
unten  zu  V.  47  angeführten  beiden  Versen;  die  beinahe  stereotyp 
zu  nennende  Häufigkeit  dieser  Redewendung  kennzeichnet  ihn 
recht  deutlich  als  professionellen  Lobdichter.  Bei  anderen 
Dichtern  der  J&hiliyyah  kommt  sie  viel  seltener  vor;  mir  sind 
wenigstens  nur  folgende  Stellen  bekannt:  Bifir  b.  'Abi  Häzim 
Hiz.  II,  lAr: 

,der  Spender  hundert  edler  (Eamelfohlen)  nebst  ihrem  Zugehör, 
deren  Mutterstuten  (sie)  vor  sich  hertreiben,  gleich  einem  Palmen* 
garten  von  Yatrib;*  an-Näbigah,  App.  Derenb.  XXXVII  3: 

,gastlich  ist  er,  ja  unlibertrefflich  in  Gastlichkeit,  und  manch- 
mal schon  hat  er  mich  beschenkt  mit  hundert  starken  (Ea- 
melinnen),  die  nicht  unbefruchtet  waren;*  ders.  V  28: 


Ia^Jau  wOrt]ich  ,neb8t  ihrem  Halfter*;  lw\  spielt  hier  dieselbe  Rolle 
wie  oben  S.  156  n.  ^j^*  eigentlich  ,8attol'  (vgl.  anch  den  Vers  yon  an* 
Nftbigah,  App.  Derenb.  XLVU  3)  and  Nibigah  V,  87  ^\^  »das  Oe- 
folge<.  Statt  ^JLftlL«  wäre  eher  I^IaUI  zu  erwarten.  Der  Dichter  er- 
wähnt dem  Maßswange  nachgebend  die  Mntterstnten  erst  nach  den 
Fohlen;  jedenfalls  ist  dies  ausreichend  aar  Begründung  des  Ausspruches 
'Abd-al-Qidir  al-Bagdidis  (His.  II  i  Ar),  daß  al-*A'$i  in  seinem  Verse  Bw. 
l^laLt  (s.  o.  8. 164)  den  BiSr  abertroffen  habe.  Auch  das  farblose  ijJDS 
statt  des  von  al-*A*s&  in  anderen  Versen  (s.  o.)  gebrauchten  prignanteren 
Ausdruckes  Jaä31^  kann  als  Grund  dieses  Tadels  angenommen  werden; 
freilich  gebraucht  auch  *A'56  in  unserem  Verse  das  nicht  minder  farb- 
lose ^I^JiJjU.  Das  Beimwort  s,^Ji^^  lese  ich  so  mit  His  1.  c.  Man 
sollte 'eigentlich  regelrecht  \lJ^  erwarten.  Doch  fahrt  ISikkft,  Tahdib 
680  einen  anderen  Vers  BiSrs  Im  gleichen  Versmaße  mit  dem  Reimworte 
4^j»liL«  an,  während  eine  Kftmil-Qaftdah  dieses  Dichters  auf  U  nirgends 
erwähnt  wird,  so  daß  die  im  Text  gegebene  Lesung  mit  Kaar  wahi^ 
scheinlicher  wird. 
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^der  Spender  hundert  fetter  (Eamelinnen);  die  d&s  SaMänfntter 
Ton  T&<}ib  hat  schön  werden  lassen  an  ihren  weichhaarigen 
Mähnen;'  ähnlich  "Ans  b.  Qajar  Hiz.  U;  lAr^: 

^^  >  SA  jli^l  r'^        li^'  *^'  i^l*^'  'w^^/' 

,der  Spender  hundert  fetter  (ZuchtkameUnnen);  die  er  an  einem 
Tage  des  Glückes  ergänzt  durch  noch  eine  unabgehetzte 
(Rennstute);'  Muhalhil  Na^.  m: 

yder  Schlächter  der  hochbuckeligen  (Kamelinnen),  die  er  un- 
aufhörlich auftischte,  und  der  Schenker  der  hundert  roten  nebst 
ihrem  Hirten;'  'Antarah  ibid.  aoi: 

,(ein  Held),  der  die  Hunderte  zu  den  Hunderten  yerschwen- 
derisch  schenkte,  der  Träger  des  Einhalttuns  (bei  langen  Fehde- 
gängen) unter  schweren  (Lasten,  die  die  Ablösung  der  Blut- 
rache kostet)*;  Qalft*  Ma'dlkarib  *Ag.  XI  "n: 

,wo  ist  euer  freigebiger  Schenker  und  der,  der  euch  gegen 
die  Not  die  ungekürzten  Hundertschaften  gab?'  al-Hansä'  R 
VI  6  (p.  1-0,  10): 

,er  vertrat  ihre  Beschützer  und  schenkte  ihnen  hundertmal 
zwanzig  und  zehn  (Kamele);'  dieselbe  N  II  7  (p.  rtT)i 

,er  machte  den  Einsatz  groß  fbr  den  Tag  der  Berühmung  und 
schützte  die  Schützlinge  und  verschenkte  die  Kamelhunderte;' 
dieselbe  bei  Nöldeke,  Beitr.  171,  11: 

'  In  meiner  Ausgabe  nicht  enthalten;  die  Hisftnahstelle  war  mir  ent- 
gangen, weil  sie  in  Guidia  Dichterindez  fehlt.  Der  Vers  gehOrt  anm 
Fragment  VXIL 
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^^/^i  isii'i  [y^  oUc^i  i!üi  L^i;^' 


yder  Spender  hundert  edler  (Eamelinnen)  von  den  tüchtigsten, 
schnellsten^^  Bint  'Utmän  ihn  Wattmah  (Sarldi,  Sarh  al-maq. 
II  riA,  Zweite  Ausg.  II  r«i): 


%]i^]  tLi^S  0  s>e)i  l;üi  L>i7 


yder  Spender  hundert  im  Haus  gezüchteter  (Eamelinnen)  an 
uns,  indem  er  uns  gegen  die  großen  Wechselfälle  versicherte;* 
Mit  Plural  Wendung  'Umayyah  ihn  'Abl-§-3alt,  IHiäftm  o^r: 

,die  Spender  von  hundert  über  hundert  eben  besprungener 
(Kamelinnen)/  Ohne  Zahlangabe  al-Qärit  ihn  Qillizah  Na?,  er*: 

,er  beschenkte  dich  mit  bequemen  Panzerhemden  nebst  ihren 
Gürteln  und  weißgelben  (Kamelinnen),  gleich  jungen  Palmen;*' 
al-Munahhal  'Ag.  XVm  loo; 

yder  Spender  der  hochbuckeligen  Milchkamelinnen  und  der  ge- 
fälligen (Schönen)  in  den  Schleiergewändem'  (vgl.  auch  Ahl- 
wardt  zu  'A§ma'iyy&t  XXXII  4,  S.  46).  Bei  einzelnen  Dichtern 
des  frühen  'Islam  kommt  die  Wendung  häufig  vor.  So  z.  B. 
bei  amutai  ah  V  28  (^\  ^}^\  ÜÜ\  J^\p\),  LXXXIX  14 
(l^V,3  JiS\  i3ÜT  4^\^i3),'  VII^43  und  XVI  14  (überein- 
stimmender Anfang:  SjU.  UlLo)T  f^I  slfj^'^\  yb);  bei  demselben 
Dichter  XL  12  wird  auf  ein  Geschenk  angespielt,  das  in  einer 
Lft  besteht/  was  der  Kommentar  mit  Jj'^\  ^yk  JJLJ\  erklärt; 


^  Ebenso  in  der  Diwftn-Ansgabe  yon  Bairftt  1888,  M ,  10,  wfthrend  Chelkho 
in  seiner  großen  Ausgabe  liest:  ^\  ^  ^I^a3T  ^^yJUjjI  ^S^%Jb\yi^  »der 
Spender  gelblicher  von  alter  Zucht  nebst'  usw. 

'  Al-J&t?i?9  Bayftn  I,  76  und  mit  ihm  Cheikho  in  seiner  Mariff-Sammlung 
bat  S^\  JUi\. 

*  So  auch  in  einem  Vene  de«  Jarir  bei  Haffner,  Texte  1 11>  !(>• 
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Ibn   Qais  ar-Ruqayy&t  (ed.  Rhodokanakis)  II  27  (J»^\  J^\^\ 

J\  »ULXK  ^Ü^i )y  V  ^  (?^  4-?^^i  ^^^^  ^J, 

Xn  21  (^\  cJ4^  jJ>^\  jkT3  c^^i),  LXI34  (c.cii;!T' J^i  ^ 

J\);  in  den  achtzig  Qa^iden  des  Pü-r-Rammah^  merkwürdiger- 
weise nur  einmal  IV  18: 

*jp\  y,  Uli  67  J^'    '^^  ^>^^'  '^^ '  r^^'^'' 

,der  Spender  hundert  hoher  (Eamelinnen),  die  sich  über  die 
Frühjahrsfohlen  neigen,  wenn  man  mit  dem  Kleinvieh  kargen 
muß;'  al-'Abtal  i«o,  5  (T\  j^L)?^!  aJÜI  ^^\j^\)  und  in  etwas 
abweichender  Konstruktion  r*^«,  4  (j\  ^{,^JlJ[T  J^^  S-*^3i^5 
wieder  anders  al-Kumait  (Täj  und  Lis.  s.  jtr^): 

^manchen  Dürftigen  habt  ihr  mit  Kamelen  beschenkt;  so  daß 
er  besaß  eine  Hundertschaft  von  eurer  Gabe,  hochgebaute/  — 
Die  eigentliche  Bedeutung  von  ^yf^  festzustellen^  ist  schwer. 
Die  Kommentare  geben  wechselweise  ,groß^  und  ^brüllend'  an, 
woneben  auch  die  Ansicht  vertreten  ist  (Jamh.  und  Hiz.),  daß 
es  die  ^Kamelherde',  das  ^Kamelhundert^  bedeute,  während  in 
Mu'arrab  (s.  o.  S.  154)  das  Wort  als  ,die  massigen'  erklärt 
wird.  Jedenfalls  bezeichnet  es,  der  Grundbedeutung  der  Wurzel 
j^  entsprechend,  etwas  nach  irgend  einer  Richtung  oder  Be- 
ziehung , Ausgedehntes',  woraus  sich  alle  angegebenen  Be- 
deutungen ableiten  lassen.  Die  Gleichsetzung  mit  dem  , Kamel- 
hundert' ist  wohl  durch  die  oben  angeführten  Verse  al-'Ahtals, 
Dü-r-rummahs  und  al-Kumaits  veranlaßt,  wo  j^tj^  ^Is  Ad- 
jektiv zu  i3U3\  erscheint,  also  etwa  das  ,Großhundert'  gemeint 
ist.     Es  darf  aber  nicht  übersehen   werden,   daß  alle  drei  ge- 


'  Nicht  siebzehn,  wie  Brockelmann,  Literatargesch.  I  69  angibt.  Die  um- 
fangreichere der  beiden  Kairiner  Diw&nhandschriften  enthält  achtzig, 
die  kleinere  sechsunddreißig  Qa^fden. 

'  Die  kleinere  Rezension  hat  .Ia^\,  dann  g,UJ\  ^^^  ,brüllende,  die 
sich  auf  das  reichliche  Futter  herabbeugen,  wenn  man  mit  dem  Klein- 
Tieh  kargt',  wozu  man  den  oben  S.  142  zu  V.  38*  zitierten  Vers  von 
al-*A'8&  Hiz.  I^0£0  (Rw.  ^^\)  vergleiche. 
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nannten  Dichter  der  späteren  Zeit  angehören.^  In  nnserem 
Verse  liegt  es  nahe,  anzunehmen^  daß  der  nachfolgende  Ver- 
gleich mit  dem  Palmenhain  zur  Erläuterung  oder  Veranschau- 
lichung  der  Größe  der  Kamele  dienen  soll;  so  faßt  es  Ta'lab 
auf  und  darum  habe  ich  das  Wort  auch  mit  ,hohe^  übersetzt. 
Freytags  Übersetzung  zu  I;Jam.  oAr^  Z.  5  ,crassas  instar  horti' 
wird  dem  Bilde  allerdings  nicht  gerecht  und  hat  auch  den 
dort  zitierten  de  Sacy  verhindert^  es  zu  verstehen.  Doch  bleibt 
auch  bei  anderer  Auffassung  von  j^\j^  der  Palmenhainvergleich 
vollständig,  indem  das  tertium  comparationis  auch  in  der  Ähn- 
lichkeit der  Eamelbeine  mit  den  Palmstämmen  und  der  zu- 
sammengedrängten Leiber  mit  dem  schattenden  Blätterdache 
des  Hains  gesucht  werden  kann.  Dieser  Vergleich  ist  xm- 
gemein  häufig;  in  den  oben  angeführten  Versen  erscheint  er 
sechsmal,  nämlich  al-'A'fi&  Hiz.  II,  »Ar,  E  15%  E  24»,  E  126i» 
Biär  Hiz.  U  lAr,  al-^ärit  ihn  Qillizah  Nas.  <r*;  außer  den  von 
Goldziher  zu  al-Qutai'ah  p.  46,  Note  1  zusammengestellteD 
Belegen  sei  hier  nur  noch  auf  folgende  Stellen  hingewiesen: 
Labld  XII  3 ff.,«  XLI  23,  'Aus  ihn  tJajar  V  6,  al'üryän 
IJam.  vir,  7,  *Abld  ihn  al-'Abra?  Muht,  n: 

4«^lx^  Jii-li   If^lji  ^y^  <Ji^^yA    jij     ^H^    oJT' 

,ihre  Eamelsänften  gleichen  fruchttragenden  Palmen,  deren 
herabhängende  Fruchtbüschel  schwarz  sind,  von  ihrer  Fracht- 
last bedeckt,'  Ma  n  ihn  'Aus  I  5,  IV  14. 

T.  47. 48.  ,und  Sklavinnen,  die  mit  den  Füßen  stoßen 
an  rotseidene  Gewänder  und  dar'abitische  befranste 
(Mäntel),  und  Renner  (so  schlank)  wie  Bögen  aus  Sau- 
hajholz,  welche  die  Rüstung  der  Tapferen  tragen,' 

^  Die  Yon  Ahlwardt  im  kritischen  Apparate  ku  Nib.  Y  28  nach  fwei 
Handschriften  angeführte  Variante  ^^^  Zl\^\  für  .UJLJ\  JJlJl 
kann  sehr  wohl  nach  dem  Muster  eines  oder  aller  dieser  ^ei  Verse 
gemodelt  sein. 

'  Hnber-Brockelmann  überseteen  Jl^lji]^\y  worauf  sich  der  Vergleich  be- 
sieht, mit  ,die  Fraaen  in  den  Sänften',  offenbar  mit  Rücksicht  auf  die 
Bemerkung  des  Kommentars  Jj^\  ^^^  «Um^\  ^lÄb^)\  *J^^  ^\  J^^ 
a^-Tiisi  selbst  sagt  aber  unmittelbar  vorher  wjl^\  j»^IaJ»\;  die  Be- 
siehung auf  die  Frauen  gibt  keinen  Sinn. 
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In   Jamh.    and  Hiz.  IV  lAr    ist   zwischen   diese    beiden 
Verse  V.  49  eingeschoben. 

Kommentar. 

t 


yiji  )tti\'j  jiijV»  «:Lyji4^s;^s  .*.'j»-*vi  ^i  'g.>yi  *j»*''^ 

Jamh.:  (ijc'^l  ^^^  JbÄ  i^l  g^j-^^V*  [^  t5"  ^->!^'  ^^" 
Hiz.  IV,  »Ar:  ^Vjl  U  lUJl  4^jb  Jß  lUl.^j  (^1  lUJij  JJj 

y  y^j  w-*i5  ^  w.Ai3lj  bL^  >Li.  v-^j  (i'  bL>j  -dyj  * 

>lOi  ^\  '^j:1\  4>.jLi 

ISikklt,  Tahdib  al-'alfä?  «va:  5\^'  ^^^1  'jiij^  ^^^  ;i^j 
^j-VlüiJ-Cji  j-Xj.  Jji^J  Jjiy^  4)»  J^  Jli^VI  b  4jy^  45jyi^  ^jj: 

Ji:^  Jl ^  .UVI  Li'^  u!>Vjl  \^j  j\<3\  Ji Vi  U'  iH  '^yj 


^  In  der  Handschrift  sam  Teil  durch  Wasser  zerstört  nnd  von  mir  nach 
den    erhaltenen   Sparen    ergänzt.     In    der    Handschrift    steht    übrigens 

*  Jamh.  Lond.  ssf^  ^^  ^£^^^\  ^>y***'^^  ^^X^^  Cr*  V*/^  C^J^^^ 

'  Hier  ist  die  Erklärung  zu  V.  49  weggelassen. 
SItrangsiMr.  d.  pUl.-hiit.  Kl.  CXLIX.  Bd.  6.  Abb.  11 
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V.  47.  lilÄS  wäre  vielleicht  am  zutreffendsten  durch  ,Mai- 
tressen'  wiederzugeben;  vgl.  ^IaS  ^Befehlshaber^  —  <St*r^  ^®* 
al-'A'äÄ  auch  E  139»: 

,es  beschwert  sie  (die  Schöne)  ein  Gesäß,  das,  wenn  sie  im 
einfachen  Kleide  geht,  die  Breite  des  ausgedehnten  Sar'abi- 
tischen  (Mantels)  ganz  ausfüllt'  Vgl.  auch  al-Qutai'ah  XXXIII 6 
und  Ma^n  ihn  'Aus  XI  18.  Über  die  Qualität  des  damit  be- 
zeichneten Kleidungsstückes  konnte  ich  genaueres  nicht  eruieren. 
—  Die  mit  kostbaren  Gewändern  bekleideten  Sklavinnen,  Tän- 
zerinnen u.  dgl.  gehören  zu  den  beliebtesten  Requisiten  der 
arabischen  Poeten.  Aus  den  Versen  unseres  Dichters  seien 
hier  außer  dem  Verse  WH.  43  (T.  31)  nur  folgende  ange- 
fllhrt:  E  16*: 

,er  ist  der  Spender  der  Sängerinnen  an  die  Zechgenossen,  teils 
in  Seide,  teils  in  Linnen  (gekleideter);*  E  136*: 

,der  Spender  von  Sängerinnen,  gleich  Gazellen,  in  dichten 
Samtgewändem;'  E  126*: 

U4^  i^j:  yi CUi  S[  J^  ^f^3  ^V'  Jr*'i  If  j 

,(der  Spender  —  drei  Zeilen  vorher  geht  der  oben  S.  155 
angeführte  Vers  Rw.  U4^\  — )  der  schwerschreitenden  (Ka- 
melin) gleich  dem  Hengst,  und  der  Sängerin,  die  zur  Schenke 
nachschleppt  ein  gestreiftes  Obergewand.'  Ganz  ähnlich  wie 
in  unserem  Verse  auch  bei  Näb.  V  30: 

,(der  Spender)  mit  den  Füßen  an  die  Fransen  des  Unterge- 
wandes stoßender  (Mädchen),  die  die  Mittagssiesta  munter 
gemacht  hat  gleich  den  Gazellen  in  al-Jarad;^  vgl.  auch  Qitim 


^  In  der  Handschrift  dJ^l. 
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X  3  f.  Mädchen  als  Oeschenke  z.  B.  auch  bei  an-Näbigah  App. 
Derenb.  XXIX  1,  al-Mnnabbal  'Ag.  XVIII  loo  (g.  o.  S.  158)  und 
'Abu  §ahr  (Hud.  II)  266,  37.  —  In  al-'AnbÄris  Kommentar  zu 
den  Mufa(J4aliyy&t  II  155*  ist  ein  Vers  zitiert,  der  eine  Kom- 
bination unseres  Verses  mit  V.  49  bietet,  nämlich: 

JUjl  c^Cj\y[ii\j  g^VI  l^*\  ^x  11*^'-) 

V.  48.  Die  Erwähnung  edler  Pferde  hinter  der  geschenkten 
Kamelherde  ist  typisch  und  kehrt  immer  wieder;  ich  führe 
hier  in  derselben  Reihenfolge,  wie  oben  S.  154 f.  die  Belegverse* 
für  die  Kamele,  die  je  unmittelbar  darauffolgenden  Verse  aus 
dem  Diwan  unseres  Dichters  an.  E  19^: 

,und  (der  Spender)  des  fün^ährigen  Renners  und  eines  feurigen 
(Rosses),  dessen  Scheitel  nicht  einmal  die  Hand  eines  hoch- 
gewachsenen (Mannes)  erreicht;'  E  15*: 

,und  (der  Spender)  des  rotbraunen  (Rosses)  gleich  dem  Strünke 
der  Palmfruchtkolben,  das  starr  in  die  Lanzen  schaut,  so  oft 
es  (kämpf begierig)  mit  dem  Hufe  scharrt;'  E  24*; 

,und  (der  Spender)  des  rotbraunen  (Rosses)  gleich  dem  Strunk 
der  Tfti^qpalme,  welches  trabt  auf  harten,  zermalmenden 
(Hufen);'«  E  29»>: 

*  Der  Yen  auf  Ul5L«J\  ist  nur  yereinzelt  and  nicht  im  Zusammenhange 
erhalten-,  für  ihn  kann  ich  darum  die  entsprechende  Ergänzung  nicht 
anführen. 

'  Auffallend  ist  auch  die  Übereinstimmung  der  einem  jeden  der  soeben 
angeführten  drei  Verse  sich  anschließenden  weiteren  Schilderung  des 
Bosses,  indem  es  jedesmal  als  ein  Antilopenrudel  verfolgend  dargestellt 
und  hierbei  einem  Raubvogel  (jedesmal  einem  anderen)  verglichen  wird. 

'  Im  Kommentar  wird  die  Variante  sJT^X^  ^^  erwähnt;  dieser  Vers- 
anfang fände  sich  also  hier  zum  vierten  Male. 

11* 
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^nnd  (der  Spender)  des  langgebanten  (Rosses),  das  gleichsam 
SesamOl  (ausschwitzt)  dort,  wo  die  Haut  die  Behaamng  ver- 
birgt (d.  h.  der  Schweiß  an  den  Hautfalten  zwischen  den 
Schenkeln;  dem  Schenkel  und  dem  Bauche^  der  Oberelle  und 
der  Brust  gleicht  dem  Sesamöl)';  E  126^:i 

,und  (der  Spender)  des  rotbraunen  (Rosses)  gleich  der  Lanze 
am  Rückgrat;  und  des  feurigen;  gleich  einer  (geschwungenen) 
Keule,  rabenschwarz;'  der  Vers  E  104»  Rw.  ^tA*  enthält  die 
hier  besprochene  Zusammenstellung  selbst.  Die  ganze  Reihe 
der  Geschenke  zählt  auch  Nah.  V  28  auf,  während  ein  anderer 
Vers  desselben  Dichters ;  App.  Derenb.  XL VII  3  sie  eben- 
falls kurz  vereinigt.  Merkwürdigerweise  findet  sich  an  keiner 
der  S.  158  besprochenen  Stellen  aus  dem  Dtwän  al-Qutai'ahs 
diese  Fortsetzung  der  Reihe;  auch  al-'Abtal  und  Dü-r-rummah 
haben  sie  nicht.  Dagegen  findet  sich  die  Zusammenstellung 
bei  Ihn  Qais  ar-Ruqayy&t  an  sämtlichen  zitierten  Stellen  in  der 
einen  oder  anderen  Form.  Rosse  als  Geschenke  auch  noch 
an-Näbigah  App.  Derenb.  XXIX  1,  XLVII  3,  ö&tim  X  3,  'Abu 
§ahr  (Hud.II)  256,  36,  al-Musayyab  ihn  'AUs  Na?,  roi,  13, 
Zuhair  XX  18  u.  ö.  —  Über  den  Saubatstrauch  vgl.  die  Lexica; 
gegen  die  Identität  mit  ^  entscheidet  meines  Erachtens  die 
Stelle  'Aus  b.  Qajar  XXIX  15 f.,  wo  beide  Pflanzen  nebeneinander 
als  an  derselben  Stelle  wachsend  erwähnt  sind.  Der  Vergleich 
des  Rosses  mit  dem  Saubatbogen  findet  sich  meines  Wissens 
sonst  nirgends,  mit  dem  l§auhatpfeil  dagegen  zweimal  in  einem 
Gedichte  des  'Abid  ihn  al-'Abra§,  und  zwar  Muht.  i*<,  1: 

,er  (der  Renner)  gleicht  dem  befiederten  Pfeile  aus  Saubatholz, 
mit  dem  sich  die  Linke  des  Scharfschützen  neigt-/'  der  andere 
Vers  ist  weiter  unten  besprochen.  Mit  dem  Sau^atbogen  wird 
hingegen  das  Kamel  verglichen  von  al-'A'S&  E97^: 

'  Die  SteHe  E  138*»  hat  die  hierher  ^hörende  Fortsetxang  nicht;    doch 
macht  das  Gedicht  auch  sonst  den  Eindruck  des  Fragmentarischen. 

den  al-*A'fi&  Enschreiben, 


*  Lis,  nnd  Tftj  s.  r.  ^^  die  den  Vers  übrigens 
i^s.  S.  165  a.)  haben  ^-»^  Aj  v£JU. 
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yich  erhoffe  mir  schlanke  (Kameiinnen)  gleich  Bögen  aus  San- 
^atholz,  (die  den  Boden  mit  den  Hufen  schlagen)  mit  dem 
Schlag  des  gefleckten  (Habichts)  auf  das  Rebhuhn/  von  Dü-r- 
rummah  LXXV  34: 

,s\e  (die  Kamelinnen)  gleichen  dem  besehnten  Saubatbogen/ 
und  von  al-^Ajjäj  XXIX  85 f.: 

jJaaJI  Ja^j-Jl  ^^ ^T  J— «'"fi  Siit  ^^  b^^P*^  j^ 

,wie  viele  wohlgenährte,  kräftige  (Kamelinnen)  haben  wir  schon 
abgehetzt,  schlank  gleich  dem  ungespannten  Sauhatbogen/  — 
aLäi  ,{,1^.  al-'Anbärt,  Sarh  al-Mufa(}<Jaliyyät  H  221»»:  ^jaö 
A^^.  —  dSJ^  Jamh.  sjü>  (vgl.  den  Kommentar);  alle  anderen 
Zitate  (Hiz.  1.  c,  Lis.  und  Täj  s.  r.  iaar**»,  'Aräjlz  a)  haben  die 
Lesart  unseres  Textes.  —  Eine  überraschende  Ähnlichkeit  je  der 
zweiten  Vershälfte  mit  unseren  Vv.  49  und  48  zeigen  die 
beiden  Verse  der  schon  oben  erwähnten  Qa^idah  des  'Abtd, 
Muht.  I  T,  7  f : 

MC^i  cji  cJ^j'h  ?S^Vi  ^iS  J^\  jS  jS 

^reichlich  sei  der  Überfluß  an  Jugendkraft  und  schwarzem 
Haar  und  kurzschreitenden  (Kamelinnen)  unter  den  Sätteln 
und  schlanken  (Rennern)  gleich  Pfeilen  aus  Saufeatholz,  welche 
die  Rüstung  der  Tapferen  tragen/  Ob  hier  eine  Nachahmung 
seitens  al-*A'Säs  oder  eine  Verwechslung  ähnlicher  Worte  vor- 
liegt, ist  schwer  zu  sagen;  die  Reihenfolge  der  beiden  Verse 
in  Jamh.  und  Hiz.  (s.  oben  hinter  der  Übersetzung)  mag  durch 
die  Anordnung  bei  ^Abtd  beeinflußt  sein,  und  das  um  so 
leichter,  da  dessen  Verse  (in  Verbindung  mit  zwei  anderen 
aus  demselben  Gedichte)   von  Tawais   komponiert  als  Gesang- 


1  'Ag.  Xm  Tf  und  XIX  \ .  JIä.^\  CUä*  0\^to3\^;  vgl.  unten  zu  V.  49. 
•  'Ag.  xm  ^t  jj.>Ul.\^;  *Ag.'xiX  \.  joiULU. 
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stück  große  Verbreitung  fanden.^  In  dem  Zusammenhange 
der  'A'ä4-Qa§idab  ist  die  von  Ta*lab  eingehaltene  Versfolge  ent- 
schieden die  logisch  richtigere.  —  In  Jamb.  (und  Biz.)  folgt 
auf  unseren  Vers  V.  58  usw.,  was  in  der  Erläuterung  zu  V.  58 
besprochen  werden  wird. 

V.  49.  50.  ,und  Trinkgeschirre  und  Voriege- 
schüssein  aus  Silber  und  schweigsame  (Kamelinnen) 
unter  den  (auf  ihnen  reitenden)  Männern.  Manchen 
Stamm  hat  er  für  ewig  unglücklich  gemacht,  aber 
auch  manchen  Stamm  mit  Eimerkübeln  (seiner  Gunst) 
getränkt^ 

Kommentar. 

Jamh.:  x^^  dÜS^  ^jj^  V  ^Ul  j^Ub  jJ->  '^  dlilOl 
Hiz.  IV,  lAr  (V.  49):  JC  dlS^lsOl  w*^  v^^  dlTlsOl^  -Jyj 

Zwischen  diesen  beiden  Versen  stehen  in  der  Jamh.  die 
Verse  48,  58—60,  62,  61,  63,  65—74,  in  Jamh.  Ox.  die  Verse 
39 — 41,  54,  dann  der  oben  zu  V.  41  angeführte  Eänschubvers, 
dann  42,  43,  48,  58—60,  62,  65,  61,  63,  66—68,  70—72,  75, 


»  'Ag.  XIX  n.;  vgl.  «nch  XIII  is. 

'  Hb.  6Siy%'        '  Jamh.  Lond.  yy». 

^  Zn  Vers  50  hat  Jamh.  Lond.  die  Bandaote:  «UJt  V^  ^jj\  JIs^mJ^* 
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69,  73,  74,  52,  in  Jamh.  Berol.  die  Verse  48,  68—60,  62—68, 
71,  69,  70,  72,  73,  75,  74,  51. 

V.  49.  dtiSliJiTj  Jamh.  Ox.  i^^^\^  (i^^J^i);    über   das 
Wort  vgl.  Fraenkel,  Aram.  Fremdw.  207  f.  —  Juiu  C-)\)^l^\^ 
^l^pT  Jamh.,  Hiz.  1.  c,  al-'Anbän  Sarb  al-Mufad4aliyy&t  Yale. 
ms!'222\   Yäq.  IV  iiv,    Lis.   XI  aa  *JU.y\  cu«u  0\^U>3\^ 
Jamh.  Lond.  und  Täj  s.  r.  U^r^:  jU^y\  C^s^u  0\^UJ\^  ,iind 
schlanke    (Eamelinnen)    unter    den    Sätteln,    (beziehungsweise 
Männern).'  Hier  steht  Jamh.  und  die  derselben  Rezension  folgen- 
den  anderen   Stellen  wahrscheinlich   unter   dem   Einflüsse  des 
*Abid-Qedichtes,    und   zwar   in   der   durch   die   beiden  'Ag&ni- 
stellen  vertretenen  Lesart  (vgl.  oben  zu  V.  48).    Dabei  hat  aber 
der  Jamharahscholiast,    der  seine  Erklärungen  offenbar  einem 
anderen  Kommentar  entnahm,  übersehen,   daß  die  Erläuterung 
,die  schweigsamen*  nur  auf  0\^UJ\  paßt,  und  bringt  die  un- 
mögliche Gleichung  vj:^l-uJ\  ja\^\  ;   dieser  Fehler  ist  die  kräf- 
tigste Stütze  für  die  Lesart  unseres  Textes.  —  Belege  für  die 
Schätzung  beim  Ritte  schweigender  Dromedare  —  wohl  darum, 
weil  sie  den  Durst  länger  ertragen  können  —  kommen  auch  an- 
derweitig vor,  und  zwar  mit  dem  Ausdrucke  <j-«li>  bei  'Alqamah 
XIII16;  die  Eamelin  heißt  in  dieser  Eigenschaft  ferner  0>^ 
bei  an-N&bigah  XIX  9,  ^yXS  bei  al-'A'fiä  E  23«: 

,(eine  Eamelin)  sparsam  mit  dem  Brüllen,  wenn  sie  die  Mittags- 
reise macht;  sie  ist  aber  auch  die  Beste  einer  Schar  von 
schweigsamen/  und  bei  Rabi'ah  ibn  Maqrüm  Muf.  XXX  7 
sowie  in  zwei  weiteren  Belegversen  —  einem  von  atTirimmÄh 
und  einem  anonymen  —  Lis.  s.  (>^.  In  besonderer  Weise  schil- 
dert aS-Sammäh  V  13  die  Schweigsamkeit  seiner  Dromedarin: 

,eine  hengstähnliche  (Eamelin,  die  so  schweigsam  ist,  daß) 
wenn  das  Schwert  ihrer  Flanke  mit  der  Schneide  angepreßt 
würde,  sie  es  nicht  der  Mühe  wert  fände,  deshalb  zu  brüllen.' 
In  V.  46  waren  als  Geschenke  al-'Aswads  Zuchtkamele  erwähnt; 

^  Lis.  hat  die  Nomina  im  Nominativ  statt  im  Akkusativ. 
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hier  ist  von  Rennkamelen  die  Rede;  die  Nennung  beider  ge- 
schieht in  streng  gesonderter  Art.  Wurden  die  Zuchtkamele 
in  Herden  verschenkt,  so  sind  gut  dressierte  Dromedare  so 
kostbare  Stücke,  daß  sie  nur  in  einzelnen  Exemplaren  weg- 
gegeben werden  können.  Ihrer  geschieht  Erwähnung  bei  al- 
'A'Sa  E  104*  (s.  0.  S.  155,  zu  V.  46),  bei  an-Näbigah  V  29, 
XIX  20,  App.  X  2  ff.,  App.  Derenb.  XL VII  3,  'Aus  ihn  ^aja^ 
Hiz.  II,  lAr  (s.  0.  S.  157),  'Abu  §ahr  (Hud.  II)  256,  36. 

V.  60.  uLj  E.  vl^j.  —  In  der  Jamh.  lautet  der  Vers 
(dort  67)  folgendermaßen: 

,manchem  Stamme  hast  du  den  Todestrunk  zu  schlürfen  ge- 
geben und  manchen  Stamm  hast  du  mit  Eimerkübeln  getränkt.^ 
Jamh.  Lond.  liest  beide  Male  ^;:^1.J>),  Jamh.  Lugd.  s^^^^  Jamh. 
Berol.  ^z.j.i..*o  (pc^lw).  Ahnlich  an-Nftbigah  XX  28:  ,Da8  Schick- 
sal (Tod)  tritt  durch  seine  Hände  ein,  andernteils  aber  gießen 
sie  einen  Guß  von  Gaben  und  Geschenken  aus.'  Der  Eimer 
der  Gunst  tritt  auch  ^Alqamah  II  37  auf. 

y.  51.  52.  53.  54.  ,Eämpfe  entbrannten,  aber  dn 
wardst  dabei  fürwahr  nicht  als  Neuling  erfunden,  als  sie 
trächtig  geworden  nach  der  Geltzeit.  Diesen  und  jenen, 
einem  jeden  hast  du  an  das  Modell  angepaßte  Schuhe 
geschenkt;  ich  sehe  wohl,  wer  gegen  dich  widerspenstig 
ist,  der  wird  im  Stich  gelassen,  während  die  Ferse 
dessen,  der  dir  gehorcht,  hoch  ist  (d.  h.  er  wird  hoch 
geehrt);  du  bist  besser  als  tausend  mal  tausend  Leute 
(in  dem  Moment  äußerster  Gefahr  in  der  Schlacht),  wenn 
schon  die  Besten  der  Männer  vornübergefallen  sind.' 

Kommentar. 

iiilf  ^Cp.  oiJ  'cj^  [\]ll  öuV  Jß^\  jyi  jii  ^^  ^L  !:>V  oi 

»  Vgl.  Li8.  Vm  ro.,  Z.  15. 

*  Al-*Anbftri  iar)^  al-Mufa^^aliyyit  11  21 2 •  zu  diesem  Vene:  ^  i^y^^^^ 
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Jamh. :  Cj>Sj  cJal-  C^  cJ^JI  Ji«^^J  SjUH  cil^^H  ^j^ 

V,  51.  Cl^^  Jamh.  und  Jamh.  Lond.  sl^J^  ^(die  Kämpfe) 
breiteten  sich  ans';  Lis.  s.  ^,>aJLj :  «jtJio  ,8ie  flackerten  anf.  Das- 
selbe Bild  n.  a.  anch  bei  Qndaifah  ibn  'Anas  (Hnd-  I)  103^  \y 
al-Hansä^  D  VIII  4  (p.  o^),  Hassan  ibn  Täbit  CXLI  17  (p.  vi). 
—  ^yS  Lis.  nnd  Täj  s.  ^^ :  vl^J;^,  Jamh.  Lond.  vfjy^,  was 
wohl  nnr  Schreibfehler  ist,  während  die  Lesart  in  Lis.  nnd 
Täj  als  solche  dnrch  die  hinzugesetzte  Erläuterung  '^^  ^  yj\ 
\^-%*  VäA^  L?*  gesichert  ist;  der  Sinn  ,du  flehtest  nicht  ums 
Leben'  ist  aber  ein  recht  gezwungener.  Auch  der  Berliner 
Mufa^daliyyät-Kodex  foL  191*^  hat  Cj^,  Ein  ganz  ähnlicher 
Vers  bei  al-'A'fiä  E  20*: 

I ifl3rl  U^yj  r  Li  H       !/!•'  y'S^ii  ^j^i (^  c^  ^ 

,nicht  bist  du  im  entfachten  Kriege  unerfahren,  wenn  die  Hitze 
seines  Brandes  seine  Brennscheiter  entzündet  hat'.  —  Die  im 
Kommentar  des  Ta'lab  gemachte  Gleichsetzung  von  i.^%^1»  mit 
i^äaJ  findet  sich  auch  in  Lis.  und  T4j  s.  v.;*  derselbe  Ver- 
gleich ganz  ähnlich  ausgedrückt  bei  al-^ärit  ibn  'Ubäd  Qam. 
ror,  6  (vgl.  Na§.  rvr,  15):^ 

y^ilf  J»'->  y^T  Z^  C5-^  i^uJl  -^j^  S? 

,gebt  mir  Na^ämahs  (Pferdename)  Zügel;  Wä'ils  Krieg  ward 
trächtig  nach  der  Geltzeit/  oder  in  Rückerts  Übersetzung 
(IJam.  I  191): 

yGebt  den  Handzaum  des  Straußes  mir!  Die  Kamelkuh 
Krieg,  die  gelt  ging  im  vorgen  Jahr,  trägt  nun  heuer'. 


^  Herr  Dr.  Horovitz  in  Berlin  hatte  die  Güte,  mir  die  Stelle,  auf  die  ich 
durch  eine  Notiz  bei  Thorb.  aufmerksam  gemacht  worden  war,  mitzu- 
teilen. 

'  Merkwürdigerweise  hat  sie  Lane  nicht. 

'  Abweichend  'A9ma*iyyftt  LX  1. 
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Ebenso  Zaid  al-Hail,  Lis.  XIV,  rri: 

,Heda!  gib  mir  den  Zaum  al-Hatt^ls,  denn  ich  sehe,  der  Krieg 
ward  trächtig  nach  der  Qeltzeit'  (offenbar  Nachahmung  des 
Verses  von  al-9&rit);  ferner  'Abu  §ahr  (Hud.  II)  262,  35: 

,er  entzündete  das  Fener  einer  hengstähnlichen,  ausschlagenden, 
boshaften  (Kamelin  =  Krieg),  die  trächtig  ward  nach  der 
Geltzeit.'  Vgl.  auch  al-Hansä'  R  XXV  4  (p.  »«•)  und  Labid 
V  11.  —  Die  Notiz  im  Kommentar  E,  daß  der  Vers  von  'Abu 
Bakr  (=  Ibn  Duraid)  nach  'Abu  'Ubaidah  der  KabSat  al- 
^Amy&'  zugeschrieben  werde  und  aus  einem  Trauergedichte 
auf  deren  Bruder  Öarahbtl  ibn  'Amr  sei,  kann  ich  auf  ihre 
Glaubwürdigkeit  nicht  prüfen;  möglicherweise  bezieht  sich  aber 
die  Angabe,  wiewohl  anscheinend  zu  diesem  Verse  gehörig,  in 
Wirklichkeit  auf  V.  54  (s.  daselbst),  als  auf  den  letzten  der 
Gruppe. 

V.  62.  ^  JJU  Jamh.,  lYalS  £o€,  IWaU&d  (ed-  Brönnle) 
»-,9,  Ho  well  I  575  ^"i^li,  während  Hiz.  IV,  lAr  und  'Ag. 
die  Lesart  unseres  Textes  haben.  Howell  I  92  A,  Anm.  zu 
p.  575,  19  weist  auf  unseren  Vers  hin  zur  Widerlegung  der 
bei  Lane  86  col.  3  und  947  col.  3  geäußerten  Ansicht  einzelner 
Grammatiker,  wonach  das  hinweisende  ^  bei  ^^^f  nicht  prä* 
figiert  werden  dürfe,  indem  dieser  Vers  nach  seiner  dem  lYa'iS 
entnommenen  Fassung  die  strittige  Zusammensetzung  enthalte. 
Da  aber  die  Lesart  unseres  Textes  eine  metrische  Schwierig- 
keit bietet,  die  durch  die  Unterdrückung  des  Hamzah  in  i^^^kg! 
umgangen  werden  muß,  während  durch  die  Lesung  ts^^yjb 
diese  Schwierigkeit  einfach  beseitigt  ist,  so  ist  wohl  die  Fassung 
unseres  Textes  als  die  ursprüngliche,  die  der  Jamh.  und  des 
lYa'iä  aber  als  die  korrigierte  anzusehen.  Howells  Beweis- 
führung kann  sich  also  auf  unseren  Vers  nicht  stützen.  Ahn- 
liche, mit  Hilfe  von  gehäuften  Demonstrativpronominibus  aus- 
gefüllte Verse  Labid,  App.  XXXV: 
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,Tränk  diesen  und  den  und  jenen  und  häng  ihm  den  Futter- 
sack um,  nenn  aber  den  Trank  nicht  anders  als  Ration/  und 
ein  anonymer  Rajazvers  bei  Ihn  Qataibah,  K.aS-diV  (Cod. 
Vindob.  N.  P.  391;  vgl.  Nöldeke,  Beitr.  49  und  Rittershausen 
p.  TA;  jetzt  de  Goeje)  ro: 

,von  denen,  jenen,  denjenigen  (Weibern),  die  behaupten,  daß 
mein  Alter  hoch  sei  (Nöldeke).'  Vgl.  auch  al-^Ajjäj  III  53.  — 
viulLftl  Hiz.  1.  c.  und  ^Ag.  X  rt  Oowxa.\  ,hast  du  beschuht'; 
IWallÄd  ed.  Brönnle  i-,  9,  lYa'iS  «o«  und  darnach  Howell 
I  575  c^XLfil.  —  S^jJci^  Jamh.  Ox.  'i>^o^^  ^abgemessen'.  — 
Jli^  Jamh.  Lugd.  und  BeroL,  IYa'!S  und  Howell  1.  c.  J^^ff. 
Dieselbe  Redensart  auf  Ziegel  angewendet  Labid  XVII  14 
(s.  o.  S.  115). 

V.  68.  ^jlS  Jamh.,  Hiz.  1.  c,  'Ag.  X  r«  ^^y^  Jamh.  Berol., 
Rau^ah  rvA,  Maj.  IV,  n.  \Sli.  —  Die  Ergänzung  des  Verses 
ist  nach  Hiz.  IV  \^r  und  'Ag.  X  r£  erfolgt;  die  anderen  Stellen 
weichen  nur  bei  dem  Worte  "^^jsiui  davon  ab,  wofür  Jamh. 
l>3^ii-i  ,verarmt*,  Jamh.  Lugd.  und  Berol.,  Ta*lab,  Qawä'id  aS- 
äiV  (ed.  Schiaparelli)  Nr.  u .,  Rau^h  1.  c.  und  Maj.  1.  c.  U^^iii 
,betrlibt*  haben.  —  Die  Redensart  von  der  ,erhöhten  Ferse' 
bei  al-'A'§ä  auch  E  14»>: 

,einen  zuverlässigen  Mann,  dessen  Ferse  erhöht  ist  (von  hohem 
Ansehn),  freigebig  an  Geschenken,  edel  im  Woltun;'  weiteres 
darüber  s.  Lis.  und  T&j  s.  r.  «--^ä5  und  ^.  — 

V.  64.  y^  dol  Jamh.  Berol.  ^  yb^  (vgl.  oben  S.  149 
Z.  10  V.  u.).  —  {y»^\  ^  IQutaibah,  K.  aS-äi'r  irv,  Raucjah  1.  c.  und 
Maj.  1.  c.  jjroU)\  ^*  —  Die  Ergänzung  des  fehlenden  Versendest 
ist  durch  die  Übereinstimmung  aller  dieser  Stellen  gesichert.  In 
der  gleichen  Gestalt  erscheint  der  Vers  auch  in  einer  Martiyyah 


^  Man  kann  natürlich  auch  übersetzen:  ,wenn  die  Gesichter  der  Männer 
vomübergefallen  sind*;  doch  erfordert  hier,  wie  ich  glaabe,  die  Präg- 
nanz der  Schilderung  die  übertragene  Anwendung  von  ^^y 
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der  Eabäah  bint  feaitÄn  auf  ihren  Sohn  *Abü-l-Jabr  ibn  *Amr 
in  einem  Zitat  aus  dem  Kit4b  'ans&b  al-*arab  (von  as-Sam'ani?) 
bei  Cheikho,  Hansft'  S.  rr..  Wahrscheinlich  sind  die  beiden 
genannten  Personen  mit  den  oben  S.  170  zu  V.  51  bespro- 
chenen identisch.    Die  Echtheit  dieses  Verses  ist  abo  fraglich. 

V.  55.  56.  ,Und  vermöge  derartiger  (Machtmittel) 
wie  daS;  was  du  an  Kriegsvorrat  angesammelt  hast, 
lehnst  du  die  Herrschaft  der  Toren  ab:  dein  Heer,  alt- 
ererbt, (bestehend)  aus  Häuptlingen,  o  Herr  der  Schatz- 
gewölbe und  der  Lehen,* 

Kommentar. 

»lii^V»  \^M*6p  ^^""f^j  J|ja-'  *'J*rVi  .•.^[^\  j*1 

Jamh.:  <iji  U  JÜcHj  ^l.  ^M  iii-l  y^j  J"'  ^  JuVl 
ISikklt,  Tahdib  al-'al£&?  ir«  (V.  56):  jxa\  U  i^SlI  dU!i.  ^ac 

^jtj  ^9B4 1^  JÜ7j  iisc  iJbjU^  ajCu«  j>utj  ^jt  4^  4:ojbeL.t  du  i» 
ulf  ^jc  il'lSl  Üt  u(^  iJjuc  JbjUy»  j5Ji\  iix>.  .l:*.  ^  Jij  .j'ji.j 

V.  56.  J^^  Jamh.,  Jamh.  Lond.  und  Berol.  v^^j  Jamh. 
Ox.   sowie  Lis.  und  Täj  s.  r.  Jy»   und   f^*»  haben  J^.  — 


»  H«.  NU».  ^*  H».  jlh(\. 

»  H«.  yij\yii^\;   Tgl.' den    KommenUr   des  ISikktt;   ▼ermatlicb   ist  mit 

diesem  auch  fUr  1^  ,«UV  :  \.f.^Jajo  zu  lesen;  doch  gibt  aach  das  entere 

einen  erträglichen  Sinn. 
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i3^\  ^  Jamh.  Ox. ,  Lis.  und  T&j  11.  cc.  ^^\  u^.))  ,ftir  nn- 
rahige  Zeiten^  —  ^^  Jamh.,  Jamh.  Lond.,  Lugd.  und  Berol. 
,^^ilj.  —  ^l^Xl  Jamh.  Ox.,  Lis.  und  T&j  11.  cc.  jUä^jI  ,des 
Diktators';  diese  Lesart  liegt  auch  dem  Kommentar  des  TaUab 
zugrunde^  der  hierin  von  dem  dazu  überlieferten  Text  abweicht; 
die  Lesart  unseres  Textes  Jl^^-^  scheint  mir  gegen  jene  ge- 
halten eine  spätere  Änderung  zu  sein^  veranlaßt  durch  die  Un- 
verständlichkeit  des  Wortes  JUi-i;  in  unserem  Verse  ist  dies 
offenbar  in  feindseligem  Sinne  gebraucht,  der  von  dem  in  den 
Wörterbüchern  angegebenen  stark  abweicht.  Lane  s.  v.  jßy» 
gibt  flLr  JUjU  die  Bedeutung  an  ,a  possessor  öf  dictatorship 
over  bis  people,  or  of  authority  over  them  to  judge  or  give 
judgment  or  pass  sentence  or  decide  judicially.'  Das  legt  uns 
nahe,  das  Wort  lieber  in  einem  neutralen  Sinne  zu  fassen, 
etwa  als  ein  Amt  oder  einen  Titel;  doch  ist  dafür  sonst  kein 
Beleg  aufzutreiben.  Sollte  darin  die  Übersetzung  eines  per- 
sischen oder  byzantinischen  Amtstitels  zu  suchen  sein?  Und 
bezeichnet  der  Vers  einen  permanenten  Zustand  oder  bezieht 
er  sich  auf  ein  bestimmtes  historisches  Ereignis?  Das  sind 
Fragen,  die  sich  bei  der  Betrachtung  des  Verses  aufdrängen, 
ohne  vorläufig  eine  Lösung  finden  zu  können. 

V.  68.  Dieser  und  die  folgenden  Verse  bringen  gewisser- 
maßen die  Inhaltsangabe  und  Einzelaufzählung  der  in  V.  55 
mit  dem  Ausdrucke  ijJül  ^^  ^:\n^'%  ^S^\  zusammenfassend  be- 
zeichneten Kriegsvorräte.  Vgl.  die  Stelle  al-'A'Sä  E  50^  unten  zu 
V.  58  (S.«176).  —  ^^^\  S^\h\  Jamh.,  ISikkit  1.  c,  Jauh.  s.  r. 
Jjt5  (am  Rande),  Täj  s.  r.'  js\  Howell  I  1028:  J^i  v:3^lk)\ 
,neuerworben  altvererbt^  Diese  Lesart  ist  deutlich  aus  V.  74 
her  übergenommen.  —  0\iLJjT  ^^  Jamh.  v*\;^^  er*  >cin  mobiles 
(Heery.  —  .^UXJl  jit  ISikklt'l.  c,  Na§.  nr  ^Us5TgJfc\; 
Jamh.,  Jauh.  L  c.'/Täj  1.  c.  OU^\  JaI;  Jamh.  Lond.  OU^\  Ja!; 
Howell  1.  c.  Ol*<jT  Ja!  ,worthy  of  grants^  Der  Zusammen- 
hang mit  den  nächsten  Versen  würde  allerdings  für  die  Vokali- 
sation  Ja\  oder  Jjbt,  also  für  die  Beziehung  des  Ausdruckes 
auf  ef  Jjl4-7  beziehungsweise  auf  0\Sl^\  sprechen;  doch  ist  der 
Akkusativ  des  Ausrufes  mit  Beziehung  auf  den  Gefeierten  ganz 
gut  möglich,  der  Sinn  des  Ausdruckes  selbst  in  dieser  Auf- 
fassung   sogar    viel    ansprechender,    so    daß    eine   Änderung 
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der  in  E  überlieferten  Aussprache  nicht  nötig  ist.     Über  Ja\ 

in  der  Bedeutung  ,B[err'  vgl.  oben  zu  V.  37.  —  J^^i  Jamh. 

BeroL  JU^*\j  (jUVlj)   ,und  des  Erhofften'.  —  Ähnlicher  Vers 
'AbidMuht.  !••  (s.  0.  S.  96). 

y.  57.  58.  59.  ,ohne  Wank^  keine  Memmen  im  Hand- 
gemenge, keine  wehrlosen  und  keine  schlechten  Reiter; 
ferner  Ringelpanzer  aus  dem  Gewebe  Davids  im 
Kriege,  Lasten,  die  auf  Kamelen  transportiert  werden, 
bekleidet  mit  aschenähnlichem  von  dem  abgestandenen 
Kamelmist  aus  Furcht  vor  Tau  und  Regen/ 

Kommentar. 

Jamh.:  ybj  j*^  «jr^  jr^'j^b  4«^  j;>L- V^^il^y^j  J-^l»ir-j^ 

VJi  s>üi  jUii^  j^  sy^u  ouu  45i  oijaiL*  Ul^vi  j^jii  jii 

ISikkit,  Tahdtb  al-alfA?,  iir  (V.  57):  J^'jjp  j^'l  ^^  'j? 

Hiz.IV,  »Ar :  Jla-V*  3y^}^  ^jLl  JG  Wjj^^.^^  iS^  Ujj^  Jyj 

»  Hs.  v5>^>if^  J'^  C^  3r^/   ^^^  Autorfrage  s.  8.  12,  Z.  6  ff. 

*  Jamh!' Lugd.  ^ y  Afi ;  Jamh.  Lngd.  jjA^. 
'  Jamh.  Lngd.   A^.        *  Jamh.  Logd.  J^. 

»  Jamh.  Lugd.  Jjg\.        •  Jamh.  Lngd.  JU.2ä.'^\. 
'  Jamh.  Lngd.  jjJt}\.        *  Jamh.  Lngd.     J^\. 

•  Jamh.  Lugd.  JJ».        *»  Jamh.  Lugd.  ^^jJl  ^^. 
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Die  Verse  57  and  58  sind  in  E  am  linken  Rande  von 
Blatt  11*  nachgetragen  und  reichen  je  mit  der  größeren  Hälfte 
in  den  durch  das  Feuer  zerstörten  Teil  des  Blattes  hinein. 
Hinter  V.  57  (und  vor  V.  75)  steht  in  Jamh.  folgender,  in  un- 
serer Rezension  nicht  enthaltener  Vers: 

(67*)  ,ftir  die  Feinde  ist  bei  dir  Vernichtung,  aber  wen  du  in 
deinen  Schutz  genommen  hast,  dessen  Vertrauen  wird  nicht  ge- 
täuscht infolge  irgend  eines  Zunichtemachens.*  Statt^  hat  Jamh. 
Lond.  yu  ,wird  zerschnitten'.  In  Jamh.  Berol.  fehlt  dieser 
Vers  ganz.  —  V.  58  und  59  stehen  in  Jamh.,  Jamh.  Ox.,  Jamh. 
Berol.  und  Hiz.  IV,  iai  hinter  V.  48. 

V.  67.  jjt^^^  Jamh.  Lugd.  und  Berol.  /i^^»  (vgl.  den  Kom- 
mentar). —  Die  Ergänzung  des  fehlenden  Versteiles  ist  durch 
die  Übereinstimmung  aller  maßgebenden  Zitate  (Jamh.,  ISikkit 
1.  c,  al-'Änbart  Sarh  al-Muf.  Yale  172^  lYaiä  n«  u.,  al-Qä« 
'Am&li  cod.  Paris.  Suppl.  Ar.  1935,  22^  Jauh.  s.  r.  J^,  Lis.  s. 
^^,  ^,  J^,  JjL5,  Täj  s.  j^,  J>^,  J^,  J-c,  Howell  I  1028, 
Na§.  r\r)  gesichert,  nur  Jamh.  Berol.  hat  statt  ^^JeJi^  ^  die 
Variante  v!^^  o*-  —  Ahnliche  Verse:  Duraid  ibn  as-§immah 
'Ag.  IX,  a": 

,ihr  habt  meine  Kamele  bedroht,  aber  nein!  es  werden  sie 
verteidigen  fehdegewohnte  (Helden)  ohne  Wank  und  ohne 
Zagen;^  Hassan  ibn  Täbit  LXXXV  20  (p.  «a): 

,wir  sind  Leute  von  Ansehn  tind  von  Ehre  zugleich,  keine 
Schwächlinge  und  keine  linkischen  Zanderer;'  ferner  Zahair 
Xin  5,  XIV  12  und  19  und  'Abu  §ahr  (Hud.  II)  261,  11. 
J^  yiS  auch  bei  an-NUbigah  IV  7  und  bei  al-'A'g&  E  90'': 
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,Tind  wenn  der  kurzhufige  (Renner)  gleichgeachtet  wird  einem 
Gehörnten  (indem  die  Lanze  an  seinem  Ohre  vorbei  eingelegt 
wird)  im  Handgemenge ^  und  der  Gebißschaum  wenig  wird^ 
dann  reiten  von  ihnen  in  den  Schrecken  hinein  Reiter  ohne 
Wank,  wenn  der  Pfeiieinsatz  (vor  Eifer  oder  Angst)  verfehlt 
wird;'  s.  ferner  al-'Abatb  ibn  Murrah  (Hud.  I)  137,  5.  Die  hier 
angewendete  Redeform  des  negativen  Lobes,  indem  das  der 
gerühmten  Tugend  entgegengesetzte  Laster  verneint  wird,  die  in 
allen  Sprachen  gebräuchlich  ist  (vgl.  invictus,  unermüdlich, 
tadellos,  unverdorben  usw.),  hat  in  der  arabischen  Dichtung 
eine  besonders  ausgedehnte  Anwendung  gefunden,  so  daß  fast 
bei  keiner  Beschreibung  Epitheta  fehlen,  die  solch  negativer 
Wendung  angehören.  Ausführliches  darüber  bei  Rhodokanakis, 
al-Hansa'  62  ff. 

V,  58.  £^y  Jamh.  und  Hiz.  1.  c.  \i^j>,  entsprechend  der 
Einreihung  der  Ringelpanzer  unter  die  Geschenke,  parallel  za 
'ilL\,  UliIJ\,  dti5di)\  und  \5U^  (s.  V.  46—49).  Zu  S;\S  ^ 
vgl.  Schwarzlose  331  f.;  den  dort  gegebenen  Belegen  können 
noch  folgende  hinzugefügt  werden:  al-'A*ää  E  50^: 

^jJ^'S  iilij  Vl^  CCtj         '^S'i-J I  Vj^  Zjx>^\  j 
•juf  'jjc  ^1  Ä-e  t^uj         ^r^y^  ^-^'^  7^  tyj 

,du  rüstest  für  den  Krieg  die  Vorräte:  lange  Lanzen  und 
männliche  Pferde  und  von  Davids  Geflecht  einen  dichtge- 
flochtenen (Panzer);  du  treibst  zu  dem  Stamme  Zug  auf  Zug 
(mit  solchen  Vorräten  beladener  Kamele);'  Baäamah  ibn  'Amr, 
Muht.  »A  1.  c: 

^LLd  u-i  ^^^^^iSj         i— *SU  3jb  7^  *y4j 

,und  von  Davids  Geflecht  einen  weichen  (Panzer),  auf  dem 
man  von  den  scharfen  (Schwertern)  die  Hiebstellen  sieht;' 
Duraid  ibn  a§-§immah  Na?,  vir: 

,ein  weißer  (Panzer),  der  nur  auf  Hilferuf  angelegt  wird,  aas 
dem   Geflechte   Davids,   in   dem    der  Moschus    duftet;'   femer 
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Labid  XV  9  f.,  XLI  33,  al-?[u§am  ibn  amum&m  Mnf.  XIII  15, 
Salamah  ibn  Jandal  'Afm.  LIII  23,  'Abu  Mibjan  II  6,  amu- 
tai  ah  LXXXIX  20.  —  Die  Ergänzung  des  fehlenden  Versteiles 
beruht  auf  dem  übereinstimmend  überlieferten  Texte  von  Jamh. 
und  Hiz.  1.  c,  nur  daß  diese  beiden  Rezensionen  infolge  der 
durch  die  anders  geordnete  EinfUgung  des  Verses  bedingten 
Konstruktion  ^^^^^  haben,  was  für  unseren  Text  entsprechend 
geändert  werden  mußte.  —  Nach  der  Angabe  im  Kommentar 
des  Ta*lab  wird  dieser  und  der  folgende  Vers  von  'Abu  *übai- 
dah  dem  ^Amr  ibn  Sayfts  al-Murftdt  zugeschrieben;  ein  Dichter 
oder  überhaupt  eine  Person  dieses  Namens  ist  mir  nicht  be- 
kannt; der  Vatersname  Sayfts  ist  verdächtig  und  wahrscheinlich 
aus  irgend  einem  anderen  Worte  entstellt.  Die  Richtigkeit 
der  Angabe  zu  prüfen  bin  ich  nicht  imstande. 

V.  59.  In  Jamh.  hat  der  Vers  die  folgende  Gestalt: 


JiilLli  ÜJ3J  (ij31 0^3  ij3'\  yi  ^C}\  ^»J  z 


,bekleidet  (eigentlich:  bepelzt)  mit  Asche  von  Kamelmist  gegen 
Tau  und  Regen;'  Jamh.  Berol.  0\^a**^  ,preiswürdige'.  Auf 
diese  Weise  behandelte  Panzer  auch  bei  an-Nftbigah  XX  26.  Vgl. 
auch  Jacob,  Beduinenl.*  136.  —  J^\  Jamh.  Lugd.  und  Berol. 
J^\  ,Nachttau^ 

y.  60.  61.  ,die  niemals  in  Stand  gesetzt  werden 
gegen  den  Freund^  sondern  nur  zur  Bekämpfung  des 
Feindes  am  Tage  der  Schlacht.  —  Auf  zu  dem  Manne, 
der  seine  Vorbereitungen  für  unsichere  Zeiten  ge- 
troffen hat,  der  kein  Bastard  ist  und  kein  Schwächlingl' 

Kommentar. 


Jamh.:  cil^^l  jl:*ji  (^ill  JcJU^I^  y^all  wO  ^}^^  Ü*  S'^Vl 


*  In  der  Hs.  abgeschnitten. 
Sitanngsber.  d.  pbil.-hiBt.  Kl.  CXLIX.  Rd.  6.  Abh.  12 
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In  Jamh.  steht  zwischen  diesen  beiden  Versen  V.  62,  in 
Jamh.  Berol.  hinter  V.  60  der  V.  62,  während  V.  61  zwischen 
V.  54  und  V.  49  steht;  Jamh.  Lond.,  Ox.  nnd  Lngd.  haben  die 
Ordnung  unseres  Textes. 

V.  60.  or^  ^^^^-  ™^  B^*-  IV^  *'^*  or^  f^^  e^^- 
andergefaltet  werden';  Jamh.  Berol.  o/^^  ,aufgeraflft  werden*. 
—  Die  Betonung  der  ausschließlichen  Benützung  der  Panzer 
nur  im  Notfalle  auch  bei  Duraid  ihn  a^-Simmah  Na§.  vir  (g.  o. 
S.  176). 

T.  61*  JjA^  Jamh.  ^«4^*  —  ^.J^^  Jamh.  w^.*L<;  Jamh. 
Ox.  \j>;^.^;  eine  drollige  Verballhornung  des  Versendes  zeigt 
Jamh.  Berol.  A\^j  >iy  «jut^U  V  ,kein  Rezitator  und  kein  Wahr- 
sager.' 

y.  62.  63.  Jedes  Jahr  schafft  er  Rosse  über  Rosse 
an,  munter  des  Morgens  nach  der  Wartung.  Er  ist's, 
der  die  Verbündeten  (Rib&bstämme)  bändigte,  als  sie 
der  Unterwerfung  sich  weigerten,  durch  unablässige 
Beutezüge  und  Überfälle;' 

Kommentar. 

^■■Jj^ 

•JL-c  ji  1  »JU)  iS^J)  J«ö  Jw  S^jij  »-^L^  Ji  M  •  •  •  • 

Jamh.:  U^  JLJI 1^  J^^  JU -^  ^Vl  jLJbi^t::»(iWb^ 

iib  jbJT Jls.»  i^iyi üiJJl  j-A*u:u*y ' u: -^^  ^^^^ ß^-^ ^h 

V.  62.  ^Ifi  ^  Jamh.  m^  j^ ;  die  Worte  jli  J5  sind  ein  bei 
aU'A'Sft  sehr' beliebter  Versanfang;  z.  B.  E  16*: 


*  In  Jamh.  Lond.  und  Lngd.  ist  hier  eingeschaltet:   f^Xjü\  ^-^x  *•  ^^r^ 
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Jedes  Jahr  hat  er  seinen  Feldzug,  der  die  Trachtenwände  (der 
Pferdehufe)  abschleift  mit  dem  Schliffe  einer  Peile;*  E  48»: 

Jedes  Jahr  bist  du  Unternehmer  eines  Fehdezuges  und  strengst 
die  Entschlossenheit  deiner  Ausdauer  bis  zum  äußersten  an;* 
E  135i>: 

Jedes  Jahr  bereichert  er  mich  um  ein  beim  Nachlassen  des 
Zügels  dahinschießendes  (Roß)  oder  um  ein  edles  (Kamel);* 
E  137i>: 

lA  U-l  V  üuJ  ^y^J  ^yu*  l^J^^^iWJ   ^Litfui   Ate  JP  (^J 

Jedes  Jahr  noch  habt  ihr  euch  gegen  eine  Schöne  ungebührlich 
benommen,  so  daß  sie  bekümmert  ward  und  allein  geblieben 
ist,  eine  Schöne,  die  keinen  Bruder  hat/  —  /yii  Jamh.  ^^yLS 
in  derselben  Bedeutung.  —  Üi\j>  Jamh.  \S\j>  ,hinter  einander- 
folgend;*  vgl.  V.  63.  —  Die  Präposition  *Ja  auch  WH.  63; 
vgl.  Labid  XIII  16.  —  J^i-!a3\  Jamh.  JU^\  ,sich  drängend  zum 
abwechselnden  Ansturm*;  Jamh.  Ox.  JUxp)  ,Qefecht*;  durch 
die  Fassung  der  Jamh.  erhält  der  Sinn  des  Verses  eine  ganz 
andere  Wendung,  indem  hier  von  den  Reiterscharen  gesprochen 
wird,  die  abwechselnd  ins  Gefecht  reiten,  also  ähnlich  wie  in 
den  al-Hans&'  rorf.  angeführten  Versen,  während  in  unserem 
Texte,  mit  dem  auch  die  Lesart  as-Suyöt^s  in  Sart  daw&hid 
mugni  übereinstimmt,  lediglich  von  den  Rossen  die  Rede  ist. 
Die  Fassung  der  Jamh.  ist  aber  deutlich  durch  eine  Ver- 
wechslung mit  V.  63  entstanden.  Der  Vers  bildet  nach  unserem 
Texte  einen  Teil  der  Aufzählung  der  Eriegsvorräte  und  gehört 
daher  noch  vor  V.  61,  wo  er  auch  in  Jamh.  —  trotz  der  dort 
entstellten  Auffassung  —  steht. 

V.  68.  Die  Ergänzung  des  fehlenden  Versanfanges  beruht 
auf  der  Übereinstimmung  sämtlicher  Zitate  (Jamh.,  Sub^  Ifiti- 
q&q  cod.  Berol.  Mq.  39  fol.  Ö0\^  al-Qftll  'Amäll  cod.  Paris.  162», 
Jauh.,  Lis.,   Täj  und  MutU  s.  r.  oä>,   Sprenger  Moh.  I  566, 

^  Mitgeteilt  von  Herrn  Qeheimrat  Ahlwardt. 

12» 
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Anm.);  die  nur  in  der  Vokalisation  etwas  Toneinander  ab- 
weichen;  indem  Jamh.  Lond.,  Lis.  and  Sprenger  1.  c.  OUp\, 
Lis.  ^^.l3\  und  Subtt  I5^j>  haben.  —  v^^-^i  Jamh.  (mit  allen 
Handschriften)  JUXaLl^  ,and  mit  List';  Janh.^  und  Muhtt  JIaj^I^ 
yUnd  mit  Angrifft;  die  zuletzt  angeführte  Variante  erwShnt 
auch  Ta'lab  in  seinem  Kommentar  als  von  'Abu  ^Ubaidah  ver- 
treten. —  Jauh.,  Lis.,  Mu^it  und  al-Q&li  führen  den  Vers  ge- 
koppelt mit  V.  67  an,  zur  Demonstration  der  beiden  entgegen- 
gesetzten Bedeutungen  von  o^^;  in  den  'A^d&dbüchern,  soweit 
ich  sie  kenne,  geschieht  dieses  Qegensatzes  keine  Erwähnung. 

V«  64.  65.  ,da  bedrängte  er  sie  bis  zum  Ausgehn 
des  Lebensunterhalts,  und  es  gab  ihnen  den  Inhalt 
eines  bis  zur  Neige  zu  leerenden  Bechers  zu  trinken 
ein  Riesenheer,  zu  dem  der  Bedrängte  flieht,  und 
Geschwader  an  Geschwader  gereiht,' 

Kommentar. 

JG^  '^'i3  ji'i  |>*^  'iüi  aJ'jO .'.  JUi  iiiij  ^ilcT 

Jamh.  (V.  65):  ^Ull  1^. jji  jl»  iuSClI^yij  iJiJI  SJ^I 

7.  64.  Dieser  Vers  fehlt  in  der  Jamh.  und  findet  sich 
außer  in  unserem  Texte  nur  noch  in  Jamh.  Berol.;  nach  der 
Bemerkung  am  Schlüsse  des  Kommentares  zu  V.  63  scheint  er 
übrigens  auch  in  der  Rezension  des  Ta'Iab  ursprünglich  gefehlt 
zu  haben  und  eingeschoben  zu  sein.  Er  dürfte  das  vielleicht 
seiner  inhaltlichen  Verwandtschaft  mit  V.  50  verdanken.  —  Der 


>  Die  vonflgliche  alte  Wiener  Handschrift  des  Si^&\^,   A.  F.  71,  p.  2S5 
hat  aber  die  Lesart  Jl^^. 

•  Hs.  ^^.        »  Hs.  ^ji. 

*  Hs.  Jskj,     •  Hs'.  i:^. 
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fehlende  Versanfang  ist  ergänzt  nach  Jamh.  Berol.;  wo  aber 
^ULui\  steht,  was  indessen  für  unseren  Text  keinen  guten  Sinn 
gibt,  weshalb  ich  mit  Anlehnung  an  V.  50  ^ll^l  lese.  In 
Jamh.  Berol.  lautet  der  Vers  folgendermaßen :  ^ 

,da  tränkte  er  sie  mit  heftigster  Gewalt  mit  einem  Becher, 
and  es  bot  ihnen  den  Frühtrunk  (ein  Riesenheer  etc.)/  i^  «^ 
l»Ä-iJ\  in  dieser  Variante  ist  offenbar  eine  Reminiszenz  an  V.  21. 
—  Der  Becher  des  Todes  ist  ein  häufig  gebrauchtes  Bild,  das 
in  wechselnden  Ausdrücken  und  Wendungen  auftritt.  Der 
häufigste  Ausdruck  dafür  ist  0>J\  ^^\s,  z.  B.  bei  ^Umayyah  ihn 
'Abl-9-9aIt  Na§.  rro,  12,  Jass&s  ihn  Murrah  Na?,  rtv,  14,  'An- 
tarah  Na?.  An,  9,  al-Hansä'  bei  Nöldeke  Beitr.  166  1.  Z.,  'ümar 
ihn  'Abt  Rabf  ah  XLI 6;  daneben  findet  sich  iJJJiy^  ^^als  al-Hansft' 
D  Xn  5  (p.  ^^,  3),  ULly\  ,^k  'Antarah  Na8.'Avi,6,  ^j::L  ^\s 
Muhalhil  Na?,  ivv,  15,  vjoi.  ^\s  *Antarah  Na?,  aia,  U,  ^\s 
^Ua.  *Antarah  Na?,  at^, 'lO,  JwJ\  ^\s  g&tim  XXXI  16,  >\ 
0^\  an-Näbigah  XXII  3;  man  sagt  auch  direkt  ,den  Tod 
trinken'  oder  ,zu  trinken  geben*,  so  SalAmah  ihn  Jandal  Muf. 
XX  12,  Tarafah  I  3,  ders.  App.  Seligs.  IV  40:  femer  ,die  Bitter- 
keit des  Todesbechers'  *Antarah  Na?,  aia,  ii^  ,einen  herben 
Becher  zu  trinken  geben'  Muhalhil  Na?,  ivi,  19,  ^Antarah  Na?. 
A£v,  2  (,bitlerer  als  Gift'),  *Abid  ihn  al-'Abra?  Muht,  »-v,  8, 
ebenso  der  ,Koloquintenbecher'  *Antarah  Na?.  ai  r,  3.  Der  ,bittere 
Kelch'  kommt  schon  in  der  Bibel  vor  und  desgleichen  in  den 
Liedern,  die  noch  heute  im  arabischen  Volke  gebräuchlich  sind; 
vgl.  Littmann,  Neuarab.  Volkspoesie  90.  Dahin  gehört  auch  das 
Bild  des  ,Tränkens  mit  schalem  Tranke'  Qais  ibn  Zuhair  Na?. 
vr*^  6.  Andere  Wendungen  sind  noch  ,schwarzen,  tiefschwarzen 
Trank  trinken'  Tarafah  XI  13,  ,ein  Becher  voll  Glut'  Tarafah 
App.  Seligs.  IV  37,  ,ein  Becher,  der  aber  nicht  ein  Becher  mit 
altem  (Weine)  ist'  al-Hans&'  MV3  (p.  rr^^  7);  dagegen  kommt 
Tarafah  V  72  ,ein  Becher  ohne  Bitternis'  vor,  womit  Gunstbe- 
zeigungen gemeint  sind.  Erwähnenswert  ist  in  diesem  Zu- 
sammenhang auch  der  ,Todesstern'  bei  al-Mutaqqib  III  21: 


^  Die  Vokalzeichen  habe  ich  des  besseren  Verständnisses  halber  eingesetzt. 


182  yi.  Ablnadlnng:    Geyer. 

GbJüj  >litf!l  J^jVl  jjotU  iUÄ  OjJl  »^/^lii  <ljW-j 

,aiid  eine  dankelfarbige  (Eriegerschar),  in  der  der  Stern  des 
Todes  (funkelt),  eine  riesengroße,  deren  Getöse  (oder  Ge- 
wimmel; der  Dtwän-Kommentar  erklärt:  iSjL\  j<^^\y^  vgl. 
Na9.  <iiy  Z.  16)  das  weite  Gefilde  in  Erschütterung  versetzt/ 

V.  65.  Da  sich  dieser  Vers  in  Jamh.  unmittelbar  an 
V.  63  anschließt,  so  vokalisiert  Jamh.  Lond.  folgerichtig  '^J^i^i 
(und  später  J^;),  ein  Genitiv,  der  von  J^^^^^^  «5>*  abhängt. 
Die  im  Kommentar  des  Talab  angeführte  Lesart  des  'Abu 
'Ubaidah  SJ^obS  (und  "^Uj)  betrachtet  das  Wort  als  erklärenden 
Beisatz  zu  Cjy>>j  Jamh/  Ox.  hat  (^jlX»)  j^JU»  entsprechend  der 
Variante  des  'Abu  'Ubaidah  UiX*  ,ein  unheilschwangeres' 
(iLjb\>).  —  ^ioi  Jamh.  gs^y.  —  Zu  JU^j  iiyi>y^  Jli^  vgl.  Zuhair 
XI  15:  vi^j  ^^li  \i\}^  ^U^. 

y.  66«  67.  ,da8  den  Greis  von  seinen  Söhnen  treibt 
und  die  Milchkamelin  des  einsam  in  der  Ode  weidenden 
Hirten  entführt.  Daraufhin  unterwarfen  sich  die  Ver- 
bündeten —  und  die  Bestrafung  der  Häuptlinge  war 
gleichsam  eine  Warnung' 

Kommentar« 

E:  3jÄ  J'>J'  i^yy^^  V^  ^^^^  •*•  ^4^'  ^yt^  ^"^  >•' 
• . yfcJJ'  /^,  cJj'l  JU)  ,^^jüi  c^yTj  ©jJj  oj)j  <jaj  cJjiö  ^e^^i  JSj 

.•.v-.rii]\f'  ijjü  I  'i>'  ^V»  je  iJjb  1  'ji /vV,  l>'iLl  i;»s  yG*y  i 

Jamh. :  Jlll  ^l^lj  CSoäI  lil  w*ji«  »lit  4>  Cjß  Jli  ..^i?  ^5^" 
^  Jl/Vl  ^^SJS'^\J\  c;*0  CJS  ^b  *^Jll  ^  J^>.  V>i  ^-^''  ^.!>^' 

»  Hb.  ^\^.       •  Hb,  ^\^^l 

'  Jamh.  Lond.  u^^ji^  ^.        *  Jamh.  Lond.  ««»U^  (^* 
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V.  66.  ^josij  die  im  Kommentar  des  Ta'lab  erwähnte  Va- 
riante Jjfcja  ,die  (den  Greis  seiner  Söhne)  vergessen  macht* 
kommt  vor  in  Jamh.  Ox.  nnd  Berol.  —  A.US  .%«  an  allen  an 


c  / 


deren  Stellen  (Jamh.;  Lis.  und  T&j  s.  r.  J^)  joJi  ^.  —  k3^3 
fehlt  im  Texte,  ist  am  Rande  von  E  IP  nachgetragen,  jedoch 
durch  den  Bachbinder  bis  auf  den  letzten  Buchstaben  weg- 
geschnitten. —  J\>*^^  f?^j^^  0^5^  ^^  ^^^  Variante  nach  'Abu 
'übaidah  bei  Ta*lab  T\  ^I^-Io  ,das  Weidevieh';  ebenso  Jamh. 
Berol.;  Jamh.  und  Jamh.  Lugd.  J^)äw3\  i^\^Aj\  ^\>*io;  Jamh. 
Lond.  J^JäJ\  f4\jiJ^  f^y^/i  Jamh.  Ox.  J^jaJ\  or:^  Xj\jäJ\; 
JNJ.ÄuJ\  und  JS:fO\,  beides  durchaus  mögliche  Formen  und 
offenbar  Synonyma  von  J>*-»,  fehlen  in  den  Wörterbüchern; 
vgl.  Jjiacvi  ,ditachö'  bei  Dozy  und  JIä-  »Auswanderer^  —  Eine 
ganz  ähnliche  Stelle  bei  al-^A'fiä  E  2P: 

^manche  Milchkamelin  eines  abseitsweidenden  (Hirten)  hast  du 
weggenommen ;  so  daß  sie  zur  Beute  ward;  und  mancher  ge- 
fesselten (Eamelin)  hast  du  die  Fessel  zerschnitten.*  Andere 
gleichbedeutende  Derivate  von  i— >^  sind  sLIji^  bei  al-'A*Sä 
E  46»: 

,wenn  der  Hirt  die  Milchkamelinnen  draußen  in  der  Einöde 
weilend  in  den  Pferch  treibt,  und  auf  ihren  Flanken  abends 
die  Staubschichten  liegen/  und  vJoji  bei  *Abd  ihn  tjabib 
(Hud.  IX)  176,  7.  über  C^ys.  und  die  dazugehörigen  Noraina 
vgl.  Yahöda  ZfA.  XVI  250  ff.  —  Zu  Jji^  vgl.  tjatim  LVH  1 
und  meine  Bemerkung  dazu  WZKM.  XH  312.  Wörtliche  Über- 
einstimmung mit  der  zweiten  Hälfte  unseres  Verses  bei  ^Abid 
ibn  al-'Abra§  Muht  i  •  e : 


ji>ji  i\y\ö^,,s/j  'Mj  '^1 M 


,es  (das  Roß)  bestäubt  (im  Laufe  beim  Voraneilen)  die  Gazelle 
und  den  Strauß  und  reißt  mit  sich  (d.  h.  sein  Reiter  raubt)  die 
Milchkamelin  des  einsam  in  der  Ode  weidenden  Hirten.^ 


184  VI.  Abhftadlang:    Geyer. 

V.  67.  JLio  co\>  Jamh.  Berol.  ^  CUSb;  alle  anderen  Zitate 
(Jamh.,  al-Q&li'AmAli  cod.  Paris  162%  Jauh.,  Lis.,  Täj  und 
Mutit  8.  r.  (ji>y  Lis.  s.  r.  J^»)  haben  die  Lesung  unseres 
Textes. 

y.  68.  69«  ,vor  eitlem  Wunsche  und  langge- 
sponnenem Komplott  und  Sammlung  der  Uneinigen 
und  Aufbruch  und  Abzug  (d.  h.  vor  dem  Anzetteln 
neuer  Verschwörungen)  —  unter  den  Vornehmsten 
von  Ddd&n,  da  sie  die  Srafe  scheuten,  und  von  Dubyän 
und  den  über  alle  Maßen  Edlen/ 

Kommentar. 

^Q» 

[sXIc  j.  l] [^IQ'  Cr!  '^•^■^*  !j^  ^  -i^J 

'jii  }^'P^  'j^  O^JO  Ir*^»  h'j^  H 

Jamh. :  ^\y  JtlU  XL)!^  ^  ^j^  J^j  »joS  j^  I i^  ^iii  ^ 

V.  68.  ^rL;i  ^  so  auch  Jamh.  Ox.  und  Berol.;  dagegen 
Jamh.  Lond.  und  Lugd.  wie  die  gedruckte  Ausgabe  cxy*^>  c^ 
,vor  der  Verschwörung^  —  JU-XiTj  ^^^ji  Olii»  y^t-ntj  Jamh. 
Berol.  Jl<,\^  iU.^^  c^^  viu^i-SJ,.  _ '     ' 

V.  69.  J^^SjJ  E,  Jamh.  Lond.,  Lugd.  und  Berol.  ^>^>] 
vgl.  auch  das  Scholion  in  Jamh.  Lond.  —  J^\  \^/  \  Jamh. 
(mit  Jamh.  Lond. ,  Lugd.  und  Berol.)  J^\  y<x^  \  ^als  die 
Strafe  eintrat';  Jamh.  Ox.  ^j*\^\  \^y^s^  \  eine  Verschreibung 
für  die  im  Kommentar  des  TaMab  angeführte  Lesart  des  'Abu 
^Ubaidah  J>»\^  ^^j^^  >\  fi^'^  ^^^  ^^^  ^^^  Bestrafung  zugegen 
waren*;    'Ag.  X   re    und    Hiz.  IV  «Ar   j^\  \^-bJL>  >\    ,da    sie 

'  Jamh.  Lond.  ^\>^3- 
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das  Bündnis  (mit  den  Rib&bstämmen)  auflösten/  —  o^^^H^i* 
E  ,£jliLjJ\3  (vgl.  den  Kommentar);  Jamh.  Lond.  JIäjJ\^  ,nnd 
die  Schönen'.  —  cJ^^*^*  Jamh.  (mit  allen  Handschriften)  i^^y^^ 
,die  Vornehmen*.  —  In  Jamh.  Berol.  steht  zwischen  V.  68  und 
69  unser  Vers  71,  so  daß  T\  <--«^^  c^  von  ^}^\  abhängt.  In 
dem  Zusammenhang  unseres  Textes  nimmt  sich  die  Erwähnung 
der  vornehmen  Frauen  neben  den  sich  unterwerfenden  Edlen 
von  Düdän  und  Dubyän  etwas  absonderlich  aus.  In  'Ag.  X  re 
und  Hiz.  IV  »Ar  ist  der  Vers  69  an  V.  72  angereiht,  also  in 
den  gleichen  Zusammenhang  gebracht  wie  in  Jamh.  Berol. 

T.  70.  71«  ,Darauf  hast  du  Jammer  an  den  Früh- 
ling geknüpft,  als  du  den  einen  Zustand  um  den 
anderen  tauschtest  (d.  h.  alles  drunter  und  drüber 
brachtest).  Manchen  Milcheimer  hast  du  an  jenem 
Tage  ausgeleert  und  viele  Gefangene  von  feindlichen 
Scharen  (gemacht)' 

Kommentar. 

E:   Jij^  ^Irfü'  j-^,  ^j"*^  S**-^  j> '  Cjj^  ^   'j^  ^J^  y. 


>i:^l  !^lc£itJöi  J5^V»  /.  o  t  '^1^1  'ji'jis  ji'jii^  iJi^^  o»r  c* 

Jamh.:  ^^i«^  ^  (iJjc^  JU?  ^  J^^  <^  wJ^  (iil'  rj^'  -^J' 
al-'Ainl  III,  ror  (V.71):JjjlII  »^I^ä^  W-ij  »yi^j^i;  Jy 

^  Hs.  «.X^  <«xX^  5^)i  ^^  Wort  ij^.X^  ist,  wie  es  scheint,  ausgestrichen. 
•  Hs.  ix3jk\.        »  Hs.  L-i3b. 


186  ?!•  Abhudlnng:    Geyer. 

.til  O/Cj  vJtÜ»  ^  J5  t/  J>  C;*  S^'  -ÜL  JtS»  i5j!xj  jia-  iJjU 

ISikklt,  Tahdtb  al-'alft?  rr.  (V.  71):  jid»^..  a^Sli^U, 
A«.ui  0:  »J^^  <i*.  L/*  fy  (i^ ->^'  f  ^\^?^  ^•^'  ujLl^l  1^  jü!  Ol? j  (^5^' 

Suyütt,  Sart  fi.  mugnl:  Jl^l  ^  jj|f  li\^l  ,:Jt5  ^^Uj  U 
^^9b^l  qjUI  jijlj  #«>^l^r  ^C)l2^  (^^^^  C^Jb^l» 

Von  der  Wiedergabe  des  vorwiegend  grammatischeii  Kom- 
mentars der  Hiz.  IV  »vi — ia«  zu  V.  71  sehe  ich  seiner  Länge 
wegen  ab. 

V.  70.  CJLS>^  Jamh.  C-U-o^^;  Jamh.  Lond.  iJUJLilj.  —  5J-i> 
Jamh.  'i^y'  ,du  hast  den  Beatezag  in  den  Frühling  hinein  fort- 
gesetzt'; Lis.  B.  V.  ^  hat  Sji»  ^schwere  NoV  wie  'AbA  ^Amr  im 
Kommentar  des  Ta^ab;  al-'A^ma^i's  Aaslegung  der  Variante 
ij^  ,da  hast  die  Winterkälte  mit  dem  Frühling  yerknüpftS 
stimmt  im  Sinne  mit  der  Lesart  der  Jamh.  überein.    Fehdezag 

im  Frühjahr  auch  bei  an-Nabigah  XX  30.  -—  iJi  Jamh.  iJ^ 
ohne  Sinnänderung.  —  JU.  ^  Jamh.  Ox.  J^**  c^  jals  du  den 
(bisherigen)  Zustand  von  den  Stricken  (die  ihn  gleichsam  fest- 
hielten) losmachtest.'  —  In  Jamh.  Berol.  lautet  der  zweite  Halb- 
vers  JU^  ^  AJUa^  ijx«]^  ^  ,dann  schnittst  da  den  Schößling 
von  den  Schnüren  (mit  denen  er  aufgebunden  war,  so  daß  er 
zugnmde  gehen  mußte).' 

V.  71.  *>ij  ISikkit,  Tahdlb  rr^  und  i«v,  Jamh.  Lond., 
6  Diw.  (Cod.'vindob.  Mixt.  781)  31S  al.'A9mai,  Kitäb  al-'ibü 
(bei  Haffner,  Texte)  ^v,  8,  'A^däd  riA,  'Anbärt,  Sarb  al-muf. 
I  29^,  Mufa99al«  irr  2,  IYa*lfi  »-^i,   ar-Raq!q,   Qutb   as-surftr 

^  Hfl.  wwJÜ>i. 
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I  93^  as-Suyfttt  L  c,  Bäqir  122,  Howell  II  352  j^^;  Jamh.  und 
al-*Aint  I.e.  haben  beide  Vokale;  al-Haf&ji,  äart  durrah  ioa: 
^ijüJ^li  jJ.^  O;  ,manche  Schar  Edler  hast  du  ze^sp^engt^  — 
ki^ji»  Mufa^sal  und  Haffner  1.  c.  ijS'jA]  die  im  Kommentar  E 
verzeichnete  Variante  Ä-äyb!  findet  sich  Jamh.  Lugd.  und  Berol., 
sowie  bei  as-Suyöti;  Jamh.  Lond.  hat  dcXsybi;  al-Haföji  äart 
durrah  1.  c.  a^jU  (s.  o.).  —  JL25\  Jamh.,  Jamh.  Lond.,  Lugd. 
und  Berol.  jii>  ,umherirrende^;   al-^Aini  1.  c,   IHiSäm  Mugnl 

II  ißv,  aS-Öumuni  Musannaf  II  rro^  ad-Dasüql  HÄSiyah  'al&-l- 
mugni  II  rAv,  al-J&hi?  Bay&n  II  \r£,  al-Haf&j!  Sart  durrah  1.  c., 
B&qir  122  und  127  JU»t  ,von  Häuptlingen';  ar-Raqiq  1.  c.  J^\; 
Belege  für  JÜ*I  in  der  Bedeutung  ,Feinde'  sind  im  Kommentar 
zur  Qamäsah  cri  zusammengestellt  (vgl.  IQais  ar-Ruqayyät 
XLVI  10) ;  die  Behauptung  al-'A§ma*is  im  Kommentar  E,  das 
Wort  bedeute  hier  ,Genossen',  steht  vereinzelt  da;  vgl.  übrigens 
Hiz.  IV  « Av,  2.  —  al-* Ainis  Behauptung,  der  Vers  sei  von  *A*ä& 
Hamd&n,  die  auch  Bäqir  11.  cc.  wiederholt,  wird  Hiz.  IV  ia£  ob. 
widerlegt.  Eine  ähnliche  Stelle,  ausgehend  auf  Jlisl  jJJuo  ^^ 
bei  'Umayyah  ibn  'Abi-§-§alt  Na§.  rr^,  6.  -        *  - 

V.  72.  78.  ,und  ausgeplünderte  Greise  an  den 
beiden  Ufern  des  'Arik  und  Frauen,  welche  (infolge 
des  Hungers  und  der  Angst)  Gespenstern  glichen.  Und 
manches  Freundespaar  mit  reichem  Gut,  die  (vordem) 
Genossen  der  Armut  gewesen  waren,' 

Kommentar. 

Jamh. :  ^Ij  ^  I  dtj^j  ^li^l  JLll  I j  J U  S^lll  y^j  ^^  «Jj-  c^r 
Hiz.  IV  lAr:  .UjJy  liSj  ^^^y>'^ ^^^-^}^\^y}'^^?^ 


»  Hs.  ^)L..       ■  Hs.  v^JsÄ..       »  Hs.  Jli^J\. 


188  VI.  AbhAoaiang:    Geyer. 

l>.lt.»j  yai  j5«Vb  v^*  ^*^'->  4r*- 

al-*Ainl  III  ror:  ^UJ|^  ^i^      \  Jj\^  jjUI  jJi  dljSHj 

V.  72.  cy^i  'Ag.  X  ri  C3-^^  ,und  manche  Stolzen'; 
alJähi?  K.al-'baiw4n  (Cod.  Vindob.  N.  P.  151)  327^  JU.^^.  ~ 
f^)^  E  j^y».  (vgl.  die  Note  zum  Kommentar);  die  im  Kom- 
mentar E  angegebene  Variante  des  'Abu  'Ubaidah  ^J^  ^dar- 
niedergeworfene'  findet  sich  wieder  in  Jamh.  Berol.,  Hiz.  IV  «at 
(auf  S.  »AI  steht  jedoch  derselbe  Vers  mit  i^yJ)^  'Ag.  X  r«, 
BakiiAi;  'A4d4d  riA  ^^^  ,verwnndete*;  al-Ji^iz  1.  c.  ^j^ 
,besiegte^  —  j^^^  Hiz.  IV  iai  und  »Ar  L,A>;  al-Jäbif  1.  c. 
^^^-^,  Cod.  CantabV.  Qo.  224»  1 125»»  v.--wIä?.  -1  Über  die  Lo- 
kalität J:^J  vgl.  Bakri  ai  (auch  Hiz".  IV  »Ar).  —  ^UJJ\ 
E  ^bL:j\,'  Bftqir  122  und  127  ^\^\  ,Füchse*.  Der  Vergleich 
mit'  den  «^^^  zielt  auf  Magerkeit,  wie  aus  den  folgenden  Be- 
legstellen "hervorgeht:  al-'A'8&  E  86^: 

,68  rennen  seine  Renner  Gespenstern  gleich;  ihre  Hufe  schlagen 
mit  Macht  die  Felsen;'  Imru'ulqais  LIII  2,  Duraid  ihn  as-$im- 
mah  'Ag.  IX  »r,  16  und  'Ag.  IX  »i,  3  v.  u.,  Dü-l-'i§ba'  Muf. 
XXIII  38,  'Ubaidah  al-Qaisi  Y&q.  IV  ",  11,  aigärit  ihn  'UbÄd 
Na§.  TA.,  12  und  16,  al-HansÄ'  Y  I  5  (p.  ro^,  17),  'Antarah  Naf. 
Ao^,  10,  Air,  11,  TJmayyah  ihn  'Abi  'Ä'id  (Hud.  I)  92,  54,  Ihn 
TuniÄ  (Hud.  I)  108,  8,  MuUit  (Hud.  U)  278,  81,  'Abid  ihn  al- 
*Abra9  Muht,  »«o,  5.  Über  die  so  benannten  Gespenster  vgl. 
Wellhausen,  Reste  arab.  Heidentums^  152  ff.  und  van  Vloten 
WZKM.  VII 180  f.  S.  auch  Mulaife  (Hud.  H)  276,  44. 

*  Nach  einer  mir  yon  Herrn  Baron  Rosen  in  St.  Petersburg  freundlichst 
mitgeteilten  Abschrift. 
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V.  73.  Über  das  Verhältnis  des  Sattelgenossen^  der  als 
J-^  oder  ^^>j  Anteil  an  der  Beute  hat,  s.  Jacob,  Bedainenl.^ 
124,  vgl.  auch  Dü-n^ba'  'Ag.  III  v,  4  (s.  o.  S.  46,  zu  V.  10).  — 
Der  durch  den  Fehdezug  reichgewordene  Abenteurer  bei  al- 
'A'Sft  auch  E2P: 

,gar  manchesmal  schon  hast  du  zum  Reichtum  verhelfen  dem 
Habenichts,  während  dein  Fehdezug  einen  Stamm  derart  traf, 
daß  er  ihn  zugrunde  richtete'. 

Y.  74*  75.  yteilte  Erworbenes  und  Ererbtes  aus 
der  Beute,  so  daß  beide  als  reiche  Leute  heimkehrten. 
—  Hört  niemals  auf  so  (großmütig  und  freigebig)  zu 
sein  (wie  al-'Aswad),  und  höre  auch  du  (al-*Aswad)  nicht 
auf,  gegen  sie  (die  gefangenen  SaMiten  so)  zu  sein, 
ewig  wie  die  ewigen  Bergel* 

Kommentar. 

E: 1^  -J^'  c^iil  43^1  Xj>  Jiß\  U-I;  v^J}  J6 

Hiz.IV  lAr:  jJaJI  Jt^  <jC3I  JUljLblj^Jb^ 

al-'Ainl  ra  ror :  jJt)  Ij  J,J^ \  diS^  ^ J*:Ji  Ja»  ^  .ijlLl Ij 

V.  74.  j^J  Suyütl,  Sart  Saw.  mugn!  1.  c.,  Jamh,  Lond. 
und  Lugd.  SiÜJ»  ,da8  altuberkommene'.  —  ^JJ^  ^  Al-'Anbärt 
Sart  al-Mufaddaliyy&t  II  log*  ^\^\  o-j  Suylitt  1.  c.  s^\  ^ 
,von  der  Habe'.  —  Bei  Bäqir  227  lautet  die  erste  Verehälfte: 
«j^djj  jjVO\  >ß^\  <Ui  ,es  teilte  der  Verächter  und  Feind  des 
Besitzes'  (nämlich  der  gefeierte  al-'Aswad). 

V.  76.  \^\p  ^  Jamh.  (mit  Lond.  und  Lugd.),  SuyütS  1.  c, 
Hiz.  IV  lAi:  \i\jl  ^;  Jamh.  Ox.  W\)i  <J;  Jamh.  Berol.  ^\}i  ^. 
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—  ^ji  Jamh.  Lond.  ^\j5;  Jamh.  Berol.  U/  \SS.  —  >i  p 
Jamh.  Berol.  "J^.  —  ^  cJj;  BAqir  227  und  darnach  Howell 
U  538  ^  cJj.  —  Der  Sinn  des  Verses  ist  nicht  ganz  sicher; 
ich  beziehe  ^  anf  die  Gefangenen,  deren  Freigabe  erbeten 
wird,  und  setze  ^  p  als  eine  Wiederaufnahme  des  zuerst  ste- 
henden ^;  doch  ist  auch  folgende  Auffassung  möglich:  ,Hört 
niemals  auf,  so  großmütig  zu  sein,  dann  wirst  auch  du  (al-'As- 
wad)  nicht  aufhören,  für  sie  (die  von  dir  mit  Wohltaten  Be- 
dachten) ein  immerwährender  (Gegenstand  des  Preises)  zu 
sein  etc/  Eine  dritte  Auffassung,  die  an  die  Lesart  ^  oJ;  an- 
knüpft, aber  mit  einer  kleinen  Änderung  auch  für  die  Fassung 
unseres  Textes  nicht  unmöglich  ist,  vertritt  Howell  1.  c:  ,Ma7 
ye  cease  not  to  be  thus  (mighty  [wohl  eher  ,generous'  oder 
yUoble-minded']):  then  may  I  cease  not  to  be  a  servant  for  you 
continuing  with  the  continuance  of  the  hills,^  was  nach  unserer 
Lesart  zu  ändern  wäre  in:  ^Hört  nicht  auf,  so  großmütig  zu 
sein^  und  du  wirst  nicht  ablassen,  so  ein  Lobredner  für  sie  zu 
sein  etc.,^  wo  der  Dichter  in  plötzlichem  Übergänge  sich  selbst 
in  der  zweiten  Person  apostrophieren  und  die  soeben  Ange- 
redeten nun  in  der  dritten  erwähnen  würde,  was  an  und  für 
sich  ganz  wohl  möglich  wäre;  doch  scheint  mir  die  durch 
meine  Übersetzung  vertretene  Auffassung  näher  zu  liegen.  Über 
c^  mit  optativischer  Bedeutung  vgl.  Howell  1.  c,  woselbst  unser 
Vers  nach  Ibn  *U§ffir  als  Beleg  dafür  zitiert  ist.  —  Die  Berge 
als  Symbole  der  Ewigkeit  auch  bei  Zuhair  XX  10  und  bei 
alHansr  Y  I  6  (p.  ro^).  Vgl.  auch  al-'Ajj&j  XXVHI  56  und 
Erg.  22,  72. 
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Anhang. 

In  der  Jamharah  folgen  noch  dreiundz wanzig  Verse,  die 
der  Scholiast  mit  den  Worten  einleitet:  Sa.;^-oSJ\  ^JJb  ^r,\  \^^3 
v..j.**MÄ.!  U^  «^dft  ty^'^^'  I^ÄS  Stück  läßt  sich  inhaltlich  nur  sehr  ge- 
zwungen an  die  vorhergehenden  Teile  der  Qa^idah  anschließen; 
sonst  deutet  eigentlich  nichts  positiv  auf  seine  Unechtheit;  da 
der  Hauptinhalt  dieser  Verse,  die  Jagdszene^  auch  in  alten 
Gedichten  sehr  häufig,  und  die  auf  die  Vergänglichkeit  alles 
Genießens  hinweisende  Lebensweisheit  echt  arabisch  ist.  Immer- 
hin ist  es  aufiUIig,  daß  ich  keinen  einzigen  dieser  dreiund- 
zwanzig Verse  irgendwo  zitiert  gefunden  habe,  während  die 
Qa§ldah  sonst  zu  den  am  häufigsten  zitierten  Gedichten  der 
alten  Poesie  gehört.  Von  wem  die  Verse  herrühren,  ob  sie 
nur  durch  eine  Verwechslung  zu  dem  Gedichte  aI-'A*§äs  hinzu- 
gekommen, oder  ob  sie  etwa  eine  Fälschung  des  Sammlers  der 
Jamharah  selbst  sind,  das  sind  Fragen,  die  sich  fbr  uns  der 
Beantwortung  entziehen.  Der  Vollständigkeit  halber  gebe  ich 
das  Stück  hier  mit  vollständiger  VokaUsation  und  Übersetzung 
wieder.  Die  Verszählung  schließt  sich  an  die  Reihe  unseres 
Textes  an  und  stimmt  auch  zufälligerweise  mit  der  der  Jamh. 
Die  Reihenfolge  der  Verse  ist  die  der  gedruckten  Ausgabe, 
die  mit  Jamh.  Lond.  und  Lugd.  übereinstimmt;  Jamh.  Ox.  hat 
im  ganzen  und  großen  dieselbe  Anordnung,  nur  haben  dort 
V.  91  und  92  die  Plätze  getauscht,  während  Jamh.  Berol.  fol- 
gende Reihe  zeigt:  76—82.  84.  83.  85.  87—90.  93.  91.  92. 
94 — 98.  Die  Schollen  gebe  ich  in  den  Anmerkungen  zu  den 
betreffenden  Versen.  Bezüglich  der  Textgestaltung  halte  ich 
mich  im  allgemeinen  an  Jamh.  Lond.,  die  meistens  mit  dem 
Büläqer  Druck  übereinstimmt. 
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ju  j.^  •V-y'  -^  ifiSf^  •^i  ts^'  -^^  ^^ 


sr 


J^J r  jr*"^  ^,  ^^'   y^  'H  (5;^'^  jÜj     AT 

Ji ii^y\  ai  SjlJi  1^3  ClU  Sjc'  oJ:  [^^1  Ar 

J^* \-}^  ^y>i  ^j^i  '^j^J  bU  ujjl  >Uj  ay 

Jl j.i  jjjC  ojB  (ijji£  i[  bjitj  tjjiä  AA 

Ji *^iif  SU  Gl.^  'i?  llil  aüi  j;  iLiil,'  A^ 

JlL.' ^>iJ  fl  'J^ ^'y  3'f^h  'cf^  '¥  "^ • 

Jl — jr-^*i  y-'i  jjc  JÜ^ i  ^C-  Q»  *>'  iu>U'  übi  ^  < 

Jl '  J'  Jj»-  uijr.  (»Uj  ^^f<i*  /«-JUj  jte  öl*     ^^ 

Jl — ^'s  ^^'  '6\'S  ^s>t\  ;^i  i^;/!  'i  ocjt;  ^• 

JUä^  ;i-J>«S  jCS  jJut  t^ij  jti  J>  C  Gut»'  ^^ 

^  ^W*  0  0     *'    ^^      0  -•  ^ 

J1S3 J  »^^^^^  yjj  "Jr  'J'j^j!^  fJtS   ^A 
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Obersetzung. 

(76)  , Fürwahr,  obschon  auf  den  Scheiteln  das  Silbergran 
schimmert;  o  Volk  von  Bakr,  und  die  Kopflauserinnen  nichts 
mehr  von  mir   wissen   wollen,   (77)  so  hielt  ich   doch   in   der 
Jagendkraft  einst  wacker  Schritt,  als  ich  noch  mit  den  Flinken 
lief.     (78)   Ich  haßte   den    treulosen   Lügner   und    suchte   die 
Verbindung  mit  dem  großgesinnten  Bunderhalter,  (79)  und  ich 
nahm  die  Schöne  für  mich  ein,  so  daß  sie  jedem  Ohrenbläser 
widerstand,   der   den  Bruch   der  Verbindung  mit  mir  (herbei- 
führen) wollte.    (80)  Sie  hatte  vordem  an  keinem  anderen  Ge- 
fallen gefunden,   nein,   und   ihr  Vergnügen  war  der  Wechsel 
der  Männer  überhaupt  nicht;  (81)  dann   aber  vergaß  ich  des 
Verhältnisses  mit  ihr;  wie  oft  habe  ich  doch  des  Verhältnisses 
mit  einer  Schönen  gleich  dem  neuen  Monde  vergessen.  (82)  Und 
oft  ritt  ich  in  der  Morgenfrühe,   wenn   der  Hahn   krähte,   auf 
einem  jungen   Hengste,   mager,    rennlustig,   (83)  Abkömmling 
von  'A'waj,  welchen  hatten  erstarken  lassen  milchreiche  Mutter- 
stuten, und  nebst  den  Stuten  der  Mangel  an  Vernachlässigung, 
(84)  wohlgeformt,  weit  von  Rippen,  langen  Rumpfes,  stark  von 
Beinen,  schöngebaut  an  den  Oberteilen  (der  Beine);  (85)  mein 
Verweilen  auf  ihm  ist  ohne  Rücksichtslosigkeit  (d.  h.  ich  mute 
ihm  nicht  zuviel  zu),  wenn  ich  früh  und  abends  bleibe,  (86)  und 
es  zeigen  sich  die   (wohltätigen  Folgen  der)  Achtsamkeit  und 
der  Trainingritte  an  (diesem)  einem  Wolfe  (an  Magerkeit  und 
Schnelligkeit  gleichenden  Hengste),  indem  er  auf  glattem  oder 
sandigem   Boden    läuft;    (87)   er    befriedigt   das  Auge    sowohl 
beim  Frühritt,  wie  auch  am  Zügel  vorgeführt  oder  abgeschirrt 
oder  hufscharrend  in  den  Kotzen.    (88)  Also  ritten  wir  in  der 
Frühe  auf  unsrem  jungen  Hengste,  nachdem  wir  im  Morgen- 
grauen, ihn  mit  einem  bejahrten,  langschwänzigen  (Kamele)  zu- 
sammenkoppelnd  ausgezogen  waren,   (89)  indem  wir  ihm  die 
Zügel  schießen  ließen  in  eiligem,  aber  auch  zierlichem  (Schritte), 
aber  er  blieb  (so  schön  und  ruhig)  wie  ein  Bildwerk,  (90)  und 
sieh,   da  waren  wir  an  dem  Wilde,   das  den  Graswuchs  eines 
donnernden    unversieglichen    Qußregens    abweidete.     (91)    Da 
trieben  wir  unseren  Burschen  an  und  sprachen:    ,Uberfall  das 
Wild   ohne   weitere  List!*    (92)  Da   Uef  er  (der  Hengst)  mit 
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dem  Burschen  wie  eine  Feuersäule  im  dürren  Kraut,  die  der 
Nordwind  weiterträgt,  (93)  mitten  hinein  zwischen  einen  Wild- 
eselshengst und  eine  euterstrotzende  (Eselin)  und  eine  gelte 
(Eselsstute)  und  Straußhennen ,  die  zwischen  ihren  Kücken 
umherstelzten^  (94)  und  es  dauerte  nicht  mehr  als  einen  Augen- 
blick, bis  er  neun  gefällt  hatte,  indem  er  sie  heraussuchte,  wie 
der  Scharfschütze  tut,  (95)  und  zwei  Straußhähne;  da  rief  ich 
das  Rößlein  an  und  schrie  ihm  zu:  ,dein  Lösgeld  wären  mein 
Oheim  und  mein  Vetter  1'  (96)  Dann  verbrachten  wir  die  Nacht 
zwischen  Bratenwender  und  Sudkoch  und  Schenk  und  ver- 
sammelten Sängerinnen  (97)  unter  Jünglingen,  die  vom  Trauben- 
safte tranken,  indem  sie  die  Mäntel  (während  des  Trinkens) 
an  die  Speerspitzen  gebunden  hatten.  (98)  Dies  Leben  hab' 
ich  mitgemacht,  doch  jedes  Leben  weicht  schließlich,  und  sein 
Ziel  ist  die  Vernichtung/ 

Anmerkungen. 

V.  76.  Schol.  ^y\  ^^-  ^^\  ^yb^  iJ\i  ^»^^  ,^\yLJ\.— Jamh. 
Lugd.  und  Berol.  haben  t^^>»^^  ,die  teueren  (Freudenmädchen)*, 
das  Scholion  zu  Jamh.  Lugd.  lautet  auch  demgemäß  <^^>^^ 
dUJU  ^^.  Ähnlich  al-B[ärit  ihn  'üb&d  (Na?,  rvr,  18): 

,Gebt  mir  Na'ämahs  Zügel;  mein  Haupt  ist  grau  geworden 
und  die  Kopflauserinnen  wollen  nichts  mehr  von  mir  wissen.' 
Die  Prüderie  des  Herausgebers  hat  aus  k^}'^"^  das  gesuchte 
(^^>a3\  ^die  Hasserinnen^  gemacht. 

V.  77.  Schol.  l>Ui^\  c^^^^  v»**  y^y^S^  —  ^^^1  Jamh. 
Ox.  o??^'^-  —  5^1  Jamh.  Ox.  und  Lugd.  ^^\ .  —  ASj^\  Jamh. 
Ox.  cU-a3\.  —  jj^  Jamh.  Lond.  kJ^\  Jamh.  Lugd.  und  Berol. 
J^J^;  Jamh.  Ox!  eiu>. 

V.  78.  Schol.  JU:»^\^  dJU-Äw  ^  A^Lo  J^  ^\  jXt^\ 

V.  79.  (^5-i^t  Jamh.  Ox.  ^r*^^  (müßte  ^^^t  gelesen 
werden,  um  ins  Versmaß  zu  passen).  —  f^  Jamh.  Lugd.  J^^ 
und  darunter  ^.  —  Der  Zwischenträger,  der  den  Liebesbund 
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Stören  will,  z.  B.  auch  'Alqamah  I  7  und  12,  ^&tim  XXVI  2, 
Rabfah  ihn  al-Kaudan  (Hud.  I)  134,  4  f. 

V.  81.  Schol.  *;^^r^*^|  v:uu>l.  —  Slil\  Uj_;  Jamh.  UJ^ 
J-Äjo,  offenbar  "^  Jii  Jjbj4  ^j  ;ß*r  oft  wird  ja  das  Verhältnis 
selbst  mit  einer  Schönen,  die  dem  neuen  Monde  gleicht,  ver- 
gessend 

V.  82.  Schol.  ^»^Uü\  J^'  c-xLiw«  ^U>  ^L>o.  —  ^SJo  Jamh. 
eA-i>;  Jamh.  Lngd.  und  Berol.  J}*-«,  Jamh.  Ox.  <3i-^  ,mit  den 
Flügeln  schlagend  —  y^^jSJL!^  Jamh.  Ox.  v */.*2^  ,sehnig'.  — 
Über  ^\l^  vgl.  oben  S.  124  zu  V.  27. 

V.  88.  Schol.  ^\^\  Ol^j^  yy^\.  —  l^  A.yji  Jamh. 
Berol.  jy^  4^^  ,06  haben  ihn  großäugige  (Kamelstuten  mit  ihrer 
Milch)  großgezogen^  Über  das  Tränken  der  Rosse  mit  Kamel- 
milch  vgl,  Ahlwardt,  Chalef  289  ff.  —  5^T  ^3  Jamh.  Berol. 

V.  84.  Schol.  ^s:^  )^}s^  J^  Ji^L  ijU  f^:^  '^.j^,  — 
JoXo  Jamh.  Lugd.  ^j^  ( jXi  =  r^^'wxi  ,zu  schön  um  geschlachtet 
zu  werden'?  Vgl.  Lane  s.  v.).  —  ^^  Jamh.  Ox.  ^U>,hohP.  — 
^ßS\  gJi  vgl.  Ahlwardt,  Chalef  212. 

V.  86.  CSii  Jamh.  Ox.  U3\>  ,ununterbrochen^ 

V.  86.  Schol.  yjjL\  *«^  *j-:^^^\  ,ri^U»J»  »X5U^\  ^y^\ 

Jamh.  Ox.  ^^^^  ,8ich  angenehm  fühlbar  machen*.  —  cjy^^ 
Jamh.  Lugd.  J^-^-ait  ,die  (Abmagerung  infolge  der)  Jagd'.  —  In 
Jamh.  Berol.  fehlt  dieser  Vers. 

V.  87.  vUS  Jamh.  Ox.  i^'.  —  l^^^  Jamh.  Ox.  und  Lugd. 
und  darnach  auch  der  Bül&qer  Druck  ^>^  ,im  Rennen*;  Jamh. 
Berol.  Cjl»  ,im  Stillstehen'.  —  Der  zweite  Halbvers  lautet  in 
Jamh.  Berol.  J^\  (^  h>^^  l5>^*-«^  >des  Morgens  geritten  oder 
im  Rennen  auf  Sandwegen*. 


^  Jamh.  Lngd.  ^«Xo  wie  im  Verse. 

*  Jamh.  Lond.  daU^\;  Jamh.  Lngd.  ^L<al\. 

*  Jamh.   .  ,  ^^) 

*  Jamh.  Lngd.  und  der  Druck  SJsO. 
'^  Jamh.  liond.  «|1ÄJ\^. 
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V.  88.  Schol.  J>^\  j.^\  JjUl.  —  Randnote  in  Jamh.: 
Ji«3J\  Ji^  ^\  \>SJU^  ^b  JlJi  a3^.  —  Ü^j^  Jamh.  Lugd. 
und  darnach  Jamh.  U5JJ1».  —  li^ji  >J  Jamh.  Logd.  ^^x»  >},  da 
gegen  der  Druck  wie  Jamh.  Lond.;  Jamh.  BeroL  ^^^  >\  ,als 
wir  zurückgelassen  hatten^,  eine  Lesart,  die  meines  Erachtens  den 
besten  Sinn  gibt.  —  Über  morgendlichen  Aufbrach  zur  Jagd  vgl. 
Ahlwardt,  Chalef  203  f.  —  f^j^  Jamh.  Berol.  ^^^^-  ,8eine 
Halftergefahrten^  —  Die  hier  beginnende  Jagdschildemng  ist  voll- 
ständig in  dem  Stil  gehalten,  wie  ähnliche  Stellen  in  alten  Ge- 
dichten, so  z.  B.  bei  Imru'ulqais  IV  42ff.,  XXXV  18flF.,  XL  ISfiF., 
XL VIII  47  ff.,  LU  50ff.,  bei  'Alqamah  I  32ff.,  Zuhair  XV  12  u.ö. 

V.  89.  ^UfJT  Ji  \i-rvr.>L;  Jamh.  Ox.  >UÜ\  ^  Ui:^^-*-»  ,indem 
wir  ihn  in  Carri&re  setzten  mit  den  Zügeln'.  —  b^;^^  Jamh. 
Lugd.  U^*>  ,fein*;  Jamh.  BeroL  Ü^»j  ,Ienksam^  —  Der  Ver- 
gleich des  Bosses  nach  einem  Ritte  mit  einem  Bildwerk  auch 
bei  *Abid  ihn  al^Abra^  Muht.  i«r: 

,es  überholt  den  Genossen  mit  dem  gewappneten  ^  helmbusch- 
gezierten  (Reiter  auf  dem  Rücken)  und  kehrt  schUeßlich  doch 
(so  glatt  und  schön)  wie  ein  Bildwerk  wieder  heim;'  sonst 
werden  nur  Frauen  mit  Statuen  verglichen;  zu  den  hierüber 
von  Fraenkel,  Aram.  Fremdw.  271  f.,  gesammelten  Belegen  gebe 
ich  hier  eine  kleine  Kachlese,  und  zwar  zunächst  für  den  Aus- 
druck i^i  pl.  ^;:  al-'A'fiä  E  68v 

,ich  sah  sie  inmitten  der  Gespielinnen  im  Stanmie,  der  so 
reich  an  Anmut  und  Fröhlichkeit,  gleich  einem  Standbild, 
dessen  Nische  in  Marmor  ausgehauen  ist  mit  goldnem  Moirä'; 
ders.  E  88  »>  (s.  o.  S.  54)  und  E  92v 

j^^j  ^Uj  qLLj  j^j  JL>Iuj^jIi  JtUB'  jy>-j 

,und  großäugige  (Schönen),  gleich  Statuen,  und  Diener  und 
Kochgeschirr  und  Koch  und  Becher  und  Platten;'  "^Abid  ihn 
al-'Abra§  Muht,  «-o,  6: 
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>iind  Pferche  und  Weideplätze  und  Hansgesinde  and  schön- 
gewachsene (Mädchen),  gleich  Statuen,  und  Schatztruhen;' 
*  Antarah  Na§.  aoa,  15,  al-'Aswad  ihn  Ya^fur  Muf.  XXXVII  24, 
Ma'n  ibn  'Aus  I  15  und  IV  15,  'ümayyah  ihn  'Abi  'Ä'id  (Hud.  I) 
90,  14,  'Umar  ibn  'Abi  Rabi'ah  XXXI  24,  XLIX  6,  CXV  14, 
CXVI  3,  CLXVIII  6  und  10,  CCXXV  6,  CCLXII  9  (=  K&mil 
r-vA,  12;  schon  bei  Fraenkel)  CCLXXXXVI  2  (=  Kämil  rv-,  9; 
schon  bei  Fraenkel),  CCIC  3,  CCC  7,  CCCIX  16,  CCCXXX  5, 
CCCXLII  1;  für  jUti*  al-'A^fiä  E  103«^: 


,hochgebaute,  fleischige,  feiste,  verwöhnte  (Schönen),  die  infolge 
der  seltenen  Bewegung  nicht  abgemagert  sind,  gleich  Bild- 
säulen, mit  üntergewändern  bekleidet,  die  die  Mitte  ihrer 
Taillen  nicht  verbergen;'  al-gärit  ibn  'Ub&d  Nas.  rvr,  5: 

,es  bemüht  sich  jede  edelgesichtige  (Schöne)  und  ruft:  „Auf, 
Söhne  Bakrs!",  weißglänzend  wie  eine  Bildsäule;*  ferner  Imru'- 
nlqais  LH  9,  'Umar  ibn  'Abi  Rabi'ah  XIX  9,  CCLIX  2.  Auf- 
fallend ist,  daß  dieser  Vergleich  verhältnismäßig  selten  für  die 
einzelne  Schöne  gebraucht  wird;  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
(an  neunundzwanzig  Stellen  von  den  zusammen  vierzig  Be- 
legen bei  Fraenkel  und  mir)  wird  das  Bild  im  Plural  ange- 
wendet, nach  meiner  Meinung  ein  Beweis  fiir  seine  geringe 
Anschaulichkeit.  Schon  Fraenkel  hat  a.  a.  O.  darauf  hinge- 
wiesen, daß  der  einmal  in  die  poetische  Sprache  eingeführte 
Vergleich  gewiß  oft  von  Leuten  angewendet  ward,  die  nie 
wirklich  ein  Bildwerk  der  antiken  oder  christlichen  Kunst  zu 
sehen  bekommen  hatten;  aber  auch  beim  wirklichen  Anblick 
hatten  sicherlich  die  wenigsten  dieser  für  die  geringfügigsten 
Erscheinungen  der  Natur  oder  ihres  bescheidenen  Kulturkreises 
so  scharfsichtigen  Beduinen  ein  Auge  für  die  Einzelheiten 
eines   solchen  Kunstwerkes,   das  sie  schon   durch   seine  bloße 
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Existenz  und  allenfalls  durch  die  Kostbarkeit  des  Materiales 
(Marmor:  an-NÄbigah  VII  16,  Imru'ulqais  XX  11;  Elfenbein: 
'Adi  ibn  Zaid  Kftmil  <*i^  17;  Gold:  'Abdall&h  ibn  al'Ajlan 
'Ag.  XIX  ««r,  12)  blendete.  Die  Seltenheit  des  Vergleiches 
für  Pferde  ist  übrigens  gewiß  durch  die  größere  Seltenheit 
des  Anblickes  einer  Reiterstatue  oder  eines  Pferdebildes  fftr 
diese  Leute  bedingt. 

V.  90.  ^^  Jamh.  Ox.  ^  ,da  ward  er  (vor  dem  Wild) 
gezügelt^  —  Über  den  Grund  der  Erwähnung  des  Gußregens 
in  diesem  Zusammenhange  vgl.  Jacob,  Globus  1893,  376  und 
Nöldeke,  Fünf  Mo  aU.  II  79  zu  Labid  Mu  aU.  40. 

V.  91.  Über  die  Rolle  des  Burschen  bei  der  Jagd  vgl 
Ahlwardt,  Chalef  324,  Jacob,  Beduinenl.«  113  f.  und  Nöldeke 
a.  a.  O.  zu  Labid  Muall.  49  ff.  —  ^^-  Jamh.  Lugd.  >*-^;  dar- 
nach auch  der  Büläqer  Druck,  der  aber  anstatt  j4^\  ganz 
selbständig  Cjy^\  liest.  Die  Lesart  der  Leidener  Jamh.  besagt: 
,schneide  dem  Wilde  den  Weg  ab',  während  die  Fassung  des 
Druckes  bedeuten  würde  ,unterlaß  das  Rufend  —  J^f^i  Jamh. 
Lond.  fälschlich  ^U^\;  Jamh.  Lugd.  JUai.^\  was  im  Sinne 
mit  unserer  Lesart  übereinstimmt. 

V.  92.  i^jii  Jamh.  ^j^^j  was  keinen  Sinn  gibt;  Jamh. 
Berol.  ixi-oi  =  «|5;*3J. 

V.  98.  Schol.  ^U^\  jJ^  yb,  jV,  5^  juy \^  J^  ^  ^1  ^yrf\. 
—  Über  ^  vgl.  S.  127  f.  zu  V.  29.  —  ^^^3  Jamh.  Öx.,  Lugd., 
Berol.  und  die  BülAqer  Ausgabe  J>^y  —  ^Vj^  Jamh.  Lond. 
^^Jyi;  Jamh.  Ox.  und  Berol.  c^>jl  (c,|'>^.)  ,umhergehn^ 

V.  94.  lüJ  Jamh.  Berol.  Iä>^. 

V.  95.  Schol.  c^-ssT^  cu^J  e^A^^  />  r^^*  —  ^ör  o4|l 
hat  Jamh.  Berol.  '-^^*'^^A.  —  Die  Redensart  am  Schluß  des 
Verses  kehrt  wieder  bei  an-Nftbigah  XIX  10: 

,Lösegeld  fbr  den  Mann,  dem  sie  (die  Kamelin)  die  Eint- 
schuldigung  ihres  Herrn  bringt,  wären  mein  Ohm  und  mein 
Vetter;'  al-^4rit  ibn  *Ubad  Na?.  r>^r^  9: 

^i'ij  ^  »loi  ^nfJ         ^^  i«l3l  Ja}^  l  J 
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»reicht  mir  Na'&mahs  2ügel  (um  zu  reiten)  zu  Bujair,  für  den 
das  Lösgeld  wären  mein  Oheim  und  mein  Vetter/  und  ebenso 
Na§.  rvo,  3,  nur  mit  anderen  Namen  {j^^>L^\  für  das  Pferd  und 
v---Ui^  für  den  Mann);  'Umayyah  ihn '*Abi-9-§alt  Hiz.  II  o£r: 

^mein  Sohn,  ich  habe  dich  Gott  geweiht  in  der  Abwesenheit; 
80  faß  dich  in  Geduld;  mein  Ohm  war'  dein  Lösegeld  (so  lieb 
bist  du  mir)  ;^  ein  Anonymus  Lis.  XVIII  v : 

yCr  näherte  sich,  indem  er  nah  zur  Burg  hinanstieg,  und  ward 
um  Ahnen  und  Vettern  losgekauft;^  Ma^n  ihn  'Aus  I  48  (die 
LiA.  ^Tj  ixiiJ\3  Jli.T  J^X^  bei  Schwarz  ist  nicht  verständlich; 
in  den  NawÄdir  von  al-Q&U,  Cod.  Paris.  Suppl.  Ar.^  1935,  144^ 
ist  d^r  Irrtum  aufgeklärt;  dort  steht:  ^\^  w>JU3\  ^i  Jli.\  si^^. 
Al-Butturts  Pam&sah  p.  349  hat:  %i^\^  kU^\^  JL\  ^Ss.  Vgl. 
WZKM.  XVII  263).  S.  auch  Ahlwardt,  Chalef  202.  Die  Ver- 
bindung JVä.^  ^  umschreibt  den  Begriflf  der  gesamten  Ver- 
wandtschaft; in  diesem  Sinne  verwendet  sie  auch  Muhalhil 
^Ag.  IV  i«v28: 

,meine  Mutter  verlor  mich  bei  at-Taniyyah,  und  es  kam  ihr  die 
Todesnachricht  meines  Ohms  und  meines  Vetters  (d.  h.  aller 
ünsrigen)'. 

V.  96.  ÜUki  Jamh.  Ox.  und  Berol.  sowie  der  Bül&qer 
Druck  UUfe^.  —  Ähnlich  ad-Däbil  ihn  Baräm  (Hud.  I)  124,  21. 

V.  97.  >^^\  Jamh.  Ox.  ^\^\  ,die  üntergewänder^ ;  Jamh. 
Lugd.  Jvt^^.  —  Jamh.  Lond.  hat  noch  die  Unterschrift 
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Exkurse. 

L 
Weinschaum  (zu  S.  56,  Anm.  3). 

Auf  das  Schäumen  des  Weines  wurde  viel  gehalten; 
moussieren  heißt  Jj^^*  'Alqamah  XIII  41  ^  \y  Rabi'ah  ibn 
Maqrüm  Qutb  I  95»»  (s.  o.  S.  74)  und  J^jt  E  102%  V.  36  (s. 
nächste  Seite)  und  Tarafah  IV  57;  daher  der  Schaum  JoJ  wie 
in  unserer  Textstelle  (S.  56),  so  auch  in  dem  Distichon  des 
Ibn  D&rah  'Ag.  XXI  v£: 

Aii!» /y«  JU-J  rvÄiJl  JjVI  V       <__^_— jli  S345  i^UL- >' 

j-^iii  iu3  {^}  s  ^^'  0^  *ii    j4^  lii'j  f>^*Vi  tijS  ^' 

, wohlauf  (ihr  beiden  Schenken),  schenkt  mir  ein  den  Perser- 
wein vom  Allerersten,  versiegelten,  der  kein  (schäbiger)  Rest 
ist,  der  die  Klugen  und  Verständigen  ihrer  Besonnenheit  ver- 
gessen macht,  wenn  in  seinem  Bauchkruge  der  Schaum  (ähn- 
lich dem  an  dem  Zaumgebisse)  des  Hengstes  sichtbar  wird;' 
ferner  Labtd  XVIII  16,  'Abdah  ibn  at-Tabib  Muf.  XXV  76; 
die  Schaumbläschen  heißen  vIjUä.  Rabi'ah  ibn  Maqrüm  1.  c, 
al-Mutalammis  VIII  3  (s.  0.  S.' 69),  ^Antarah  Nas.  Ar£,  3,  £j^ 
al-*A*äa  IJam.  ma,  16  und  vvv,  4  v.  u.  (in  anderer  LA.  E  102% 
V.  32,  nächste  Seite),  ^lü  *Adi  ibn  Zaid  'Ag.  V  nv,  V.  7 
(s.  u.  S.  211);  ihre  rötliche  Farbe  wird  mehrfach  hervor- 
gehoben: Labid  XVin  16  ,rosenfarbig'  S^j,  al-'A'Sal.c.  ,(rötlich) 
wie  die  Blüte  des  wilden  Pastinaks',  *Adi  ibn  Zaid  1.  c.  ,rötlich 
wie  der  Hyazinth'  (der  Hyazinth  und  die  Blüte  des  Pastinaks 
sind  übrigens  eigentlich  rötlich -blau  oder  lila);  daher  wird  der 
Schaum  des  Weines  als  dessen  ,Köte'  bezeichnet,  und  zwar 
al-'A'fiä  E  38^  und  E  43»»,  V.  11  (s.  u.  S.  214)  im  Gegensatze 
zu  dessen  eigener  dunkelroten  Farbe  (,dunkelroter  Wein,  auf 
dessen  Tiefrot  eine  Hochröte  schwamm')  ijJÜ.  und  E  102*, 
V.  32  iS};: 
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r^   U  l^  r  i^'  •— *^l         J ....♦•'^  F«-^*  ^-^^     ^^ 

(Folgen  zwei  zerstörte  Verse,  in  denen  nach  den  An- 
deutungen des  Kommentars  von  dem  Wasserbehälter  die  Rede 
ist,  aus  dem  das  Wasser  für  die  Verdünnung  genommen  wird; 
vgl.  unten  S.  214:  E43^  V.  17). 

,(32)  Manchen  kühlen  Wein,  dessen  Rosenröte  (nämlich  den 
obenauf  schwimmenden  Schaum),  wenn  er  eingeschenkt  wird, 
das  Auge  für  die  Blüte  des  wilden  Pastinaks  hält;  (33)  gleich 
dem  Geruch  des  Moschus  ist  sein  Geruch  durchdringend;  ihn 
gießt  der  Schenke,  wenn  es  heißt:  „spute  dich!^  (34)  aus  den 
Schläuchen  der  Weinhändler  in  einen  Mischkrater,  schwärzlich, 
handlich,  Kraft  (35)  und  Feuer  enthaltend:  nicht  bist  du  be- 
kümmert an  dem  Tage  seines  Gebrauchs  darum,  daß  Kanne 
und  Schale  seiner  schon  überdrüssig  sind,  (36)  und  wann  der 
Wein  in  ihm  schäumt,  verläuft  sich  der  Überfluß  in  ihm  und 
verschwindet  (so  geräumig  ist  er),  (37)  und  wenn  der  in  ihm 
befindliche    silberne  Schöpf becher   an   seine   Wände   stößt,   so 
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macht  er  kehrt  und  schwimmt  weiter  (so  breit  ist  er);  (38)  und 
so  senkt  er  (der  Wein)  sich  in  einen  vielbentttzten  Eristall- 
becher,  aus  dem  der  Leertrinker  immer  wieder  trinkt,  soviel 
er  kann;  (39  und  40:  der  Schenke  mischt  in  ihm  den  Wein 
mit  dem  Wasser  eines  fortwährend  fließenden,  rauschenden 
Wasserbeckens);  (41)  den  daran  (nämlich  an  dem  Wasser- 
becken) lehnenden  (vgl.  E  43*,  V.  17;  s.  u.  S.  214)  Wein- 
schlauch könnte  man  für  einen  Abessinier  halten,  der  auf- 
gestützt schläft,  indem  er  auf  dem  Gesicht  liegt.  (42)  Gar  oft  bin 
ich  früh  am  Morgen  zu  seinen  Zechern  gegangen,  und  Morgen 
und  Vormittag  vergingen  mir  bei  ihm,  (43)  während  der  S&nger 
jedesmal,  so  oft  man  zu  ihm  sagte:  ,laß  die  Trinker  hören!' 
sang  und  schrie,  (44)  indem  er  die  Hand  hin-  und  herlaufen 
ließ  auf  einem  spannbrettversehenen  (Instrumente),  das  seinen 
Klang  vereinte  mit  (der  Stimme  von)  einem  Kreischenden, 
Heiseren.'  Eine  Bezeichnung  des  schäumenden  Weines  ist 
JU)^  bei  al-'A*fi4  E  92^  V.  22  (s.  nächste  Seite). 


n. 

=  topasgelb  (zu  S.  58,  Anm.  2). 

Lis.  n  r.  heißt  es  von  dem  Wort:   c..^  ^\  *U4:^3\j 
Kj^^  L5*  Jti»^  ^^  ^r--^  er*  ^>?*  c*^^  L5*  Je*  W->^  ^^. 

der  Wein  wegen  seiner  Farbe;  man  sagt,  das  sei  derjenige, 
der  aus  den  lichten  Trauben  gewonnen  wird;  andere  sagen: 
das  ist  derjenige,  der  daraus  (sc.  lichten  Trauben)  stammt  und 
aus  anderen  dazu,  und  zwar  wenn  er  ins  Lichte  spielt'  Hält 
man  dazu,  daß  ^.^^^^1  von  der  Haarfarbe  ,blond'  oder  ,fuchs- 
rot'  bedeutet,  so  ergibt  sich  uns  jene  Farbe,  die  heute  noch 
die  lichteren  griechischen  oder  spanischen  Weine  besitzen, 
und  flir  die  ich  in  ,topasgelb'  den  richtigen  Ausdruck  gefunden 
zu  haben  glaube.  Socins  Übersetzung  ,weißgelb'  zu  ^Alqamah 
XIII  37  (Soc.  II  38)  beruht  auf  mißverständlicher  Auffiassung 
von  Jxo\:  im  nächsten  Verse  läßt  er  übrigens  denselben  Wein 
,dunkelflärbig'  sein!  Vgl.  dazu  Ahlwardt,  Bemerkungen  etc. 
151  f.  Ich  gebe  hier  eine  Übersicht  der  Belegstellen  fbr  das 
Wort:  al-'A*äft  E22*f.: 


Zw«i  Gwlichte  tob  kWk*a,  203 

jcv^ — ijij  ^^  (>(>->    *— <l^  <Ä  e/'  wi^^ 

ytopasgelben  (Wein);  dessen  Jude  hernmging  (im  Keller)  und 
ihn  ans  Licht  zog  (aus  der  Eiste  im  Keller),  wie  noch  die 
Siegel  darauf  waren ^  während  ihm  der  Geruchsinn  schon  in 
seinem  (noch  verschlossenen)  Bauchkruge  entgegenkam  (d.  h. 
man  roch  seinen  Duft  schon  vor  dem  Anzapfen),  und  Segens- 
sprüche ttber  seinen  E^rug  sprach  und  Weihgebete  (c^np),  habe 
ich  geschlurft,  ohne  vom  Zuge  abzulassen  oder  abzuleugnen,  was 
er  (der  Trunk)  weiß  (quoniam  in  vino  veritas)*;  derselbe  E  75*2 

^manchen  topasgelben,  ungemischten  (Wein)  von  der  Farbe 
der  Siegelsteine,  dessen  Betäubung  schnell  über  die  Zecher 
(kommt),  rein  vom  Hälmchenstaub,  da  er  von  ihm  frei  ist, 
wenn  sein  Goldglanz  verdünnt  wird,  habe  ich  getrunken, 
wenn  der  Wein  nach  dem  Einbruch  der  Dunkelheit  duftete 
und  seine  Deckel  (von  den  Kannen)  gehoben  wurden  (oder  — 
nach  dem  Kommentar  des  Ta'lab  —  die  Sitzbänke  (ftlr  die 
Trinker)  aufgerichtet  wurden);'  ders.  E  92*: 
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,(19)  gar  manchmal  hab'  ich  mir  den  langen  Tag  verkürzt  mit 
splendiden  Jnngens,  die  gern  aufwichsen,  wenn  das  Kneipzelt 
aufgespannt  (20)  und  bei  uns  eine  mit  Moschus  parftimierte,  gelb 
(gekleidete  Schöne  war),  an  deren  Hemde  vorn  fUr  die  Be- 
tastung der  Zechgenossen  ein  Schlitz,  (21)  —  wenn  ich  sprach: 
,sing  den  Zechern^  stand  sie  auf  mit  einer  Laute,  die,  wenn 
die  Hand  drauf  umherlief,  beinah  mit  menschlicher  Stimme  zu 
sprechen  schien  —  (22)  und  ein  Bratenkoch,  wann  wir  wollten 
flink  mit  dem  Schürhaken,  und  topasgelber  (Wein),  schäamend, 
sobald  er  eingeschenkt  wird,  (23)  rein  vom  Hälmchenstanb, 
frei  davon,  indem  er  darunter  steht  —  wann  er  ihn  kostet, 
so  schmatzt,  wer  ihn  kostet  —  (24)  und  es  verblieb  der  zwei- 
teilige (Wasserschlauch)  leer  vom  Wasser  (d.  h.  ungebraucht) 
bei  uns,  während  der  schwärzliche  (Weinkrug)  mit  Wein  ge- 
füllt war  bis  oben;'  ders.  E  132^: 

^J^y^  ^*yai\{^Cjj\ij^        ^iöuÜI    Oy^  ^j^    ^Uf^^ 

,und  topasgelben,  ungemischten  (Wein)  von  der  Farbe  der 
Siegelsteine,  dessen  berauschende  Kraft  ich  früh  am  Morgen 
aufsuchte;'  ders.  Qutb  I  87»: 

,topasgelber,  klarer  (Wein),  den  das  Schenkmädchen  verdünnt 
mit  dem  Ausfluß  einer  Morgenwolke;'  an-N4bigah  al-Ja'di 
Hiz.  in  trr  (von  Ahlwardt  irrtümlich  unter  die  Fragmente 
des  gleichnamigen  Dubjäniten  App.  LIX  in  etwas  anderer 
Lesart  aufgenommen): 


,manchen  topasgelben  (Wein),  der  keinen  Hälmchenstanb 
verbirgt,  da  er  frei  von  ihm  ist,  der  in  den  Seiher  ein- 
gegossen wird,  um  verdünnt  zu  werden,  habe  ich  geschlürft 
wenn  der  Hahn  den  Morgen  anrief,  sobald  das  Sieben- 
gestim fort-  und  untergegangen  war;^  Rabi'ah  ihn  Maqrüm 
Hiz.  lU  om: 
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^ich  hab'  ihn  (meinen  Genossen)  zur  Kneipe  geführt  und  ihn 
bewirtet  mit  altem  (Wein);  der  mit  seinem  Verdünnangsznsatze 
noch  nicht  versetzt  war^  topasgelbem^  rein  vom  Hälmchenstaub; 
welchen  tener  bezahlt  hat  ein  milder,  edelgesinnter,  dem  nie- 
mand Geiz  vorwerfen  kann;'  'Adl  ibn  ar-Riqä'  Y&q.  IV  oa^: 

•  •   •     ^    ^>»         TZ-  -^     ^  ^  i  ^^^        •  ^  Z^  ^^ 

^j^lj3  (j>.ljj^ul  l>^b'  V^IS^  I ^^    0**^     *^h^    iale 

,ich  schwanke,  als  ob  ich  ein  Zecher  wäre,  mit  dem  sein  Spiel 
treibt  schnellberauschender  (Wein),  der  in  seinem  Gef&ngnis 
sieben  Jahre  verharrte,  Maqaddischer,  topasgelber,  der  seine 
Zecher  schnell  los  wird:  wann  sie  bloß  riechen  wollen,  sind 
sie  durch  ihn  (auch  schon)  zu  Boden  gestreckt;  Most  der 
Trauben  von  Qudaijä"",  deren  Pflanzungen  nicht  jung  und  nicht 
kahl  sind;'  Qais  ibn  'A^im  'Ag.  XII  loo: 

^'Vi  j^^  äi^^  'Xj  si^i  QUV  [^pI  >Ci^i  LjGl  Q 

,0  Trinker  des  topasgelben  (Weines),  laß  ihn  seinen  verführten 
Freunden  und  gib  dich  einer  besseren  Sache  hin!'  ^ass&n  ibn 
T4bit  CXL  17—21  (p.  vr): 

j ^'  *[  Qriii  :z}s  'jjd     I «iiSy  jßj^  ^\  oi  >  ^ 

,(17)  gar  manchesmal  hab'  ich  Wein  getrunken  in  der  Schenke, 
topasgelben,  klaren,  nach  Pfeffer  (vgl.  Jacob,  Beduinenl.^  250) 
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schmeckenden,  (18)  mit  dessen  Becher  sich  am  mich  bemQhte 
ein  obrringgeschmückter  (Schenke),  indem  er  mir  davon  wieder 
eingießen  woUte,  obwohl  ich   noch  den  ersten  Zng  nicht  voll- 
endet   hatte:    (19)  „was    du   mir  anbotest,   weise  ich    zurück, 
das  ist  verwässert,   Gott  straf  dich  (wörtlich:  ,ge8traft  mögst 
da  sein');   gib  mir  ihn  an  verwässert!     (20)  Beide  (Wein  und 
Wasser,   die  da  mischen  willst)  sind  Saft  des  Gepressten  (der 
Traube,  bezw.  der  Regenwolke);  so  gib  mir  in  einem  Kristall 
den  die  Zange  mehr  lösenden  von  beiden  (=  puren  Wein)  (21)  in 
einem   Kristall,    der   durch    das,    was   in   seiner  Höhlung    ist, 
schwanken  macht,  sowie  die  junge  Dromedarin  den  antreibenden 
Reiter";'   ders.  CLXXII  8  (s.  o.  8.  70),  femer  alMuraqqiÄ  al- 
'A^gar  Muf.  89^  (s.  o.  S.  65),  'Alqamah  XIII 37,  'Abld  ihn  al-'Abra? 
Muht  ^«  (b.  0.  S.  63)  und  ^i  (s.  o.  S.  63),  al-'Aswad  ihn  Ya^fur 
Muf.  144^  (s.  0.  S.  66),  'Auf  ihn  'Atiyyah  ebenda  142»  (s.  o.  S.  67), 
Rabfah    ihn   Maqrüm   Qutb.  I  95^  (s.  o.   S.  74),   Tamtm    ibn 
Muqbil  Lis.  XI  rM  (s.  o.  S.  72),  garitah  ibn  Badr  'Ag.  XXI  <r,  3 
und  16,  'Abu  gahr  (Hud.  II)  259,  12  u.  264,  17  (,wie  wenn  alter, 
im  Bauchkruge  eingeschlossener,  topasgelber,  betäubender  von 
dem  starken,  überfließenden  (Weine),  verdünnter  sich  mit  dem 
Geschmacke  ihres  Zahnfleisches  und  ihres  Speichels  vermischt 
hätte,    wenn    die  Stemenreihen    wie    Perlenschnüre    glänzen'), 
'Umar   ibn  'Abi  Rabi  ah   V  14,    CXCVII  13;   in    den    beiden 
Stellen  Zuhair  T.  18,  7  (Dyroff  p.  28)  und  'Abdall&h  ibn  al-'Ajlän 
Qam.  001,  19  ist  mir  das  Vorkommen   des  Wortes  wegen  des 
danebenstehenden  vJuX^  zweifelhaft;  in  der  erstgenannten  Stelle 
tritt  noch   der  Vergleich    mit   dem    Blute   des    Schlachtopfers 
hinzu,  der  ja  wohl  —  unabhängig  von  der  Farbe  —  auf  das 
Hervorströmen   aus   dem   Schlauche   gehn   könnte,    was   aber 
ein    ganz    vereinzelter    Fall    wäre    (vgl.  u.  S.  215;    übrigens 
ist  mir  hier  auch  der  Ausdruck  J-^^   ^^^^  ^^^  gewöhnlich 
gebrauchten  ^^\   verdächtig);   ich   würde  an  beiden  Stellen 
eher  «\)JU-  anstatt  'U^  erwartet  haben.    Auffallend  ist,   daß 
die  Verbindung  von  *U4^  ^^^  ^^;   ^^®  ^^  ^^™  Verse  ^- 
'A'ääs  E  64*  (S.  58),  so  auch  noch  Qutb  1 87*  (s.  o.  S,  204),  Rabf  ah 
Hiz.  m  011  (s.  0.  S.  205)  al-'Aswad  Muf  144^  *Abid  Muht  ^\ 
5as8Än  CXL  17  (s.  o.  S.  205),  'Abu  §ahr.  259,  12  und  auch  bei 
Zuhair  T.  18,  7  vorkommt.     Woran  bei  dieser  Betonung  der 
Reinheit  hauptsächlich  gedacht  wurde,  geht  aus  dem  eben  er- 
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Wähnten  Verse  des  Rabfah  ibn  Maqrüm  Hiz.  III  01*1  hervor, 
wozu  auch  folgende  Stelle  von  al-*A'S4  E  26^  verglichen 
werden  möge: 

bl^i  cjJ^li  ^^fi  j>^     yJJ^\  ü^  J>\y  y\lj 

yund  gar  manchesmal  habe  ich  zu  ausscheidangsreichem  (Weine), 
gleich  an  Farbe  den  Siegelsteinen,  meinen  Morgengang  unter- 
nommen —  und  ich  habe  diese  Morgengänge  knapp  aneinander- 
geftlgt  (d.  i.  häufig  wiederholt)  — ,  indem  ich  in  aller  Frühe 
kurz  vor  Sonnenaufgang  hinging,  sei's  zur  Ergötzung,  sei's 
zur  Durstersäuf ung,'  wozu  der  Kommentar  des  Ta^lab  bemerkt: 
l^li^  ^  ^3J^T  erf^  C5?\^^ '  ^^  ^^^  ^^®  Ausscheidung  der  Hälm- 
chen  und  pulverisierten  *  Teilchen  des  Qummaf^&nkrautes  (s.  an- 
Kftbigah  XXVII 11  und  vgl.  Ahlwardt,  Bemerkungen  121),  die  als 
eine  Art  Schaum  auf  der  Oberfläche  des  Weines  stehen  müssen 
(vgl.  die  S.  203  f.  angeführten  Verse  von  al-'A'Sä  E  75*  und  92^ 
V.  23  und  an-Näbigah  al-Ja'di  Hiz.  III  «rr,  ferner  al-'A'ä&  E  85^ 
18  o.  S.  75).  Etwas  ähnliches  bei  Rotwein  ist  erwähnt  al-'A'fi& 
E  78%  V.  19  (s.  u.  S.  217).  Dieses  Qumma^i&n  wird  als  ein 
Name  des  ^^3  ,Memec7lon  tinctorum'  (Low,  Aram.  Pflanzenn. 
Nr.  89),  einer  gelben  Farbstoff  liefernden,  in  Südarabien  wach- 
senden Pflanze,  die  vielfach  mit  dem  Saffran  zusammengeworfen 
wird,  bezeichnet  (Lane).  Wahrscheinlich  diente  diese  Zugabe 
dazu,  den  goldgelben  Teint  des  Weines  zu  verstärken,  wodurch 
das  häufige  Zusammentreffen  der  beiden  Epitheta  erklärt  wäre. 
Solche  Gelb-  oder  Rotgelbfärbemittel  werden,  wenn  auch  nur 
vergleichsweise,  mehrfach  erwähnt,  so  der  eigentliche  Saffran 
(Oocus  sativus,  dessen  Verwendung  als  Farbstoff  im  allgemeinen 
im  alten  Orient  Earabacek,  Die  persische  Nadelmalerei  Susan- 
dschird  S.52 — 57  ausfilhrlich  bespricht)  in  einer  auch  sonst  vielfach 
merkwürdigen  Stelle  bei  al-'A*iä  E  87  •  (vgl.  ^Antarah,  App.V): 
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ybei  manchem  Becher  Wein  (goldgelb)  wie  ein  Hahnenauge 
habe  ich  frühmorgens  seiner  Stärke  getrotzt  im  Kreise  wackerer 
Kumpane,  während  die  (Oster)klappern  (vgl.  o.  S.  61,  Anm.  2) 
geschlagen  wurden^  Vorwein,  in  dessen  Mischkrater  gleichsam 
Safiran  und  Drachenblut  gemischt  waren,  worauf  er  verdünnt 
wurde,  der  einen  Wohlgeruch  im  Zelte  verbreitete,  einen  über- 
wältigenden, als  ob  ihn  vom  Hafen  von  D&r!n  (dem  Einfuhr- 
platze des  indischen  Moschus,  vgl.  an-Näbigah  al-Ja'dt  Jamh. 
if*i,  1)  Reisekamele  gebracht  hätten/  Diese  Stelle  ist  wichtig, 
weil  hier  die  Farbe  des  als  gelb  (wie  ein  Hahnenauge)  be- 
zeichneten Weines  näher  bestimmt  wird  durch  den  Vergleich 
mit  einer  Mischung  von  Saffran  und  ^Andaman  (s.  u.  S.  21ö), 
also  genau  als  jene  Farbe,  die  ich  fUr  die  Bedeutung  von 
iU4^  festgestellt  habe.  Der  Jasw  genannte  Farbstoff,  mit  dem 
die  Farbe  des  Weines  öfters  verglichen  wird,  läßt  sich  vor- 
läufig nach  seiner  Provenienz  nicht  bestimmen;  er  wird  z.  B. 
erwähnt  von  'Adi  ihn  Zaid  Na§.  sv«: 

J>y^\  O^      J^\    ^^    \^  \ ^j  eil    U   jTt 

,du  speisest,  was  du  willst,  und  begießest  es  mit  Wein  von 
dem  gelben  gleich  der  Farbe  der  Siegelsteine;'  s.  auch  'Amr 
Mu  all.  2  und  dazu  Nöldeke,  Fünf  Mo'allaqftt  I  33,  wo  noch 
auf  die  beiden  Stellen  'Abä  Mihjan  XV  3  und  'Ag.  VI  »or 
hingewiesen  wird;  das  letztgenannte  Zitat  betrifft  ein  Fragment 
von  an-Näbigah  aä-Saib&ni,  aus  dem  ich  folgende  drei  Verse 
anführe: 

CT — ^"  f  Hf  ;^     5 ::^  >-*'j*  r  o*, 

,von  dem  Feuer  eines  frischen,  gelbfärbigen,  jährigen  Weins, 
der  (im  Halse)  nicht  brennt,  dessen  Geruch  dem  Verschnupften 
hilft  und  seine  Krankheit  verjagt,  so  daß  sie  (ihn  quasi)  nie 
befallen  hat;  jeder,  der  ihn  trinkt,  gewöhnt  sich  an  ihn,  und 
das  Geld  verschwendet  gern  um  ihn  jeder  Fröhliche.'  Für  die 
Vorstellung,  die  wir  uns  von  dieser  Farbe  machen  müssen, 
wichtig  ist  der  Vers  von  al-'A'Sft  E  63»: 
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,da  floh  ^Umair  fahlen  Gesichts,  als  ob  er  mit  Qas^  beschmiert 
oder  mit  Waid  bedeckt  wäre/  womit  man  die  Stelle  Zuhair, 
App.  XXVII  2  vergleiche  (,ich  ließ  den  Feind  mit  —  im  Tode 
—  gelben  Fingern  aLÜ\  \^iÜ)  liegen^) ;  die  Farbe  des  J^  wird 
also  wohl  der  des  Safirans  sehr  ähnlich  sein.  Das  Gleiche  gilt 
von  ZjiU^  das  ebenso  wie  jenes  geradezu  als  Saffran  erklärt 
wird  (Lane);  das  ich  aber  ebensowenig  bestimmen  kann.  Es 
kommt  vor  bei  'Ad!  ihn  Zaid  Lis.  V  «v : 


^manches  liebe  Mal  hab'  ich  mich  getröstet  mit  saffrangelbem 
(Wein)  und  den  Tag  verkürzt  in  der  Bude  Idär's  mit  einem 
Ohrenschmaus,  dem  der  Greis  noch  mit  Vergnügen  lauscht,  und 
Gesprächen  gleich  ausgenommenem  Bienenhonig,'  und  in  dem 
anonymen  Verse  Lis.  IV  rtt  (s.  o.  S.  82).  An  lichten  Wein  haben 
wir  nach  allem,  was  wir  bis  jetzt  davon  wissen,  auch  bei  dem 
Worte  o^jj  ^^®^  ^>4t;j  ^^  denken  (vgl.  Fraenkel,  Aram. 
Fremdw.  173);  es  soll  goldfarben  bedeuten  (Mu*arr.  v£),  eine 
Angabe,  die  wir,  nach  Fraenkels  Ausführungen  a.  a.  O.,  zu  be- 
zweifeln kein  Recht  haben.  In  der  Anwendung  auf  den  Wein 
findet  es  sich  meines  Wissens  nur  an  zwei  Stellen  bei  'Abu  l^ahr 
(Hud.  II),  nämlich  258,  11  (s.  o.  S.  82)  und  259,  12  (,nebst 
Honigwein,  mit  dem  sich  mischte  goldfarbener,  alter,  topasgelber, 
klarer,  haltbarer  [Traubenwein]*).  Die  zweite  Stelle  ist  deswegen 
belehrend,  weil  sich  aus  dem  Epitheton  fU^  ergibt,  daß  hier 
in  der  Tat  gelber  Wein  gemeint  ist.  Hierher  würde  ferner 
auch  der  Ausdruck  J^.^^  gehören,  wenn  die  Angabe,  es  handle 
sich  dabei  um  die  Farbe  des  Goldes  richtig  wäre.  Das  Wort 
findet  sich  nämlich  bei  al-'A^^  £  70^  in  folgendem  Zusammen- 
hang: 

,wenn  sie  (die  Schöne)  entkleidet  wird,  so  glaubt  man  ein  Seiden- 
hemd auf  ihr  zu  sehn  und  einen  Goldglanz,   der  poliert  leuch- 

Siixnngsber.  d.  pbii.-hist.  Kl.  CXLIX.  Bd.  6.  Abb.  14 
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tet/  WOZU  der  Kommentar  des  Ta'lab  bemerkt:  j[\  sL*j^  J^^ 
li;J  UUJÄ.  JliJJ  c^i3b  L^Ji  l:oi;  isi»  ^\;Üj  jirykl  ist  Gold 
oder  Saffran;  er  vergleicht  die  Glätte  ihres  Leibes  mit  dem 
Golde,  und  es  wird  behauptet,  daß  jiryÄl  dessen  Farbe  be- 
zeichne^ (vgl.  damit  Lab.  IX  18).  Damit  würde  sich  die  An- 
wendung des  Wortes  in  der  oben  zu  <^L^  angeführten  Stelle 
von  al-'A'fiä  £  75^  sehr  wohl  vereinigen  lassen,  zumal  auch 
hier  von  vornherein  von  gelbem  Weine  die  Rede  ist.  Im  ge- 
raden Widerspruche  damit  steht  aber  der  Vers  unseres  Dich- 
ters E19»: 

,und  öfters  hab'  ich  Handelswein  von  dem,  den  Babel  hat  alt 
werden  lassen,  (rot)  gleich  dem  Blute  des  Schlachtopfers,  (durch 
die  Verdünnung)  um  seinen  Goldglanz  gebracht,'  wo  effektiv 
von  rotem  Weine  die  Rede  Ui.  Es  muß  daher  damit  eine  be- 
züglich der  Farbe  neutrale  Eigenschaft  des  Goldes  gemeint  sein, 
und  dies  kann  nach  allen  Autoritäten  nur  dessen  Glanz  sein. 
In  folgenden  Versen  ist  JU^  übrigens  eine  Bezeichnung  des 
Weines  selbst:  Imru'ulqais  App.  XXIX  4  (,ich  ließ  die  Geier 
um  die  Leiche  des  getöteten  Feindes  herumhüpfen,  auf  dessen 
Obergewand  gleichsam  ein  Wolkenbruch  goldigfunkelnden  Weins 
niedergegangen  war';  auch  hier  ist  also  von  rotem  Weine  die 
Rede) ;  Dü-r-rummah  LX  4 : 

,Wie  wenn  ich  ein  Zecher  goldigiunkelnden  babylonischen  Weins 
wäre,  dessen  Kühle  in  den  Knochen  kribbelt;'  femer  ein  ano- 
nymer Vers  Lis.  XIII  nc: 

,es  gleicht  der  Speichel  ihres  Mundes  gemahlenem  (Moschus) 
in  goldfunkelndem  (Weine)';  dieselbe  Bedeutung  dürfte  das  Wort 
auch  in  folgendem  Verse  von  al-*AjjÄj  besitzen  (Jaw&llqt,  Sarh 
'adab  al-kÄtib  Cod.  Vindob.  N.  F.  46,  fol.  186^  nicht  bei  Ahl- 
wardt) : 
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,und  manchen  Tränkort,  weit  entrllckt  den  Durst'gen,  verfallen 
halb  and  angestaut;  des  Wasser  gleich  dem  goldfankelnden 
(Weine  glänzend  gelb)  war/  Da  also  mit  diesem  Worte  keine 
bestimmte  Farbe  bezeichnet  wird,  so  fehlt  der  Vermutung 
Fraenkels,  Aram.  Fremdw.  59,  J^j^.  komme  von  xopotXXiov,  der 
Boden.  Dagegen  erweist  sich  die  Angabe  des  Lis.  XIII  1 1  c  u. 
bei  genauerer  Betrachtung  als  die  verwendbarste;  wenn  das 
dort  beigebrachte  J^y^  auch  nicht  griechisch  ist,  wie  al-'A^ma't 
vermutet,  so  dürfte  es  mit  dieser  Etymologie  doch  seine  Rich- 
tigkeit haben.  Im  Persischen  bedeutet  nämlich  Jb^  gerydl, 
nach  Vullers  einen  Stundengong  aus  cuivre  poli;  das  Wort  wie 
die  Sache  stammen  aus  Indien;  im  Hindustftni  heißt  der  ge- 
nannte Gegenstand  J^t^  gharyäL  Der  Bedeutungsübergang 
liegt  nahe  genug.*  Auf  gelben  Wein  geht  der  Vergleich  mit 
dem  Hahnenauge  in  der  oben  S.  207  angeführten  Stelle  von 
al-'A*ää  E  87»;  derselbe  Vergleich  findet  sich  auch  bei  'Adi 
ihn  Zaid  'Ag.  V  nv: 

Oi ^  ^  ^  x^  wJuülj  <»)  JLß  A:ii\  l»  iX3  uy«%*» j    ^ 


>  .tf*  ^>    sJ  <»>•>         «"tf^  >    «i;;r   r^.'   !':('' 


> 

er 


*  Neuestens  hat  der  Karmeliter-Pater  Anastase  (Maäriq  VIII  V.g)  die  Ab- 
leitung des  Wortes  JbjA.  von  einer  Zusammensetzung  des  persischen 
^j  ,Gold*  mit  J\  »rötlich*  behauptet.  Lautlich  ist  gegen^  diesen  Vorschlag 
nichts  einzuwenden ;  es  fragt  sich  nur,  ob  das  Wort  J\  .j  im  Persischen 

auch  wirklich  vorkommt.    Auch  cs^\\  (*•  ®-  ^^^)  ^^'^  ^^"^  besprochen. 

14* 
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,(1)  In  aller  Frühe,  im  Scheine  des  Morgens  sprachen  die 
Tadler  zu  mir:  „Wirst  du  endlich  zur  Besinnung  konmien?" 
(2)  indem  sie  (mich)  deinetwegen  tadelten,  Tochter  ^AbdaUihs, 
weil  (mein)  Herz  an  dich  gefesselt  ist.  (3)  Ich  weiß  nicht, 
wenn  sie  den  Tadel  meines  Tuns  Übertreiben,  ob  es  ein  Feind 
ist,  der  mich  schilt,  oder  ein  Freund  (4)  (aber  ich  denke  eher 
das  letztere,  denn)  sie  rufen  (mich)  dann  zum  Frühschoppen; 
da  erhebt  sich  eine  Sklavin,  in  der  Rechten  einen  Becher 
(5)  (und)  kredenzt  ihn  als  einen  schnell  berauschenden  (Trank, 
goldgelb)  gleich  einem  Hahnenauge,  dessen  Erstlingswein  der 
Seiher  geklärt  hat,  (6)  einen  vor  dem  Wasserzusatz  herben, 
während  sein  Geschmack,  wenn  er  gemischt  ist,  den,  der 
ihn  kostet,  entzückt;  (7)  auf  seiner  Oberfläche  schwimmen 
Bläschen,  rötlich  gleich  dem  Hyazinth:  so  hat  ihn  das  Ein- 
schenken geschmückt,  (8)  und  sein  Zusatz  ist  Regenwasser, 
kein  abgestandenes,  brackiges  oder  verunreinigtes;  (9)  es  hat 
ihn  ablagern  lassen  der  jüdische  Weinhändler  zwei  Jahre  lang, 
so  daß  die  Ablagerung  seinen  Wohlgerach  erstarken  ließ'  (den 
letzten  Vers  habe  ich  aus  T&j  s.  v.  ^5^  hinzugefügt ;  vgl.  auch 
Lane  1940^).  Ebenso  bei  ^as8Än  ibn  T&bit  CXVI  9  (s.  o. 
S.  75)  und  'Omar  ibn  'Abi  Rabf  ah  XXXI  18.  Al-'A'ä&  E  85^ 
(s.  o.  S.  76)  sagt:  ,Es  war  als  ob  ein  Morgensonnenstrahl  in 
dem  Weine  wäre,  als  der  Verkäufer  das  Lehmgehäuse  von 
seinem  Spunde  abbröckelte;'  auch  dieser  Vergleich  kann  auf  die 
gelbe  Farbe  gedeutet  werden.  Umgekehrt  läßt  der  Vergleich 
des  topasgelben  Weines  mit  der  Farbe  von  Siegelsteinen  bei  al- 
'A'ää  E  26^  75^  132^  und  bei  'Adi  Na§  iv.  (s.  S.  203,  207  und 
208)  auf  gelbe  Steine  schließen ;  vielleicht  sind  damit  geradezu 
Topase  gemeint.  —  Nöldeke  zu  'Amr  ibn  Kultüm,  Mu^all.  2 
scheint  anzunehmen,  daß  es  keinen  eigentlichen  lichten  Wein 
gegeben  habe,  sondern  daß  dieser  erst  durch  Verdünnung  des 
dunkelroten  entstand.  Abgesehen  davon,  daß  diese  Verdünnung 
keineswegs  eine  gelbe  Farbe  haben  könnte,  für  deren  Vor- 
kommen ich  soeben  eine  ganze  Reihe  von  Belegen  angefiihrt 
habe,  daß  ferner  die  Griechen  und  Römer  weißen  und  gelben 
Wein  kannten  (Dioscorides,  Ilept  tThriq  taTptx.^?  V  8  unterscheidet 
von  dem  oTvoq  [xeXa?  den  Xeuxb;  und  den  xtfpb;),  was  gewiß  fllr 
die  gleiche  Kenntnis  bei  den  Orientalen  des  Altertums  spricht, 
so  wird  an  folgenden  Stellen  ausdrücklich  von  ungemischtem 
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gelben  Weine  gesprochen:  al-'A*Sa  E  75*  und  132*;  al-MuraqqiS 
al-'a§gar  Muf.  89*,  'Auf  ibn  *Atiyyah  das.  142%  al-'Aswad  das. 
144*,  Rabfah  ibn  Maqrftm  Qutb  I  95*,  IJassÄn  CLXXII  8. 
Übrigens  geht  ja  auch  aus  der  eigangs  dieses  Exkurses  zitierten 
Stelle  hervor,  daß  der  natürliche  Einfluß  der  Traubenfarbe  auf 
die  Färbung  des  Weins  wohlbekannt  und  in  der  Sprache  deut- 
lich ausgedrückt  war.  Gegen  Nöldeke  a.  a.  O.  und  Jacob, 
Beduinenleben  ^  102,  die  beide  den  Vergleich  mit  dem  Saffran 
als  Beweis  für  die  Röte  des  Weines  anführen,  spricht  übrigens 
außer  dem  bisher  Auseinandergesetzten  noch  in  entschiedenster 
Weise  die  Tatsache,  daß  auch  in  der  persischen  Dichtung  im 
übertragenen  Sinne  ,Saffran'  den  gelben  Wein  bedeutet,  während 
als  sein  Gegenspiel  der  rote  Wein  durch  den  Namen  ,Mo8chus' 
bezeichnet  wird;  vgl.  Firdösli  SähnÄmah  ed.  Mohl  VII  r^\  f. 
(ed.  Macan  Vol.  I  pag.  i  »i): 

o\j 1  oL*/  -aJ^j:  J^  ^        u|/c3  jj^  jylS^  dXlA  31  j^ 

,SmaragdspathgefUße  und  blinkende  Schal' 
,Aus  Rotgold  gebildet  und  Silberblech  fahl, 
,Voll  Moschus  und  Käfür  und  voll  Safaran, 
,Auftrugen  sie  ihm,  dem  Befehl  Untertan,' 

wozu  Wahl,  Fundgruben  V  388  bemerkt:  , Moschus  und  Kampfer 
ist  der  helldurchsichtige  dunkle,  d.  i.  rote  Wein  (aTöto(|;  oTvo;) 
und  Safran  der  gelbe  oder  weisse  Wein.'  Bezüglich  der  Er- 
wähnung des  Kampfers  in  diesem  Zusammenhang  vgl.  oben 
S.  61,  Anm.  4. 

m. 

Rotwein  (zu  S.  59,  Anm.  2). 

Über  roten  Wein  s.  Jacob,  Beduinenleben*  102.  Für  die 
Bezeichnung  i\}X^  , hochrot'  kann  ich  einen  anderen  Beleg 
als  den  hier  bezogenen  Vers  (S.  58)  nicht  beibringen;  der  ge- 
wöhnliche Ausdruck  dafür  ist  culi^  ,dunkelrot',  z.  B.  bei  al- 
'A'8&  E38^ 
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,dunkelroten  (Wein),  der  sich  axifdeckt  von  einer  Hochröte 
(d.  h.  hochroten  Schaum  zeigt),  wenn  er  sich  abgeklärt  hat 
nach  dem  Aufschäumen;'  ders.  E43^: 


-i^^  c5^  V*^  H  ^"^.       '^'-^  '"^y^  ^'  ^^u-^J  ^  • 


l__^iyL5  Sj-^  jO   JUj        Sjüj   ^jm  „„^  i^    *^->  ^* 

,(10)  Bei  manchem  Becher  Wein  (so  rot)  wie  der  Saft  halbgar 
gekochten  (Fleisches),  habe  ich  in  aller  Frühe  seiner  Stärke 
getrotzt  (vgl.  E  87*  S.  207)  bei  seiner  KUhle,  wenn  mich  schon 
seine  beständigsten  Liebhaber  verlassen  hatten,  (11)  dunkel- 
rotem, auf  dem  eine  Hochröte  (die  Schaurabläschen)  über  einem 
Tiefrot  stand,  das  beinahe  zur  Berührung  durchdrang,  als  ich 
(mit  dem  Pinger)  eine  Unreinigkeit  aus  ,ihm  entfernen  wollte  (so 
stark  war  es!)  (12)  Um  seinetwillen  bin  ich  ins  Bauland  ge- 
gangen, bis  ich  ihn  getrunken  (verdünnt)  mit  Euphratwasser, 
dessen  Schilf  uns  umgab.  (13)  Fürwahr,  der  Wein  —  wenn 
du  mich  schon  drum  fragst  —  ist  freilich  verschieden  in  seiner 
Morgen-  und  in  seiner  Abendwirkung:  (14)  Vormittags  bewirkt 
er  in  uns  Niedergeschlagenheit  des  Geistes,  Betrübnis,  Erinne- 
rung an  Sorgen,  deren  Jammer  nicht  nachläßt,  (15)  am  Abend 
aber  seelisches  Wohlbefinden  und  Behagen,  obschon  viel  Geld 
(kostet)  in  der  Frühe  ein  Schwips  von  ihm.  (16)  In  jeder  Lage,  in 
die  ein  Mann  gelangen  kann,  habe  ich  ihn  getrunken,  als  reicher 
Mann  und  als  Bettler  ohne  die  Mittel  dazu;  (17)  ihn  brachte 
uns  der  Schenke   und  lehnte  seinen  Schlauch  an  ein  Wasser- 
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.^tcrsteine  schlüpfrig  waren;'  ders.  E  78*  V.  1& 
i  ibn  Zaid  'Ag.  VI  irr; 

•    *       rlf"  •         '"»r  '•^t-  ^-«^ 
>-^\c>JH^'«A        •J^  fj^'  cr^' 

icn  gab  er  zum  Frühtrunk  Wein  in  den  Bechern,  der 
sen  ward,   von   dem   dunkelroten,   alten:   Heil   diesem, 
Tarafah  IV  57,  Zuhair  T.  18,  7    (Dyroflf  S.  28),  *Abdah 
:it-Tabib  Muf.  XXV  78,  Hassan  CXI  6  (s.  o.  S.  79),  ^Abd- 
tli    ibn  al-*Ajl&n  Qam.  oot,   20.     Bei  al-MuraqqiS  al-*a§gar 
Luf.  90*  (vgl.  Na§.  rrA)    heißt  es   von    einem   Rosse,    es   sei 
V^J^^  o^  *-^^*^  ,dunkelrot   wie  ungemischter  Wein'.     Über 
^j^  ,Drachenblut'  vgl.  Nöldeke  zu  'Antarah  Mu*all.  «a  (dort  42); 
der  direkte  Vergleich  des  Rotweins  mit  dem  Drachenblut  kommt 
meines  Wissens  in  der  alten  Poesie   sehr   selten   vor;   ich  ver- 
mag dafür  außer  der  Stelle  E  124^  V.  2  nur  noch  eine  anzu- 
führen, nämUch  ^Adl  ibn  Zaid  Yäq.  II  tai   (ich  zitiere  jedoch 
nach  der  besseren  LA.  Näs.  «vi): 

,ich  habe  die  Banü  ^Alqamah  im  Kloster  bewirtet  mit  kühlem 
(Rotwein),  den  man  für  Drachenblut  hätte  halten  mögen,  in 
dessen  Becher  gleichsam  der  Duft  des  Moschus  war,  als  wir  ihn 
mit  dem  Wasser  des  Himmels  mischten ;  wen  das  Leben  und 
seine  Wonnen  erfreuen,  der  soll  wahrlich  den  Wein  als  Leiter 
dazu  benützen.  ^Alqamah,  was  ist's  mit  dir  ?  Du  bist  nicht  zu 
uns  gekommen ;  hast  du  nicht  Lust  heute  fröhlich  zu  sein  ?'  AI- 
^A*SÄ  E  87»  (s.  0.  S.  207)  spricht  von  einer  Mischung  von 
Drachenblut  und  Saffran  bei  lichtem  Wein ;  ^Alqamah  XXI  48 
vergleicht  das  Blut  des  Feindes  mit  fvi-^.  Sehr  häufig  ist  da- 
gegen der  Vergleich  des  Rotweins  mit  dem  Blute  des  Schlacht- 
opfers ^X3\  ;S,   z.  B.  bei   al-'A'Sä    E  19»   (s.  o.  S.  210)   und 
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E  138*  (s.  0.  S.  77),  Znhair  T.  18,  8  (Dyroff  S.  28),  Mutam- 
mim  ibn  Nawairsh  Maf.  VUI  29,  al-Qädirah  11  17,  l^assln  ibn 
Täbit  CLXVIII  2  (s.  0.  S.  70),  ^Ki«^*  'f'>  «J  Munahhal  'Afm. 
XXXn  11,  ,Gazellenblnt'  ^»>ijT';S  Immulqais  LIX  10,  al- 
5ädirah  Muf.  VII  17,  ,Herzblut'  i^^lT  P  'Amr  ibn  Ma'dlkarib 
Qutb  I  95»  (s.  0.  8.  77),  al-g&rit  ibn  ?älim  Qatb  I  84*  (s.  o. 
S.  78  Anm.  1),  Uass&n  ibn  T&bit  CXI  6  (s.  o.  S.  79),  »Pleisch- 
Baft'  ^^\  «ü  al-'A'8ft  E  43*  (s.  o.  S.  214);  der  Rotwein  heißt 
daher  aach  ,Blut  des  Schlauches'  ,^\  f>  Sabromah  ibn  at- 
Tnfail  IJam.  oo^,  17.  Umgekehrt  wird  strömendes  Blat  mit 
Rotwein  verglichen  Imra'olqais  App.  XXIX  4,  Labid  XIII  25; 
amf  blaue  Trauben  deutet  der  Vergleich  des  Blutes  bei  'Abd  al- 
Maslb  Muf.  100* f.: 


^j3\  .jio^  ^y>ß\  oö  li  »Ctöii  tc^  « 
j^\  ^li  ujir  jÄ  jdj  dU>  ^  1-3  'jS^'j 


jgeronnenes  ist  an  ihm  (dem  Speere),  eine  Spur  Blutes,  sowie 
sich  rot  färben  die  Finger  des  Traubenlesenden.  Fürwahr,  dieser 
Wein  ist  nicht  dein  Freund,  sondern  er  betrügt  den,  der  seiner 
Klugheit  sich  sicher  fühlt;  er  bringt  die  Torheit  ans  Licht, 
wenn  die  Düfte  seiner  Frische  aufzusteigen  beginnen/  Über 
den  Blutvergleich  vgl.  noch  Jacob,  Beduinenleben*  102  und 
altar.  Parall.  6  f. 

IV. 

Trinkgelage  (zu  S.  61,  Anm.  3). 

Ahnliche  Schilderungen  von  Gelagen  finden  sich  bei  al- 
'A^fiä  zu  wiederholten  Malen;  zwei  davon,  die  nicht  wie  die 
anderen  im  Verlaufe  der  oben  gegebenen  Darstellung  ohnehin 
zitiert  sind,  führe  ich  hier  an;  die  eine  steht  im  kleineren 
Dlwän  (Handschriften  von  Kairo  und  Paris)  V  13 — 22: 
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>  ^<  >  X  •  ^      ,^.      ^       & 


•    ^-  > 


j — i  *^v>t  *^^^  yln^       ^ icjL-4  /•^ji^jiivi   V 


,(13)  und  manchen  Umtrunk  und  kühlen  Schatten  und  Moschus- 
körnchen und  Basilicum  (hab*  ich  genossen)  (14)  und  ein- 
gekochten Traubensaft,  chosroischen  —  wenn  den  der  Greis 
kostet,  so  singt  er  und  taumelt  —  (15)  und  Zithern  schön  von 
Klang  nebst  einer  Harfe,  die,  wenn  sie  geschlagen  wird, 
Wohllaut  gibt;  (16)  sobald  der  Sänger  seine  Stimme  verstummen 
läßt,  schallt  die  Harfe  und  lärmen  die  Kastagnetten;  (17)  und 
so  oft  beider  Schall  gedämpft  ward  und  die  Tonmasse  einem 
liedgewandten  Sänger  gehorchte  (18)  und  wann  wir  den  klaren 
Inhalt  des  Bauchkruges  tranken,  befahl  man  dem  ^Amr  indem 
man  ihm  zuflüsterte:  ,(komm)  mit  einer  Amphora',  (19)  unter 
Verschwendern,  die  ihr  Gut  geringachteten  um  Sang,  Spiel  und 
Scherz,  (20)  deren  Schöpfbecher  überfloß  (wörtl.  ,Nasenbluten 
hatte')  von  kühlem  (Weine),  verdünnt  mit  dem  Wasser  eines 
Bchleißigen  Schlauches,  (21)  in  aller  Frühe,  bis  daß  sie  abends 
schwankten,  wie  Schlaftrunkene  taumeln;  (22)  dann  gingen 
sie  bei  Sonnenuntergang  zu  kurzschrittigen,  kummerarmen 
(Schönen);'  die  andere  Stelle  findet  sich  E  78*: 

(4,1:  ^^  ;  i. ;;li  'z^\     y^i  Jl  |j-Ü)i  '^^  jQ  >  a 
L)  cJJuu  uuJi  cJJi*  ,]i^      <iVl  y^  6j3  ^Sj  c^  ^  ^ 
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,(17)  manchen  Becher  trank  ich  nach  Gefallen  und  einen  anderen 
nm  mich  damit  von  jenem  zu  heilen,  (18)  damit  die  Leute  er- 
kennen^ daß  ich  ein  Mann  sei,  der  in  das  Leben  dorch  dessen 
Haupttor  eingeht  (d.  h.  es  in  vollen  Zügen  genießt).  (19)  Dunkel- 
roten (trank  ich),  vor  (dessen)  Gefäßboden  man  etwas  sab, 
wie  Hälmchen  im  Auge,  durch  die  man  geplagt  ist ;  (20)  um  uns 
lagen  Rose  und  Jasmin  und  die  Musikantinnen  mit  ihren  Schal- 
meien, (21)  während  unsere  Flöte  vielgebraucht  und  unermüdlich 
war  —  um  welches  von  den  Dreien  sollt'  ich  wohl  gescholten 
werden?  —  (22)  die  Harfe  sah  man  wimmern  dazu  in  Trauer, 
besorgt  von  ihnen  ja  gewiß  angerufen  zu  werden.  (23)  Ver- 
flossen sind  mir  achtzig  (Jahre)  von  meiner  Geburt  her:  so  ist 
die  Aufstellung  der  Rechenmeister,  (24)  und  ich  bin  im  Stich  ge- 
lassen von  der  Ergötzung  der  Jugend  und  des  Handarisweines 
zu  Gunsten  seiner  Zecher.'  Über  das  hier  gebrauchte  Wort 
^^js>S^  =  yovSpo?  vgl.  Fraenkel,  Aram.  Fremdw.  163  f.  Belege 
dafür  Mu'arrab  oo  und  Lis.  s.  v.;  auch  'Antarah  Na?,  ati,  3. 
Die  Übereinstimmung  in  den  Trinksitten  mit  denen  der  Alten 
erhellt  am  besten  aus  einer  Vergleichung  der  Schilderungen, 
die  AI.  Henderson  in  seiner  History  of  ancient  and  modern 
wines  (London  1824)  von  den  Gastmälern  des  klassischen 
Altertums  gibt,  p.  117—127. 

V. 

Kamille  und  Mädchenmund  (zu  S.  62,  Anm.  6). 

Ich  bin  nicht  ganz  sicher,  ob  ich  den  Vergleich  in  dem 
bezogenen  Verse  richtig  gefaßt  habe ;  gewöhnlich  sind  es  die 
Zähne  der  Schönen,  die  ihres  frischen  weißen  Glanzes  halber 
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mit  der  Kamillenblüte  verglichen  werden,  wie  z.  B.  bei  al-'A^S& 
E  41»: 

p^ul*  CJ  u'^'  cJ-)-^       ^o  UlJJl  jP  jp  dAüij 

;Sie  lächelt  den  Glanz  der  Vorderzähne  zeigend,  der  den  Spitzen 
der  Kamille  gleicht,  deren  Wuchs  herrlich  ist;  ders.  E  88^: 

,and  ein  wohlgeteiltes  (Gebiß),  gleich  der  Kamille,  das  der  Tan 
glänzen  macht,  an  dem  Wohlgeschmack  und  Lückenlosigkeit 
ist;'  ders.  E  139^: 

,sie  lächelt  den  Glanz  der  Vorderzähne  zeigend,  der  den  Spitzen 
der  Kamille  gleicht,  deren  Wuchs  nicht  durchbrochen  ist;'  der- 
selbe E  72»»  (s.  0.  S.  94  zu  V.  16);  LaqH  ibn  Ya'mar  Muht,  r: 

;Und  ein  glänzendes  (Gebiß)  mit  schönen  Zähneu  und  einem 
Schmelz  gleich  der  Kamille,  wenn  ihre  Blüte  in  frischem  Glänze 
schimmert;'  BiSr  ibn  'Abi  H4zim  Muht,  va,  4  (s.  o.  S.  167); 
an-Näbigah  VII  21;  Tarafah  IV  8,  V  18,  Fragm.  (Seligs.)  VI  1; 
an-Näbigah  al-Ja  di  Tahdib  in  (s.  o.  S.  68);  aS-Samm&h  II  9: 

sie  reinigt  mit  dem  Zahnstocher  aus  'Aräkholz  ihre  Zähne, 
(gleichsam)  den  Speichel  des  Taus  von  weit  auseinander  stehenden 
Kamillenblüten  (putzend);*  häufig  bei  'Umar  ibn  'Abi  Rabi^ah 
IX  7,  XIII  9,  L  13,  LXXVII  2,  LXXXVIII  5,  CXXXVI  2  f., 
CLXVIII  21,  CLXXXI  4  f.,  CLXXXVIII  8,  CXCVII  9  f., 
CXCIX  7,  CCCXXVII  6,  CCCXXXI  7;  und  so  auch  noch  bei 
Socin,  Diwan  aus  Centralarabien  29  A,  25.  Doch  kommt  bei 
Mälik  ibn  l^arim  'Asm.  XLI  9  auch  der  Duft  der  Kamillen- 
blüte als  Vergleichsgrund  vor,  und  auch  in  dem  soeben  an- 
geführten Verse  von  an-N&bigah  al-JaMi  Tahdtb  in  ist  neben 
der  Farbe  ausdrücklich  der  Duft  der  Kamille  genannt  (s.  o. 
S.  68),  so  daß  meine  Auffassung  des  zitierten  Verses  sich 
wenigstens  auf  diese  beiden  analogen  Fälle  berufen  kann. 
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VI. 

Kühlung  des  Weins  (zu  S.  89,  Anm.  1). 

Die  80  oft  betonte  Kühle  (»j*  al-'A'ää  E  43»>  V.  10,  s.  o. 
S.  124)  des  Weins  rührt  selbstverständlich  nicht  immer  von 
der  Kälte  des  Mischzusatzes  her;  der  Wein  selbst  muß  durch 
die  Art  seiner  Aufbewahrung  in  porösen  Amphoren  und 
Schläuchen  eine  natürliche  Frische  besessen  haben,  die  durch 
das  Verdünnungswasser  nur  nicht  gestört  werden  durfte;  aller- 
dings nennt  *Abdah  ibn  at-Tabib  Muf.  XXV  75  den  von  ihm 
beschriebenen  Wein  ,gekühlt  durch  den  Zusatz  des  Wassers'; 
dagegen  wird  bei  *Adl  ibn  Zaid  'Ag.  II  f  i  (s.  o.  S.  87)  der 
von  Natur  kühle  Wein  mit  heißem  Wasser  gemischt.  Der 
häufigste  Ausdruck  zur  Bezeichnung  des  Weins  in  bezug  auf 
seine  Frische  ist  J>^;  das  Wort  findet  sich  außer  in  dem 
soeben  angezogenen  Verse  des  ^Adi  z.  B.  noch  bei  al-'A'sa 
E  102*  (s.  0.  S.  201)  und  kl.  Diw.  V  20  (s.  o.  S.  217),  'Abid 
ibn  al-'Abra§  Muht.  ^i  (s.  o.  S.  75),  Labid  XL  46,  an-N&bigah 
al-Ja  d!  Hiz.  U  rn,  18: 

3jVi  j4-Ji  3^  jiiüi  c|    I Vf[  f^  J^j 

,gar  oft  bin  ich  zum  Frühtrunk  gegangen  zu  frischem,  süffigem 
(Weine)  bei  den  ersten  Anzeichen  des  nahenden  Morgens/ 
Subrumah  ibn  at-Tufail  9am.  oon,  4  v.  u.,  *Abd-al-masih 
Muf.  101»  (s.  o.  S.  216),  ^Abdallah  ibn  al-'AjlÄn  IJam.  ooo,  10, 
alöutai'ah  XVI  4,  XXIII  2,  'ümar  CLXXXVII  5,  Ibn  Qais 
ar-Ruqayy&t  LVII  5,  Dü-r  Rummah  LX  4  (s.  o.  S.  210);  da- 
neben  kommen  vor:  Jyl*tm  ^Abdah  ibn  aJ-Tabib  Muf.  XXV  68, 
Ü^:JtJ.  an-N&bigah  App.  XXVI  18,  'Adi  ibn  Zaid  Yäq.  U  iai 
(s.  0.  S.  215),  S^U  al-^A'fiÄ  K.  aS-Si*r  i-  (s.  o.  S.  62),  Rabfah 
ibn  Maqrüm  'Ag.  XIX  91  (s.  o.  S.  87),  S;fi  'Abdah  ibn  at- 
Tabib  Muf.  XXV  75;  kühlen  Wein  soll  auch  uiij^  bezeichnen 
Tarafah  (Seligs.)  Frag.  VI  8,  'Alqamah  XIII  40,  al-Muraqqi§ 
al-'a9gar  Muf.  85^  (s.  o.  S.  65),  'Abdah  ibn  atJabib  Muf. 
XXV  78,  Labid  I  8,  an-N&bigah  al-Ja  di  Tahdib  ri/\  (s.  o. 
S.  68),  Lailä  al-'Ahyaliyyah  Yaq.  I  vaa,  14  (s.  o.  S.  71,  Anm.  3), 
'Abu  MusÄfi'  Diw.  tJassän  p.  » n  (s.  o.  S.  79),  'Umar  ibn  'AM 
Rabi^ah  CCLXXXIX  13.    Über  Herkunft  und  vermutliche  ur- 
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sprüngliche  Bedeutung  des  Wortes  vergleiche  Fraenkel,  Aram. 
Fremd  w.  164. 

Tabelle  zu  S.  56  ff. 

In  den  Erörterungen  zu  dem  Vergleiche  des  Mundgeruchs 
der  Geliebten  mit  dem  Weinduft  war  es  häufig  nötig,  auf 
Verse  hinzuweisen,  deren  Text  erst  im  Verlaufe  der  weiteren 
Darstellung  angeführt  ist.  Aus  leicht  begreiflichen  Gründen 
typographischer  Natur  war  es  in  solchen  Fällen  nicht  immer 
möglich  dem  Hinweis,  wie  es  sonst  immer  geschehen  ist,  die 
Seitenangabe  beizufügen,  und  ich  habe  dann  den  Ausweg  be- 
treten, auf  die  folgende  Tabelle  zu  verweisen,  in  der  den  be- 
treffenden Verszitaten  die  entsprechenden  Seitenzahlen  gegen- 
übergestellt sind. 

"Abtd  ihn  al-'Abra§,  Muht,  ^i  steht  Seite  75. 

'Abu  Du  aib,  Lis.  III  ir^  „  „  67,  Anm.  4. 

'Abu  MusÄfi',  DiwÄu  IJassän  (Tunis)  m   „  „  79. 

'Abu  Wajzah,  'Ag.  XI  a£  „  „  72. 

Anonymus,  Qutb  I  92»>  „  „  72. 

al-'A'fi&,  E85^  „  „  75  f. 

al-'A'sa,  E  138  b  „  „  77. 

al-'A'sa,  Lis.  X  0^  „  „  86  oben. 

al-*Aswad  ihn  Ya*fur,  Muf.  144  ^  „  „  66. 

*Auf  ihn  'Atiyyah,  Muf.  142»  „  „  67. 

gass&n  ihn  Täbit  I  6—10  „  „  69. 

gassÄn  ibn  T&bit  CXI  4—10  „  „  78  f. 

5a8san  ibn  Täbit  CLXVIII  1,  2  „  „  70. 

Hassan  ibn  Täbit  CLXXII  7—15  „  „  70. 

an-mbigah  al-Ja'dt,  Lis.  XI  ro.  „  „  82,  Anm.  2. 

an-Näbigah  al-Ja'dl,  Tahdib  riA  „  «68. 

Nachträge  und  Verbesserungen. 

Seit  dem  Abschlüsse  meines  Manuskriptes  sind  dritthalb 
Jahre  verflossen,  während  welcher  naturgemäß  meine  An- 
schauungen über  manche  Einzelheiten  Veränderungen  mehr 
oder  weniger  tiefgreifender  Art  erfuhren;  auch  manche  Publi- 
kationen dieser  Zeit  übten  da  ihre  Wirkung.     Außerdem  ver- 
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danke  ich  viele  Zasätze  und  Verbesserangsvorschläge  meinen 
Freunden  Haffner  (der  so  liebenswürdig  war,  an  D.  H.  Müllers 
Stelle  eine  Korrektur  zu  lesen)  und  Rhodokanakis.  Vieles 
davon  konnte  ich  noch  während  des  Druckes  im  Kontext 
meiner  Arbeit  selbst  anbringen;  was  noch  übrig  blieb,  ist  zam 
größten  Teil  im  folgenden  zusammengestellt.  Da  ich  aber  aus 
einzelnen  Anmerkungen  meiner  beiden  Freunde  entnehmen 
konnte,  daß  der  Zweck  der  wiedergegebenen  arabischen  Kom- 
mentarstellen vom  Leser  leicht  mißverstanden  werden  dürfte, 
sehe  ich  mich  genötigt,  über  die  von  mir  dabei  festgehaltenen 
Gesichtspunkte  dem  in  der  Vorrede  S.  5  f.  und  S.  15  Gesagten 
noch  einige  Bemerkungen  hinzuzufügen. 

Bei  der  Wiedergabe  der  Kommentarstellen  war  ich  im 
allgemeinen  bemüht,  streng  den  Wortlaut  der  betreffenden 
Quelle,  ob  Handschrift  oder  Druck,  wiederzugeben.  Ich  setzte 
daher  nur  jene  Vokale,  die  im  Original  stehen  und  brachte 
dabei,  sowie  überhaupt,  nur  Verbesserungen  offenkundiger 
Schreib-  oder  Druckfehler  an.  Auch  manche  orthographische 
Eigentümlichkeiten,  namentlich  des  Ta^lab-Kommeutars,  habe 
ich  beibehalten;  so  z.  B.  die  Schreibung  'i\y^\  für  sZ>\j^\  u.a.m. 
Dagegen  habe  ich,  wenigstens  bewußter  Weise,  nie  versucht, 
meritorische  Textänderungen,  so  nahe  sie  auch  oft  lagen,  vor- 
zunehmen. Die  Erklärungen  der  Kommentare  widersprechen 
infolgedessen  häufig  meiner  Übersetzung;  in  solchen  Fällen 
habe  ich  meine  Auffassung  stets  in  den  nachfolgenden  Erläute- 
rungen zu  verteidigen  gesucht.  Erst  durch  diese  wird  also  in 
sehr  vielen  Fällen  die  Rolle  der  Kommentarstellen  ftir  den 
Zweck  der  Arbeit  verständlich.  Ob  es  mir  überall  gelungen 
ist,  zu  einem  richtigen  Verständnis  des  erklärten  Textes  vor- 
zudringen, ist  freilich  eine  Frage,  deren  Beantwortung  nicht 
mir  zusteht;  aber  wer  sich  jemals  ernstlich  mit  diesen  alten 
Gedichten  geplagt  hat,  wird  begreifen,  daß  die  endlose  Mühe 
solcher  Arbeit  manchmal  den  Blick  auch  ftir  naheliegende  Aus- 
wege aus  dem  Labyrinth  stampf  macht.  Um  so  größeren  Dank 
schulde  ich  aber  auch  den  beiden  Herren,  die  mir  öfter  als 
einmal  einen  solchen  Ausweg  gezeigt  haben. 

Zu  S.  13,  Z.  öff.:  Hier  ist  aus  Versehen  der  Hinweis  auf 
V.  54  weggeblieben,  der  auch  in  einem  Trauergedichte  der 
Kabdah   bint  Sai^An   auf  ihren   Sohn   vorkommt  (vgl.  Cheikho, 
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Hansa'  rn  f.).  Da  er  außer  im  Texte  unseres  Gedichtes  nur 
noch  von  Ta'lab,  qawä*id  aS-Si*r  (herausgegeben  von  Schiapa- 
relli  in  ^Actes  du  8«  Congrfes  intern,  des  Orientalistes',  Section 
somit.  175 — 214)  unter  Nr.  «o  und  von  Ihn  Qutaibah,  äiV  irv 
unter  dem  Namen  unseres  Dichters  angeführt  ist,  so  ist  die 
Frage  seiner  Echtheit  nicht  zu  entscheiden;  immerhin  steht 
diese  auf  so  schwachen  Füßen,  wie  bei  keinem  anderen  Verse 
des  Gedichts. 

Zu  S.  33  unten:  Der  Vers  von  al-'Aswad  ist  mit  Rhodo- 
kanakis  besser  so  zu  übersetzen:  ,H&^  ^^^^  Jugend,  die  schon 
vorbei  ist^  überhaupt  noch  einen  Wunsch  (d.  h.  ziemt  es  dem 
Alter  etwas  zu  wünschen?),  oder  ist  das  Weinen  eines  grau- 
haarigen Greises  .  .  .'  (Prädikat  fehlt). 

Zu  S.  37  unten:  Die  hier  zitierten  Rajazverse  sind  durch 
einen  lapsus  calami  irrtümlich  als  von  al-Julaib  herrührend  be- 
zeichnet, während  der  Dichter  richtig  Jundab  ihn  'Amr  ihn 
Majzü'  heißt;  das  Gleiche  gilt  von  den  S.  100,  Z.  9  v.  u. 
zitierten  und  S.  120  u.  bezogenen  Versen  desselben  Gedichts; 
dagegen  sind  die  Verse  auf  S.  38,  Z.  1  tatsächlich  von  al-Julaih. 

Zu  S.  69,  Z.  7  ff.  Rhodokanakis  glaubt  nicht,  daß  in  der 
Mutalammis-Stelle  der  Speichel  der  Geliebten  mit  dem  Weine 
verglichen  wird  und  meint,  der  Sinn  sei:  infolge  der  Trennung 
von  der  Liebsten  bin  ich  so  niedergeschlagen,  als  hätte  ich 
vom  Trinken  alten  Weins  einen  Kater.  Völlers  wieder  faßt  die 
Sache  anders:  ^Ich  bin  vor  Liebe  trunken'.  Ich  halte  meine 
alte  Auffassung  nicht  aufrecht,  glaube  aber  auch,  daß  weder 
VoUers,  noch  Rhodokanakis  ganz  das  richtige  getroffen  haben, 
und  übersetze  nunmehr : ,  Verliebt  war  wieder  nach  der  (Zeit  der) 
Ruhe  mein  Herz  geworden  und  der  Freundin  ergeben  in  Treuen; 
aber  an  dem  Tage,  da  sie  (der  Liebsten  Stamm)  abzogen  und 
der  Karawanenführer  sie  in  der  Wüste  zum  Aufbruch  antrieb, 
da  war  ich  (vor  Leid  bewußt-  und  haltlos)  wie  ein  Betrun- 
kener usw.'  Das  Tertium  comparationis  ist  die  Betäubung  durch 
den  Schmerz  bei  dem  Liebenden  und  durch  den  Wein  bei  dem 
Betrunkenen  (nicht  dem  Bekaterten). 

Zu  S.  83,  Z.  9  V.  u.  (Zitat  aus  Ibn  Qais  ar-Ruqayyät)  vgl. 
Rhodokanakis'  Einleitung  zu  diesem  Dichter  S.  55  unten. 

Zu  S.  100,  Z.  12  ff.  Rhodokanakis  möchte  die  zweite 
Hälfte  des  Verses  von  ^assän  folgendermaßen  übersetzen:  ,die 
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die  Vorderbeine  ausstreckt  hnfeschleademd  beim  Losehängen 
des  Zügels;'  die  zweite  Hälfte  des  Verses  von  al  Sutai'ah 
übersetzt  er:  ,die  im  Zügel  übermütig  länft^  eine  HofescUen- 
dernde/  Zu  den  fklschlich  als  von  al-JuIait  gedichtet  be- 
zeichneten, richtig  von  Jundab  ibn  'Amr  herrührenden  Rajaz- 
verse  (vgl.  die  Berichtigung  zu  S.  37)  macht  mich  andererseits 
Haffiier  darauf  aufmerksam,  daß  die  in  der  Fußnote  1  erwähnte 
Lesung  der  Handschrift  g**»l»  doch  einen  guten  Sinn  gibt,  da 
es  nach  Ibn  as-SikkSts  Kit&b  al-'ibdai  (HaflEher,  Texte  n,  1) 
für  ^  Jugendkräfdg'  stehen  kann.  Dann  besteht  kein  Qnind 
mehr,  ci^iai.  auf  das  ,Kopfschütteln'  zu  beziehn,  und  wir  be- 
sitzen somit  in  allen  zitierten  Versen  Belege  für  die  Bedeutung 
,hufschlenkernd^ 

Zu  S.  118,  Anm.  3.  Im  Anschluß  an  die  mitgeteilten 
Fälle  mißverständlicher  Artikelabtrennung  schreibt  mir  Haffner: 
,Im  Vulgärarabischen  heißt  der  Fuß  jL\y  also  ganz  entsprechend 
dem  äth.  K^C  *  9  i^a^oh  meinem  Dafürhalten  ist  dieses  ^1  nichts 
anderes  als  Jä.^,  mit  Metathesis^  jobJ  —  vgl.  mand.  |p^  — 
und  dann  mit  gleicher  Mißhandlung,  als  ob  das  J  vom  Artikel 
stammte,  ^"^l  ...  Ob  dann  nicht  die  Athiopen  ihr  Wort  fiir 
,Fuß^  von  ^\,  statt  von  J^.^  in  den  übrigen  semitischen 
Sprachen,  hernahmen,  wäre  wohl  nicht  ganz  sicher,  wenn  es 
auch  dafür  spräche,  daß  die  Araber  diese  Umwandlung  schon 
sehr  früh  vorgenommen  hätten  usw/ 

Zu  S.  119  oben.  Ausführlicheres  über  die  Weiterbildungen 
und  Ableitungen  von  uixtvöo?  s.  bei  Schuchardt  in  der  Zeitschr. 
für  roman.  PhUol.  XXVI  398  und  588  und  XXVIH  146  ff. 

Zu  S.  120,  Z.  3  V.  u.   Vgl.  die  Berichtigung  zu  S.  37. 

Zu  S.  142,  Z.  11  ff.  Diese  Verse  sind,  wie  ich  zu  be- 
merken vergaß,  von  Kabiah  bint  Sait4n  und  stehen  bei 
Cheikho,  Hansa  S.  rr*  in  der  Martiyyah  auf  ihren  Sohn  un- 
mittelbar vor  unserem  V.  54.  Vgl.  S.  171  f.  und  die  Berichtigung 
zu  S.  12,  Z.  5. 

Zu  S.  152,  Z.  20  ff.  Den  Zusammenhang  dieses  Verses 
mit  dem  Feste  des  neuen  Mondes  hat  schon  Nöldeke  erkannt; 
vgl.  Wellhausen,  Reste  arab.  Heidentums  *  S.  245  (zu  p.  78). 


^  S.  Zimmern,  Vergl.  Gramm.,  §  15. 
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Zu  S.  160.  Die  Ähnlichkeit  beladener  Kamele  mit  Palmen 
ist  deutlich  zu  ersehen  aus  den  Abbildungen  bei  Jacob,  Be- 
dninenl.«  28. 

Zu  S.  163,  Z.  18.  Rhodokanakis  bezieht  JiUi.\  ^  <> 
auf  die  Gazellen;  es  wäre  dann  zu  übersetzen:  ,Sängerinnen 
gleich  den  Gazellen  im  Gebüsche  der  Steppen/  Die  Analogie 
der  übrigen  an  dieser  Stelle  besprochenen  Verse  läßt  mir  je- 
doch den  Vorzug  dieser  an  sich  allerdings  naheliegenden  Ver- 
besserung fraglich  erscheinen. 

Zu  S.  167,  Z.  25.  Die  Übersetzung  von  juaS  durch  ,die 
Beste'  ist  nicht  ganz  wörtlich.  Gemeint  ist  eine  Kamelin,*  die 
man,  wenn  es  ans  Kamelschlachten  geht,  als  die  (vermöge 
ihrer  guten  Eigenschaften  beim  Laufen)  wertvollste  der  ganzen 
Herde  bis  ganz  zuletzt  übrig  lassen  würde  oder  vielleicht  auch 
in  einem  konkreten  Falle  tatsächlich  übriggelassen  hat. 

Zu  S.  172  f.  (V.  55).  Lis.  XV  n  hat  den  Vers  (anonym) 
mit  den  Varianten  J^3,  dann  ej?tybjJ\  c-^^J  und  JuiiJ\, 
woraus  sich  folgender  Sinn  ergibt :%und  wahrlich,  etwas  wie 
das,  was  du  gesammelt  hast  an  Rüstzeug  für  schlimme  Zeiten, 
läßt  nicht  aufkommen  die  Oberherrschaft  des~  Diktators^ 


Druokfehlerberiohtigungen. 

8.  89,  Z.  18  lies:  ar-Bi'ftl. 

8.  40,  Z.  4  V.  u.  He«:  l^J  C^wLuJ  d^^jJLi  l^^\jy 

8.74,  Z.2  lies-  ^'^^  " ' 


8. 1»2,  Z.  1  lies:  J^\;  JS. 
8. 1»2,  Z.  6  lies:  ^^T  ^U. 


Sitsongsber.  d.  phil.-hist.  Kl.  CXLIX.  Bd.  6.  Abh.  16 


Von  allen  größeren,  sowohl  in  den  Sitzungsberichten  als 
in  den  Denkschriften  enthaltenen  Aufsätzen  befinden  sich 
Separatabdrücke  im  Buchhandel. 


--.o^3)©Ä<i' — 


WIEN,  1905. 
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